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I. 

Der  Silbersalpeter 

in  seinen  pharmakodynamischen  und  pathogenetischen 

Beziehungen  dargestellt 

von 

JT.  O*  Müller, 

Dr.  der  Philosophie,  Medicin  and  Chirurgie. 


Torkunde« 

JJie  Geschichte  der  Pharmakologie  des  Silbers  bietet  dem  Forscher 
so  manche  Schwierigkeit.  Nicht  dass  es  an  Daten  mangelte ,  wo- 
durch die  folgerechte  Gliederung  des  Historems  eigentliche  Be- 
schränkung fände ;  sondern  weil  die  confandirten  chemischen  Be- 
griffe älterer  Zeiten  über  Metallsilber  und  seine  chemisch  veränder- 
ten Abgänge ,  dann  die  hieraus  entstandene  unklare  Nomenklatur 
zu  Missverständnissen  Veranlassung  gegeben ,  die  für  den  Prakti- 
ker von  nicht  geringem  Belang  sind.  Wenngleich  in  den  Versionen 
der  Incunabeln  hie  und  da  deutliche  Distinctionen  hierüber  aufge- 
zeichnet stehen ,  so  entspannen  sich  doch  aus  den  aller  Kritik  ent- 
behrenden Compilationen  und  Citatlonen  späterer  Schriftsteller  Wirr- 
nisse, denen  wir  selbst  noch  in  den  jüngsten  Darstellungen  der  arz- 
neilichen Beziehungen  des  Silbers  begegnen.  Wenn  Viialis  de  Furno 
(Ad  totiut  human*  corpori»  tnorbos  et  aegritudinee,  ealutarium  re- 
miediorum,  euratianumque  Über  utiUs.  MogunHae  1681.  foL  Cap. 
37,  />.  55)  himalura  argenti  und  Spuma  argenH  in  Eins  zusam- 
menwirft 5  wenn  William  Johnson  QLexicon  chymicum  per 
O.  Johmonum.   Londini  1660.  19.  IL  p.  13)  Silberglätte  und  Sil« 

Oett.  Z.  £  Hom.  II.  1.  1 


berschlacke  unter  dem  Namen  »Argentum*  mitbegreift,  so  mag  diese 

Unkunde  mehr  Gebrechen  der  Zeit  als  der  individuellen  Intelligenz 

gelten ,  da  chemisches  Wissen  sich  damals  noch  nicht  klar  genug 

entfaltet  hatte ;  wenn  aber  noch  in  unsern  Tagen  de  L e n s ,  der 

Verfasser  des  Aufsatzes  »Nitrate  d'argenl«  im  Dictionnaire  des  seien- 

ee$  medicales  (Tom.  XXXVI.  pag.  114  ff*.)  in  denselben  Irrthnm 

verfällt,  indem  er  anführt :  »Paul  d'Egine  rapparte  comme  un  out- 

dire  que  fappUeation  de  ee  metal  guerit  la  moreure  du  scorpion*  — 

und  weiter:  »Avicenne  reeommande  ta  limaille  contre  ic$  palpita- 

tions  du  coeur  et  la  fedite  de  haiein*  —  (weder  Paulus  Aegi- 

neta  noch  Avicenna  sprechen  vom  Metallsilber,  sondern  dieser 

von  der  Silberschlacke ,  jener  von  der  Silbergl&tte) ,  so  dürfte  dies 

wol  weniger  Entschuldigung  verdienen  ,  zumal  es  sich  hier  um 

praktische  Interessen  handelt ,  und  die  lichtgewordene  Zeit  auch 

klare  Verständigung  zu  heischen  berechtigt. 

Um  nun  solch1  folgenreichen  Irrthümern  zu  begegnen,  thut 
es  zunächst  noth ,  diese  in  ihren  chemischen  und  therapeutischen 
Beziehungen  so  heterogenen  Agentien  der  Nomenklatur  nach  zu 
deutlichem  Verständnis«  zu  bringen. 

£  *- 

Metallsilber  —  Argentum  —  bezeichneten  die  Griechen  mit  den 

Namen  „Spyupoy,  apyvpiov" — die  Araber:  £-  (Fidhdhet —  Pa- 

läotypen  haben  »Fedhe«  \Serapion\  -  »Felch«  [Matthaeus  Sylva- 
Ücus]-}  —  die  Spagiriker:  »Luna,  Diana,  Maler  (jsicut  aurum 
Paler  —  W.  Johnson)  P  Uxor  odorifera  (Toxites) ,  corpus  sive 
aurum  album,  Lumen  minus }  Em  album  splendens>  Aisida,  Pro- 
serpina #) }  Hora,  Argentum  commune  s.  vulgare  ##)  u.   s.  w. 


*)  Wolfgang  Dienheim  (Medicina  universalis. Argenlorali  1610. 
IS.  Cap.  XI.  pag.  270  stellt  die  Bezeichnungen  des  Silbers  nach  den 
Regionen  in  dem  gebundenen  Satze: 

»Luna  polo,   Diana  solo,  Proserpina  Dite«  dar. 

**)  Metallsilber ,  dem  man  kräftige  Beziehung  auf  den  Organismas  ab« 
sprach,  nannte  man  daher  auch  »Argentum  commune  mortuum«  — 
während  man  chemisch  verändertes ,  also  auch  therapeutisch  wirk- 
sames Silber  mit  dem  Namen  »Argentum  vivum  PJulosophorum«  be- 
zeichnete, und  durch  den  lezteren  Zusatz  von  Mercur  schied,  der  ge- 
meinhin »Ar^ento»  vivum«  hiess.   Cfr.  Petri  Johannis  Fabri  Fan- 
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Unter  den  bei  Bearbeitung  und  Läuterung  desselben  entstandenen 
Abgingen  unterschied  man : 

1)  die  Silberschlacke  —  scoria,  recrementum,  equama,  faex, 
tlercuty  exeremenlum  argenti  =  „Slxvepa"  (Galen.)  —  »tyxavpa" 

(Dioscorides)   —    „eriopia"    (gemeinhin    so    genannt)    —    \J± 
Clklimia  —  in  Paläo typen:  „Aclinda }    Achlimia  [Haly  ben  Ab' 

2)  die   Silberglätte  —  spuma  argenli }  Lithargyrium—\i$ap- 

yvpos  ,  \iSdpyvpiov  —  >S  £  El  -  Minich   —    paläotyp  :   Almarie 

[AbulcasemJ)  —  worunter  man  im  engern  Wortsinne  d)  die  eigent- 
liche Silberglätte ,  Argyrilie ,  bj  die  Goldglätte ,  Chrysilis  und  e) 
die  Bleiglätte ,  gemeinhin  Litharggrium  genannt ,  begriff. 

§.  3. 

Die  Väter  der  Heilkunde ,  dem  starren ,  ungelöseten  Metalle 
keine  arzneilichen  Kräfte  anmuthend  ,  sonst  auch  alles  tieferen 
chemischen  Wissens  bar ,  wie  die  schlummernden  Heiltugenden  aus 
demselben  zu  erschliessen ,  glaubten  an  den  Sudelabgängen  des 
Silbers  (Helkysma  und  Lithargyros)  Ersatz  für  die  Einbusse  zu 
finden.  So  haben  sie  uns  über  die  Heilkräfte  dieser  manche  Date 
bewahrt,  die,  besonders  bezüglich  des  Helkysma,  seiner  therapeu- 
tischen Affinität  mit  den  reinen  Silberzubereitungen  wegen ,  unser 
Interesse  nahezu  berühren. 

Die  Kunde  der  zusammenziehenden ,  austrocknenden  und  fa- 
serkräftigenden Eigenschaft  dieses  Arzneistoffes  reicht  bis  in  die 
ältesten  Tage  hinauf.  Wir  begegnen  ihr  schon  bei  Erasjstratos 
und  Thessalos;  besonders  aber  spricht  sie  Dioskorides  in 
den  Worten  aus:  „Recremenlum  argenli,  quod  scoriam  vocant, 
aul  heleysma,  aul  encaurna,  molybdenae  vim  habet :  quare  em- 
pla$lris}  qua*  phaea*  appellant,  additur }  ac  medicamentis,  quae 
cicalricem  obducunl,  ulpote  cum  aditringat }  exlrabalque."  (Pe- 
dani  Dioscoridis  Anazarbei  de  tyedica  maleria  libri  VI.  Joanne 
Renellio  interprete.  Lugduni  1543.  16.  Lib.  V.  Cap.bi.  p.Sll), 
die  in  den  Angaben  Galen's  (De  timpl.  med.  faeull.  IX.  —  Opp. 


Will       l  ■   i    ■ 


chymicum.  Lib.  IV.  Cap.  XVII.  et  XVIIL  pag.  55t  f.  in  dessen  Opp. 
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ex  sexta  Juntarum  editUme.  VenetUs  1686.  foL  —  Tom.  III.  Pars  V. 
fol.  71.  s.J  und  PauTs  von  Ägina  QOpu*  de  re  medica  per 
Joannein  Quinterum  Andernacum.  Coloniae  1634.  fol.  Lib.  VIL 
Cap.  3.  pag.  399^)  nur  Wiederhall  finden. 

Reicher  an  Erfahrungen  hierüber  finden  wir  die  Araber.   AI- 
canci  (bei  Serapion:  De  simplicibus  commenlasH.  Abrahamo  Ju- 
daeo  et  Simone  Januensi  interpretibus.  Cum  aliis  ed.  Proben.  Basi- 
leae  1636.  fol.  —  L.  IL  p.  973)  sah  die  Silberschlacke  In  der  Krätze 
und  dem  Prurigo  von  wohlthätiger  Wirkung.  —  So  J  a  n  u  s  Damaa- 
cenus  (Therapeuticae  methodilibri  VII.  Albano  Torino  Vitodu- 
rano  paraphraete,  Gerardo  Cremonemi  metaphraste.  Ba$Ueae  1643, 
fol.  —  III.  p.  819;  der  es  noch  besonders  (in  Form  eines  Liniments) 
gegen  Kopfgrind  („Achoras"}  anwendet.  —  Nach  HalybenAb- 
b  a  s  (Liber  (Otitis  medicinae.  Ex  rersione  Stephani  et  iUustratione 
Michaelis  de  Capeila.    Lugduni  1693.  4.  Lib.  praet.  IL  Cap.  46. 
fol.  176.  o._)  schärft  es  das  Gesicht ;  ohne  zu  reizen  C^sine  mor- 
8ura"J  heilt  es  Geschwüre  an  den  Augen  so  wie  am  ganzen  Kör- 
per und  beschleunigt  die  Vernarbung.  —  Bei  Avicenna  (Liber 
Canonis.  Edil.  Benedicti  RinU.  Venetiis  1689.  fol.  —Lib.  IL  Tract.  IL 
Cap.  63.  fol.  106.  bj  finden  wir  die  limatura  scoriae  argenti  in 
Verschleimung    Qnhumiditatibus  viscosisu)  im   Mundgestank  und 
Herz  zittern  {„Tremor  cordisu)  angewendet  und  empfohlen.  Auch 
er  findet  sie  bei  der  Krätze  und  dem  Pruritus  von  ausgezeichneter 
Wirkung  £„Est  bonum  valde  scabiei  et  pruritiä").  —   Der  Com- 
pilator  Rhazes  Q Rasis  Conlinens.  Edit.  Hieronymi  Suriani.  Ve- 
netiis 1609.  fol.  —  Tom.  L  Hb.  ult.  tract.  I.  fol.  8.  cap.  74J  fahrt 
uns  das  Meiste  des  schon  Erzählten  über  die  Wirkungen  der  Sil- 
berschlacke vor ,  und  hebt  dabei  —  wie  alle  seine  Vorgänger  —  die 
styptische  Kraft  des  Mittels  besonders  heraus.  Auch  ist  es  vorzüg- 
lich diese  Eigenschaft,  die  Abulkasem  (l.  c.)  bestimmt,   es  den 
Collyrien  zuzusetzen. 

8    4. 

Indess  diente  die  Silberschlacke  den  Arabern  nicht  mehr  ein 
leidiger  Vertreter  des  bei  weitem  kräftigeren  und  in  ausgedehnte- 
ren Kreisen  wirksamen  edlen  Metalles.  Heimgesucht  und  gestachelt 
von  dem  begehrlichen  Geiste  schnöder  ChrysopoSsie  trieben  sie  die 
Soheidekunst  der  Metalle  in  eine  Phase ,  die  sie  genugsam  befä- 
higte, das  bisher  unbezwungene ,  starre  Gehäuse  derselben  zu  zer- 


brechen,   und  so  die  umdämmte  Kraft  zu  freierer  Entfaltung  zu 
entbinden. 

Was  Wunder,  also  wenn  wir  in  ihrem  Arzneischatze  Me- 
tallsilber, nicht  nur  in ,  den  rohen  Formen  naheliegender ,  m  e- 
ch anis eher  Umgestaltung  :  Argentum  folialum  et  lima- 
tum,  sondern  schon  in  chemischer  Verwandlung  -.  Silber- 
Oxydul  („Argentum  coc tum")  begegnen. 

Die  Art,  wie  sie  Silberf eilsei  (Limatura  argenti)  angefertigt,  beschreibt 
Abulkasem  (Benaberazerin ,  translatus  a  Simone  Janvensi ,  inier prete 
Abrahamo  Judaeo  Tortuensi.  Edit.  una  c.  opp.  Mesuae.  Venetiis  apud  Jun- 
tas  1623.  fol.  2%2.  a.  s.)  also :  »Accipe  de  argento  bono  et  puro  frustrum , 
et  habeas  coram  te  paropsidem,  cum  aqua  dulei  munda  9  et  habeas  pannum 
de  Uno  asperum ,  cujus  unum  caput  teneas  in  manu  tua ,  aliud  stet  mixtum 
fundo  paropsidis  in  aqua.  Tunc  frica  argentum  in  panno ,  semper  madefa- 
ciendo  pannum  cum  aqua ,  et  limatura  descendet  in  fundum  vasis  svbtilis. 
Fac  ergo  tamdiu ,  quod  limelur  de  argento  Mo ,  quantum  volueris ,  deinde 
dhnitte  per  kor  am  >  et  projice  aquam  cum  facititate,  et  abtue  ter9  et  sicca, 
et  serva.« 

Für  die  Bereitung  des  »Argentum  coctum«  gibt  A  v i c  e  n  n  a  f Canon 
medicinae.  Ex  Gerardi  Cremonensis  versione.  Venetiis  1595.  fol.  —  Tom.  IL 
Üb,  IV.  fen.  III.  tract.  9.  p.  138J  folgenden  Modus :  »Argentum  vero  Urne- 
tur  cum  lima ,  donec  fiat  sicut  terra,  deinde  decoqualur  cum  aqua  salis 
in  cochleario  ferreo  donec  aduretur  bene ,  si  autem  non  aduritur ,  proji- 
ceatur  in  cochlearium  purum  sülfuris  citrinl,  quoniam  comburetur.« 

8.  5. 

Die  Erfahrungen ,  welche  sie  Aber  die  Heiltugenden  des  Sil- 
bers geschöpft,  bekunden  die  Tiefe  ihres  Beobachtungssinnes ,  und 
darum  auch  galten  sie  nachkommenden  Jahrhunderten  noch  als  Leit- 
faden in  der  Anwendung  dieses  Arzneistoifes.  Zunächst  stellen  sie 
die  kühlenden   und    trocknenden  Qualitäten  derselben 
als  dynamische  Faotoren  voran.  Seiner  ausgezeichneten  Beziehung 
zu  den  verstimmten  Nerven  -  und  Aderherden  gewahren  sie  mit  ge- 
bührender Anerkennung;  die  »Virtus  cephalica,  cordialis 
et  cardiaca,"  die  sie  als  verein  nlichte  Ausdrücke  eines  dem  Stoffe 
innewohnenden  speci fischen  Heilvermögens  erfassten,  gab  fast 
ausschliessig  das  bewegende  Moment ,  wodurch  sie  sich  zur  An- 
wendung desselben  leiten  Hessen.  So  sagt  Ad  nm  hs  ti  (Adamasca) 
(bei  Serapion  1.  c.) :  „Argentum  infriyidat  et  desiccat }  et  limatura 
argenti  confert  cardiacae.«  — •  Avic e nn  a (IAb.  Canon,  ed.  et  L  cj 
rühmt  dieselben  Tugenden  des  Silbers.  Besonders  ist  es  die  „herz- 


Markende"  Kraft,  die  er  unter  andern  auszeichnet  ,  und  es 
desshalb  in  die  Ciasse  der  nmedicinarum  cordiahumu  einreihet. 
(Libellus  Avicennae  de  viribui  cordis.  Translalus  ab  Arnaldo  de 
Villanova.  Edil.  Juntarum.  VenetUs  1596.  fol.  Tom.  IL  p.  334.  ff. 
Cap.  III.  *De  simplicib.  tnedicinit  cordiaUbus.u)  —  Näher  noch 
bezeichnet  Rhazes  die  heilkräftige  Beziehung  des  Silbers  zum 
Herzen,  indem  er  mit  den  Worten:  „Argentum  frigidum  est,  cor- 
disgue  proficit  tremori"  (Rasis  filHZachariae  de  simplicibusadAl- 
mansorem.  EdiL  Frobeniana.  Basileae  1636.  Vol.  IL  Cap.  44.  p. 
397)  die  Form  der  Abweichung  bestimmt,  worin  dieses  anzuwenden. 

g.  6. 

r  Somit  sind  es  die  Araber ,  denen  wir  die  Elemente  therapeu- 
tischer Kenntniss  des  Silbers  schulden ;  und  wie  dürftig  diese  Ini- 
tien  auch  scheinen ,  sie  hatten  dennoch  einer  weiteren  Entwicke- 
lung  derselben  lebendige  Bahn  gebrochen.  Denn  nun  erst  gewahren 
wir  geschichtliche  Daten  Ober  Macht  und  Anwendung  des  Mittels, 
die  fortzeugend  Einfluss  nahmen  auf  die  empfänglichere  Zukunft. 
Als  Folge  hievon  trat  eine  Zahl  silberhaltiger  Commixturen  in's  Da- 
sein, deren  gedeihliche  Reflexe  auf  erkranktes  Hirn-  und  Nerven- 
leben nur  der  bewältigenden  Kraft  dieses  Metalles  zu  danken,  und 
denen  man  die  Bestimmung  anwies,  Übel  niederzukämpfen,  die 
dem  zerrütteten  Schosse  der  vegetativen  Sphäre  entwucherten.  Vor 
allem  war  man  sich  der  Beziehung  des  Silbers  (ausser  den  schon 
angedeuteten  Organen  nun  auch)  zu  den  Lungen ,  dem  Dauungs- 
tracte:  Magen,  Leber,  Milz- und  der  Bärmutter  bewusst. 

Diese  therapeutische  Ansicht  finden  wir  in  allen  arzneilichen 
Zusammensetzungen  ausgesprochen ,  die  Silber  in  sich  aufgenom- 
men, wozu  besonders  zählen :  1)  „Electuarium  de  Oemmit 
Mesu  es  QJoannis Mesuae  Orabadwy  id  est)  eompendii  secretorum 
medicamenlorum  Über.  Inopp.  cum  anno tationibvs  Joannis  Coslaei. 
Venetiis  1623.  fol.  —  /.  fol.  87.  b.  —  „Electuarium  ex  Oemmis  ad 
frigidos  af feetos  cerebri,  cordis,  venlriculi,  hepalis,  uteri  effl- 
cacissimum:  nam  melancholicos  sine  causa  manifesta  tristes }  timi- 
dos}  solitarios  juval }  ad  mores  probos  invitat,  emendat  cordis  tre- 
morem ,  syncopen9  ventriculum  a  frigida  intemperie  imbecillum  ro- 
boraty  et  coctione  tum  ejus,  tum  hepatis  meliore  reddHay  corpus 
bene  coloratum  et  odoralum  efficit.")  *)  nAntidotus  aurea 
Alexandri  —  gemeinbin:  „Aurea  Alexandrina"  —  QNicolaiMy- 
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repsi  Alexandrini  medicamenlortm  opus  a  Leonhardo  Fuchsio  in 
latinum  recens  contersum  ,  luculentissimisque  annotationibus  illu- 
stratum.  Basileae  1549.  foh  —  foh  1.  *.  i.  — "  —  ad  capitis  flu- 
xiones  praeclara.  Dolorem  enim  ejus  confeslim  mitigat  >  oculorum 
lachrymas  sistit,  dentium  dolores  sanat,  eonätialibus  subito  f actis 
penitus  auxilialur.  Furiosorum  incompositcs  molus  compescit  >  et 
ad  omnem  capitis  dolorem  admodum  est  ulilis,  Prodesl  pariter 
tussientibus >  tabidis,  cardiacis }  et  asthmaticis.  Sanguinem  eto- 
mentibus  propter  excretionem  ab  erosione  ortam ,  mirifice  opitu- 
lalur.  Conferl  etiam  resolutis  et  malis  viscerum  et  laterum.  La- 
pides  conterit.  SlilUcidium  et  difficullalem  urinae  solcit ,  et  omnia 
uteri  vilia.  Quotidianis  j  tertianis,  et  quartanis  febribus  ante  in- 
vasionis  horam  sumpta  succurrit.  Quitque  vero  per  consuetudinem 
hane  ipsam  antidotum  semper  sumpserit,  is  negue  apoplexiae}  ne- 
que  coHco  malo  unquam  obnoxius  erit."}  —  3)  „Elecluarium 
laetificans  s.  laelitiae  Galeni"*)—  Valerii  Cordt  Dispen- 
satorium, hoc  est)  pharmacorum  conficiendorum  ratio.  Lugduni 
1569.  16.  p.  53.  —  „laetitiam  colorisque  bonitatem  efficit ,  con- 
coctionem  juvat ,  et  canitiem  arcet."}  —  X)  Antidolus  Dia- 
cameron —  Nicolai  Salernitani  —  bei  Nikolaos  Myrepsos:  »b\a 
nafiap&v"  —  bei  Fuchsins  (in  einer  Note) ;  nDiacomorumu  —  Ni- 
colaus Praepositus  deutet  das  Glossem  mit :  „t.  ducens  homtnem  de 
morte  ad  vitam"  Qv.  Nie.  Myrepsus  h  c.  foh  23.  s.  1.  —  rprodest 
tabidis,  tussientibus,  stomachicis,  et  omni  corporis  imbecillUati. 
Renum  praeterea  impotentiae  ac  debiUtati  succurrit.  Venerem  enim 
emortuam  excilal  efficaciter.u')  —  5)  „Diamargarito  n"  —  QAc- 
tuarius  de  medicamentorum  compositione,  Ruellio  interprete.  Pari- 
siis 1539.  16.  foh  47.  a.  b.)  —  „cpncinnalur  contra  vehemen- 
tem cordis  ribralum:  falsas  abolet  imaginalioneSy  abhorrenlesque  a 
ratione  cogitationes  animi,  quibus  addicti  sunt  insani}  et  alraebilis, 
principalus,  et  demonia  abigil.")  —  6)  „Poli  o  musc ata  major" 
CAntidotarium  Nicolai  (PraepositiJ.  Venetiis  per  Nicolaum  Jenson 


*)  Es  bedarf  wol  kaum  einer  Erwähnung,  dass  der  Name  Galen'« 
hier  nur  untergeschoben.  Galen  kannte  so  wenig  als  seine  Zeit- 
genossen die  therapeutischen  Wirkungen  des  Silbers.  Dies  bemerk- 
ten schon  Manardus  und  Matthias  Sylvaticus  (m.  s.  Me- 
•  ues  Grabadin  1.  c).  Jacobus  S i  1  v i u s  (De  medicamentorum 
simpl.  delectu  etc.  Lugduni  1548.  1$,  Lib.  HL  p.  385)  weiss  all* 
Zweifel  hierüber  zu  bannen. 
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GaUicum  1471.  4.  /©#.  M.  a.  —  „valet  cardtocU,  woMmM, 
et  ad  omnem  stomaeM  debiiitatem ,  et  corporis  eon/bmaäonem :  et 
ad vitia pulmonis."}  —  7)  „Diathamaron"*)  (Vater.  Cordus 
I.  c.  p.  11.  —  „Diathattutron  secundum  descriptionem  Nicolai  ejfieach 
ter  prodest  difficulter  spirantibus,  arteriacis,  tussienäbus,  tabidis  et 
omni  thoraci$  et  slomachi  oflensae aquae  subter  cutem  fusae,renum 
dotoribus,  voluptatem  parit,  corporaque  saginat.") —  8)  »Pui- 
vis  ad  Epithema  cordis"  —  (Ibid.  p.GkJ  9}  „Pulvis  cor- 
dialis  Nicolai  florentini.*  —  (Di$pen$atorium  medicum  a 
Qeorgio  Melichio  Augustano.  Francoflirti  1694. 19.  pag.  1M.J — 10) 
„Confectio  de  Hyacinthis  Chara$u —  (Tractatus  de  ma- 
teria  tnedica.  Auetore  Stephano  Francisco  Geoffroy.  Parisüs  1741. 
8.  Tom.  I.  pars  I.  p.  811)  —  u.  s.  w. 

Wenn  nun  gleich  diese  Vielgemische  Ober  reine  Silberwirkua- 
gen  nicht  geradezu  belehren,  so  gibt  die  Wahl  dieses  Heilstoffes  zu 
jenen  arzneilichen  Zusammensetzungen  —  ein  liebgewordener 
Schleuder  jener  Zeit  —  doch  ein  sprechendes  Documen ,  wie  die 
Altvordern  seine  wohlthätige  Beziehung  zu  den  bezeichneten  Or- 
ganen und  ihren  Abnormitäten  erkannt  und  gewürdigt  haben.  Auch 
an  Erfahrungen  über  Sonderwirkungen  des  Metallsilbers  mangelt  es 
nun  nicht  mehr,  wofür  —  um  nur  Belege  anzufahren  —  die  An- 
gaben der  heilkundigen  Abbatissa  Sancta  Hildegardis  von 
Bingen,  Joannis  Platearii,  Vitalis  de  Furno  u.  A. 
Zeugniss  ablegen,  deren  therapeutische  Aussprüche  an  den  geeig- 
neten Stellen  wieder  gegeben  werden. 

f.  7. 

Wie  die  Vernichtung  des  metallischen  Cobäsionszustandes  des 
Silbers,  vermittelt  durch  eigentümliche  chemische  Vorginge, 
Werk  der  Araber  gelten  muss,  so  scheint  auch  der  Silber  Sal- 
peter eine  Schöpfung  derselben.  Geschichtlich  bekundet  fällt  die 
erste  Angabe  seiner  Bereitungsart  in  das  achte  Jahrhundert,  da  der 


*)  D iath am aron  enthält  nach  den  jungem  Dispensatorien  undPhar- 
inakopoeen ,  wie  bei  Valerius  Cordus,  Johannes  Brett- 
schneider (Pharmacop,  in  compendiutn  redaeta  per  J.  Placato- 
mum.  Antverpiae  1560. 16.  fvl.  172.  fO,  S  y  1  v  i  u  s  (7.  c.)  und  And.  Sil- 
ber ,  während  es  ältere  Formeln  entbehren.  Auch  scheint  hie  und  da 
mit  dem  »Diacameron  Nicolai  (TSulernitanlJ  eine  Verwechslung  der- 
selben statt  zu  finden. 


arabische  Weise  und  AlchymistAbou  Monssnh  Djafaral  Sofi 
£Geberu$)  sie  unter  Folgendem  vorschreibt:  „Primo  distolve  Lu- 
natn  calcinalam  in  aqua  düsolutiva  (ut  prius) }  quo  facto  >  coque 
eam  in  phyala  cum  longo  collo ,  non  obturalo  ori}  per  dietn  solum, 
usquequo  eomumetur  ad  ejus  tertiam  partem  aquae ,  quo  peracto} 
pone  in  loeo  frigido  >  et  denement  lapilH  ad  modum  eristalli  fusi- 
bites."  QOeberi  de  Atchimia  iibri  tre*.  Arte  et  impensa  J.  Orte- 
nmgeri.  Argenlorati  1599.  fol.  Cap.  XXL  „De  invent.  verit." 
pag.  180.  fj. 

Indess  scheint  die  Kunde  derselben  in  ein.  bei  weitem  höheres 
Alter  hinaufzureichen ,  vielleicht  schon  in  die  Blfithe  der  wissen- 
schaftlichen Ära  Egyptens  zu  feilen ;  denn  die  Idee  einer  Lösung 
des  Metallsilbers  in  irgend  einem  Bf  enstruum  steht  mit  den  mystisch 
dunklen  Forschungen  der  Hermesbrflder  in  so  innigem  und  bedin- 
gendem Zusammenhange,  argyropoötische  Prozesse  führen  auf  so 
natürlichem  Wege  zu  ihr,  dass  es  Wunder  nehmen  musste,  wäre 
ihnen  ein  Vehikel  fremd  geblieben,  das  so  bestimmt  vor  ihnen  lag, 
und  dessen  sie  so  sehr  bedurften  ,  den  „Semen  argenli"  zu  finden , 
der  doch  mit  die  Seele  war  den  Truggebilden  ihrer  begehrlichen 
Phantasie.  Der  Umstand,  dass  bis  dahin  des  Silbersalzes  keine  Er- 
wähnung gethan  ward,  kann  dieser  Ansieht  kein  gegründeter  Ein- 
wurf gelten,  indem  es  bekannt  ist,  wie  sehr  die  Chrysochemiasten 
ihre  Operationen  mit  geheimnissvollen  Schleiern  zu  umhüllen  be- 
müht waren ,  und  wie  selbst  in  der  spagirischen  Epoche  noch  nur 
hie  und  da  in  den  Schriften  der  Alchymisten,  wie  bei  Isaacus 
Hollandus,  Rulanrdus,  Raimundus  Lulius,  Basilius 
Valentinus  u.  A.  seine  Existenz  in  etwas  klarerem Verstfindniss 
auftaucht. 

Da  das  salpetersaure  Silber  in  jenen  Zeiten  aber  fast  aus- 
schliessig  dem  schnöden  Werke  eitler  Metalltransmutation  fröhnen 
musste,  Habgierde  jegliche  Ahnung  einer  höhern  Bestimmung 
desselben  verschlang,  so  war  des  Gedankens  an  eine  hilfreiche  An- 
wendung gegen  Weh  und  Gebrechen  des  Mitmenschen  kein  Raum ; 
obgleich  die  „ewig  verjüngende  Tinctur,"  die  „Sonne  des  Lebens" 
(die  Universalarzenei) ,  nicht  weniger  als  der  Weltgötze  Mammon 
das  heissersehnte  und  rastlos  angestrebte  Palladium  jener  geistes- 
irren Forscher  gewesen,  das  freilich  zunächst  im  Golde,  dem 
„BaaiÄivs"  der  Metalle,  gesucht  und  gefunden  werden  musste. 

Was  in  den  Compilationen  der  Arabisten  von  den  Wirkungen 
des  Silbersalpeters  zu  lesen ,  sind  nur  dürftige  Vermächtnisse  ver- 
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götterter  Autoritäten  y  deren  Ausspruche  Jahrhunderte  als  der  ab- 
geschlossene Kreis  alles  möglichen  Wissens  hierüber  galt,  den  zu 
überschreiten  Stumpfsinn  und  Mangel  an  eigener  Erfahrung  nicht 
gestattete;  und  kahle  Citate,  Reiterationen  und  Schwüre  in  die 
Worte  der  unfehlbaren  Meister  sind  die  karge  Ausbeute,  «die  jenes 
sterile  Stück  Geschichte  dem  Forscher  bietet. 

So  lagen  die  spärlichen  Keime  pharmakodynamischer  Kenntniss 
des  besprochenen  Mittels  lange  brach,  bis  sie  durch  die  verjüngten 
Strebungen  einer  spatern,  obzwar  noch  nicht  genugsam  klaren  Zeit 
befruchtet  reiche  Wurzeln  schlugen.  Denn  nicht  sobald  hatte  die 
Ahnung  durchgreifender,  das  leitende  Princip  und  mit  ihm  die  Me- 
tamorphose in  ihren  innersten  Tiefen  erschütternder  und  umgestal- 
tender Kräfte  die  Gemüther  der  heilkundigen  Goldsucher  ergriffen , 
als  sie  das  gewaltige  Vermögen  des  Silbersalzes  zur  Bekämpfung 
jener  trotzigen  Krankheitsherofen  versuchten ,  worin  bis  dahin  die 
Kunst  nur  Beschämung  gefunden. 

Zunächst  begrüssen  wir  in  Paracelsüs  den  Instaurator  wie 
der  Arzneimittellehre  überhaupt ,  so  auch  unsers  Mittels ;  denn 
er  war  es ,  der  den  Silbersalpeter  den  Feueressen  der  Adepten  ent- 
riss  und  einem  allgemeinen  wohlthätigen  Verständnisse  übergab, 
indem  er  ihn  in  die  »Medicina  $pagyricau  übertrug. 

Nicht  seine  Schuld  war's,  wenn  der  Anstoss,  von  ihm  aus- 
gegangen ,  bei  den  zagenden  Galenianern  nicht  solche  Früchte  zur 
Reife  gedeihen  liess,  als  sein  Vorgang  berechtigte.  Die  kaustische 
Kraft  des  Mittels ,  die  sie  weder  zu  sänftigen  noch  zu  bändigen 
vermochten ,  hatte  sie  so  sehr  von  Scheu  erfüllt,  dass  sie  seine  in- 
nere Anwendung  nicht  wagten.  * 

So  sagt  noch  Boerhaave:  »Caustica  Luna —  «t  intra  cor- 
pus datur  hac  specie  venenum  est  e$charoticum  prae$entistjmum: 
ideo  nunquam  interne  dandum;  «ort  Artifici  chemico  damnotum 
fuigse  propriae  artis  opus."  (Elemente  chemiae.  Lugduni  Bata- 
vorum  1732.  4.  Tom  IL  p.  466/) 

Aber  wenn  auch  die  jedem  Bildungsvorgange  in  höherer  Gabe 
feindliche  Kraft  des  Ätzsilbers  —  seine  deletere,  kathäretische  Wirk- 
samkeit —  im  Heilapparate  lange  die  bekanntere  blieb ,  so  gebrach 
es  doch  nicht  an  Forschern  ,  die  durch  Tradition ,  Erfahrung  oder 
Induction  geleitet,  seine  bedeutungsvolleren  dynamischen  Bezie- 
hungen zu  den  erkrankten  Lebensherden  ausraittelten,  und  so  der 
Heilmittellehre  eines  der  mächtigsten  und  eiüflussreichsten  Agentien 
bewahrten ,  damit  es  in  jener  Einseitigkeit  nicht  untergehe. 
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Erst  in  neuerer  Zeit  gewahren  wir  einer  erfreulichen  Reg- 
samkeit in  den  Gebieten  der  Pharmakologie,  unter  deren  Einfluss 
sich  auch  die  Kenntniss  der  Heilkräfte  nnsers  Mittels  zu  einer 
segenreiehen  Ausdehnung  erweiterte,  die,  wenn  gleich  hie  und 
da  noch  nicht  losgerungen  von  den  Irrthümern  der  Alten ,  den- 
noch reiche  Daten  für  die  Sicherstellung  des  Heilresultates  ge- 
liefert. 


Erstes  Kapitel. 

ChemisJclieft    Verhältnis*. 

«.  1. 

Die  Lösung  des  reinen ,  jeden  fremden  Zusatzes  ledigen  #) 
Silbers  in  gereinigter  Salpetersäure ,  abgedampft  und  krystallisirt , 
stellt  jenes  chemische  Product  dar,  welches  wir  mit  den  Namen: 
Silbersalpeter,  salpetersaures  Silber,  salpeter- 
saures Silberoxyd,  Silberkry  stalle  ,  Silbersalz, 
Silberkalk,  Silber-  oder  Metallgalle  ^Argentum  nt- 
Iricum,  Nitras  argenti  oxydi,  Crystalli  lunares} 
Crystallum  Lunae,  Lapis  Lunae  ##} ,  Vitriolum 
Lunae,  Anitna  Lunae,  Luna  s.  Diana  nitrica,  Sal 
Lunae,  Fei  metallorum,  Centaurea  mineralis,  Luna 
Calx}  Corpus  Draco)  Mars  Sulphur,  Frater  uteri- 
nus  u.  s.  w.  bezeichnen. 

Werden  die  Silberkrystalle  geschmolzen ,  und  hiedurch  ihres 
Krystallisationswassers  beraubt ,  so  tritt  das  Präparat  in  eine  hö- 


*)  Häufig  enthält  Silber  Kupferzusatz ,  was  sich  bei  dessen  Lösung  in 
Salpetersäure  durch  die  grfin  oder  sapbirblau  durchscheinende  Fär- 
bung leicht  erkennen  lässt.  Robert  Boy] e  (Works.  New  edition. 
London  177».  Vol.  I.  p.  330J  macht  auf  die  Schädlichkeit  dieser  Bei- 
mischung besonders  aufmerksam,  und  schreibt  ihr  die  häufig  vor- 
gekommene Wirkung  des  Erbrechens  zu ,  die  man  von  der  »Tinc- 
tura  Lunae«  beobachtet. 

**)  Die  hie  und  da  in  den  Paläotypen  anzutreffende  Bezeichnung  »La- 
pis lunae91  ist  nicht  mit  Silbersalpeter  zu  verwechseln.  Darunter  ver- 
standen die  Alten  unsern  Selenil=s  Lapis  specuktris,  PUn.  Gtocies 
Mariae,  Matthiol.  Aphroselenus  u.  s.  w« 
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here  Oxydationsstufte ,  entwickelt  intensivere  Atzkrall  und  liefest : 
Silberfitzstein,  Höllenstein,  „der  fressende  Stein4* 
(Stahl),  geschmolzenes  Silberoxyd  QArgentum  ni- 
tricum  fusum,  Lapis  infernalis,  Luna  causlica, 
Causlieum  lunare,  Toxites)  u.  s.  f. 

Als  Varianten  dieses  Präparats,  deren  Basis  durchweg  Salpe- 
tersäure Silberlösung  abgibt,  erscheinen  bei  den  Alten:  Succus, 
aquay  essentia,  quinta  essenüa,  oleum  Argentiu  (ParacelsusJ — 
„Turbithum  Lunae ,  Bulgrum  Lunae1*  (Thurneisser)  —  „Sal  ur- 
gent* plumbeum"  QCardanus)  —  „Argenlum  philosopkicum  *•  phi- 
lo$ophorumu  (Penolus  et  alüj  —  „Magisterium  lunare  s.  Argenti, 
CrystallumDianae,  Catharticum  lunare,  Lapis  lunarisu  (Sato)  — 
„Flore»  Lunae ,  Luna  pur gansu  (Glauberus')  —  „Argentum  hg- 
dragogum"  QBogle')  —  „Tinctura  Lunae,  Luna  palabilis ,  Spiri- 
tus lunaris ,  Bezoarticum  lunare ,  Electrum  lunare  majus  et  mi- 
nus, Arbor  Dianaeu  etc.  (Clossaeus,  Biverius,  Tackius,  Blan- 
cardus).  , 

Die  Silberkry8talle  weisen  sich  als  farblose,  durchsichtige, 
Tier-  und  sechsseitige  Tafeln,  die,  wenn  auch  nur  kurze  Zeit, 
dem  freien  Zutritte  des  Lichts  und  der  Luft  ausgesetzt,  eine  vio- 
lette, dann  brfiunlichrothe  und  endlich  dunkle  Färbung  erleiden, 
bitter  styptisch  schmecken ,  das  Lackmuspapier  nicht  rothen  und 
leicht  löslich  sind. 

Das  chemometrische  Verhalten   derselben  stellt  Liebig  fol- 
gender Weise  dar : 
Silber  und  Stickstoff  —  salpetersaures  Silberoxyd  C£rg.  nitrj 

Ag.  0,     2V9    05 
1  At.  Silberoxyd  =     145,61. 

1  At.  Salpetersäure  =    677,04. 

1  At.  Salpeters.  Silberoxyd      =  9128,  65. 
Sein  specifisches  Gewicht  ist  =  4,3554. 

Die  Empfindlichkeit  des  Silbersalpeters  ist  so  sehr  bedeutend, 
dass  ausser  Licht  und  Luft  ihn  auch  vegetabilische,  besonders  aber 
mineralische  Stoffe  leicht  zersetzen  und  metallisches  Silber  redu- 
ciren.  Ob  diese  leichte  Zersetzbarkeit  aber  die  Wirkungen  dessel- 
ben im  thierischen  Organism  durch  die  überall  in  ihm  vorhandenen 
salzsauren  oder  Chlorverbindungen  unsicher  mache —  wie  Lieb  ig 
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will  —  ist  eine  Frage ,  die  weniger  vor  das  Forum  der  Chemie  als 
der  Pharmakodynamik  gehört. 

Ist  doch  die  Retorte  nur  die  experimentirende  Schule ,  der  Or- 
ganism  aber  das  die  Geltung  des  Versuches  erhärtende  Leben ,  das 
mit  andern  Feuern  braut  als  Sandbad ,  Kohlenglut  und  Lohe ,  und 
mit  Stoffen  reagirt ,  in  denen  andere  als  bloss  chemische  Gesetze 
walten. 

Mag  das  salpetersaure  Silber  im  Conflict  mit  dem  lebenden  Che- 
mism  und  den  abgeschiedenen ,  noch  dem  organischen  Leben  an- 
gehörenden Stoffen  was  immer  för  eine  chemische  Veränderung  er- 
leiden ,  wir  dürfen  seiner  gedeihlichen  Rückwirkung  auf  den  er- 
krankten Organism  gewiss  sein ,  wenn  die  Gesetze  der  therapeuti- 
schen Affinität  seine  Wahl  zur  Anwendung  bedingen  #).  Dies  be- 
weiset schon  a  priori  die  gesunde,  streng  logische  Sich- 
tung; factisch  aber  hat  es  Hahnemann  mit  seinem,  auch  von 
der  alten  Schule  gepriesenen,  über  ein  halbhundert  Jahre  alten  an- 
tiseptischen Silbersalpeter  bewiesen,  und  beweisen  es  noch  die  im 
Sinne  des  Ähnlichkeitsprincips  vollzogenen  Heilungen,  deren  sich 
selbst  die  alte  Schule  mit  diesem  Mittel  bewerkstelligt  zu  ha- 
ben rühmt.  Auch  vom  chemischen  Standpunkte  aus  betrachtet  be- 
kunden gewisse  Heilungsvorgänge,  durch  Silbernitrat  lebendig 
angeregt  ,  das  Vorwalten  der  ausgesprochenen  therapeutischen 
Norm,  indem  sie  auf  einer  wechselseitigen  Indifferenzirung (Neu- 
tralisation) regelwidrig  hervorstechender  organischer  Mischungs- 
bestandteile und  des  auf  den,  mit  dem  Leben  entzweiten  Che- 
mism  influirenden  Heilstoffes  beruhen. 

Wie  anders  möchten  wir  uns  die  gedeihliche  Wirkung  die- 
ses Mittels  in  den,    durch   die   beliebten  „Acrimonien"  bedingten 


*)  Spricht  auch  die  Homöopathie  »dem  gesunden  Menschenverstände 
Hohn«  —  wie  die  chemische  Autorität,  Herr  Prof.  L  i  e  b  ig,  in  An- 
wandlung einer  hyperkritischen  Aristarchenlaune,  aber  ohne  alle  lo- 
gische oder  thatsächliche  Begründung  abschliessend,  sich  (Verhältniss 
der  Thf erchemle  zur  Thierphysiologie,  Seite  33)  auslässt  —  so  ist  doch 
nur  sie  es,  die  über  dem  ewig  wogenden  Meere  von  Hypothesen, 
Träumen,  Ansichten  und  Meinungen,  worauf  die  Pharmakologie  sich 
in  dauernden  Zweifeln  bewegt  sieht,  den  sichern  und  leitenden 
Pharus  entzündet.  So  hat  sie  auch  die  obsch webende  Frage  dem 
Praktiker  vom  geeigneten  Standpunkte  genügend  und  überzeugend  ge- 
löset ,  und  weiset  alle  sterilen  Improvisationen  und  theoretischen  Im- 
perative aus  den  Grenzen  ihres  Lebensgebietes,  womit  ideelle  Poten- 
zen den  tiefen  Ernst  einer  Erfahrungswissenschaft  so  oft  entweihen. 
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Krankfaeitsfonnen:  der  juckend  brennenden  Krätze,  dem  bösartigen 
SerpigOy  der  Lepra,  brennend  scharfen  Leucorrhöe,  Oxyregmie, 
Syphilis  ü.  dgl.  erklären?  — 

%.  9. 

Das  Präparat  werde  in  Hyalithgefassen  mit  eingeriebenem 
Glasstöpsel  aufbewahrt;  nie  lange  dem  Licht-  und  Luftzutritte 
ausgesezt;  die  Verdünnungen  mit  vollkommen  reinem  destillirten 
Wasser  und  Weingeiste  angefertigt;  nähere  Entwicklungen  nur 
mit  destillirtem  Wasser  vermischt  verabreicht;  weitere — ungefähr 
von  der  sechsten  beginnend  —  mögen  auch  von  befeuchteten 
Streukögelchen  getragen  einverleibt  werden.  Am  reinsten  tritt  die 
Wirkung  hervor,  wenn  das  Mittel  nach  beendigter  Verdauung  ge- 
reicht wird. 

Als  Antidote  haben  sich  bisher  Kochsalz  und  arsenige 
Säure  bewiesen. 


Zweites  Kapitel. 

PharmfeliologUelie  Demonstration. 

I. 

Allgemeine   Betrachtung  der  virtuellen  Bezie- 
hungen. 

f-  i. 

Fassen  wir  die  vor  uns  liegenden  Beobachtungen  und  Erfah- 
rungen über  die  Wirkungen  des  salpetersauren  Silbers  sichtend  zu- 
sammen ,  so  stellen  sich  der  abstracten  Beschauung  zwei  ihrem  In- 
nern Wesen  nach  gesonderte  Typen  derselben  in  klar  versinnlichten 
Äusserungen  dar:  seine  eigentümliche,  dynamische 
Beziehung  zum  Nervenleben  und  seine  gewaltige 
umbildende  Kraft  in  der  organischen  Metamorphose. 

In  ersterem  Bezüge  spricht  sich  dies  in  einer  allgemeinen,  di- 
recten,  qualitativen  Abänderung — um  mit  der  herrschenden  Schule 
zu  sprechen  —  in  Umstlmmung ,  Alteration  der  Lebens&usserungen 
in  der  bewegenden  und  schaffenden  Nervensphäre,  zunächst  und 
vorwiegend  aber  im  Abdominalgangliensystem  aus. 
In  diesem  einigt  sich  die  Fülle  der  arzneiliohen  Kraftentwicke- 
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lang"  des  Mittels  recht  eigentlich  in  einem  Brennpuncte ,  von  die- 
sem Herde  aus —  gemäss  organischer  Wahlverwandtschaft  — nach 
allen  Richtungen  hin  lebendig  ausstrahlend.  Selbst  die  anerkannte 
und ,  wie  erwähnt ,  von  den  Alten  vielgerühmte  wirksame  Bezie- 
hung des  Silbers  zum  Hirnleben  (»Virtut  cephalica«)  scheint  keine 
gesonderte,  sondern  mit  der  erörterten  im  consensuellen  Zusammen- 
hange zu  stehen.  Denn  meist  finden  wir  Störungen  der  Cerebralfun- 
ctionen, wogegen  das  besprochene  Mittel  heilkraftige  Erfolge  dar- 
weist ,  in  causaler  Verkettung  oder  doch  in  Coexistenz  mit  Erkran- 
kung der  Unterleibsorgane :  Milz-  und  Leberinfarcten ,  Digestions- 
leiden ,  Hysteralgien ,  Sexualverstimmungen ,  Abdominaltyphen  und 
dgl.  auftreten.  Nach  Ph.  F.  W.  Vogt  (Lehrbuch  der  Pharmakody- 
namik. Wien  1898.  8.  Bd.  1.  S.  301.  §.  811)  sind  es  die  obern 
Ganglien  und  der  Lungenschlund  nerve,  die  das  salpetersaure  Silber 
besonders  afflcirt ,  was.  seine  speciflsche  Kraft  im  Herzzittern  und 
in  Krampfsucht  des  Herzens  schliessen  lasse;  eine  Ansicht,  der  sich 
auch  Jos.  Heinr.  Kopp  (Denkwürdigkeiten  in  d.  ärztl.  Praxis.  Frankf. 
a.  M.  1839.  Bd.  4.  S.  3)  und  F.  Moll  (Handbuch  der  Pharmakolo- 
gie. Wien  1839.  8.  Bd.  9.  S.  133.  g.  998)  anschliessen.  Lez- 
terer  bemerkt  hierüber:  „Der  Silbersalpeter  offenbart  eine  nähere 
dynamisch -materielle  Beziehung  zum  gangliösen  Nervensystem, 
welches  er  machtig  erregt  und,  in  seiner  Th&tigkeit  umstimmt.  Der 
Erfolg  dieser  Erregung  zeigt  sich  (sympathisch)  zuvörderst  und 
zwar  sehr  auffallend  und  fast  specifisch  in  jenen  Organen ,  deren 
Verrichtungen  der  Luugenschlundnerve  vorsteht ,  demn&chst  aber 
im  gesammten  Nervensystem.« 

Diese  Ansicht,  nicht  auf  vagen  Speoulationen  oder  theoreti- 
schen Prämissen  fussend ,  sondern  aposteriorischen  Anschauungen 
entfliessend,  involvirt  zugleich  auch  das  Erklärungsprincip  für  die 
Heiltagenden  des  Silbers,  die  es  in  nervösen  Krankheitsformen,  de- 
ren Grund  in  Cardlnalstörungen  der  Unterleibsorgane  gelegen,  auf 
so  gedeihliche  Weise  entfaltet,  von  welchen  hier  — vorangehend  — 
nur  der  Gastrodynie,  Enteralgie,  Neuralgin  coeliaca ,  Rhachialgie, 
Krampfsucht,  Chorea,  Epilep$ia  abdominalis y  uterina  und  tesli- 
cularii  erwähnet  werde. 

8    t. 

Was  die  dynamisch -materielle  Beziehung  des  Mittels,  seine 
Wirkung  auf  die  organische  Metamorphose  belangt,  so  bekundet 
sie  sich  in  zwei,  durch  Grösse  der  Gabe  und  individuelle  Empfang- 
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lichkeit  bedingte,  Modalitäten.  In  kleinerer,  dem  individuellen  Reiz- 
vertrage angemessenen  Gabe  veranschaulicht  sich  die  Wirkung 
des  Silbersalzes  in  den  niedern  und  höhern  Bildungskreisen  als 
die  Lebensthätigkeit  in  denselben  anregend ,  steigernd ,  den 
Tonus  der  erschlafften  Faser  erhöhend,*)  den  Umtausch  der 
animalischen  Stoffe  belebend ,  beschleunigend ,  im  thierischen  Che- 
mism  jenen  Einklang  des  Mischungsverhältnisses  (Eucrasia)  her- 
stellend und  bewahrend,  wodurch  Einheit  und  Gesetzmässigkeit  des 
organischen  Bestandes  nothwendig  bedingt  sind.  Es  entfaltet  — 
nach  den  Begriffen  der  filteren  firztlichen  Schule  —  die  Coh&sion 
befestigende  (tonische),  Mischung  verbessernde,  fäulnisswidrige 
( antidyscrasische ,  antiseptische,  antiscorbutische )  Kralle,  und 
vernichtet  somit  miasmatische  und  contagiosa  Säfteiafectionen ,  wo- 
für —  sp&ter  vorzuführende  ~  Erfahrungen  genugsam  zeugen. 

f.  a. 

Nur  relativ  zu  m&chtige  Gaben  fahren ,  je  nach  Macht  der 
Einwirkung  und  Grösse  der  Empfänglichkeit ,  in  beschleunigterer 
oder  zaudernder  gradueller  Entwickelang,  den  Gegensatz:  Stö- 
rung der  Einheit  des  animalischen  Mischungsverhältnisses  durch 
Entkräftung  des  vitalen  Factors ,  Arzneikakochemie ,  Fluidisirung, 
Auflösung  oder  Vernichtung  der  plastischen  Bestandteile,  Fäul- 
niss,  Austödtung  der  Bildungs-  und  Lebensfähigkeit  der  Säftemasse, 
brandige  Entartung  QSphacelu$J  herbei.  Und  nur  in  der  Gabe  also 
berühren  sich  die  äussersten  Enden  der  antiseptischen  Heilkraft  und 
der  kaustischen  Toxikation.  Durch  die  sogeartete  Beziehung  des 
Mittels  zu  den  Bildungsvorgängen  erklärt  sich  seine,  obgleich  schein- 
bar gegensätzige  Doppelwirkung  in  Wucherung  und  Verkümmerung 
der  organischen  Materie,  wogegen  es  auf  gleich  gedeihliche  Weise 
heilkräftig  ankämpft;  eine  Eigentümlichkeit ,  die  schon  frühere 
Beobachter  aus  den  Wirkungsmodalitäten  des  Silbersalpeters  her- 
vorhoben ,  und  die  wir  besonders  von  J.  A.  Schmidt  (Lehrbuch  der 
Materia  med.  herausgeg.  v.  W.  J.  Schmitt.  Wien  1811.  8.  S.  196) 
und  Köchlin  (v.  Gräfe  u.  v.  Walthers  Journ.  XXIII.)  besprochen 
finden.  Bei  ersterem  lesen  wir  hierüber  die  bezeichnende  Stelle: 
„Nicht  nur  wenn  die  Reproduction  wuchernd  (luzurirend),  sondern 
auch  wenn  sie  verarmt  (depauperirt)  erscheint ,  wie  bei  phagadeni- 


*)  Nach  Lombard  COazette  vtid.  fle  Pari»  183*  Äoül)  kräftiget  Silber- 
Salpeter  das  irritable  Vermögen  und  regelt  dessen  Aeasserungen* 
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sehen  Geschwüren,  nöthigt  der  Silbersalpeter  das  Lebendige,  soweit 
die  Möglichkeit  gegeben  ist ,  dem  normalen  Typus  gemäss  zu  re- 
produciren." 

8-  4. 
Sein  tiefes  und  durchdringendes  Eingreifen  in  die  organische 
Metamorphose  bekundet  besonders  die  durch  fortgesetzte  längere 
Anwendung  in  stufenweiser  Aufeinanderfolge  entstehende  bronze- 
iarbene,  violette,  blaue,  tiefblaue,  dunkelbraune,  ja  schwarze 
Verfärbung  der  Haut,  die  troz  aller  Erklärungsversuche  keinen  an- 
dern Grund  als  die  Präcipitirung  des  salpetersauren  Silbers  im  Re- 
te  Malpighii  erkennt ,  die,  wie  die  Lösung  des  Stoffes  selbst,  durch 
den  Conflict  mit  dem  Lichte  und  dem  Sauerstoff  der  Atmosphäre  Zer- 
setzung und  Umwandlung  in  jene  Farbe  erleidet.  Eine  Ansicht,  die 
um  so  mehr  Geltung  för  sich  hat ,  als  sich  diese  Hautdiscoloration 
nur  an  mit  dem  Schleimnetz  versehenen  Stellen*),  also  nicht  an  Nar- 
ben— wie  Beobachtungen  darthun—  und  unter  dem  Zutritt  von  Licht 
und  Luft  ausbildet.  —  Ein  anderer  Umstand,  der  für  die  Penetranz, 
und  vielleicht  auch  für  die  speeiflsche  Beziehung  des  Mittels  zu  je- 
nen Organen  zeugt,  ist ,  dass  man  (wie  Wedemeyer  in  Rust's  krit. 
Repertor.  Jahrg.  1828.  Bd.  19.  S.  454  erzählt)  im  Plexus  choroi- 
deus  und  in  der  Bauchspeicheldrüse  reduqirtes  metallisches  Silber 
gefunden. 

n. 

Therapeutische  Daten. 

Gegen  nachfolgende  Krankheitsformen  hat  die  ältere  Schule  Sil- 
bersalpeter (und ,  wo  dies  bestimmt  angegeben ,  Metallsilber)  mit 
mehr  oder  minder  evidentem  Erfolge  angewendet,  was  hier,  behüte 
analoger  Folgerungen  auf  pathogenetische  und  weitere  speeiflsche 
Heilresultate  resumirende  Andeutung  finden  mag. 

••  i. 

Schwindel*"*). 

(Angelas  Sala  Vicentinns:  Opera  medico-ehymica.  Eranco- 
furti  1647.  Paff.  196.  —  Joannes  Hartmannas:  Praxis  chimia- 
trica.  Edit.  J.Michaelis.  Francofurli  1684.  Paff.  51.  —  Hadrianus 


*)  Badley  beobachtete,  dass  bei  der  durch  Silbersalpeter  bewirkten  Haut- 
verfärbung die  Vesicatore  weisse  Blasen  zogen.  (Medico  -  chirurff. 
Transact.  Vol.  IX.  pars  I.) 

**)  Die  ausgezeichnet  speeiflsche  Beziehung  des  Silbers  zum  Cerebralor- 
gan,  welche  auch  auf  dem  Wege  physiologischer  Prüfung  und  zwar 
Oett.  Z.  f.  Hon».  II.  1.  % 
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Myn sieht:  Thesaurus  et  armamentarium  medico-chimievm.  Edit. 
noviss.  Qenevae  1726.  Pag.  9.  —  Stephan  Blancard:  Theatrum 
chitnicum,  Leipzig  1694.  Seit. 88  ff.  —  Carolus  Musitanus:  Ad 
Thesaurum  med.  -  chimicum  Uadriani  Myn&icht  Mantista.  Venetii*  1 718. 
Pag, 86.  »Tinctura  anti  -  epileptica  apoplexiae  et  vertigini  solo  olfactu 
medetur.« —  Adolph  Christoph  Bentzen:  Eztract  aus  dem 
Tractfitlein  de  menstruo  universale  Frank  f.  1714.  S.  lol.  —  Georg 
Heinrich  Behr:  Zwei  Bücher  von  der  Maleria  Medica.  Strassburg 
1748.  Ben.  I.  Cap.  1.  S.  21.  —  Wolff:  Hufelands  Journ.  Bd.  18. 
Stk.  1.  Seit. 86.  —  Johann  Heinrich  Kopp:  Denkwürdigkeiten 
in  der  Arztlichen  Praxis.  Bd.  4.  Frankfurt  a.  M.  1839.  8.  40.  Schwin- 
del, mit  Herumgehen  der  Gegenständ  e  im  Kreise  and 
Angst  vor  dem  Fallen,  der  vom  Un  terlei  be  auszuge- 
hen schien.) 
„Verrückung  der  Sinne." 

(Georg  Ernst  Stahl:   Materia  medica.  Dresden  1731. 8  Thl.S.  35.) 
Wahnsinn  (Manie,  Insanie,  Tobsucht,  Tollheit). 

(Paracelsus:  De  morbis  amentium.  Tract.  II.  Cap.  2.  fol.  501.  a. 
Cap.  5.  fol.  505.  a.  —  Leonhard  Thurneisser:  Quinta  Essen- 
tia ,  das  ist ,  die  höchste  subtilitet  k rafft  vnd  wirekung  beyder  der 
M edicin  vnd  Alchemy.  Durch  Leonhart  Thurneisser  zum  Thurn.  Leip- 
zig, Hans  Steinman  1574.  »  Vergleich ung  der  alten  vnd  newenMedicin, 
von  dem  haupt  vnd  hirn ,  vnd  jhren  Morbis  vnd  Arcanis.  "  Cap.  3. 
Taf.  1.  Blatt  8  u.  4.) 

»  Turbit  Lunae 

Die  Taubsucht*)  vnd  Melacholey, 

Wo  Ohnmacht  vnd  herzzittern  sey , 

Vertreibt  diss  Confect,  nimmt  den  schmertz 

Ist  gut  fürs  hauptweh,  sterkt  das  hertz.  « 
Josephus  Quercetanus:  De  mineralium ,  animaliutn ,  et  vege- 
tabilium  medicamentorum  spagyrica  praeparatione  etusuperspicua  trac- 
tatio.  Lion.  1575.  Cap.  2.  p.  82.  —  George  Penot:  Bemardi  Q. 
Penoti  a  Portu  Sanctae  Mariae  Aquitani  de  vera  praeparatione  et  usu 
medicamentorum  ckemicorvm  traetatus  varii.  In  Theatro  chimico.  Ar- 
gentorati  sumptibus  heredum  E.  Zelzneri  1659.  Pag.  630.  —  Hart- 


»*- 


im  weiteren  Umfange  dargethan  wird,  wurden  unsere  Altvordern  auf 
dem  Wege  klinischer  Beobachtung  inne.  Sie  stach  in  so  auffallenderWei- 
se  aus  der  Gesammtheit  der  Wirkungen  des  Mittels  hervor,  dass  man  es 
ein»Metallum  cephalicum«  (Stahl)  und  ein  >,S  p  e  c  i  i  i  c  u  m  ca- 
pitale«  (Mynsicht)  nannte,  wie  schon  früher  die  Araber  die  bespro- 
chene dynamische  Beziehung  mit  dem  Namen:  »Virtus  cephalica« 
bezeichnet  hatten.  Von  ihnen  ab  preisen  die  arzneikundigen  Schrift- 
steller aller  Jahrhunderte  die  »Hauptstfirkende  Kraft«  (»Ar- 
gentum  cerebrum  roborat,  confortat,  consolidat«) 
desselben,  was  in  den  Worten  Glaubers,  es  sei  »dem  Hirn  sehr 
dienstlich«,  nur  bestätigendes  Echo  findet. 

*)  »Taubsucht«  =  »Hirnsucht«  c=  »Tobsucht«   (zuweilen   für  »DeU- 
rtem«"). 
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mannus  1.  c.  —  Petrus  Joannes  Faber:  Opera.  FrancofurU 
1656.  Myrotkecii  spagyrici  Üb.  IIL  Cap.  3.  p.  602.  Die  Quinta  Essen- 
tia  argenU.  —  Myn  sieht  1.  c.  —  J  o  annes  Agri  cola:  Deutlich 
und  wohlgegründete  Anmerkungen  über  die  chemischen  Artzneyen 
Johannis  Popii.  Durch  J.  H.  Jungken.  Nürnberg  1686.  S.  115.  f. 
In  mehren  Fällen  von  »  hirnwüthen ,  «  dem  Melancholie  voranging, 
und  das  meist  periodisch  (zum  Vollmonde)  eintrat.  Die  gelungenen 
Heilungen  hatten  ihm  so  sehr  imponirt,  dass  er  sich  über  die  Wir- 
kung des  salpetersauren  Silbers  also  ausspricht:  »Und  wOsste 
ich  nicht,  ob  ein  Morbus  capitis  seyn  könnte,  dem  es 
nicht  widerstehen  sollte.«  S.  127.  —  Musitanus  f.  c.  — 
J.  F.  Vigani:  Medula  chymiae.  Norimbergae  1718.  pag.  26.  Von 
den  Silberkrystallen :  »  Medicamentum  antimaniacum  celeberrimum.« — 
Nord  bei  de  Lens  ©.  c.  p.  191.  —  Moll  a.  a.  O.   8.  300.  8.  134.) 

Delirium. 

(Penotus:  1.  c.  —  Hartmannus:  1.  c.  p.  533.  »Si  qws  in  deli- 
rium vel  amentiam  ineideril,  olel  argenti  gutt.  üj  cum  aqua  foeniculi 
sumat  —  avxithim  incredibile  per  sendet «  —  Faber:  1.  c.  —  Moll: 
a.  a.  O.) 

Phrenitis. 

(Penotus:  I.e.  —  Sala:  1.  c.  —  Hartmannus:  1.  c.  p.51.  »Luna 
potabüis  —  in  omnibus  affectibus  capitis,  praesertim  in  phrenitide.  «  — 
Faber:  1.  c.  —  Agricola:  1.  c.) 

Paraphrenitis. 

(Hartmannus:  1.  c.) 

Gedfichtnissschw&che. 

(Hartmannus:  I.e.  —  Mynsicht:  I.e.  —  Agricola:  I.e.  pag. 
113.  »Wer  ein  blödes,  schwaches  haupt  hat,  ist  keine  bessere Artz- 
ney  solches  zu  stärken  —  es  macht  ein  gewaltiges  Oedächtniss.  Ich 
habe  einen  gekannt,  der  von  der  Tinctura  Lunae  die  Wochen  ein 
Paar  mal  acht  Tropfen  in  Aqua  apopleclica  Langii  einnam,  der  be- 
kam ein  so  stattlich  Ingenium,  was  er  läse,  das  behielt  er  «  u.  s.  w. — 
Musitanus:  1.  c.  »Memoriam  excitat ,  et  sensus  omnes  acutt.«) 

C  ephalalgie. 

(Paracelsus:  De  praeparat  mineral.  et  metallor.  Lib.  I.  p.  81. 
op.  dt.  Fol///.  —  Thurneisser  a.a.O. —  Petrus  Poterius: 
Arcana-  Edit.  W.  B.  Stockii.  FrancofurU  1666.  p.  13.) 

Hemikranie. 
(8ala:  1.  c.) 

Hydrocephalus. 

Odem  L  c.  »Similiter  hoc  magisterium  lunare  in  omnes  aquas  micro* 
cosmiy  et  superfluitates  aquosas,  praeeipue  in  eas,  quae  cerebtrvm 
possidentf  summum  imperium  tenet.«} 

Rose  am  Haarkopf  (bei  Frauen). 
(Blancard:  a.  a.  0.  S.  33%.) 

•  # 


%.   9. 

Augenleiden.  #) 

(Vitalis  de  Furno:  l.c.p.*14.— Vigani:  Ckymia curtotml. c.) 
1)  Der  Lider: 

a)  Granulation. 

(Loiseau:  Annal.  de  ia  SociStt  de  mid.  dt  Gand.  1839.  Anätzung.) 

b)  Aaswüchse. 

(Isaac  Ryal:  Tr  ansäet,  of  the  as  social,  of  fellows  and  Licentiates 

etc.  Vol.  V.  1828.) 
e)  Geschwüre  der  Lidründer  (nach  Variolen). 

(8t.  Yves:   Malad,  des  yeux.  p.  194.  /*.) 
dj  Fisteln,  nach  Gerstenk  örnern,'in  dieConjunc- 

tiva  mündend. 

(Lisfranc:  Sachs,  Heilkde.  d.  Auslandes.   Bd.  t.  S.  216.) 
e)  Blepharoblennorrhöe  (ansteckende). 

(Anonymus:   Caspers  Wochen« ehr.  1844.  Nr.  S5.) 
t)  Der  Thrfinenorgane: 

d)  Encanthis. 
(Ryal:  1.  c.) 

b)  Dacryocystalgie. 

(J.   Cb.   Reil:  Memorab.  Clin.   med.  Vol.  I  Fase  I.   Ualae  1790. 
paff.  116.) 

e)  Thränenfistel. 

(Ders.  1.  c.  Nach  Jan  in:  »Zu  fistula  lachrymali  aperta  ad  exsiccan- 
das  carnes  fungosas.«  —   Bonnet:   Sachs  a.  a.  O.  —   Alaman: 
Bullet,  de  therapeutique.  1838.) 
C.  Der  Bindehaut) 
a)  Entzündung. 
(Melin:    The  London  med.  and  phys.  Journ.  by  Macleod.  and  Ba- 
cot.  Vol.  VII.    1824.  —  Velpean:   Gazett.   me'd.  de  Paris.    1840. 
Nr.  14.  Conjunctivitis  purttlenta  et  blennorrhagica.) 

bj  Auflockerung  und  sarkomatöse  Entartung. 
(Richter:  a.  a.  O.) 

c)  Verdickung  der  Augenlidbindehaut. 

(J.  F.  Kerst:   Heelkundige  Mengelingen.  Utrecht  1635.  A.  III.) 

d)  Pterygium. 

(Thurne isser:  a.  a.  O.  —  »Butyrum  Lunae«: 
»Stercket  gsicht,  ghör,  vom  aug  das  feil 
Zeucht ,  vnd  den  leib  gsundt  bhelt  hell.«  — 

Reil:  I.  e.  —  Ryal:  1.  c.) 

*)  Bisher  hatte  man  das  Silbernitrat  ausschliessig  äusserlich  gegen  Au- 
genkrankheiten angewendet,  wozu  mehr  die  Idee  seiner  kaustischen 
als  speeifischen  Wirkung  bestimmte. 
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e)  Fleisohartige  Auswüchse. 

(Beil:  1.  c.  —  Ryal:  1.  c) 
Q  Pusteln. 

(Ryal:  1  c.) 
gj  Geschwüre. 

(Zeitschrift  für  Ophthalmolog.  v.  F.  A.  v.  Ammon.  Dresden  1839.  Bd. 

II.  Nr.  32. —  Scarpa:  de  Lens  1.  c.  p.  130.) 

D.  Der  Hornhaut: 

a)  Vascul&re  Entzündung. 

(Berard:  Bullet.  gdnSral  de  thSrap.  1842.  SeptbrJ) 

b)  Variköse  Geschwulst. 
(Richter:  a.  a.  O) 

cj  Geschwüre. 

(Heil:  ].  c.   »ülcera  fungosa«  — Seidel:  Oesterreicb.  Jahrbuch. 

XII.  N.  F.  St.  13.  Atonische  Geschwüre  und  Verdankelang.  — 

Ryal:  1.  c.  —  Behr:  a  a.  O.) 
d)  Flecken,  Albugo,  Leucom. 

(Ryal:  1.  c.) 

E.  Der  Iris: 
Staphylom. 

(Reil:  1.  c.  —  Richter:  a.  a.  O.  —  Ryal :  1.  c.) 

F.  Der  Netzhaut: 
a)  Sehschwache. 

(Thurneisser:  a.  a.  O.  —  Sala:  1.  c.) 
b")  Amaurose. 
(Lisfranc-  Middlmone:    London  medical  Gaz.IV.  1838.  Aug. 
S.  740.) 

G.  Ophthalmien: 

a)  Acute  Ophthalmie. 

(Velpeau:   Annal.  de  la  Chirurg,  franpaise  et  Strang,  1843.  Octbr.) 

b)  Chemosis. 

(H.  Thielmann:  Med.  Zeitg  Russlands.  1844.  Nr.  3.) 

c)  Ophthalmia  neonatorum. 

(Ricord:  Neue  Zeitschrift  für  Geburtskund.  v.  Busch,  d'Outrepont 
und  Ritgen.  1837.  Bd.  5.  Hft.  3.  S.  488.  —  Au  v  i  ty ,  Ch.  E.  F.  Dürr: 
Hufelands  Journ.  Bd.  90.  Stk.  5.  S.  69.  —  Busch:  v.  Amnions  Mo- 
natsschrift Bd.  1.  Hft.  2.—  Pauli:  Hygea.  Bd.  10.  S.  418.) 

d)  Ophthalm.  catarrhosa. 

(Hamilton:  The  Edinburgh  med.  and  surg,  Journ,  New  Series.  VoU 
33.  1837.  January) 

ej  Ophthalm.  blennorrhoica. 
(O* Hallo  ran:  Practical  Remarks,  London  1834.  p.  1.  —  Hamil- 
ton: 1.  c.) 


f)  Ophthalm.  purulenta. 

CG.  R.  Melin:  J.  c.  —  Kerst:  *.  c.  —  Holt  Yates:  Schmidts 
Jahrbuch.  184%.  Bd.  4.  8.  90.  —  v.  Magaziner:  Med.  Zeitg.  Ruß- 
lands. 184%.  Nr.  S6.  „Blepharopkthalmia  purulenta.«  Besonders  mit 
Erweichung  oder  Geschwuren  der  Hornhaut.) 

g)  Ophthalm.  chronica. 

(T.  H.  Ridgway:   The  London  med.  and  pkys.  Journ.  by  Macleod 
and  Bocot.  Vol.  53.  1825.  Febr.  —  Behr:  a.  a.  O.  —  Melin:  L  c.) 
hj  Ophthalm.  granulosa. 
(P.  Porta:  Filialr.  Sebez.  1843.  Jon.) 

%.  3. 

Ohrsaasen  and  Gehörschwiohe. 

CMusitanus:  Armamentarium ,  psy.  9.  »Aurtest  «iMurmat  pia- 
caty  lenemgue  auditui  aditum  fadt.«} 

Taubheit. 

(Sala:  l.  c  »SurdUatem,  denique  et  omnem  sensu»  et  inteUectms  e 
frigido  coagulato,  relrfsoluto,  suffusionem  hosUlem  propellit«  *). 

Nfissen  hinter  den  Ohren  (Intertrigo  in fantiUs'). 
(Wolff:  Journ.  für  Kinderkrankheiten  1843.  Novbr.) 

Hartnackige  Neuralgia  facialis. 
(Lombard:  J.  c.) 

Gesichtsschmerz  (Prosopalgia). 

(M.  s.  Encyclop.  WÖrterbch.  d.  med.  Wissenschaften  ▼.  Busch,  Dief- 
fenbach,  Hecker  n.  s.  w.  Berlin  1843.  Bd.  31.  8.  638.) 

Ozaena  syphilitica. 

CH ahnemann:  Unterricht  für  Wundärzte  über  d.  vener.  Krank- 
heiten. Leipzig  1789.  Thl.  H.  8.  660.  8.  368.  Lösung  des  salpeter- 
sauren Silbers  in  destillirtem  Wasser    1  zu  500  —  600  in  Injection.) 

Nasenbeinf  rass. 
CDers.  daselbst.) 

Mentagra  luberculosa. 

CAlph.  Devergie:  Bullet,  de  therap.  1843.  Jan.) 
Impetigo  der  Ober-  and  Unterlippe. 

(Ders.  das.) 

8-  6. 

Entzündung  der  Mundparthien  (catarrhalische ,  rheumati- 
sche, aphthöse,  erysipelatöse,  speciflscho-dyskrasische). 
CMoll:  a.  a.  O.  8.  135.) 
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Quecksilberaphthen. 

(H ahnemann:  a.  a.  0.) 
Mercurialgeschwüre  im  Munde. 

(Basedow:  Hufeland's  Journ.  Bd.  67.  St.  6.  S.  95.) 

§.  7. 

Entzündung  der  Mandeln  QAntiaditis) ,    des  Zäpf- 
chens (Jülilis)  und  Rachens  (IsthmitisJ. 

(Moll:  a.  a.  O.) 
Hartnäckige  Man  delges  ch  wulst. 

(R.  J.  G  r  a  v  e  s  :  The  Dublin  Journ.  of  medical  Science  etc.  1999.  Ja" 
nuary ,  Nro.  68  ) 

Rachencroup  QDiphtheriti*'). 

(Bre  tan  ne  au  — Hirsch:  Hufeland's  Journ.  Bd.  90  Stk.  4.S.53.— 
Rupius:  Hamburg.  Zeitscbrft.  Bd.  8.  Hft.  1.  —  Charcelay:  Fro- 
riep's  neue  Notizen.  1839.  Sptr.  Nro.  839.  —  Vallein:  Bullet  de 
thtfrap.  1843.  OctbrJ  *) 

Angina  ecarlatinosa. 

(Hamilton:!,  c.  —  Kalt:  österr.  med.  Wochenschrift  1841.  Quart.  1. 

S.  88.) 

Angina  aphthosa. 
(Oers.  das.) 

Angina  exudatoria. 

(Macken zie  bei  Moll  a.  a.  0.) 

Faulige  Bräune. 

(Hahnemann:  a.  a.  0.) 

Sodbrennen. 

(Alf.  Hudson-Osborne:  Organ,  der  gesammt.  Heilk.  Bd.  1.  Hft.  1.) 

Andauerndes  Schluchzen  CSingullus}. 
(Kopp:  a.  a.  O.  S.  4.) 

Wasserwürgen. 
(Ders.  das.) 

Langwierige  Übelkeit. 
(Ders.  das.) 

Chronisches  Erbrechen   („auch  der  schlimmsten  Art"). 
(Ders.  das.) 

Bluterbrechen.      % 
(Ders.  das.; 

Erbrechen  von  schwarzem  Blut  (bei  Druck  in  der  Herz- 
grube ,  Schmerz  (?)  in  der  Milzgegend ,  zu  schwachem  (ge- 
ringem) Monatflusse). 
(Ders.  das.) 


*)  Anätzung  der  Rachenschleimhaut  mittelst  Lapislösung  oder  Anwen- 
dung des  Silberätzsteins  in  Substanz. 
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Gefühl  von  Brennen  im  Magen, 

(Den.  das.) 
Unbehaglichkeit  in  der  Herzgrube. 

(Ders.  das.) 
Dauungsschw&ehe. 

(T  h  n  r  n  e  i  0  0  e  r :  a.  a.  O.  Taf.  5.  Blatt  71 : 

»Den  kalten  Magen,  dewung  sterckt, 
Veraltj  vndewte  speiss  hinwerckt.«) 

Dyspepsie. 

(Hirsch:  Hufelan  d's  Journ.  Bd.  90.  Stk.  4.  S.  54.  —  Hudson: 
Dublin.  Journ.  Mai  1840.  Mit  nervösen  Zufallen.) 
Nervöse  Magenverstimmung,   Erethismus,   Krampf 
des  Magens  (Gas troneuralgie,    Cardialgie,  6a- 
strodynie,  Gastralgie). 

(Kopp:  a.  a.  O.  In  mehreren  Fällen ,  bei  nervösen ,  hypochondri- 
schen, atrabilarischen ,  gichtischen  und  kachektischen  Individuen , 
nach  Gern  ü Eisbewegungen  —  meist  Ärger  —  nnd  ErkftUung  entstanden, 
oder  in  Folge  von  Hämorrhoiden ,  krankhafter  Reizung  der  Unter- 
leibsganglien ,  Menstruationsanomalien  u.  s.  w.  auftretend,  und  wäh- 
rend der  Verdauung ,  Nachts,  beim  Fahren,  Reiten,  Indiehöheref- 
chen,  bei  der  rechten  Seitenlage  erscheinend,  oder  von  diesen  Mo- 
menten gesteigert.  Als  hervorstechende  Erscheinungen  dieser  Art  M  a- 
genkrampf,  worin  Silbernitrat  so  Ausgezeichnetes  leistete,  er- 
wiesen sich:  Bleichgelbe  Gesichtsfarbe;  Mangel  an  Esslust;  Ekel; 
Übelkeit ;  Aufblähung ;  Beängstigung  in  der  Brust;  häufiges  Auf- 
stossen  (besonders  Vormittags) ;  zusammenziehendes  Aufsteigen  von 
der  Herzgrube  nach  dem  Halse ;  Sod ;  Wasserwürgen ;  Neigung  zum 
Erbrechen  und  wirkliches  Erbrechen  (nach  dem  Essen) ;  Hitze,  Bren- 
nen und  »Missgefühl«  in  der  Herzgrube;  Druck  und  Spannung  in  den 
Präcordien  und  Hypochondern  bis  in  die  Brust,  oder  den  Rucken  längs 
den  beiden  Seiten  des  Zwerchfells;  Stuhl  Verstopfung;  Frost  im  Rü- 
cken. —  Robert  Volz:  Medicinische  Zustände  und  Forschungen  im 
Reiche  der  Krankheiten.  Pforzheim  1839.  IV.  —  S  t e  i  n  i  t  z :  Bl uff  S 
Jahrb.  f.  d.  Leistung,  d.  gesammt.  Heilk.  Bd.  6.  S.  119.  —  Hudson: 
Dublin.  Journ.  1.  c.  —  F.  Fischer:  Hufeland's  Journ.  Bd.  99. 
Stk.  5.  S.  112.  —  Hirsch:  a.  a.  O.  fand  das  Mittel  heilsamen  Er- 
folges, wenn  die  Cardialgie  mit  entschiedener  Dyspepsie  verbunden 
war  und  der  Schmerz  sich  mehr  gegen  die  Dorsalgegend  hinzog,  so 
dass  der  Kranke  mehr  über  Kreuz-  als  Magenschmerzen  Klage  fuhrt. 
Oft  pflegt  sie  mit  Verstopfung,  zuweilen  mit  Erbrechen  vergesell- 
schaftet zu  sein.  —  Lane:  The  Lancet.  1840.  Juli  10.  —  Erethismus 
des  Magens  bekundet  durch  intermittirenden  Magenschmerz,  Unbe- 
haglichkeit und  Ekel ,  wässeriges  Erbrechen ,  allgemeines  Unwohl- 
sein.—  Köhler:  Med.  Correspond.  Blatt  d.  würtemb.  ärztl.  Vereins. 
1844.  Bd.  14.  Nro.  2*.  3.  —  Oesterlen:  a,  a.  O.) 
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(Bösartige  Indurationen  im  Magen  oder  in   den  be- 
nachbarten Eingeweiden  und  hiedurch  bedingte 
Cardialgie.) 
CKopp:  a.  a.  O.  S.  S.) 

Magenkrebs  #}. 

(Au-tenrieth:  Hygea.  Bd.  9.  8.  136.) 

Magenerweichung. 
(Hirsch:  a.  a.  O.) 

Habituelle  Neigung  zu  Koliken   mit  Erschlaffung 
des  Darmkanals. 
(Kopp  a.  a.  O.  S.  4.) 

Darmneural&ien. 
(V  0 1  z :  a.  a.  O.) 

Enteralgie. 

CO  es  terlen:  a.  a.  0.) 

Bleivergiftung. 

(Robert:  Bardach  Syst.  d.  Arzneimittellehre,  S.  22.) 

Unterleibsnervenfieber  (Abdominaltyphus). 

(Bondin:  v.  Gräfe  und  v.  Walther's  Joum.  d.  Chirurg,  und  Au- 
genheilkunde. Bd.  26.  S.  706.  f.  Ausserste  Eatkräftung;  leichen- 
ähnliches Aussehen;  erloschene  Stimme;  stinkender  Athem;  Decubi- 
tus des  Kreuzbeins  und  der  Trochanteren ;  beständig  stinkende  Diar- 
rhöe; der  Kranke  ist  dem  Tode  nahe.  Klystire  von  Arg.  nit,  fus.  Nach 
drei  Tagen  Besserung  zur  vollkommenen  Genesung  führend.  Cfr. 
Hygea  X.  418.  —  Hirsch:  a.  a.  0.  —  Kalt:  a.  a.  0.  Typhus  in 
der  zweiten  Woche  seiner  Andauer :  Delirien ,  Taubheit;  trockene 
Zunge;  häufige  blutige  Stühle;  gänzliche  Erschöpfung.  Nach  zwei 
Tagen  Fäcalstuhl ,  zur  Heilung  fortschreitende  Besserung.) 

Darmneurophlogose. 

(Hirsch:  a.  a.  0.  Adynamisch  -  erethischer ,  der  Dothienenteritis 
ganz  nahe  stehender  Process,  mit  entschiedener  Neigung  in  Helkose 
überzugehen:  Auftreibung  des  Unterleibes  von  grösserem  oder  gerin- 
gerem Umfang  und  unbestimmten  Schmerzgefühlen;  Stuhlgänge,  an- 
fangs wässerig  und  übelriechend ,  bestehen  «päter ,  wenn  die  Krank- 
heit sich  gesteigert,  aus  verschiedenartig  gefärbtem,  oft  gallertarti- 
gem, oft  sanguinolentem  Schleim  von  ekelhaftem,  aber  durchaus  nicht 
faulendem  Geruch;  die  Abgänge  erfolgen  nicht  selten  unwillkürlich, 
immer  aber  wirken  sie  ungeheuer  erschöpfend  auf  den  Kranken  zu- 


*)  Die  BD.  Georg  Schmid  und  Keil  (sei.)  heilten  ein  Ulcus 
ventriculi  cancrosum  mittelst  Silbersalpeter  (in  3.  Dilution,  täglich 
eine  Gabe).  Der  Kranke  starb  ein  Jahr  nach  vollkommener  Heilung 
seines  Magenleidens  anLungenphthise.  DieSection  wies  eine  Narbe 
in  der  Nähe  der  Cardia. 
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rück;  ein  leiser  Tenesmus  verlässt  ihn  nie,  und  dies  Gefühl,  00 
wie  die  Angegriffen h ei t,  die  jeder  einzelnen  Entleerung  folgt,  ver- 
setzt ihn  in  die  grösste  Gemüthsverstimmung  und  Angst.  Dabei  ist  die 
Zunge  mehr  oder  weniger  hochroth,  ganz  glatt,  wie  polirt,  zu  Tro- 
ckenheit und  Aphthenbildung  geneigt,  der  ganze  Zustand  fieberhaft,  die 
Kräfte  sind  bedeutend  gesunken.  8.  51.) 

Typhöse  Alteration  der  In  tes  tinalschleimh  ant. 
(Oesterlen:  a.  a.  O.) 

Dothiene  nteritis. 

(Boudin:  Büchner' 8  Repertor.  1837.  VIII.) 

Chronische  Enteritis. 

(Michel:  Revue  des  spMaUt/s.  Cfr.  österr.  Wochenscbrft.  184t. 
Quart.  S.  S.  765.  Alle  Bebandlungsweisen  waren  erschöpft ,  die 
Kranke  durch  blutig  -  eitrige  Stähle  und  das  verzehrende  Fieber  dem 
Tode  nahe.  Zwei  Gran  Silbernitrats  innerlich,  und  vierundzwansig 
Grane  in  Form  von  Clystiren  angewendet,  hatten  vollkommene  Hei- 
lung zur  Folge.) 

B auch f Ins s  (Diarrhöe]). 

CT h  u r n e i  s  s e r :  a.  a.  ff.  Vom  »Turbit  Lunae«  »Mens träum,  Bauch- 
fluss,  zviel  fli essen  wolt  gülden  ader,  jhr  das  brauchen  solt.«  -Wi  r- 
sung:  Ein  new  Artznty  Buch.  Durch  Christophorum  Wirsung.  Neu- 
stadt an  den  Hardt  1592.  Tbl.  3.  Cap.  2.  S.  377.  Glühendes  Sil- 
ber in  Wasser  abgelöscht  und  dieses  getrunken.  —  Lane:  Lance t I.e. 
—  Hirsch:  a.  a.  O.  hält  das  Mittel  in  der  »so  mörderischen«  Diar- 
rhoea  ablacta4or4im  für  ein  Specificum.  —  Graves:  Hygea  IX. 
136.  Diarrhöe  der  Sehwiodsu  chtigen,  wenn  sie  nicht  von 
Darmgeschwüren,  sondern  von  perserver  Schleimsecretion  zu  An- 
fange des  Übels  abhängt.  —  Lombard  und  Fauconnet:  Gazet. 
tnSd.  de  Paris.  1843.   Excessive. Diarrhöe  beim  Typhus.) 

Ruhr  (Disenterie). 

(Wirsung:  a.  a.  0.  Thl.  1.  Cap.  1.  S.  35.  —  Boswell:  1.  c.  — 
Lane:  1.  c.  Erschöpfende,  chronisch -idiopathische  Dysenterien  und 
Diarrhöen ,  durch  Reizung  des  Darmkanals  bedingt.) 

Zahnrnhr. 

(Hirsch:  a.  a.  O.  Das  zehn  Monate  alte  Mädchen  geniesst  nichts 
mehr,  ist,  bei  Erschöpfung  aller  Kräfte,  bis  zum  Skelett  abgema- 
gert; binnen  34  Stunden  entleert  es  zehn  bis  fünfzehn  Male  klaren 
Schleim ,  bald  mit  spinatartigen  Flocken,  bald  mit  Blutstreifen  unter- 
mischt; der  Mund  ist  mit  Aphthen  besäet,  die  sich  auch  bereits  über 
die  Athmungsorgane*  verbreiten  ;  das  Ganze  bekundet  ein  baldiges 
Ende.  Die  Lösung  der  Silberkrystalle  in  destill.  Wasser  innerlich 
(14  Gr.  anf  Jjj,  SsÜindl.  genommen)  und  in  Klystiren  verabreicht, 
bewirkte  in  wenigen  Tagen  vollkommene  Heilung.) 

Durchfall  nnd  Erbrechen. 

(J.  Ware:  The  new  England  Journ.  of  medicine  and  surgery.  Con> 
ducted  by  a  numher  of  Physicians.  Vol.  VIIL  Nr.  VII.  1819  J 
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Obstruotion. 

(Penotus:  I.  c.  —  Portal  :  a.  a.  O.  »Schleimige  Versto- 
pfung,* bei  reizlosen  Subjecten.  —  Kopp:  a.  a.  O.  in  mehreren 
Beobachtungen.) 

Unthfitigkeit  der  Unterleibsorgane. 
(Portal:  a.  a.  O.) 

Fanctionsanomalie  n  der  Abdominalorgane. 
(Ware:  1.  c.) 

Abdominalbeschwerden. 

(Kopp:  a.  a.  O.  8.  45.  Mit  Hämorrhoiden,  Stuhl  Verstopfung,  Na- 
senbluten ,  kalten  Füssen  u.  s.  w.) 

Chronische  Unterleibsleiden. 

(Transactlons  of  the  med.  and  phys.  Society  of  Calcuta.  Vol.  V.  1831. 
Ausser! iche  Anwendung.) 

Goldaderblut  fluss. 

(Thnrneisser:  a.  o.  a.  O.  —  Ware:  1.  c.  —  Kopp:  a.  a.  O.) 

Warmbesehwerden. 

(G 1  a  n  b  e  r :  Pharmacopoea  spagyrica.  Per  Joannem  Rudolphum  Glau- 
berum. Amstelodami  165%.  Pars  IV.  Cup.  IX.  pag.  26.  Die  »Lnna 
purgansy«  eine  Verschmelzung  von  Silber  und  Anlimonium. —  Her- 
mann Boerhaave:  Elemente  Chemiae.  Lugduni  Batav.  1732.  Tom. 
II.  pag.  467.  »Hydragogum  Argentum  Angell  Salae  necat  lum- 
bricos,  taenias,  ascarldes.« —  G.  Ph.  Michaelis:  Hu  fe- 
land's  Jour.  Bd.  34.  Stk  2.8.38.  Bandwurmabgang.  —  J a- 
mes  Currie:  Medlcal  Reports  an  the  effects  of  water.  Liverpool  1804. 
Vol.  I.  p.  135  f.  Bandwurmabgang.) 

*.  9. 

H  e  p  a  t  a  1  g  i  e. 

(Paracelsus:  de  praeparat.  I.  c.  —  Hartmannu* :  I.  c.  p.  533.) 

Empfindlichkeit  der  Lebergegend. 

(Kopp  a.  a.  0.  8.  53.  Bei  einem  vierzig  Jahre  alten  Militflr,  der  in 
Folge  Missbrauchs  von  China  und  Opium  nach  Wechselfieber  an  »An- 
schoppungen ,«  Geschwulst  und  Schmerz  der  Leber  gelitten ,  nun 
aber  noch  Folgendes  zu  klagen  hatte:  Pulsiren  in  den  Prficordien 
(sichtbar);  Herzklopfen  bei  intermittirendem  Puls;  schwierige  linke 
Seitenlage;  trockener  Husten;  Athemhemmniss  beim  Steigen  ;  Unver- 
mögen im  Bette  auszudauern ,  wenn  er  keinep  Schlaf  hat;  hei  Bauch- 
lage Stiche  im  Rücken.) 

Milzbeschwerden. 

(Paracelsus:  1.  s.  c  — Penotus:  1.  c  —  Hartmannus  1. c.) 
Neuralgie  des  Plexus  meseraicue. 

(Fuchs:  Holscher's  Annalen.  Bd.  5.  Hft.  1.) 
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Excessive  Dinrese. 

CL  a  n  e :  1.  c.  Mit  profusen  Nachtsch  weissen.) 

Harnruhr. 

(Encyclopäd.  Wörterbuch  d.  med.  Wissenschaften  a.  a.  O  ) 

Blasen  catarrh. 

CSerre-Alquie':  Bullet,  de  thirap.  1838 J 

Krankheiten  der  Geschlechtsorgane. 
(Petras  Poterius:  Arcana  ,  I.  c  ) 

Samenfluss  (Spermatorrhoed). 
(Ranking:  Lancet  1843  -  18*4.  /.  Nr.  *.) 

Tripper*). 

(Agricola:  1.  c.  p.  143.  Vom  »Mer cur ins  Lunae.«  »Die  das  Röhrl- 
geschwUr  gehabt ,  hat  es  auf  die  dritte  Dosin  verlassen.«  Er  erzählt 
einige  Fälle  glücklich  geheilter  Tripper,  worunter  ein  5  Jahre  alter. — 
Serre:  Mämoire  sur  l'efficactlä des  injections  aoec  la  niirate  d'ar- 
gent  crystallise'e  dam  le  traitement  des  äcoulemens  ancien*  et  ricens 
de  Vuretre.  Montpellier  1836. —  Ri cor d  :  Gazette  nufd.  1837  p.  693. 
—  Johnston  —  Bartlett:  Edinbourgh  mid.  and surg.  Journ.  Vol. 
54.  Apr.  1.  —  Ruijchaver  —  Schreuder:  Alg.  Konst-en  Let- 
terbode.  1837.  —  Bell—  Thomson  —  Summe  r's  — Palethorpe; 
Lond.  med.  Gaz.  1837.  Mai.  —  Taylor-Cross:  ibid.  Octbr.  — 
Hannay:  British  Annais  of  Me  die  ine.  1837.  Mai.  —  Wall-Mo- 
reau:  Gaz.  mäd.  de  Paris.  1837.  Nr.  24.  —  Childs:  Gonorrhoea 
andits  consequences.  London  1843.  —  Plagge:  Neue  med.  chir.  Ztg. 
1843.  Nr.  59.  —  D  e b  e n  ey :  Journ.  de connais.  mid.  chir.  1843.  Septbr. — 
Venot:  Journ.  de  Bordeaux  1844.  Septbr.  —  v.  Guttceit: 
Schmidt'«  Jahrb.  1845.  Bd.  1    S.  237) 

Chronische  (Nach-)  Tripper. 

(Serre:  l.  c.  —  Wallace  —  Je  well  — R  icord  —  Robarts  — 
Lord  —  Burrowes  —  Behrend:  des  letzteren  »Syphilidologie.« 
Bd.  %.  Hft.  4.  —  Nevermann:  Mecklenburg. Correspond.  Blatt  1840. 


*)  Injectionen  mittelst  salpetersauren  Silbers  in  Wasserlösung,  oder 
selbst  Anwendung  des  Lapis  inf.  in  Substanz,  behufs  Anätzung  der 
Harnröhrenschleimhaut.  Es  war  hierinfalls  wieder  die  Idee  der  ad- 
«tringirenden,  austrocknenden  und  Atzenden  Wirkung  des  Silberni- 
trats, die  zu  derartiger  Anwendung  leitete.  Anders  als  durch  Ad- 
striction  und  Austrocknung,  wie  man  sie  von  Blei,  Zink,  Kupfer 
u.  s.  w.  im  Tripper  gesehen  haben  will ,  erklärt  von  Guttceit  in 
Orel  (a.  a.  0.  S.  230)  die  Wirkung  des  Silbersalpeters,  die  er  ganz 
im  Sinne  homöopathischen  Heilvorgangs  auffatst,  wenn  er  sagt: 
»Es  bringt  eine  Entzündung  auf  der  Schleimhaut 
der  Urethra  hervor,  welche  der  specifischen  Trip- 
perentzündung feindlich  ist  und  sie  aufhebt.« 
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Nr.  9.  —  J.  R.  Marinus:  Jourti.  des  connais.  mtd.  1840.  —  Acton: 
Centralzeifg.  1848.  S.  603.) 

§.  11. 

Uterinleiden. 

(Agricola:  a.  a.  0.  S.  131.  »Bezoardicum  Lunare.«  »Ist  eine  Me- 
dicin  unter  allen,  welche  zu  allen  Affecten  der  Weiber  kann  ge- 
brauchet werden ,  so  ist  es  diese;  es  stillet  alle  Suffocationes  (-Hy- 
sterie) u.  dgl.  Beschwerden,  befördert  ihre  Menses  und  reseriret  die 
Obstructiones  gewaltig.«) 

Erethismus  der  B&rmutter. 
(Lane:  1.  c). 

„Colica  uterina." 

(Voli:  a.  a.  0.  Hält  das  Mittel  in  dieser  Leidensform  für  ein  Speci- 
ficum.) 

Hysterische  Kram p f e (m. s. Neurosen). 

Hysteralgien. 

(Sachs  Jahrbuch.  Bd.  1.  S.  105.  Als  Palliativ  bei  carcinomatöser  Ent- 
artung dieses  Organs.) 

Übermässige  Secretion  der  B&rmutter. 

(Lane:  1.  c.  Mit  Erethismus.) 

B&rmutterblutfluss. 

(Thurneisser:  a.a.O.  — Penotus:  I.e.  —  Dreyer:  Schmidts 
Jahrbuch.  Bd.  26.  Hft.  2  —  Volz:  a.  a.  0.) 

»Zu  starke  Menstruation.« 

(Kopp  a.  a.  0.  in  mehreren  Fällen.  Zu  reichliche ,  zu  lange  an- 
dauernde und  su  früh  eintretende  Blüthe  mit  schmerzhafter  Erregung, 
Kopfweh ,  angegriffenen  Nerven ,  gelblicher  Hautfarbe.  —  Zu  lange 
Regel  mit  Erbrechen,  Stuhl  Verstopfung  und  nervöser  Aufregung ,  bei 
Hämorrhoiden.  S.  60.  —  Zu  zeitliche  und  su  profuse  Menses  mit  hef- 
tigen Kreuz-  und  Unterleibsschmer zen.) 

Anomalien  der  Menstruation. 

(Kopp:  in  mehreren  Fällen.—  Volz:  a.a.  0.) 
Amennorrhöe. 

(Agricola:  a.  a.  O.  —  Hudson:  1.  c) 
Weissfluss. 

(W  i  s  e :  The  new  engl.  Journ.  ofMedic.  andSurg.  New  Series.  Vol.  1 V. 

p.  18*.  —  Hudson  und  O  s  b  o  r  n  e  :   Organ,  d.  gesammt.  Heil  künde, 

Bd.  1.  Hft.  1.  —Lane:  1.  c.  —  Ware:  1.  c.  —  Tanchou:  Gaz.  des 

Hdpitaux.  Cfr.  Behrendt  Bepert.  1837.) 

f.   lf . 

Kehlkopfs  eh  windsucht. 

(Trousseau  —  Belloc  —  Albers:  Sachs,  Heilk.  des  Ausland. 
1839.  Bd.  1»  8.  1*1.  —  Anfttzung  des  inneren  Halses.) 
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Brustbr&une. 

CZipp:  Hufeland's  Jonrn.  Soppl.  Bd.  1815.  8.  40.—  Cappe:  bei 
de  Lens  I.  c.  p.  180.—  Moll :  a.  a.  0.  S.  194.) 

(Lungenentzündung.) 

(B  o  s  w  e  1 1 :  1.  c.  Derivation  mittelst  Höllensteinpflaster  ad  pectus.) 

Husten. 

(Angelas  Sala:  1.  c.  »Omnes  catharri  species  sistiL«  —  Musita- 
nusi  Armamentarium  I.  c.  »Catarrhos  censuwUt.*  —  Ware:  I.e. 
in  mehreren  Fällen.  —Kopp:  a.  a.  O.  S.  55.  »Hysterischer  Reiz- 
husten.") 

Keuchhusten. 

(Kopp:  a.  a.  0.  S.  4  n.  71. f.  —  Vols:  a,  a.  O.) 

Husten  mit  Schleim-,   Blut-,  Biter-  und   blutigem 

Eiterauswurf. 
(Ware:  1.  c.) 

Blut  auswurf  (bei  gesunder  Brust).    A 

(Kopp:  a.  a.  O.  S.  44.  Von  Mens trual- Anomalie.) 

Lungenschwindsucht  (Schwindsucht). 

(Faber:  Myrothecium.  Lib.  HL  Cap.  S.  pag.  602.  De  quinta  essen- 
tia  Argenti.  »Hecticos  et  phtkisicos  evidenüssime  juvat,  et  latentes  eo- 
rum  vires  refocillat,  et  restaurat.«  —  Blancard:  a.  a,  O.  S.  94. 
»Schwindung  und  Lungensucht.«  —  Ware:  1.  c.  Schwindsucht  mit 
Nachtschweissen.  —  Boswell:  1.  c.  In  äusserer  Anwendung.) 

Brustdruck. 

(Kopp:  a.  a.  0.  S.  41.  Ohne  Husten,  unter  dem  Brustbeine  ge- 
fühlt ,  gewöhnlich  begleitet  von  einem  gegenüberstehenden  RÜcken- 
schmerse.) 

Fieberlose,    anfallsweise     erscheinende    Brustbe- 
klemmung und  Kurasathmigkeit. 
(Derselb.  in  einigen  Beobacht.) 

Dyspnoe. 

•  (Cappe:  1.  c.) 

Asthma. 

(Sala:  1.  c.  —  Sementini:  1.  c.  —  Kopp:  a,  a.  O.  8.  5.) 

Schleimasthma  {Asthma  humidum). 
(Kopp:  a.a.  O.  S.  67.) 

Brustkrampf  {Asthma  convuhivuni). 

(0 1  z  e  w  s  k  i :  Caspars  Wochenschrift.  1838.  Nr.  45.  Bei  einer  8s 
Jahre  alten  Frau :  Aufhören  der  Respiration  unter  plötzlichem  hefti- 
gen  Bruststechen;  Pulsschlag  cessirt;  Eiskälte  an  Händen  nnd  Füs- 
sen; Aufschreien;  heftiges  Arbeiten  und  Poltern  in  der  Brust >  Zittern 
und  Beben  des  Körpers  wie  im  Wechselfieberfroste.) 
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§.  13. 

Herzleiden. 

(Jacobus  Silvius  Ambianas:  Opera  tnedica  ed.  Renatut  Mo- 
raeus.  Coloniae  Allobrogum  1630.  fol.  De  medic.  componendt  ratione. 
Lib.il.  pag.  511.  Argentum  als  kühlendes  Cardiacum. —  Kopp:  a.  a. 
O.  in  mehr.  Beobacb.  Cbroniscbe  Krankheiten  des  Herzens  und  der 
Blutgefässe  mit  Albemiast,  Beängstigung,  Wogen  in  der  Brust,  Druck 
im  Sternum  nächst  der  Herzgrube ,  Herzklopfen ,  NÖthigung  zum  Ste- 
henbleiben während  des  Gehens,  durch  Gehen  und  Steigen  hervorgerufen 
oder  verschlimmert,  auch  bei  vollem  Magen  gesteigert. —  Volz:  a. 
a.  0.  nennt  das  salpetersaure  Silber  ein  wahres  Herznarcotlcum.) 

Herzklopfen,   Herzzittern,   Krampfsucht   des  Her- 
zens. 

(Th  um  e  isser:  a  a.  O.  —  M.  J.  Wittich  ins:  Vade  mecvm, 
das  ist,  ein  kunstlich  new  Artzney  buch,  Leipzig  1516.  TM. I.  8.811 
u.  f.  Blattsilber  in  einem  Gemenge  zur  Lattwerge  gebracht  im  Herz- 
zittern oder  Klopfen  ohne  Fieber.  —  Wirsung:  a.  a.  O.  Thl.  II.  Cap.  6. 
S.  286  u.  f.  —  Andreas  Caesalpinus:  De  metallicis  libri  tres. 
Noribergae  1602.  Cap.  IV.  pag.  179.  Silberfeiligt  nach  Empfehlung 
der  Araber.  —  Wolff:  Hufelands  Journ.  Bd.  18.  6tk.  1.  8.  86.  Ge- 
gen »Reizbarkeit  des  Herzens«  sei  es  specifisch.  —  Schneider: 
ebendas.  Bd.  84.  Stk.  3.  8. 51.  —  Kopp:  a.  a.  O.  S.  5  u. ff.  —  Moll: 
a.  a.  O.) 

(Alp). 

(Kopp:  a.  a.  O.) 

Wundheit  der  Brustwarzen. 

(Hansen:  Pfaffs  Mittheilnngen.  1839.  Nr.  3.  —  Plagge:  Neue 
med.  chir.  Zeitg.  1843.  Nr.  59.  Entzündung  und  Fisur  der  Brustwar- 
zen bei  Stillenden.*) 

8-  14. 

Fingerwurm. 

(Behrens:  Hanno v.  Annal.  IV.  3.) 
Rosenartige   Entzündung  der  Hand  und  der  Finger. 

(Derselb.  daselbst.) 
Syncionus   der   Hand   (»eigentümliches  Zittern   der  Hand, 

wenn  sie  sich  zum  Schreiben  anschickt«). 

(E  i  t  n  e  r :  Bluff,  Leistung,  der  Med.  in  Deutschland.  1833.  B.  1.  8. 152.) 
Tonischer  Krampf  der  Beugemuskeln  des  rechten 

Arms. 

(Richard  Powell:   Observation  on  the  internal  ute  of  nitrate  of 

silver ,  I.  c.  p.  85  f.   Geheilt  an  einem  eilf  Jahre  alten  Mfldchen.  Die 


*)Das  Li  «herrsche  Geheimmittel  gegen  wunde  Brustwarzen  enthält 
vorzüglich  /urgent.  nUricum. 


Contractionen  waren  so  arg,  dass  die  Hand  an  die  Schulter  herange- 
zogen wurde.) 

Asthenische  Entzündung'  des  Hüftgelenks. 

(Garn  er  er:  Würtemb.  med.  Corresp.  Blatt.  Nr.  5.  Äussere  Anwen- 
dung.) 

Ischias. 

(B os well:  1.  c.  Äussere  Anwendung.) 

Parese  der  untern  Extremitäten. 
(Macone:  Uygea  IX.  131.) 

Tumor  albus. 

(BuUet.  gSndral  de  thärap.  18*1,  JuiU.) 

Po  dagra. 
(8ala:  1.  c.) 

«.  15. 

Neurogen. 

Krankhafte  Reizung   des  Gangliensystems. 

(Kopp:  a.  a.  0.  S.  39.) 
Nervenzuf fille  vom  Gangliensystem  ausgehend. 

CDers.  das.  S.  4.) 
Hypochondrie. 

(Hartman nus:  1.  c.  pag.  51.) 
Melancholie. 

(T  bur neisser :  a.  a.  0.  —  Penotus:  1.  c.  —  Quorcetanus: 

1.  c.  —  Hartmannus:  1.  s.  c.  —  Faber:  1.  c.  —  Musitanus: 

Armument.  I.  c.  —  Agricola:  1.  c.  pag.  115,  »Wider  Melancholey 

ist  es  ein  gewaltiges  Experimentum.*) 

Hysterie. 

(Agricola:  a.  a.  O.  Seite  131.) 
Algien. 

(Oesterlen:   Handbuch  d.  fleilmittellehre.  Tübingen  1845.  Tbl.  1« 

8.  «34.) 

Motorische,  typische  Neurosen. 
(Ders.  4as.) 

Zittern. 

(Lombard:  Gazette  mid.  de  Paris.  1833.  AoüW) 

Krämpfe,  Convulsionen. 

(Penotus:  1.  c.  pag.  630. —  James  Currie:  Medical  reports  on 
the  effects  of  water.  Liverpool  1804.  Voll,  pag.  Üb.  f.  Bin  SS  Jahre 
alter  Mann  erlitt  nach  Schreck  Anfälle  von  Zuckungen ,  die  einige 
Male  des  Tages  wiederkehrten  und  von  zwei  Minuten  bis  zu  einer 
Stunde  andauerten.  Sie  erschienen  ohne  alle  Vorboten«  Es  wurde 
zuerst  die  eine,  dann  die  andere  Körperhälfte  krampf- 


33 

I 

baft  zusammengezogen;  dann  erfolgte  die  Contrac- 
tlen  der  Muskeln  an  beiden  Seiten  sogleich,  so  das« 
der  Körper,  ähnlich  dem  eines  Gehängten,  gerade  in 
die  Höhe  gestreckt  ward.  —  Bnrdach:  System  der  Arznei* 
mittellehre.  Leipzig  18S0.  Besonders  eigne  sich  SÜfoersalpeter  für 
»chronisch  -  habituelle  Krämpfe. « —  H.  Powell:  Med. 
Transact.  pubtish.  by  tke  coUection  of  Physicians  of  London.  Voh  IV. 
1818.  —  Bf  e* rat:  Diciionnaire des  science*  medicates.  Voi.  36.  pag.  119. 
Convulsionen  mit  Bewnsstloslgkeit.  —  W. Newnham: 
ibid.  pag.  1*1.  —  Kopp:  a.  a.  O.  S.  41.  Nervöse  Anfälle:  Zer- 
ren, Zusammenstehen  in  der  Hersgrube  ;  theil weise  Bewnsstloslgkeit; 
Unvermögen  su  sprechen,  su  hören,  su  sehen,  sich  su  bewegen; 
Röthe  des  Gesichts;  suwetlen  Irrereden;  manchmal  convulsivc  Be- 
wegungen der  Hände.  (Während  Verdauung,  Nachts  und  bei  Bei- 
schlaf.)—  Oesterlen:  a.  a.  O.  Spasmen.) 

Hysterische  Krämpfe. 

(  C  a  p  p  e :  Diction.  des  sciences  mdd.  I.  c.  pag.  1  f  0.  —  M  6  r  a  t :  ibid. — 
Vols:  a.  a.  O.  —  Lane:  The  Lanzet  1841.  July  10. —  Kopp:  a. 
a.  0.  S.  44.  Bei  einer  19  Jahre  alten  Magd  während  Metrorrhagien 
Bewnsstloslgkeit,  8chüttelf<ost,  Kälte  der  Extremitäten,  unterdrück- 
ter Puls;  Hersklopfen ,  Übelkeit,  Würgen,  Erbrechen,  Schreien, 
krampfhaftes  Lachen  ,  convulsive  Bewegungen  der  Glieder.) 

Veitstanz. 

CParacelsus:  1.  c.  Cap.  4.  fol.  501.  a.  »Wollen  wir  uns  fflrsetsen 
ein  Prflservaliff,  das  den  Menschen  behfit  vor  der  ersten  Private  der 
Sinnen  Caduci,  vnd  dessgleichen  vor  der  Maniaf  vnd  also  auch  vor 
der  Chorea11  u.  s.  w.  —  Powell:  1.  c.  —  Franklin:  The  med.  and 
phys.  Journ.  by  FothergiU  mnd  Want.  Lond.  1815. —  Bruce:  Med. 
Chirurg.  Transactions.  Lond.  1818.  /.  1.  —  J.  A.  P 1 1  s  c  h  a  f  t :  Hufelands 
Journ.  1810.  Bd.  51.  8tk.  3.  8.  54.  —  J.  H.  G.  Schlegel:  das.  Bd. 
54.  Slk.  t.  8.  46.  —  J.  Crampton:  Transactions  ofthe  association 
of  Feiiotos  and  LicenUates  of  the  hing's  and  Queen* $  College  of  Physi- 
cians in  Ireland.  1824.  Vol.  /F.—  Oesterlen:  a.  a.  O.) 

Fallsucht.*) 


*)  Dass  die  Anwendung  des  Silbers  gegen  Epilepsie  In  ein»  alte  Zeit 
zurückretohe,  bekunden  die  in  der  Einleitung  angeführten  silberhalti- 
gen Arsenelgemlsche ,  deren  sich  schon  die  Araber,  dann  die  Saler- 
nitanische  Schule  im  XI.  und  XII.  Jahrhundert  gegen  diese  Kryptono- 
sos bedienten  Mit  Paracelsus,  Cardanus,  Penot,  Saia  u.  A. 
beginnt  und  erweitert  sich  der  andere  Geschichtscjklus  in  Beziehung 
auf  diesen  Vorwurf. 

In  neuerer  Zeit  waren  es  bei  den  Deutschen  besonders  Nord, 
Heil,  Heim,  Vogel;  bei  den  Engländern  Sims,  Ceppe,  Bad- 
lejr;  hei  den  Franzosen  Tissot,  Fouchier,  Valentin,  Gau- 
lay;  bei  den  Holländern  Lands  krön  u.  s.  w.,  die  den  Geschichts- 
faden über  die  Wirkungen  des  Silbersalpeters  in  der  genannten  Krank- 
heit anknüpften  und  weiterspannen,  worin  ihnen  eine  Zahl  geleierter 
Namen  bis  auf  unsere  Tage  herauf  folgt. 
Oett.  Z.  £  Ho».  II.  1.  3 
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(J.  Sohdner  von  Karletadt:  Ein  nuUliohs  bucbleia  vieler  be- 
werter Ertaaey.  Darch  Johannem  Schöner  von  Carlatat  Leipzig  bei 
Michael  Blum  lttt.  Lit.  A.  »Argentum  Silber  für  die  feilend  euch*.«  — 
Paracelana:  Lc.  —  Geronimo  Cardaao:  PenoU  L  c.  Eine 
Miachnng  voa  Blei  und  Silber,  die  ale  AntepilepUcum  lange  in  Anae- 
ben stand.  —  Penotna:  1.  c  »8paggri  vero  ew  ipsa  Luna  oleum  eU- 
ciunt,  cujus  duae  vel  Ire*  gutUUae  im  aqua  forum  Bethoniae  adver» 
sue morbum  caducum,  et  omnes  cerebri  igtet**  ewhibeutur.*  —  J.  Q  u  e  r- 
cetanus:  De  miner alium9  animalimm,  et  vegetabüium  medicamenia- 
rum  spaggrica  praeparattome  et  usu  perspicua  traditio.  LUm.  1*7*. 
Cap.  IL  p.  8t.  —  8  ala:  1.  c.  —  Fab er :  o.  c.  Mgrothecmm.  Hb.  IIL 
cap.  IIL  pag. 609.  »Quinta  Essentim  ArgenU  epUepticum  est  arcanum, 
et  quascumque  epiiep*ias9  veteres  et  recenies,  nuilm  diflUullate  curat.« 
—  J.B.  61a  aber  na:  Pharmacopoea  spaggrica.  Amuteledami  1651. 
Pari  IV.  cap.  IX.  pag.  9*  f.  »Ipso*  ab  eptiepUde  imsuWbu*  liberos 
comservat  ei  UberaL*  Von  seinem  »Argem  tum  cum  Antimwnto.«  —Ca» 
rolna  Mueitaaue:  Armamentarium  medico  -  chgmicum.  VenetU* 
17417.  pag.  9.  und  in:  Ad  thesaurum  med.  chgm.  Hadriani  Mgnsicht 
Mumtmm.  VemeUU  1718.  pa§.  86.  »Tinctura  antl-epileptica  (Silber- 
aalpeter, Salmiak  nnd  SchwefelblOthe)  epilepsiae  prophilacticon  verum 
arcanuMy  et  tarn  recenlem,  quam  antiquatam9  tarn  idiopathicamf  quam 
sgmpatheticam  curat.«  —  Blanamrd:  a.  a.  0.  S.  8t,  8t,  88,  80,9% 
u.  Anhang  S.  16t.  —  Stahl:  Oeorgü  Ernesti  Stahltl  Theoria  medica 
vera.  Ed.  aU.  Halae  1737.  Par$  UI.  Sect.  IL  Memb.  IV.  Art.  II.p. 
1019.  Einem  Jüngling,  in  Folge  von  Gemotheaaekten  an  Epilepsie 
krankend,  ward,  nachdem  eich  ärstliche  Heil  versuche  lange  fruchtlos 
erwiesen,  von  einem  Laien  ein  »Arcanum«  (Tinctura  Lumae)  gereicht 
Allmftlig  schwanden  die  Anf&ile,  und  nach  dreimonatlichem  Gebrauch 
des  Mittels  waren  nur  noch  Schwäche,  GefUhlsbeschränkung :  eine 
Art*  Stumpfsinn  zurückgeblieben  (»Manebit  patiems  languidusf  torpl- 
dusy  imo  sepistupidus«).  Diene  Erscheinungen  nahmen  im  Verlauf  von 
aweien  Monaten  mehr  und  mehr  zu ;  au  ihnen  gesellte  sich  schwinde- 
lige Kopfeingenommenheit,  die  in  Verstands  Verwirrung  and  endlich 
in  ausgebildeten  Wahnsinn  überging.  Nach  abermal  dreien  Monaten 
endete  die  Leidensscene  unter  hektischer  Verkümmerung. —  Tissot: 
Traiti  de  V  Epilepsie.  Lausanne  et  Paris  1770.  Art.  XXIX.  1. 188.  pag. 
366.  Ihm  ist  der  Silbersalpeter  in  dieser  Krankheitsform  ein  »SpSciß- 
que  dangereum.«  —Mord:  Med.  NaUonalaeitg.  1798.  S.  606.  —  Beil: 
a.  a.0. —  Pfarrer  Heim:  Allg.  Anzeiger  d.  Deutschen.  1806. Kr.  897. 
Seit  9587.  —  Vogel:  -Hufelands  Journ.  1819.  Bd  34.  Stk.  t.  S.  98. 
Mittheilg.r.  Michaelis.  — Sims:  memoire  of  ine  secieig  of  London 
179t.  Vol.  I V.  XXIX.  —  C  a  p  p  e :  Dumean'e  Annais  ofMed.  1798.  p.  4*6. 
— Badley:  Med.  Chirurg.  Transact.  Vol.  IX.  Part  L  Wenn  mit  den 
epileptischen  Auffeilen  gastrische  Verstimmung  und  ÖÄure- 
bildnng  cofaistiren,  wendet  er  ea  mit  glücklichem  Erfolge  an.  — 
Fauchier:  Anmies  de  la  sodätd  de  mid.  de  Montpellier.  Tom.  VII. 
Pure  L  pag.  969.  98*.  —  Valentin:  loa*.  Tom.  V1IL  F.  ff.  j>.  901.— 
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G*ulay:  Md.  Tom. XVII.  pag.  18S.  —  Landskron:  Rusi's  Krit. 
Aepertor.  Bd.  f.  8»  S77.  —  B0  stock:  Kuhns  phys.  med.  Journ.1800. 

0.  106.  —  Meodie:  das.  8.  466.  —  Tbom,  Hall:  das.  8.511.— 
Kiifglake:  London, p hys. a*d  wud.Journ.  18Q \.—W i\* 9 n:  Bistorg 
and  wietkod  of  tke  eure  ofthe  vartous  $p4cU*  of  epüepeg  9g  JohmCooke 
London  191$.  Cfr.  Med.  chir.  Zeitg.  1894.  Bd.  1.  8.  58.  —  Bali  li  e: 
Ibid.  —  Harrison:  Ibid.  —  Böget:  leW.  ~- Johnson:  /fttf.  — 
W.  Heberden:  Commeotarien  ober  den  Verlauf  d.  Krankh.  and  ihre 
Behandl.  A.  d.  h.  mit  Ana.  v.  J.  F.  Miemann.  Leipsig  1805  Cfr.  Med. 
ehir.  Zeitg.  1808.  Bd.  1.  8.  400.  —  K.  F.  Bardach:  Handbach  der 
neuesten  Entdeckungen  in  der  Arsneimittellehre.  Leipsig  1806.  — 
Powell:  1.  c.  —  Batini:  Diuert.  de  um  interna  praeparaL  Ar- 
genU, Qenetme  181 V  —  Knie:  Horn's  Archiv  f.  med. Erfahrung.  1 817. 
Mai.  Juni.  8.  540.  —  Born:  Hofe  1  and*  Journ.  1817.  Bd.  45.  8tk.  I. 
8.  05.  Epilepsie  nach  erlittenem  Falle,  bei  einem  10  Jahre 
alten  Mädchen ,  da*  bereite  sehn  Jahre  damit  behaltet  gewesen ,  und 
die  Woche  drei  Anfälle  bekam,  glücklich  gebeilt.«- Portal:  Beob- 
acht.  Ober  Natur  ond  Behandlung  d.  Epilepsie.  A.  d.  Frans,  mit  Zu- 
sits.  t.  Hille.  8.  455.  In  Fällen  von  Epilepsie ,  die  sich  an  torpiden, 
mit  Trägheit  der  Abdominalorgane  and  daherrflhrenden  Infarkten  be- 
gabten Individuen  ereignen,  findet  er  das  Mittel  besonders  indicirt.— 
J.  A.  Albers:  Med.  Chirurg.  Transact.  Vol.  VII.  P.  I.  1816.  Eine  30 
Jahre  alte  Frau,  sonst  gesund,  Muffer  von  vier  blühenden  Kindern, 
bekam,  ohne  äussere  Veranlassung,  in  der  Nacht  einige  epilep- 
tische Anfälle.  Auf  '/4  Gran  Arg,  nii.  blieben  sie  weg.  —  Seh  äf- 
fer: Hufelands  Jonrn.  1810.  Bd.  48.  8tk.  5.  8.  49  n.  1810.  Bd.  51. 
8tk.  1.  8.  60.  <0  Bin  IS  Jahre  altes  Franensimmer ,  ordentlich  men- 
strnirt ,  seit  dem  achten  Monate  seines  Alters  mit  Epilepsie  behaftet 
Als  Wickelkind  wurde  es  ein  Mal  dergestalt  von  Convalsioven  befal- 
len ,  dass  die  rechte  Körperhälfte  gelähmt  ward  und  der  erste  epilep- 
tische Anfall  erfolgte.  Fast  alle  acht,  längstens  alle  14  Tage  trat 
nun  ein  solcher  Parozism  ein,  gewöhnlich  gegen  Abend  oder 
in  d et  Nacht,  mit  Bewusstlosigkeit,  Schaum  vor  dem 
Mun.de,  «Inges  chlagon  en  Daum  en  u.  s.  w.,  Schwäche  hin- 
terlassend, dl«  einen  auch  swei  Tage  nachhielt.  —  b)  Eine  18jährige 
Mannsperson,  in  Folge  von  Schreck  seit  1  Jahren  an  Fall- 
sucht leidend,  deren  Paroxismen  den  unbedeutendsten  Ge- 
mfithsaufregungen  nachfolgen.  —  c)  Ein  06  Jahre  alter  Bauer,  seit 
Kunem  verheirathet ,  im  Ehebette  sam  ersten  Male  von 
Epilepsie  beiallen.  —  glas*:  Kausch,  Memorabilien  der  Heil- 
kunde. 1810.  Bd.  St  8.  190.  —  J.  A.  Pi tschaft:  a.  a.  0.  Vollkom- 
mene Heilung  eines  in  Folge  gekränkten  Ehrgefühls,  bei 
einem  jungen ,  vorher  gesunden  Manne  entstandenen  Falles  von  Epi- 
lepsie, die  in  ungefähr  viersehn  Tagen  6  Anfälle  machte.  —  De  Lens: 

1.  c.  pag.  119.   Ein  SO  Jahre  altes  Frauenzimmer  ward  seit  8  Jahren 
jedes  Mal  nach  der  Reinigung,  morgens,  wenn  sie  dem 
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Bett  entstieg,  von  epileptischen  Antillen  hei mges acht.  Vollkom- 
(  mene  Heilang.  —  Jahn:  Arzneimittellehre.  4.  Aufl.  Bd.  1.  S.  775.0. 
Klinik  der  chron.  Krankheiten.  B.  1.  8.  «83.  —  B rosse:  Rast's  Ma- 
gazin f.  d.  gesammte  Heilkunde.  1819.  Bd.  C  Hfl.  1.  —  8ementinf: 
Nuovl  comentari  di  medicin.  e  Chirurg,  publ.  di  Brera.  1899.  Jal.  Oetob. 
Nr.  VI.  — Foaqaier:  DicUon.  des  sctence»  mäd.  1.  c.  pajr.  ISO.  — 
B  i  o  tt :  Charakteristik  der  frans.  Med.  mit  vergleichenden  Hinblicken 
auf  die  englische;  V.  J.C.Casper.  Leipzig  1839.  —  Krage r :  Archiv 
für  med.  Erfahrung  v.  Hörn.  Mftrx,  April.  1811.  8.  944.  —  Toel: 
das.  1824.  Biovemb.  Desemb.  8.  465.  —  J.  Frank:  Prax.  med.  unt- 
vers.  praecept.  Fol.  f.  P.  11.  8ecU  II.  pay.  411.  —  Bai  ar  d  i  n  i  i  An- 
naü  unfoersali  di  medic.  compilaii  da  Anibale  Omodei.  Btiiano  1896. 
V. 37.  Apr.~W  edemeyer:  ^lec^chir.  Zeitung.  1899.  Bd.  1. 8. 903. — 
Kahl  eis:  Hafelands  Jonrn.  1&99.  Bd.  §8.  8tk.  3.  8.  63.  f.  —  Lom- 
bard:  1.  c.  —  Schneider:  Hafelands  Jonrn.  1838.  Bd.  87.  Sek.  3. 
8.  6.  —  C.  H.  Fuchs:  Hanno*.  Annal.  f.d.  gesammt.  Hellk.  v.  Hol- 
scher. 1840.  Bd.  5.  Cfr.  1.  —  Hudson:  a.  a.  O.  —  Schönlein: 
Pathalog.  u.  Therap.  5.  Aufl.  1841.  Bd.  4.  8.  139.  135. 197.  In  »Eph 
lepsia  abdominalis ,  uterina  ei  HsMcularis.«) 
Coma. 

(Carolas  MusiUnus:  Ad  tkesaur.  med.  chym.  tt.  Mynsichti  Man- 
tissa.  I.  cj 
Schlafsucht  QLethargid). 

(Ders.  d&s.  —  Agricola:  1.  c.  pag.  135.  s.) 

Todtensohlaf  QCarusJ. 
CM u si  tan os :  I.  s.  c.) 

Starrsucht  (Catalepsia). 
(Ders.  das.  — Powell:  1.  c.) 

Verzückung  QEcstaeie). 
(M  u  s  i  t  a  n  u  s :  1.  s.  c.)  . 

Lähmung  fPar«/y*fV). 

(Angelus  Sala:  1.  c  —  Blancard:  a. a.  0.8.89.94.  —  Behr: 
a.  a.  0«  —  Oeoffroy:  1.  c.  pag.  311.  —  Jurine:  bei  de  Lens 
1.  c.  pag.  130.  —  B  os  well:  Transact.  af  tke  med.  and  phys.  Society 
ofCaicula.  Voh  K.  1831.  —  Lombard:  1.  c) 

Apoplexie. 

(Nicolaos  Mycepsos:  1.  c.  —  Hartmannus:  1.  c.  pag.  51.— 
Musitanus:  I.  c.  —  Behr:  a.  a.  0.) 

Wasserscheu. 

(Faber:  I.  c.  »Lycanthropia.«  —  Robert  M.  Kerrison:  Medicai 
Repository.  1814.  VoU  11.  Nicht  entscheidende  Versacke.  —  Moll: 
a.  a.  0.) 

Seekrankheit. 

(Kopp:  a*  a.  0.  8.  5«) 
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%.  16. 

Fieber« 

a)  Contagiöse 
(Glaub  er:  I.  c.  pag.  17)  ; 

b)  typhöse 
(m.  8.  vorne); 

e)  Warmfieber 
(6 1  a  u  b  c  r :  1.  c.  pag.  95  f.) ; 

d)  intermitirende 

(Paraoelsus:  1.  c.  —  C.  F.  Meyer;   Med.  chir.  Zeitung.  1898. 
Bd.  4.  8.  350.  Von  gefeiltem  Silber.) 

f.  17. 

Haehexleü- 

(Platearius:  Antidotarium  Nicolai  cum  expositionibus •  et glossis 
Un.  c.  Mesuae  ed.  fol.  169.  —  Vitaiis  de  Famo:  1.  c.  —  Ther- 
neiiser:  a.  a.  O.  —  Penotas:  1*  c.  —  Glauberus:  1.  c.) 

a)  pitaitöse  (Verschleimang,  Schleimsacht) 
(Hildegard   von  Bingen:  8anctae  Bildegardis  de  Pinguia  phy- 
sich Über  I.  Cap.  XVI.  pag.  8.  Angeglfihtes  Silber  in  gutem  Weine 
abgekühlt ,  und  dieser  Morgens  nächtern  und  Abends  getrunken ,  ver- 
mehre den  Schleim.  —  Sala:  1.  c.)> 

b)  seröse  (Pholyphlegmatie ,  Wassersacht) 

(Basilius  Valentinus:  Cbymische  Schriften.  Hamburg  1694. 
Thl.  1.  S.  973.  »Der  Geist  des  Silbers  führet  in  sich  die  Wassersucht 
zu  heilen.«—  Sala:  1.  c.  —  Syl  vius  —  Willis  —  Myn sieht: 
bei  Blancard:  a.  a*  0.  8.  84.  88.  —  Agricola:  I.e.  pag.  195.— 
Stahl:  Materia  medica.  Thl. I.  S.  45.  —  Robert  Boyle:  Works. 
New  edit.  London  1779.  Vol.  V.  Sect.  VI.  pag.  190.  —  Vol.  I.  Sect. 
XXXVII.  p.  974.  —  Vol.  II.  Part.  IL  pag.  115.  —  Boerhaave: 
Elementa  Chemiae.  Lugduni  Batavorum  1799.  Tom.  IL  pag.  468.  — 
Fried.  Ho  f  f  m  a  n  n :  Opera  otnnia  physico  -  medica.  Oenevae  1748. 
Tom.  V.  t.  16.  pag.  919.  —  Behr:  a.  a.  0.  —  Fodere:  Mdd.  leg- 
Tom.  IV.  pag.  565.  —  Moll:  a.  a.  O.); 

e)  syphilitische 

(Agricola:  I.e.  pag.  149.  »Mercurtue  Lunaey  sonderlich  war  er 
In  Frantzosen  sehr  gut.«  —  Blancard:  Theatrum  chymicum ,  pag. 
89.  »Mercurius  subUmatus  Lunaris«  gegen  »Frantzosen.«  —  Hahne- 
mann:  Unterricht  für  Wandärzte  Aber  die  vener.  Kkheit.  Leipzig 
1789.  TU.  9.  8.  998.  8.  660.  —  Van  Mona:  Burdach ,  8ystem  der 
Arzneimittellehre.  Bd.  9.  S.  99.  Argentum  oxydatum.  —  8  e  r  r  e :  JnV- 
moire  suv  Femjdoi  de  priparations  d'argent  dam  le  traitement  des  ma- 
ludies  vjaeriennes  1899.  —  Savolin  i:  Schmidts  Jahrbuch.  Bd.  49. 


0.  25t.  —  Moll:  a.  a.  0..  0.  1J4.  Veraltete  0yphüis*  —  Oester- 
len:  a.  a.  O.  0.  t*4.  0ecund*re  Syphilis); 

d)  mercurielle 

(Behr:  a.  a.  O.  Bach  1.  Cap.  1.  0.  tl.  Unsubereftetee  Bttter  be- 
weise »bei  denjenigen  Personen,  so  euviel  Qneeksilber  bekommen  ha- 
ben« Wirksamkeit9  ausserdem  werde  dieselbe  »billig  in  Zweifel  ge- 
sogen.«—  Hahne  mann:  a.  a.  0.)j 

e)  putride  oder  soorbutische 

(Blancard:  a.  o.  a.  O.  Bterc.  wef.  Lnmarit  gegen  »Bcharboek.«  — 
Hahnemann:  Conrad  Mönch  syst  Lehr«  v.  d.  einfach  und  snsam- 
menges.  Arzneimitteln.  Nürnberg  1789) ; 

f)  Sorophel 

(AI  i  bert:  Hafelands  Joorn.  1811.  Bd.  50.  0tk.  S.  0.  7t.  Äussere  An- 
wendung d.  Höllensteins ,  am  ein  »locales  Fieber«  behufs  Zertheilnng 
barter  Skrofeldrfisen  in  setsen) ; 

g}  Gicht 
(0ala:  1.  e.  —  Blaneard:  a.  o.  a.  O.); 

h)  Psorisohe  Dyekrasie: 

1)  Lepra 
(Paracelsns:  1.  e.  Paragraphen**  üb.  VI.  Cap.  4.  paa»  101.  In 
»Lepra  alba.*  —  Chapman:  Land.  med.  Qa*.  Cfr.  0chmidts  Jahr- 
bfich.  Bd.  tl.  Hfl.  t.  Äussere  Anwendung.  —  W.  Davidson:   The 
Edinburgh  med.  and  iura.  Joum.  1818.  Januar*.  P.  /•  Auss.  Anwend.)  j 

1)  Psoriasis  diffusa 
(Chapman:  1.  «&.)$ 

9)  Lupu$ 

(Davidson:  1.  c.)j 
4)  Liehen  agrius 

(Alphons  Devergle:  BuUet.  dB  tkirap.  184$.  Jan.); 
8)  Herpes  miliaris  und  eircinalut 

(Der*,  das.). 
0  Carcinomatöso  Dyskrasie 

(Moll:  a.  a.  O  0.  194.  Krebsige  Entartung  Organ.  Gebilde). 

8-  18. 
Blutungen. 

o)Der  Mund- und  Bachenweiohgebilde 
(Hennemann:  Beitrage  mecklenburg.  Arzte  lux  Med.  und  Chirurg. 
Bestock  o.  Schwerin.  1830.  Bd.  1.  Hft.  1.); 

b)  passive  Blutflüsse  innerer  Organe 
(Kopp:  a.  a*  O.  0.4.  Zumal  mit  nervösen  Symptomen); 

O  parenchymatöse   Blutungen 
CBust:  Magaain  Bd.  10.  0.  480.  —  Wedemeyer:  das.  «»  Le- 
aeilU:  Revue  mdd.  franfoüe  ei  oranger.  1641»  MarsO. 


f.  19. 

Haut  entsün  dum  gen. 

a)  Verbrennung  (Verbrühung,  Ambustio') 
(Davidson:  I.  c  —  Frteko:  Zeitsclft  für  die  gesammt.  Medicin. 
Humburg  1896.  Bd.  7.  Hfl.  4.  Verbrennung  eines  grossen  Theila  des 
Körpers,  woiu  sich  Delirium  tremens  gesellte.  Heilnng  durch  Lapis- 
fttsung.  —  Kosch:  Königsberg.  Provi ns.  Sanitätsbericht.  XXXV1U.) 

b)  Frostübel  (Frostbeulen,  Pernionee) 
(Fricke:  a.  a.  O.  —  Gamberi:  bei  Flicke  a.  a.  O.); 

e)  Erysipel 
(Hogdson:  Edinburgh  med.  and  surg.  Journ  lBtQ.Juig.N.S.XXVI. 
»Erysipel**  phlegmonodes.«  —  Plagge:  Nene  med.  chir.   Zeitung. 
1613.  Nr.  59.  Hospitalroae); 
Entzündung  der  Lymp  hgeiisse 

(J.  Higginbottom:  London  med.  und  phgs.  Journ.  Vm\  Uli. 
1815.  Febr.} ; 

%.  to. 

Eiantheme. 

Pocken 

(Glaub er:  1.  c.  pag.  S6.  —  Serre:  Archive*  gintraXe*  de  M4ä\ 
JuiUet  1695.  —  Velpeau:  ibid.  Abortirmethode  mittelst  Zerstörung 
der  Pusteln  durch  Höllensteinfitsung). 

Ellernngent 

(Kö chl in:  V.  Gräfe  u.  v.  Weither  Journ.  XXIII.  1.) 

Lymphabscesse. 

(P.  Portal:  Filiatr.  Sebes.  18*3.  Jan«  Ausspritzung  dar  excerni- 
renden  Fläche  mit  Höllensteinlösung.) 

g.  n . 

Gesehwflre. 

(Boerhaave:  1.  c.  »Curat  muMa  hwetermts  uieerosm*  —  Hahne* 
mann:  a.  a.  0.  —  de  Lens:  1.  c.  pag.  ISO.  —  Davidson:  1.  c. 
—  Velpeau:  1.  c.  Blutgescbware  im  Entstehen.) 
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Drittes  Kapitel. 

Pathogenetische    Data». 

*  f.  1. 

Schwindel  mit  Kopfweh. 
i^ra?es:  Hvgea  IX.  135.) 

Schwindel  mit  ginzlioher,  aber  überhingehender 
Blindheit. 
CT  h  o  m.  H  u  1 1 :  Med.  and  phyt.  Joar*.  1800.  Jul.  pag.  318.) 

Schwindel  und  Ohrensausen,  bei  allgemeiner  Abge- 
schlagenheit der  Glieder  und  Zittern. 
(Moll:  Handbuch  d.  Pharmakolog.  Bd.  S.  8.  133.) 

(Sohwindel  und  taumelnder  Gang.}    . 

(C.  L.  Stoppe:  Die  Metallvergiftungen.  Inaug.  Ditaert  Wien  181t. 
Abschn.  6.  S.  49.  Scheint  aus  Orfila's  Tbienrersuchungen  geschöpft.) 

Soporöser  Zustand. 

(Oesterlen:  Handbuch  der  Heilmittellehre.  Bd.  1.  8.  133.) 

(Coms.) 

(Bullet  de  ike'rap.  Septbr.  183%.  Aach  Vergiftung  mit  einer  Unse  sal- 
petersauren 8ilbers  bei  einem  41  Jahre  alten  Mann.  Die  Toxication  trat 
unter  folgenden  Erscheinungen  auf:  Erbrechen,  dessen  Inhalt  die 
Bettwäsche  schwarz  färbte;  ganzliche  Unempfindllchkeit  des  Körpers; 
Convulsionen  der  Gesichtsmuskeln,  bei  fest  verschlossenem  Munde; 
wildes  Um berrollen  der  Augen;  erweiterte,  gegen  Licht  unempfäng- 
liche Pupillen.  Nachdem  der  Leidende  Kochsalzauflösung  durch  eine 
Zahnlücke  injicirf  erhielt,  Hessen  die  bezeichneten  Zufalle  nach; 
aber  es  fanden  sich  Magenschmerzen  und  Coma  ein.) 

(Es  nahm  den  Kopf  ein,  als  wenn   der  Fallsuchtan- 
fall kommen  wollte.) 
CHahnemann:  R.  A.  M.  L.  Bd.  4.  8.  340.) 

Augenentzündung  mit  lebhaften  Schmerzen. 
(Gazette  de  SanUf.  1817.J 

Hornhauttrübung:  ein  weisser, undurchsichtiger, anscheinend 
dichter,  aber  nicht  tief  eindringender  Flecken  überzieht  die 
Cornea  in  grossem  Umfange  ,    der  in   einigen  Tagen  wieder 
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flohwand  und  derselben  ein  helleres,  glänzendere«  Ansehen  ver- 
lieh, als  sie  vorher  hatte. 

tLectures  relatives  d  la  Police  mddicale  par  EUemne  Sainfe- Marie. 
Paris  18*9.  Von  flüchtiger  Berührung  der  Hornhaut  mit  Höllenstein.) 
Wildes  Umherrollen   der   Augen,  bei  erweiterten,  gegen 
Licht  unempfänglichen  Pupillen. 
(Bullet  de  therap.  f.  c.) 
Contraction  der  Pupille  (beim  schwarzen  Star). 

(Med.  chir.  Zeitung.  1819.  Bd.  4.  8.  125.)  ' 

Gesichtsverdunklung  mit  Ängstlichkeit,  Gesichts- 
hitze  und  thränenden  Augen. 
(Hahnemann:  a.  a.  O.) 

Convulsionen  der  Gesiohtsmuskeln   bei   fest   ver- 
schlossenem Munde. 
CBullet.  de  therap.  I.  c.J 

*•  4. 

Lockeres,  leicht    blutendes    Zahnfleisch,  was  je- 
doch nicht  schmerzhaft   und   nicht  geschwollen 

war. 

(M  o  o  d  i  e :  Med.  and  phys.  Journ.  180%.) 

Auffallende  Trockenheit   der  Zunge  mit  heftigem 

Durst. 

CM  o  1 1 :  a.  a.  O.) 
(Silber  im  Munde  gehalten  löscht  den  Durst.) 

(Gesnerus:  De  secreti*  remediis  Über.  Tigurl.  1554.  p.  S56.) 
Gefahl,  als  wenn  der  Gaumen  Vorhang  geschwollen 

wftre,  nicht  für  sich,  sondern  bei  Bewegungder 

Zunge  und  beim  Sohlingen. 

(Hahnemann:  a.  a.  0  ) 
Würgen. 

(Oesterlen:  a.  a.  O.) 
Lästiges  Würgen  im  Schlünde. 

(M  o  1 1 :  a.  a.  O.) 

Anhaltend  widrige  Empfindung  im  Schlünde  und 

Magen. 
(Der*,  das.) 
Ekel. 

(Schneider:  a.  a.  0.  —  Oesterlen:  a.  a.  0.) 
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Beständiger  Ekel  und  häufige,  hOohst  beschwerli- 
ohe  Brechanstrengungen. 
(J.  L.  Westphal:  MUceU.  nat  curia.  Dee.  ilt.  An.  FW  —  Till. 

Obs.  1S4.  p.  l*4>.) 

* 

Grosse  Magenreizung,   Präoordialangst  and  Er- 
brechen. 
(Ebers:  a.  a.  O.) 

Erbrechen. 

(Stephan  Blanard:  Die  neue  Scheidekunst  oder  Chemie.  Hannoyet 

1708.  8.  46.) 

(Heftiges  Erbrechen.) 

(Boyle:  The  unsuccessfutness  ofexperHnenti.  O.  c.  Vok  /.  psy.  tfO.) 

Erbrechen,  dessen  Inhalt  die  Bettwäsche  schwarz 
färbte. 
(Bullet.  gSneral  de  tkdrap.  I.  c.) 

Erbrechen  and  Durchfall   anter  heftigen  Colik- 
schmerzen. 
(Oesterlen:  a.  a.  O.) 

Blutungen  aus  dem  Magen. 

(Nasse:  Horn's  Archiv  f.  med.  Erfahr.  1817.  Mai  —  Juni.  8.  546.) 

Greift  den  Magen  an. 

(Boerhaave:  I»  c.  pag.  468.  »Rodit  semper,  et  labefactat,  veiUrh 

cutum  inprlmis.«) 

Erregt  die  Magennervea. 

(C  a  p  p  e :  1.  c.) 
Beschwert,  kältet  und  verlezt  den  Magen. 

(8anctaHildegardis:l.  c.  »Quod si altquts  argentum in putoerem 

redactum  comederet ,  nimis  grate  et  nimts  frigldum  im  stomacho  ejus 

esset  ,  et  etiam  inde  postea  taederetur.") 

Magensohm  erzen. 

(BuUeL  gin.  die  thirap.  L  e.) 

Gefühl  von  Schwere  and  Schmerzen  im  Magen,  bei 

Übelkeit. 

(Burdacb:  a.  a.  0.) 
Übelsein,  Schwere  and  Druck  im  Magen. 

(Hu  11:  1.  c.) 

Magendrücken. 
(Moll:  a.'a*  0.) 

Vorübergehendes  Wärniegefühl  im  Magen  mit  leich- 
ter Übelkeit. 
(Burdacb:  a.  a.  O.) 
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Wärme  im  Magen  mit  Poltern  in  den  Därmen  und 

Windeabgang. 

(Moll:  a.  a.  Ö.) 
Gefühl  von  Brennen  im  Magen,  Ejcel  und  Wehsein. 

(Schneider:  a,  a.  0.) 
Brennende  Hltse  im  Magen. 

(Kinglake;  London  med.  and  phys.  Journ.  180t.) 

Brennen  im  Magen  und  auf  der  Brust. 

(Moodie:  I.e.) 
Heftige  Cardialgie. 
(Richter:  a.  a.  O.) 

Entzflndung,  Vereiterung  und  Auflösung  der  Ma- 
genschleimhaut,  wobei    auch    die  Muskelhaut 
mehr  oder  weniger  mit  in   den  En  tsünduttgspro- 
ceas  hineingezogen  ericheint. 
(B  n  r  d  a  c  h :  a.  a.  O.) 

Gastro-Enteritis. 

(Moll:  a.  a.  0.  8.  138.) 
.Brand  der  ersten  Wege. 

fBoerhaare:  1.  c.) 
Contraction  des  Magens:  er  vermag  weniger  in  sieh 

aufzunehmen. 

(Schneider:  Hufeland's  Journ.  Bd.  87.  Stk.  S.  S.  6.) 
Wirkt  stark  anf  den  Darmkanal  und  erregt  den  Tag 

iber  4  —  5  ßtuhlentleerutigen. 

(Badley:  1.  c.) 
Häufige  Stühle,  bei  gelinden  Sehmerzen  Im  Unter« 

leibe. 

(Balardini:  Omodei  A*mU  di  jtftA  18  t*  Apr.  pa§.  41.) 

Bauohfluss  —  *4vaeuation$  a  Ivinet«  —  mit  Colik- 

schmerzen  (ohne  Gefässaufregung). 
(de  Lern:  1.  c.  pag.  IM.) 

Heftiges  Purgiren. 

(Foddrd,  bei  de  Lern:  1.  c.) 

Blutige  Stahlginge. 

(Burdach:  a.  a.  0.) 
Blutige   Stflhle  mit    grosser    Verfallenheit  der 

Kräfte. 

(Friedr.  Hoffmann:  de medtcämunti*  imecuris  ef  4*/M#  I.e.) 
Diarrhöe  oder  Verstopfung. 

(Burdaeh:  a.  a.  0.  — Bichter:  a.a.  0.) 
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Hartnäckig*  Btnhlverstopfang. 

(Moll:  s.a.  O.) 
Darmschwindsueht:  Verschwiruag  der  Dine. 

(Homöopath.  Reallexik,  a.  a.  O.)  * 

Abgang  einer  Menge  Askariden. 

(Bo  r  n :  H  n  f  e  1  a  n  d'a  Journ.  Bd.  4ö.  Stk.  1.  8*  SS.) 
Bandwnrmabgang. 

(O.  Ph.  Michaeli»:  da«.  Bd.  34.  Btk.  f.  8. 18.) 

Abgang  mehrerer  Ellen  Bandwurms. 
(J.  Currie:  1.  c.) 

f.  6. 

Leberleiden,  das  mit    tödtlicher  Wassersucht  en- 
dete* 
(Wedemeyer:  Rast's  krit.  Repertor.  Bd.  lt.  8.  4SI.) 

Nierensohmerzen. 
(Tanobon:  1.  c.) 

Die  Harnwerkzeuge  werden  anfangs  stark  gereizt 

(Moodie:  1.  c.) 
(Treibt  Harn  und  Sehweiss.) 

(Ol an b er:  I.  c.) 

Entzündung,  heftige  Schmerzen  der  Harnröhre  mit 
vermehrtem  Tripperansflasse,  Priapismus,  Dy- 
surie, Blutharnen,  Fieber. 

(Vtnot:  Jour.  de  Bordeaux  1844*  Septbr.  Von  Injectionen  mit  sal- 
petereaurer  SUberlOsung  in  die  Harnröhre.) 

Leichtes  Brennen  im  ganzen  Verlaufe  der  Harn« 
röhre,  vermehrter  Tripperansflnss,Brennen  beim 
Harnen,  aohmerzhaft  spannende  Ereotionen, 
Chorda,  Blutung  aus  der  Harnröhre,  flüchtige 
Stiohe  in  derselben, 
(v.  Gntoelt:  Schmidt'*  Jahrbücher.  184$.  Bd.  1.  8.  218.  f.) 

Harnröhrever  engerang. 

(J.  D.  Brown:  London  med.  Gazette.  1834.  Octbr.  Von  Cauterisation 
der  Harnröhre  mittelst  Höllenstein.) 

8.  6. 

Beizt  die  Capillargefftsse   des  Uterus. 

(Hadson:  1.  o.) 
Congestionen  nach  der  B&rmutter, 

(Tanohou:  1.  o.) 
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Mutterblutflüsse. 

CT  an  c  ho  u:  1.  c.  Nach   Äusserer  Application.) 

(Verlust  der  Menses,  Abortus  und  Metrorrhagien 
(nach  Behandlung  derFrauenblennorrhöe)  durch 
Anätzung  der    Uteriaschleimhaut  mittelst  sal- 
petersauren Silbers.) 
(Smith:  London  med.  Gax.  Mai  1837.) 

«.  7. 

Unangenehme  Verstopfung  des  oberen  Theiles  der 
Nase,  drei  Tage  lang. 
(Hall:  I.  c.) 

Ausleerung  aus   der  Nase    wie    weisser  Eiter  mit 
Blutklumpen. 

(Der*,  das.) 

Heitiger   anhaltender   Hustenreiz   und  Blutspeien 
mit  folternder  A thembeklemmung. 
(Homöopathisches  Reallexicon :  a.  a.  O.) 

(Äusserst  grosse,  bis  zur  Erstickung  gesteigerte 

Athemnoth.) 

(Stoppe:  a.  a.  0.) 
Erstickung*  anfalle. 

(Homdopathisches  Reallexicon.) 
Respirationsbeschwerden. 

(Oesterlen:  a.  a.  O.) 
Brennen  auf  der  Brust. 

(M  o  o  d  i  e :  1.  c.) 

g.   8. 

Discoloratiou  der  Haut  Cn^rM***"}* 

(Oesterlen.) 
Dunkelrothe  Haut.  * 

(Halle:  Ginhistorie.  Berlin  1787.  8.  84.  S.  267) 

Erat  purpurfarbiges  Gesicht,  dann  allmälige  dunkle 

Verfärbung  der  Haut  entblosster  Körperstel- 

icn,   die    sich    bronzefarben    oder    negerähnlioh 

wiesen. 

(B  u  t  i  n  i :  1.  c.) 
Bleifarbige  Haut. 

(B  a  d  1  e  y :   Med.  and  Chirurg.  Tr ansäet.  Vol.  IX.  Päd.  I.  pag.  134.  /*.) 
Bläuliche. Haut,  wie  bei  Blausucht. 

(Harrold:  London  medical  Repository.  Mai— June.  Vol.  F.) 
Schwach  blaue  Färbung  der  Haut*). 

(de  la  Rive:  bei  Butini  1.  c.) 

*)  Die  lichten  Tinten  der  dorch  Silbersalpeter  bewirkten  Hantdfscolo- 
ration  erscheinen  immer  primäre  Folge  der  Durchdringung  des  der- 
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Blaue  Haut 

CBeimarus,  Schleider,  Chmufepid,  Alben:  Mad.  ckirurg. 
Traatact.  V9I.  VII.  Part  I.  pag.  984.  f.) 

BlaueHaut  mit  mehr  oderminder  gesättigter  blauer 

Färbung  der  Innern  Organe. 
(Wedtneyer:  Bust's  krit.  Repertor.  Bd.  19.  8.  44*.) 

Azurblaue   Haut,    die  sich  allmälig  zu  Schwarz 
verdunkelte. 
(Ct  0 1  d  s  0  a:  Rmre  wtdicaU.  1816.  Jaia.  pa§.  «0«.) 

Dunkel  violette  Hautfarbe. 

(H  u  f  e  1  an  d's  Jonrn.  Bd.  59.  8(k.  1.  8.  111.) 

Graublaue  Hautdiscoloration. 

(Wagner:  Hörn'»  Arch.  f.  med.  Erfahr.  1894.  März  —  April.  8. 997.) 

Die  Kopfhaut  erscheint  blaugraulich,  das  Gesieht 
dunkelschwarzblau ,  die  Lippen  schwarzblau, 
ihre  innere  Fläche  so  wie  die  der*W*ngen  und 
die  Zunge  etwas  blasser*  dip  Conjouctiva  ?•» 
det  Missfarbe  des  Gesiohtes,  ihre  Gefässe  blau- 
graulich, die  Cornea  und  Iris  nioht  verfärbt.  An 
den  bedeckten  Stellen  vom  Halse  an  ver- 
blasst  die  dunkle  Farbe.  Die  Nägel  sind  dun- 
kelblau, Narben  unverändert. 
(Hu  fei  an  d's  Jour.  a.  a.  O.) 

Bronzefarbene  Haut. 

(A.  Cazenaveund  H.  E.  Scbedel:  Abrtgd praüqua  4e$  mtaUdies 
de  la  peau.  Paris  1898.) 

Erist  nichtwie  ein  Neger,  sondern  sehwarz  wie  ein 
Ofen.  Alles,  selbst  Sclerotien,  Haare  und  Nä- 
gel sind  von  dieser  Färfrung. 

(Hu  fei  an  d's  Journ.  Bd.  98.  8tk.  9.  SL  190.  —  Von  einem  Kranken, 
der  durch  7  Jahre  Silbersalpeter  gegen  Bpilepsie  genommen  hatte.) 

Fast  ganz  «phwarze  Haut.  # 

(Fourcroy:  La  mddicine  iclairia  pam  les  $cience$  physique*.  Pa- 
rk 1791.  Tom.1.  p.  949.  —  Böget:  Sammlung  auserles.  Abhandl.  für 
prakt.  Ante.  Bd.  96.  8.  967.) 

Schwarz  sucht  f ^leiere  noir"}. 

(de  Lens:  1.  c.  pag.  199) 
Warzenähnliche  Auswüchse  auf  der  Haut. 

(Homöopathisches  Beallexikon :  a.  a.  0  ) 

matisefaen  Schleimnetzes.  Die  dunkleren  bezeichnen  die  graduellen 
Übergänge  bis  zur  vollkommensten  Hautschwärze,  welche,  nach  gros* 
aea,  oft  Jahrelang  wiederholten  0*1)04  entstehend,  das  Kriteripn  der 
Satwatioasakme  abgibt* 
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Pustuloses  Eothima,  das  nach  Jucken  und  Schmers 

der  afficirten  Hautstelle  entsteht. 

CBullet.  de  thirap.  JuiUei  1841. J 
Starker  Nachtschweiss. 

(Hahnemann:  a.  a.  O.)  * 

f.  9. 

Eigenthümlioho  Mattigkeit. 
(Schneider:  a.  a.  0.) 

Mattigkeit,  Nachmittag. 

(Hahnemann:  R.  A.  M.  L.  Bd.  4.  S.  340.) 

Hoher  Grad  von  Schwache,   bei  buchst  elendem  Be- 
finden and  Abmagerung. 

(R  o  g  e  t:  Bislory  of  eure  of  the  cariout  species  of  Epilepsy.  By  John 
Cooke:  i.  c.) 

Zittern  derGlleder;  allgemeine  Abgeschlagenheit; 
Schwindel;  Ohrensausen;  auffallende  Trocken- 
heit der  Zunge;  heftiger  Durst;  l&stige»  Wür- 
gen im  Schlünde  und  hartnäckige  Stuhlrersto- 
pfung. 
(Meli:  a.  a.  O.  0. 114.  Nach  Versuchen  an  »ich,  von  grossem  Gaben.) 

Grosse  Mattigkeit  und  Niedergeschlagenheit 
(Oeslerlen:  a«  a.  0.) 

Mfiohtige  Erregung  des  Nerven-  und  Muskelsy- 
stems und  consensuell  der  Magennerven. 
(Cappe:  bei  de  Lens:  1.  c.  pag.  123.) 

Ängstlichkeit,  die  sum  Gesehwindgehen  zwingt. 
(Hahnemann:  a.  a.  0.) 

Gefühl  in  allen  Gliedern,   als  wenn  sie   einschla- 
fen oder  erstarren  wollten. 
CDen.  das.) 

Ginzliche  Unempfindliehkeit  des  Körpers, 
(BulleL  de  Mr*p.  I.  e.f 

Convulsionen. 
(Stoppe:  a.  a.  O.) 

Heftige  Convulsionen. 

(Homöopathisches  Reallezlkon :  a.  a.  0.) 

Convulsivlsohe    C  o  n  t  r  a  o  t  i  o  n  e  n    dieser    and   je 
ner  Muskelparthien. 
(OesteTlen:  a.  a.  O.) 

Vorgefühl  des  kommenden — epileptischen— Anfalls. 
(Hahnemann:  a.  a.  0.) 


48 

Paralyse  der  Extremitäten. 

(Oesterlen:  a.  a,  O.) 
Tödtliche  Wassersacht. 

(J.  Frank:  Prax.  mtd.  unieen.  praecept.  Vol.  I.  8eci.  II.  pag.hM.) 
Kachexie,  Abmagerung,  Leberleiden,  Wassersucht 

(Kopp:  a.  a.  0.  8.  S.)  ** 


Viertes  Kapitel. 

Patfcolog  laefc  •>  anatoBUis«fce  mtofujaste. 

Der  Plexus  choroideus  und  die  Adergeflechte  der  vierten  Ge- 
hirnkammer von  bleifarbiger  Discoloration.tt) 

(E s q u I r o  1 :  bei  de  Lenil.  c.  pag.  lt£.  Beobachtet  an  der  Lei- 
che einer  in  der  Salpelr&re  verstorbenen,  einige  dreissig  Jahre  alten 
Fran ,  die  durch  lange  fceit  gegen  Epilepsie  Argtnt  nltr.  gebraucht 
halte  nnd  mit  tuberculoser  Phthise  endete.  Bemerkenswert!!  ist  der 
Umstand,  dass  die  dllgemeine  bleifarbene  Hantdiscoloratf  on ,  mit 
welcher  sie  lebend  behaftet  gewesen ,  sie  bald  nach  erfolgtem  Tode 
verlies*,  und  nur  der  Umfang  des  Mondes  noch  etwas  verflrbt  blieb.) 
Stellenweise  Erosionen  der  Schleimhaut  des  Rachens  und  der 
Speiseröhre;  leichte  Ablesung  dieser  MeAbran. 
(Rusan:  de  Lens  1.  c,  pa&  116.) 

Der  Magen  an  seinem  Ar  Speiseröhre  zugekehrten  Theil,  so 
wie  an  derCurvatur,  in  einer  Dimension  von  4 — 5  Zoll  der  Schleim- 
haut beraubt ;  die  andern  Membranen  desselben  wiesen  sich  an  den 
bezeichneten  Stellen  von  dermassen  geringer  Resistenz ,  dass  die 
Schwere  das  Inhalts  hinreichte,  ihn  beim  Aufheben  zu  zerreissen. 

(Bsquirol:  1.  c.) 

(Mehr  oder  minder  intensive  Röthung  der  Magensehleimhaut; 
—  hie  und  da  weisagrauliche  oder  sehwarzdunkle  Krusten  an  der- 
selben. —  Nach  Zerstörung  dieser  Haut,  Entzündung  der  Muscu« 
larmembran  des  Magens ,  lebhafte  Röthung ,  hie  und  da  Verkru- 
stung. —  Durchlöcherung  des  Magens,  bei  intensiver  Wirkung  des 

Stoffes.) 

CO  r  f  i  1  a :  Allgemeine  Toxikologie.  Nach  d.  FransÖs.  v.  8.  F.  Hermb- 
stfldt.  Berlin  1818.  Tbl.  I.  8.  %%8.  S.  47.) 


*)  Ich  habe  schon  an  einer  frühem  Stelle  angemerkt,  dass  Wede- 
meyer im  netsförmigen  Adergeflechte  des  Gehirns,  so  wie  in  der 
Bauchspeicheldrüse,  reducirtea  Silber  gefanden  habe. 
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Die  Intestinalschleimhaut ,  besonders  des  Magens ,  von  weiss- 
licher  Coagulatmasse  bedeckt,  oder  hypertonisch  und  geröthet,  oder 
stellenweise  cauterisirt  and  in  weissgraue,  oder  brfiunlichschwarze 
Schorfe  umgewandelt;  zuweilen  Perforation  dieser  Stellen. 

(0  e  s  t  e  r  1  e  n :  a.  a.  0.) 

Die  Leber  umfänglich  CnWu}  weich  und  welk. 
(Esquirol:  1.  c.) 

Die  Nieren  von  bleifarbiger  Discoloration. 

(Derselb.  ibid.) 

Die  Lungen ,  so  wie  die  Venen  des  ganzen  Körpers ,  erschie- 
nen schwarzgrün ,  letztere  wie  mit  schwarzgrünem  Blute  injicirt. 
(Ein  StOck  der  Vena  cava  wurde  durch  Eintauchen  in  Kochsalzlö- 
sung weiss.) 

(Fat er:  Würtemberg.  Correspondenzblatt.  Nr.  13.) 

Lungen  hyperamisch ,  mit  Serum  infllfrirt  >  oder  auch  stellen- 
weise schwarzroth  ecchymosirt ;  das  Her^  von  dunkelrother ,  livi- 
der  Ffirbung;  seine  Höhlen  und  ebenso  die  grossen  Venenstamme 
von  schwarzem  Blute  strotzend. 

(Oesterlen:  a.  a.  O.) 


Fünftes  Kapitel. 

Versuche    an   f  hlere  n.#) 


Einem  starken  Hunde  wurde  um  11  Uhr  fünf  und  dreissig  Mi- 
nuten v,  Gran  salpetersaures  Silber  in  9  Drachmen  Wasser  gelö- 
set in  die  Halsader  gespritzt. 

Nach  einer  halben  Stunde :  Athmen  schwer  und  rauschend ;  das 
Thier  schien  ersticken  zu  woUen. 


*)  Diese  Versuche  sind  M.  P.  Orfila  (Giftkumle.  Tbl.  f.  Seit,  hl  u.  f.) 
entlehnt.  Sie  sind  mit  Vorsicht  zu  benutzen;  da  nur  strenge  Sichtung 
aus  ihnen  die  Erscheinungen,  welche  der  Wirkung  des  salpetersau- 
ren Silbers  und  der  oft  gewaltsamen  Versuchsprocednr  angehören,  mit 
Sicherheit  zu  sondern  vermag.  Dass  Silberschwaden  auf  Thiere ,  und 
besonders  anf  Hunde ,  starke  Wirkung  Äussere,  wnsste  schon  Pli- 
nius  {»Odor  ex  argenU  fodinis  omnibus  attimalibu*  noxius  est,  prae» 
sertim  canibw«). 
Oett.  Z.  U  Ho».  IL  i.  4 
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Nach  einer  weitem  Viertelstunde :  Es  ward  ruhig,  that  einige 
Schritte  ohne  die  geringsten  Anzeichen  daseienden  Schwindels  oder 
Erstarren*. 

Zehn  Minuten  hierauf:  Es  legt  sich  unter  Ersttakungsanfttlen 
hin ;  das  Athmen  sehr  häufig  und  kurz ;  leichte  convulsive  Bewe- 
gungen der  linken  vordem  Extremität ;  erneuerte  Anfülle  von  Er- 
stickung; Steigerang  der  Convulsionen ,  dass  es  um  3  Uhr  nicht 
mehr  gehen  konnte.  —  Nun  ward  das  Athmen  ausserordentlich  be- 
schleunigt und  schwierig;  schreckliches  Geheul;  periodische  Er- 
schütterungen, während  welcher  sich  alle  Muskeln  stark  zusammen- 
zogen, die  Oberlippe  sich  convulsiv  bewegte,  bis  es  um  %  Uhr 
6  Minuten  starb. 

Seotionsbefund. 

Mehre  Theile  der  Lungenlappen  schwarzgelb,  von  dichtem  Ge- 
webe, lederartig,  nicht  knisternd,  wenn  man  sie  abschnitt  oder  drück- 
te ;  sie  schwammen  nicht  auf  dem  Wasser ;  die  andern  waren  rosen- 
farben ,  knisternd  und  leichter  als  Wasser. 

Die  Schleimhaut  des  Zwölffingerdarms  dunkelkirschroth ,  sich 
leicht  ablösend.  —  Die  andern  Theile  des  Darmkanals  hatten  keine 
merkliche  Veränderung  erlitten. 

IL 

In  die  Jngularvene  eines  kleinen  Hundes  wurden  f  Gran  sal- 
petersaures Silber  in  3  Drachmen  Wasser  gelöset  gespritzt.  Al- 
sogleich: Engbrüstigkeit,  Erstiekungsanfälle;  Schwindel. —  Nach 
zwei  Minuten:  Heftige  Brechanstrengung ;  leichte  Convulsionen  in 
der  vordem  reohten  Extremität;  der  Mund,  die  Lippen  und  die 
Zunge  von  sohwarzgelber  Färbung ;  Ergiessung  einer  Menge  bluti- 
gen Serums  durch  das  linke  Nasenloch;  das  Thier  war  dem  Ster- 
ben nahe.  Nach  erneuerten ,  trachtlosen  Brechanstrengungen  starb 
es  sechs  Minuten  nach  der  Injection. 

Seotionsbefund. 

Die  Eröffnung  unmittelbar  nach  dem  Tode  vorgenommen  wies 
Folgendes : 

Die  Muskeln  zogen  sich  vom  blossen  Luftcontacte  zusammen ; 
das  Herz,  von  schwarzgelber,  ins  Schwarze  sich  hinziehender  Far- 
be ,  war  von  einer  bedeutenden  Menge  Blutes  ausgedehnt ;  das  in 
der  linken  Kammer  enthaltene  erschien  sohwarz;  nur  das  rechte 
Herzohr  zog  sich  leioht  zusammen;   die  Arterien   dieses  Organs 
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waren  leer ;  die  aufsteigende  Aorta  von  kleinerem  Durchmesser ;  die 
Lungen  hatten  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  eine  dunkle  Rosenfarbe; 
der  vordere  Lappen  war  schwärzlich  roth  und  enthielt  eine  grosse 
Menge  schwarzen  Blutes. 

III. 

Einem  Hunde  von  mittlerer  Grösse  wurde  eine  Lösung  aus  3/4 
Gran  Silbersalpeter  und  l/s  Drachme  Wasser  in  die  Drosselader 
gespritzt. 

Nach  zwei  Minuten:  Schwindel  und  Ohnmächten;  Schwer- 
athmigkeit:  das  Thier  bemühte  sich  Luft  in  die  Lungen  zu  ziehen, 
indem  es  tief  Athem  holte;  es  konnte  nicht  gehen  ohne  auf  den  Kopf 
zu  fallen.  —  Diese  Zufälle  steigerten  sich  bis  zu  dem  zehn  Minu- 
ten nach  der  Injection  erfolgten  Tode. 

Sectionsbefund. 

Die  Lungen  waren  an  mehren  Stellen  ihres  hintern  Theils 
schwarz  gefleckt;  diese  Flecke  waren  nicht  so  knisternd  als  die  an- 
dern (Lungenstucke) ,  und  mit  serösem  Wesen  und  Blut  gefüllt. 
Das  Herz  zog  sich  an  keiner  Stelle  zusammen;  die  linke  Herzkam- 
mer enthielt  schwarzes  Blut 

IV. 

Eine  Solution  von  !/a  Gran  Silbernitrat  in  60  Gran  destillir- 
ten  Wassers  wurde  einem  kleinen  Hunde  in  die  Halsader  gespritzt. 

Unmittelbar  darnach  ward  das  Thier  unruhig ;  nach  zwei  Minuten 
schwindlig ,  engbrüstig  und  von  Erstickun£sanf&llen  heimgesucht; 
es  erbrach  weissliche  Materie ,  die  in  einer  grossen  Menge  Schau- 
mes schwamm,  und  Hess  unwillkürlich  Harn.  Fünf  Minuten  nach  der 
Einspritzung  wurden  die  Muskeln  des  Thorax  und  Unterleibes  con- 
vulsiv  bewegt.  Es  starb  eilf  Minuten  nach  der  Injection. 

Sectionsbefund. 

Die  Lungen  waren  gefüllt  und  an  dem  hintern  Theile  mit  dun- 
kelrothen  Flecken  besetzt;  ihr  Gewebe  knisterte  nicht  wie  im  natür- 
lichen Zustande.  « 

V. 

Durch  den  künstlich  geöffneten  Schlund  eines  grossen  Pudel- 
hündes  ward  ungelöseter  Silbersalpeter  (19  Gran  am  Gewicht)  in  eine 
Papierdüte  gewickelt  in  den  Magen  gebracht,  der  Schlund  hierauf 
unterhalb  der- Öffnung,  um  das  Erbrechen  zu  verhindern,  unter- 
bunden. 

4# 
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Dm  Thier  starb  in  der  Nacht  des  sechsten  Tages ,  ohne  andere 
als  Symptome  der  Ermattung,  heftigen  Durst  und  häufige  Puls- 
schl&ge  zu  versinnlichen. 

S  eetionsbefand. 

Die  Schleimhaut  des  Magens  wenig  geröthet ;  der  ganze  an 
den  Magenmund  grenzende  Theil  zeigte  kleine,  schwarze  Flecken 
von  der  Grösse  eines  Stecknadelkopfes.  Bei  genauerer  Untersuchung 
wies  sichs ,  dass  diese  Flecken  die  Magenschleimhaut  penetrirten, 
die  Muscularmembran  aber  verschont  geblieben  war.  Hie  und  da 
fand  sich  stellenweise  Verschorfung. 

VI. 

Einem  starken  Hunde  mittlerer  Grösse  hatte  man  einige  Tage 
hintereinander  gelöseten  Silbersalpeter  in  Gaben  zu  90 ,  39  und  36 
Gran  nehmen  lassen.  Am  sechsten  Tage  nach  der  dritten  Gabe  starb 
er,  nachdem  er  die  Tage  her,  ausser  schrecklichem  Geheule,  öfte- 
rem Erbrechen  und  ausserordentlicher  allgemeiner  Erschlaffung, 
keine  besondern  Symptome  dargewiesen  hatte. 

Sectionsbelund. 

Die  Schleimhaut  des  Magens  war  in  eine  Art  flüssigen  Breies 
verwandelt,  den  man  mit  der  grössten  Leichtigkeit  wegnehmen 
konnte ;  neben  dem  Magenmunde  fanden  sich  einige  Krusten  von 
weissgrauer  Farbe ,  im  Ganzen  jenen  ähnlich ,  welche  durch  den 
auf  die  Waden  des  Thiers  fiusserlich  angewendeten  Höllen- 
stein entstanden.  Sonst  erschien  die  Schleimhaut  von  kirschrother 
Farbe,  an  mehren  Stellen  deutlich  entzündet ,  an  andern  sehr  dünn. 

Die  Lungen  waren  von  braunrother  Farbe,  knisternd  und  ent- 
hielten in  allen  ihren  Theilen  viel  Luft  und  eine  nur  sehr  geringe 
Menge  Blutes.  Sonst  waren  sie  normal. 


Die  Resultate  dieser  Versuche,  ihrer  zweideutigen  Übung  we- 
gen cum  grano  salis  beschaut ,  stellen  mit  hoher  Wahrscheinlich- 
keit heraus,  dass  Silbersalpeter  in  kleinen  Gaben  besonders  das 
Nervensystem  affleire ,  Schwindel,  Ohnmacht  und  Convulsionen  be- 
dinge ,  während  er  in  grösseren  Mengen  einverleibt  vorzüglich  die 
Blutmischung  und  die  organischen  Structurverhältnisse  alienire.  Dies 
bekundet  die  durch  ihn  gesetzte  Hypercarbonisation  (Desoxydation, 
Venosität)  des  Blutes  (das  im  venösen  Herzen  und  den  grossen 
Venenstämmen  in  fiberfüllender  Quantität  angetroffen  worden,  w&h- 
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rend  die  Arterien  deutliche  Anämie  versinnlichten),  dann  die  spha- 
celöae  oder  gangränöse  Verbildung  der  schatzenden  Schleimdecke 
des  Digestionsapparats,  rasch  aas  einem  Entzündungsprocesse  her- 
vordrängen d,  der  durch  die  deletere  Ätzkraft  des  Stoffes,  sowie 
durch  Wucht  und  eigentümlichen  Charakter  des  Einwirken»  be- 
dingt ist. 

Ob  die  so  klar  und  in  so  hohem  Grade  auftretende  Athemnoth : 
Engbrüstigkeit,  Erstickungsanfälle,  Folge  venösen  Blutandrangs 
zu  den  Lungen,  oder  spastischer  Compression  dieser  Organe  sei, 
tritt  wenigstens  aus  diesen  Versuchen  nicht  entschieden  genug 
hervor;  obgleich  der  Versuch  Nr.  II.  mehr  für  die  letztere  An- 
sieht sprechen  dürfte.  Andere  Daten  aber  bezeugen,  dass  Ath~ 
mungsbeseh werden,  durch  Silbersalpeter  hervorgerufen ,  also  auch 
geheilt ,  ihren  vorzüglichen  Grund  in  Functionsanomalien  mehr  des 
Nerven-  als  des  Blutsystems  finden. 

Auffallend  stellen  auch  diese  Versuche  die  topische  Beziehung 
des  Silbers  zur  Cardia  und  dem  Mastdarme  dar. 


Sechstes  Kapitel. 

Pfcysl*lo*;t*elie    Versuche  »na   meneehllelten  Orya* 

nismui. 

Die  Prüflangen  wurden  mit  den  reinen  salpetersauren  Silber- 
krystallen ,  im  Verhältniss  wie  10  zu  90 ,  angestellt.  Während  der 
Zeit  des  Versuches  herrschte  keine  krankheiterregende  Witterungs- 
Constitution  vor.  An  der  gewohnten  Diät  und  der  sonstigen  Lebens- 
weise der  Versuchspersonen  ward  keine  Abänderung  vorgenommen  ; 
nur  fremdartige,  die  Wirkung  des  Mittels  störende  oder  alienirende 
Einflüsse  möglichst  fern  gehalten. 

Versuchspersonen. 

J.  ein  zweiund zwanzig  Jahre  alter  Studiosus  ,  kräftigen ,  ge- 
drungenen Körperbaues,  vorwaltend  phlegmatischen  Temperaments, 
mit  blonden  Haaren  und  blauen  Augen  ,  torosen ,  gesund  gefärbten 
Angesichts ;  ohne  aussergewöhnliche  Anamnese ;  mit  Kleienflechte 
am  Halse  behaftet. 

H.  ein  zweiunddreissig  Jahre  alter  Mann ,  kleiner ,  hagerer 
Statur ,  sensibler  Complexion,  mit  zur  Phthisis  neigendem  Habitus, 
vor  Jahren  an  den  Folgen  syphilido-mercurieller  Verstimmung  sie- 
chend ,  nun  ohne  hervortretende  "Störung  seiner  Gesundheit. 


M 

M.  ein  Mann  im  sechsunddreissigsten  Lebensjahre,  hohen, 
gracilen  Wachses ,  von  zartentwickelten  Körperformen ,  sensibel- 
arterieller Constitution,  vorherrschend  melancholischen  Tempera- 
ments ,  mit  entwickelter  Hämorrboidalanlage. 

P.  ein  dreissig  Jahre  altes  Frauenzimmer ,  gutgenährten  Kör- 
pers ,  mit  schwarzem  Haar  und  braunen  Augen,  brünettem  Teint , 
cholerischen  Temperaments ,  venöser  Constitution;  von  seinem  fünf- 
zehnten Jahre  an  wohl  menstruirt ;  ausser  den  gewöhnlichen  Kinder- 
krankheiten nie  erheblich  krank  gewesen;  seit 6  Jahren  mitSchleim- 
Leucorrhöe  behaftet. 

N.  ein  achtzehnjähriges  Mädchen ,  zarter ,  nervöser  Constitu- 
tion, bleichen,  pockennarbigen  Angesichts,  schwarzen  Haares, 
melancholischen  Temperaments ,  tiefen  Gemflthes ,  sehr  zur  Wei- 
nerlichkeit geneigt;  von  chlorotischer  Diathese;  genäsohig;  seit 
dem  vierzehnten  Jahre   unregelmässig ,  meist  schwach  menstruirt. 

E.  ein  wohlgenährter ,  kräftiger ,  musculöser  Handwerker  von 
zwanzig  Jahren,  hervorstechend  phlegmatischen  Temperaments, 
zuweilen  an  Magendruck  leidend ,  sonst  aber  ganz  wohl,  was  auch 
die  Gesammtheit  seiner  Lebensäusserung  bezeugt. 

K.  M.  ein  sieben  Jahre  alter  Knabe  von  etwas  pastosen  Kör- 
performen ,  leicht  scrophulöser  Diathese ,  sonst  gesund  entwickelt 


rsite  Trltur. 

J.  nahm  jeden  Abend  vor  dem  Bettantritt  eine  gehäufte  Mes- 
serspitze des  Pulvers  in  einem  halben  Löffel  destillirten  Wassers 
gelöset. 

Nach  der  ersten  Gabe. 

Metallisch -styptischer  Mundgeschmack,  wie  Tinte  (sogleich). 
— Duseligkeit  vor  dem  Einschlafen.  —  Unruhiger  Schlaf,  mit  traum- 
vollem Umherwerfen  und  öfterem  unklaren  Erwachen.  —  Des  Mor- 
gens zeitliches  Erwachen  über  Blähungsumgang,  Poltern  und  dem 
Gefühle  in  den  Därmen ,  als  müsse  er  zu  Stuhle.  —  In  kurzen  In- 
tervallen drei  diarrhoische  Stühle,  deren  erster  musig  und  in  Menge, 
die  andern  aber  sparsam  und  wässerig-schleimig  von  dunkler  Farbe 
und  vielem  Gestanke  abgesetzt  wurden.  —  Das  gewohnte  Frühstück 
(Milchkaffeh)  mundet  nicht.  —  Den  ganzen  Vormittag 
grosse  Abgeschlagenheit  undMüdigkeit  derBeine, 
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wie  naoh  weiterFussreise,  bei  grossem  Krankheits- 
gefühle, Arbeitsscheue,  Schlaflüsternheit,  üblem 
Aussehen  und  Frostigkeit.  —  Keine  Esslust;  vieles  Luft- 
aufetossen. —  Abends  allgemeine  Kälte  (in  der  Stube). 

Naoli  der  zweiten  Gabe. 

Nachts  Diarrhoe :  sechs  dünnflüssige ,  braunforbige  Entleerun- 
gen von  faulem  Gestanke.  —  Wenn  er  im  Bett  erwärmte ,  sogleich 
Schweiss,  bei  Frostigkeit.  —  Seit  dem  Erwachen  schmerzhafte  Kopf- 
eingenommenheit in  der  Stirne,  die  nach  Tisch  sich  beschwichtigt.— 
Lass,  müde  und  appetitlos.  —  Weisse  schleimige  Zunge;  aufge- 
triebene Geschmackswärzchen ,  wie  wund  schmerzend.  —  Sehr 
kfftnklichee  Aussehen.  —  Häufiges  Harnen  stark  riechenden  blassen 
Urins.  —  Nachpissen,  bei  Verschwollenheitsgeftthl  in  der  Harnröhre. 

Naoh  der  dritten  Gabe. 

Nachts  Schlummersucht  mit  Umherwerfen,  kein  Schlaf.  —  Herz- 
klopfen. —  Gegen  Morgen  Schweiss.  —  Am  Tage  zitterige  Schwa- 
che ,  bei  allgemeiner  Abgeschlagenheit  und  apathischer  Gemüths- 
atimmung.  —  Kein  Appetit:  Essen  schmeckt  ihm  wie  Stroh. 

Der  Prüfer  war  zu  einem  weiteren  Versuche,  aus  Furcht  tieferer 
Erkrankung,  nicht  mehr  zu  vermögen.  Am  sechsten  Tage  —  nachdem 
er  drei  Tage  das  Medicament  nicht  genommen  —  stellte  sioh  das 
normale  Befinden  wieder  her;  nur  blieb  noch  Schwäche  in  den  Un- 
terextremitäten. 


An  K. ,  der  wie  J.  dieselbe  Quantität ,  unter  denselben  Ver- 
hältnissen und  zur  selben  Zeit  erhielt ,  stellten  sioh  folgende  Be- 
findensveränderungen heraus : 

Naoh  der  ersten  Gabe. 

Bitterer  zusammenziehender  Metallgeschmack :  »wie  nach 
Grünspan,«  der  Ekel  und  Brechreiz  erregt.  —  Kann  vor  Phanta- 
sien und  »vorschwebenden  Bildern«  nicht  einschlafen;  er  befindet 
■ich  den  ersten  Theil  der  Nacht  —  bis  die  Diarrhöen  eintreten  —  in 
tranmvollem  phantastischen  Halbschlummer.  —  Kaum  ist  er  etwas 
zur  Ruhe  gelangt  ,  nöthigt  ihn  leichtes  Bauchgrimmen  zu  Stuhle, 
und  er  musste  die  Nacht  hindurch  sechzehnmale  grünlichen 
sehr  stinkenden  Schleim  entleeren,  der  unter  vie- 
lem Blähungsgetöse  abging.  —  Am  Tage  grosse  Mattig- 
keit bis  zur  Erschöpfung ;  die  Lumbargegend  wie  zerschlagen.  — 
Die  Zungenwärzchen  treten  gegen  den  Unken  Zungenrand  hin  in 
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röthliohen ,  schmerzhaften  Knötchen  auf ;  die  Zange  schmerzt  wie 
verbrannt.  —  Brennen  und  Dürre  in  Schlund  and  Rachen.  — 

Nach  der  zweiten  Gabe. 

Schlaflosigkeit  and  Umherwälzen  im  Bette.  —  Nichtliche  ner- 
vöse Aufgeregtheit.  —  Morgens :  Mund-  and  RaehenverecMeimung ; 
er  muss  beständig  räuspern  und  aasspucken.  — Am  Tage :  trockener 
Hustenkitzel  im  Kehlkopfe.  —  Mehrmal  des  Tages  trockenes  Hü- 
steln.—  Hypochonderweh  (aber  die  Art  dieses  Gefühls  vermag  er 
sich  nicht  deutlich  auszusprechen).  —  Schneiden  im  Kreuze  and 
Bauche  (auch  bei  Berührung).  — Schneiden  and  Stechen  In  der  Le- 
ber. —  Arges  Luftaufstossen.  —  Weisse  Zunge.  —  Zusammenfluss 
wässerigen ,  schmacklosen  Speichels  im  Munde.  —  Zittern  and  Klo- 
pfen im  Magen.  —  Häufige  Diurese. 

Nach  der  dritten  Gabe. 

Dieselbe  näohtliche  Unruhe.  —Viel  Harnen  (nachts). —  Mor- 
gens beim  Erwachen  furchtbarer  Kopfsohmerz ,  der  ihn  zum  Zu- 
sammenbeissen  der  Zähne  nöthigt.  —  Umgehen  Im  Bauche ,  zwei 
diarrhoische  Stühle  (morgens). —  Vieles  und  oftes  Harnen  den  Tag 
über ,  zuweilen  mit  getheiitem  Strahle.  —  Kriebeln  und  Brennen  im 
After. 

Nach  der  vierten  Gabe. 

Nachts  trockener  Husten  in  Anfällen ,  oft  bis  zum  Erbrechen 
heftig.  —  Nächtliches  Aufzucken  der  Schenkel,  besonders  der  Knie; 
er  schrack  über  diese  Erschütterung  aus  dem  Schlafe  auf.  —  Schleim- 
sickern aus  der  Harnrühre.  —  Vormittags  (10  Uhr)  Grimmen  um 
den  Nabel  (eine  Erscheinung,  die  sich  mehrere  Tage  wiederholt). 
—  Spannen  in  den  reohtseitigen  Achseldrüsen.  —  Verschleimung 
der  Brust.  —  Tag  und  Nacht  wässeriger  Schleim  im  Munde  und  in 
den  Choanen.  —  Schmerzhaftigkeit  der  äusseren  Brust  bei  Berüh- 
rung. —  Abends  zwei  diarrhoische  Stühle. 

Nach  der  fünften  Gabe. 

Nachthusten  und  Schweiss.  —  Dreimal  Pollutionen,  sehr  profus. 

Die  sechste  Gabe  hatte  keine  besondere  Reaotion  mehr  zur 
Folge,  und  die  Versuche  wurden  nun  eingestellt. 

Das  Spannen  in  den  Achselhöhlendrüsen  —  dem  Prüfer  sehr  lä- 
stig fallend  —  dauerte  durch  mehrere  Tage  noch  an.  Am  neunten 
Tage  des  Versuches  zeigten  sich  am  Präputio  schankerähnliche  Ge- 
schwüre ,  anfangs  an  der  Spitze  mit  Eiter  bedeckt ,  dann  aber  in 
ein  ziemlich  geräumiges  Becken  diffundirend,  das  den  sohmeer- 
ähnlicben  Überzug  der  Schanker  deutlich  darwies.  Schon  am  andern 
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Tage  ihres  Bestehens  (rat  Rückbildung  ein ,  und  am  vierten  waren 
sie  der  Verharschung  bis  auf  maasiges  Feuchten  nahe 


P.  nahm  Vormittag  um  10  Uhr  eine  starke  Messerspitze  dieser 
Verreibung  in  einem  halben  Löffel  Wasser  gelöset ;  konnte  dann 
aber  —  grosser  Angegriffenheit  wegen  —  zu  ferneren  Versuchen 
nicht  mehr  vermocht  werden. 

Es  traten  in  zeitlicher  Aufeinanderfolge  nachstehende  arznei- 
liche Befindensverfindernngen  auf. 

Am  ersten  Tage. 

Gleich  nach  dem  Einnehmen  bitterer,  zusammenziehender, 
stechender  Kupfergeschmack  im  Munde ,  und  in  dessen  Folge  Ekel 
und  Neigung  zum  Erbrechen.  —  Bläuliche  Färbung  der  Lippen  und 
weichen  Mundparthien.  —  Während  des  Tages  öftere  Male  Unruhe 
im  Bauche.  —  Nachts  heftiger  Magenkrampf,  der  sie  aus  dem 
Schlafe  weckt:  ein  Zusammendrehen  des  Magens,  sich  bis  in  den 
Bauch  hinab  erstreckend.  —  Gegen  Morgen  mehre  blutige ,  schlei- 
mige Durchfallstühle ,  ohne  sonderlichen  Schmerz. 

Am  zweiten  Tage. 

Weh  im  Bauche,  wie  wund,  bei  grossem  Hanger;  nach  Essen 
gebessert ,  worauf  aber  Zittern  eintritt.  —  Unruhige ,  traumvolle 
Nacht. 

Am  dritten  Tage. 

Nach  Tische  ohnmaohtartige  Übelkeit  mit  heftigem  Herzklo- 
pfen ,  das  sie  denselben  Nachmittag  dreimal  befiel.  —  Äusserst  em- 
pfindliches Ziehen  und  Schwere  im  Os  sacrum ,  das  Becken  hinab , 
als  oh  sie  zur  Regel  sich  vorbereite.  —  Lähmige  Schwere 
und  Mattigkeit  in  den  Beinen,  dass  sie  nicht  wusste, 
wohin  damit.  —  Sie  ist  so  sehr  abgeschlagen  und 
hinfällig,  dass  sie  kaum  Ober  das  Zimmer  schrei- 
ten kann,  bei  vielem  Geklage  über  Strammen  in  den 
Waden.  —  Sie  will,  während  Sitzens  (gegen  Abend)  einschlafen. 

Am  vierten  Tage. 

Wiederholtes  Klagen  Aber  Kreuz  -  und  Lendenschmerz.  — 
Schwere  im  Kreuze  lässt  nicht  ruhig  sitzen.  —  Wahlen  im  Kreuze, 
das  nicht  Bücken  gestattet.  —  Kreuzschmerz  im  Stehen  und  Ge- 
hen gebessert.  —  Gestrige  Müdigkeit  dauert  auch  heute  noch ,  ob- 
gleich geringeren  Grades,  an  und  scheint  sieh  vorzüglich  »ins  Kreuz 
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geschlagen"  zu  haben.  —  Eintritt  der  Katamenien  (um  vierzehn  Tage 
zu  froh) ,  die  nur  einige  Standen  messen. 

Am  fünften  Tage. 

Stechen  in  den  Brüsten. —  Geschwulst  nnd  Schmerz  der  Zunge, 
wie  unterschworen.  Geschwürlaschen  an  der  Schleimhaut  des  Mun- 
des ,  besonders  am  linken  Backen.  —  Halsschmerz  beim  Schlucken, 
wie  verschwollen ,  oder  als  stecke  ein  Splitter  im  Halse.  —  Ste- 
chend ziehender  Hüftschmerz  bis  ins  Fussgelenk  hinab.  —  Stechen 
in  der  linken  Brustseite.  —  Stechen  in  der  Milz,  das  sich  mehrere  Tage 
abends  wiederholt. —  Belesen  (Jucken  ?)  in  der  Nase. — Auftreten 
der  Zungenwärzchen  linker  Seite.  —  Seit  der  bestandenen  Diarrhöe 
kein  Stuhlgang  (er  erfolgte  erst  andern  Tages).  —  Stillstand  der 
Schleim  -  Leucorrhüe.  (Sie  erschien  erst  nach  mehreren  Wochen  wie- 
der,   erwies   sich  ganz  milde  und  floss  in  verminderter  Quantität.) 


M.  (der  Verfasser)  nahm  gleichzeitig  mit  P.  dieselbe  Gabe. 

Erster  Tag. 

Bald  nach  dem  Einnehmen :  styptische  Adstriction  der  Mund- 
parthien ;  tintenartiger  Metallgeschmack.  —  Einige  Stunden  hier- 
auf: Anwandlung  leichter  Magenübelkeit  unter  Frösteln  und  Schau- 
der, mit  eigenthümliohem  Erstarrungsgefühl  in  den  Unterschen- 
keln. —  Übelkeit  mit  gurrendem  Geräusche  im  Unterleihe.  —  Schwin- 
del wie  betrunken  (sehr  flüchtig).  —  Schwindel,  mehr  vor  den  Au- 
gen. —  Anhäuflang  sehr  vielen  Schleimes  im  Halse ,  der  zum  Kra- 
tzen nöthigt  und  leichte  Heiserkeit  erzeugt.  —  Schmerz  im  linksei- 
tigen  Nasenknochen ,  wie  zerschlagen.  —  Storren  und  Klemmen  in 
den  Nasenhöhlen.  —  Nach  dem  Essen:  Stiche  in  der  Leber,  ruck- 
artig. —  Häufige  Ansammlung  zähen,  dicken  Schleimes  im  Halse, 
der  zum  unaufhörlichen  Racksen  nöthigt  (den  ganzen  Tag  durch). 
—  Schwere  und  Ziehen  in  den  Lenden  mit  grosser  Abgeschlagen- 
heit und  Müdigkeit ;  dabei  Zittern  der  Beine ,  wie  nach  anstren- 
gendem Marsche.  —  Besonders  arge  Abgesohlagenheit  der  Wa- 
den. —  Äusserst  unangenehmes  Ziehen  und  Schwere  die  ganze 
linke  Unterleibsseite  hinab  (im  Stehen).  —  Vollheit  und  Bänglich- 
keit auf  der  Brust  mit  Hang  zum  Seuffeen.  —  Zu  oben  bezeichne- 
ter Müdigkeit  tritt  Toben  in  den  Knien.  — Verträgt  nun  Mehlspeise 
sehr  wohl,  was  früher  nie  der  Fall  war.  —  Beschleunigtes  und  ver- 
mehrtes Harnen  vielen  blassgelben  Urins.  —  Der  Harn  geht  mit 
einer  vorher  nie  gefühlten ,  fast  wohlbehagüehen  Leichtigkeit  ab, 
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und  —  wie  es  scheint—  in  voluminöserem  8trahle.  (Bloss  diesen  und 
den  andern  Tag ,  dann  erschwertes ,  fast  mit  Anstrengung  verbun- 
denes Harnen,  wenn  gleich  die  Quantität  nicht  vermindert.)  —  Nachts 
Erwachen  über  einen  empfindlichen  Schmerz  im  linken  Handge- 
lenk ,  wie  verstorren ,  dabei  Hitze  der  ganzen  Hand  mit  Unruhe , 
dass  sie  bald  dahin ,  bald  dorthin  gelegt  werden  musste ;  morgens 
eine  Blflthe  unfern  der  Articulation  mit  Eiter  an  der  Spitze,  stich- 
licht schmerzend ,  wie  von  eingestossenem  Splitter.  Um  den  Eiter- 
punct  bildet  sich  ein  rother,  harter  Grund  von  ziemlich  bedeutendem 
Umfange  aus. 

Zweiter  Tag. 

Morgens  im  Sitzen  so  argen  Kreuzschmerz,  wie  verrenkt, 
dass  er  aufetehen  musste  (nach  mehreren  Stunden  vergehend).  — 
Heftig  reissender,  tobender,  wühlender  Schmerz  unter  den  Knie- 
scheiben, erst  linker,  dann  rechter  Seite.  —  Eigentümliche  Völle 
in  der  Leber,  empfindlich,  mit  jeweiligem  Ziehen  und  Stechen  dar- 
in, besonders  im  Gehen,  oft  in  die  Brust  heraufreichend. — Von  den 
Knien  setzt  sich  ziehendes  Reissen  in  die  Unterschenkel  hinab. 

Dritter  Tag. 

Morgens  heftiger  Kreuzsehmerz,  wie  verrenkt,  und  nur  im 
Sitzen ,  der  das  Aufistehen  kaum  gestattet  und  das  Umhergehen  an- 
fangs nur  in  gebückter  Stellung  zulässt.  (Sich  noch  die  vier  andern 
Tage  auf  dieselbe  Weise  wiederholend.) 

Vierter  Tag. 

Morgens  beim  Erwachen :  die  Zunge  trocken ,  wie  eine  Rin- 
de, selbst  beim  Ausspülen  mit  Wasser  mindert  sich  diese  Trocken- 
heit nur  zum  Theil  und  nur  auf  kurze  Zeit.  —  Gaumen  und  Ra- 
chen so  dürre,  dass  das  Sprechen  erschwert  ward  und  nur  lallend 
von  Statten  ging.  —  Am  Velum  palatinum  und  den  Choanen  bren- 
nender Schmerz ,  wje  von  einer  Wunde ,  oder  wie  von  Pfeifer  an- 
geätzt. —  Ohrklingen  und  Gehörsverlegung.  —  Feine  ,  pausenweise 
Stiche  in  der  Milz. 

Fünfter  Tag. 

Die  Nacht  über  dummliche  Kopfeingenommenheit ,  die  morgens 
nach  dem  Erwachen  in  Vollheit  in  der  Stirne  mit  stehendem  Wüh- 
len daselbst  überging,  sich  nach  dem  Aufstehen  steigernd.  —  Schmerz 
im  linken  Stirnhügel ,  ziehend ,  stechend.  —  Erst  heute  morgens 
fand  sich  wieder  Stuhlung  ein ,  die  während  der  ganzen  Zeit  des 
Arzneiversuches  gemangelt  hatte ;  da  er  doch  sonst  an  Weichleibig- 
keit  litt  und  zuweilen  täglich  £  Mal  zu  Stuhle  gehen  musste.  Auoh 
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wies  sich  das  Entleerte  trocken  und  von  fester  Consistenz.  —  Hel- 
les Klingen  vor  den  Ohren,  das  in  flüchtige  Gehörsverlegung  mit 
dampfen  Rauschen  tiberging.  —  Es  entwickeln  sich  am  Rücken 
jflckende  Bläschen ,  die  besonders  abends  sehr  jucken  und  zum 
Kratzen  nfttbigen.  —  Hie  and  da  Eruption  kleiner,  juckender  Bläs- 
chen ,  wie  Krätzstippen ,  besonders  an  der  Brost  and  am  Rffbken, 
gegen  die  Schalter  hin.  —  Nachts  anleidliches  Jucken  am  Nacken- 
saume des  Haarkopfes. 

Sechster  Tag. 

Die  Nacht  Ober  sehr  unruhig  wegen  Jflcken  an  verschiedenen 
Körperstellen.  —  Leichter  Schweiss,  morgens. — An  der  Grenze  des 
Haarkopfes  and  Nackens  zeigen  sich  un regelmässige  Knötchen 
(Quaddeln),  die  arg  jucken  und  nach  dem  Kratzen  wie  wund  schmer- 
zen ;  nach  längerem  Kratzen  entzünden  sich  diese  Knötchen  und 
scheinen  zu  feuchten.  —  Stirnkopfschmerz  (vom  Kaffebtrinken  er- 
regt) erst  dumpf  ziehend,  dann  steohend.  —  Der  krfitzihnliche  Aus- 
schlag entwickelt  sich ,  besonders  am  Rücken  deutlich  hervortre- 
tend, beute  in  Intension  und  Extension. —  Die  bezeichneten  Hais- 
und Nasenbeschwerden  treten  auch  heute  wieder  auf  und  weisen 
sich  überhaupt  als  constante  und  hartnackige  Begleiter  der  Arz- 
neikrankheit. 

Siebenter   Tag. 

Der  Ausschlag  verblüht  (und  verschwindet  andern  Tages 
g&nzlich ,  nachdem  heute  schon  das  Jucken  nicht  mehr  empfun- 
den wurde).  Ausser  wenig  Mattigkeit,  Kreuz- und  Halsweh,  und 
dem  Storren  und  Klemmen  in  der  Nase,  keine  Erscheinungen  mehr. 
Am  neunten  Tage  des  Versuches  vollkommenes  Wohlbefinden. 


Zweite   Verdünnung*) 

M.  nahm  abends   vor  dem  Bettantritt  10  Tropfen  mit 
einem  Löffel   destillirten  Wassers   angemischt. 

Erste  Gabe. 

Verworrene  Kopfeingenommenheit  (nach  '/a  Stunde). —  Phan- 
tasien und  drängende  Bilder  beim  Einschlafen.  —  Die  ganze  Nacht 


*)  Zur  Verständigung  diene  die  Note ,  dass  zwischen  je  zwei  Versuchen 
an*  einem  und  demselben  Individuum  eine  geraume  Zwischenzeit  ge- 
legen ,  und  somit  an  die  Möglichkeit  eines  Confluirens  der  Arzneiwir- 
kungen nicht  zu  denken  sei.  Der  ganze  Versuch  zog  sich  durch  eine 
Zeitstrecke  von  zwei  Jahren  hin. 
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Aber  dumpfes  Kopfweh ,  das  keinen  rechten  Schlaf  zuliess.  — 
Erwachen  früh  aus  traumvollem  Schlummer  mit  schmerzlicher  Kopf- 
eingenommenheit. —  Morgens  Müdigkeit   in   den  Unterschenkeln. 

Zweite   Gabe.    (Morgens  3  Tropfen  auf  die  Zunge  ohne 
Wasservermischung.) 

.Halbseitiger  Kopfschmerz  rechts,  druckenden  Ziehens  und 
Schwere,  in  Ruhe  besser,  von  geringster  Bewegung  gesteigert.  — 
Den  ganzen  Tag  durch  allgemeine  Kopfeingenommenheit ,  sich  im 
Hinterhaupte,  in  der  linken  Kopfseite  und  Stirne  besonders  aus- 
drückend. —  Häufiges  und  vieles  Harnen  blassen  Urins.  —  Nachts 
Erwachen  über  Halsweh :  wie  Geschwür  im  Halse ,  rechter  Seite ; 
es  zog  und  spannte  nach  oben  und  unten;  beim  Schlucken,  Auf- 
stossen ,  Dehnen  und  Bewegen  des  Halses  war  es,  als  stecke  ein 
Splitter  im  Halse ;  zwischenbei  wellenförmiges  Zucken  und  Pulsi- 
ren darin.  —  Dunkle  Röthe  des  Zäpfchens  und  Racheneingangs.  — 
Früh  beim  Erwachen  Brennen  und  Trockenheit  der  Augen ;  er  konnte 
sie  nur  mit  Beschwerde  öffnen.  (Den  Tag  über  entwickelte  sich  das 
Augenleiden  folgender  Gestalt :  Drücken  in  den  Augen  wie  zu  voll; 
Hitze  und  Schmerz  im  Bulbus  bei  Bewegung  und  Berührung; 
Schleimflocken ,  die  das  Gesicht  beirren  und  darum  zum  Wischen 
nötbigen;  abends  breitet  sich  die  Rüthe  (Scharlachrot he),  die  sich 
schon  am  Morgen  im  innern  Winkel  des  rechten  Auges  gezeigt  hatte, 
bedeutend  aus,  erschien  sehr  saturirt,  reichte  bis  an  die  Cor- 
nea; dabei  erschienen  die  Conjuncliva  bulbi  et  palpebrarum  auf- 
gelockert; im  Auge  Schmerz  wie  von  einem  Sandkorn,  stechend, 
juckend;  in  der  Sehaxe  geschlängelte  Körper  und  graue  Punkte, 
Nebel  vor  den  Augen,  Kerzenlicht  nicht  farbig,  sondern  mehr  wie 
in  Nebel  gehüllt;  Zwinkern;  Lidspalte  verkleinert —  bei  allgemei- 
ner Abgeschlagenheit  und  gesteigerter  Hauttemperatur). 

Mittags  heftiger  Kitzel  im  Halse,  der  znm  Husten  nöthigt.  — 
Blüte  an  der  Nasenscheidewand ,  die  leicht  blutet.  —  Eiterblüte  au 
der  Haut  der  Oberlippe,  die  sich  aus  einem  schmerzhaften ,  roth- 
glänzenden Knoten  herausbildete.  —  Nachmittags  Stumpfsinn,  Ge- 
dankenlosigkeit, Denkunvermögen :  findet  nicht  Worte  sich  passend 
auszudrücken ,  daher  Redebefangenheit.  —  Nachts  10  Uhr :  Wie- 
derkehr der  erwähnten  Halsaffection,  diesmal  mit  rauher  Halstrocken- 
heit in  Gesellschaft.  —  Nachts:  Husten  von  Kitzel  im  Kehlkopfe. — 
Stellenweiser,  drückend  spannender  Schmerz  in  der  Brust,  hie  und 
da,  in  der  Grösse  eines  Groschenstücks. — Nächtliches  Zusch wären 
des  rechten  Auges.  Am  Morgen  war  es  mit  trockenen  Schleim- 
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(von  geistiger  Arbeit).  —  Keine  Stande  ohne  Kopfweh.  —  Hasten 
(nach  Tisch),  der  das  Sprechen  behindert.  —  Lähmige  Schwäche  der 
antern  Extremitäten  and  Abmagerung  derselben.  —  Die  Conjunctiva 
bildet  am  die  Cornea,  gegen  den  innern  Winkel  hin,  eine  rothe 
Wulst ;  die  Conjunctiva  oculi  et  palpebrarum  blntroth. — Altes  Aas- 
sehen :  die  Gesichtshaut  spannt  sich  straff  auf  die  Knochen ;  daher 
ein  deutliches,  markirtes  Hervortreten  der  Gesichtsmuskeln.  —  Bren- 
nen beim  Harnen  und  Geschwulstgefühl  der  Urethra;  der  letzte  Theil 
des  Harns  wird  nicht  frei  ausgestossen.  —  Jflcken  and  Beissen  im 
linken  Auge.  —  Beissen  des  äussern  rechten  Augenwinkels.  — 
Kopfweh ,  im  Freien  Arger.  —  Völle  and  Schwere  des  Kopfes. 

Dritter  Tag  nach  der  8.  Gabe. 

Dürre  und  Trockenheit  der  Zunge  und  des  Mundes.  —  Mund- 
gestank (morgens).  —  Jflcken  der  Nase.  —  Zwingende  Sehmerzen 
beim  Harnen.  —  Wundheitsge/flhl  im  Innern  der  Harnröhre  auch 
noch  nach  dem  Harnen.  —  Harnröhre  geschwollen ,  hart  und  knotig 
anzufühlen.  —  Rechter  Hode  hart  und  grösser.  —  Beulenartige, 
juckend«  Erhöhungen  am  Haarkopfe  und  im  Nacken.  —  Triefäugig- 
keit. — Eiterpustel  im  linken  Mundwinkel.  —  Fixer  Gesohwflrschmerz 
tief  im  Halse,  wie  in  der  hintern  Wand  des  Rachens,  drückend  beim 
Gähnen  und  Tiefathmen.  —  (Die  Erscheinungen  afflcirter  Schleim- 
haut in  den  bezeichneten  Tracten :  der  Augenlid-  und  Augenbindehaut, 
der  Nasen-,  Mund-,  Rachen-  und  Kehlkopfschleimhaut,  so  wie  des 
schleimhäutigen  Ueberzugs  der  Urethra  belästigten  am  meisten  and 
fiberdauerten  alle  andern  Erscheinungen.) 


K.  M.  nimmt   abends  3  Tropfen  mit  10  Tropfen  Was* 

ser  angemischt. 

Blähungsabgang  (sogleich)* •—  Schlief  die  Nacht  sehr  unruhig; 
warf  sich  im  Bette  oft  hin  und  her  und  sprach  laut  auf. 

Andern  Tages.  Viel  Jflcken  am  Haarkopfe  (nach  Verlauf 
von  3  Tagen  entstanden  kleine ,  juckende  Knötchen  am  Haarkopfe, 
die  sich  allmälig  wieder  verloren).  Rothe  Quaddeln ,  die  sich  za 
gelben  Blasen  auf  sehr  rothem  Grunde  umwandeln }  auf  dem  rech- 
ten Hand-  und  Zeigfinger-Rflcken.  —  Stechen  im  äussern  Knöchel 
des  rechten  Fusses. 

Am  3.  Tage.  Heftiges  Jflcken  in  der  Nase,  dass  er  bestän- 
dig und  roh  daran  reibt 

Am  4.  Tage.  Das  Jflcken  in  der  Nase  dauert  an. 
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Am  5.  Tage.  Viel  Niesen.  —  Ausniesen  eiterartigen  Schleime 
mit  Blutpünktchen. 

Am  6.  Tage.  Morgens  viel  Niesen.  —  Sehmerz  und  Ge- 
schwulst des  rechten  Nasenflügels. 

(Nach  3  Tagen  Intervall,  da  sich  keine  Reactionen  weiter 
darwiesen,  erhielt  der  Knabe  6  Tropfen  derselben  Verdünnung  und 
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zur  selben  Zeit;  hierauf:) 

Nächtlicher  Bauchschmerz  (?).  —  Stechen  in  der  Leber. — Vier- 
maliges Aufstehen  nachts  zum  Harnen.  —  Morgens  darauf  viel 
Niesen. 


Sediat*  Verdünnung. 

M.  nahm  am  Vormittage   um   zehn  Uhr  10  Tropfen  in 
einem   halben  Löffel  destillirten  Wassers. 

Am  selben  Tage. 

Ungewöhnlich  erregte  Esslust.  Starker  Appetit.  —  In  den  mu- 
sculis  obliquiSy  nahe  dem  Darmbeinskamme ,  abgesetztes ,  stum- 
pfes Drücken ,  wie  von  einem  fremden  Körper.  —  Nach  Tisch  de- 
primirtes  Gemüth. — Rauh  und  scharrig  im  Halse  wie  roh  und  wund. 
—  Isthmus,  Choanen  und  Veiam  palalinum  geruthet.  —  Seifen- 
artige, kugelige  Schlcimstücke  im  Halse  veranlassen  leichte  Hu- 
stenstösse ,  wodurch  sie  entfernt  werden.  —  Rauheit  im  Halse  er- 
regt kurzes  Kotzen. 

Am  Andern  Tage  zur  selben  Zeit  die  Gabe  wie- 
derholt. 

Bald  nach  dem  Einnehmen  meditirendes ,  stieres  Hinbrüten. — 
Kitzel  im  Halse ,  als  «ei  ein  Federchen  eingealhmet  worden ,  zum 
Racksen  nöthigend.  —  Drückendes  Ziehen  auf  der  linken  Schulter- 
höhe, wie  von  einer  Last.  —  Stichlichtes  Jucken  an  verschiedenen 
Körperstellen ,  ausgezeichnet  um  die  linke  Brustwarze.  —  An  den 
Lippen ,  in  der  Mundhöhle  und  an  der  Zunge  Gefühl  von  leichter 
Adstriction.  —  Lippen  trocken  und  klebend ,  ohne  Durst.  —  Bei  Ad- 
striction  im  Munde ,  Zusammenfluss  wässerigen  Speichels.  —  Drü- 
kend-  ziehendes  Weh  im  ganzen  Bauche  bis  zu  den  Weichen  mit 
Gespanntheit,  wie  im  Ascites.  —  Langes  und  tiefes  Gähnen. 
(10  Uhr  vormittags  und  abends  wiederholt.)  —  Gähnen  und 
Frostigkeit.  —  Eine  kleine  Stelle  der  Gaumendecke  schmerzt 
wie  geschwürig.  —  Eigentümliche  Unbehaglichkeit  und  Leerheit 
im  Bauche ,  mit  Übelkeit.  —  In  der  Schoss  drängendes  Webge- 
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fühl,  bei  Berührung  lebhafter.  —  Schnell  mit  Eiter  sich  füllende 
Blütchen  am  Kinne  and  an  der  Wange.  — Abends  unwiderstehlicher 
Appetit  auf  Zacker,  und  nach  dessen  Genuss  (am  Mitternacht)  fah- 
rende (V  B.)  Blähungskolik,  die  aas  dem  Schlafe  weckt,  worauf  Durch- 
fall ganz  geringer  Portionen  wässerigen ,  anter  vielem  Blähungs- 
geräusch abgehenden  Kothes.  —  Beim  Durchfall  viel  Dringen.  — 
Früh  Durchfall  obiger  Art,  nur  musiger. —  Vor  dem  Durchfall  kolik- 
artiges Bauchweh.  —  Nach  dem  Aufstehen  lettiger  Mundgeschmack, 
mit  an  der  Spitze  weisser ,  an  der  Wurzel  aber  gelber  Zange,  bei 
klebenden,  trockenen  Lippen  ohne  Durst.  —  Übelkeit  wie  Hanger. — 
Ziehendes  Beissen  links  neben  der  Kniescheibe.  —  Eine  Hand  breit 
ober  der  linken  Kniescheibe ,  im  Musculus  cruris  reetus  lfihmiges, 
sehr  empfindliches  Ziehen ,  wie  zerschlagen.  —  Klemmendes  Her- 
umziehen in  der  Pleura  costalis  ei  pulmonum  mit  leichter  Brust- 
Oppression. 

Am  dritten  Tage  1*  Uhr  (mittags)  10  Tropfen  oh- 
ne   Wasser. 

Vorhandene  Magenübelkeit  momentan  gesteigert,  dann  sehr 
beschwichtigt  (sogleich).  —  Im  linken  Stirnhügel  unausgesetztes 
Ziehen  und  Wühlen ,  wozu  sich  später  ziehendes  Beissen  den  gan- 
zen linken  Arm  entlang  gesellt.  — -  Wellenförmiges  Pochen  in  der 
ganzen  Stirne.  —  Links  am  Magen,  gleich  unter  den 
kurzen  Bippen,  stichlichter  Geschwürschmerz, 
beim  Tiefathmen  und  Befühlen  lebhafter,  —  Coitus 
schmerzt :  die  Harnröhre  wie  gespannt ,  keine  Voluptät.  —  Harn- 
röhre schmerzt  ausser  dem  Hmrnen  wie  geschwürig.  —  Ge- 
schwürschmerz ,  wie  ein  eingestossener  Splitter  in  Mitte  der  Harn- 
röhre. —  6  Uhr  abends  abermals  eine  geringe  Stuhltntleerung  brau- 
ner Farbe.  —  Nagendes  Weh  links  am  Magen.  —  Unan- 
genehmes Umherziehen  im  Körper ,  bald  in  den  Gliedern  (besonders 
der  rechten  obern  Extremität)  bald  im  Kopfe  (besonders  der  rechten 
Schläfe). 

Andern  Tages:  Im  Bette  grosse  Abgeschlagen- 
heit und  Müdigkeit  in  den  Waden,  wie  nach  weiter 
Fussreise.  —  Nach  dem  Aufstehen  grosse  Angegriffenheit,  Schwä- 
chegefühl, Zitterigkeit,  sehr  gereiztes  und  zugleich  bängliches  Ge- 
müth.  —  Morgens  Stuhl  zur  gewöhnlichen  Zeit,  aber  in  ungleich  ge- 
ringerer Menge.  —  Eine  Stunde  nach  der  ersten ,  noch  eine  Ent- 
leerung ,  weich  und  bröckelig  und  sehr  geringer  Quantität. 
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Um  10  Uhr,  vormittags,  10  Tropfen  auf  die  Zan- 
ge  oLne  Wasservermischung. 

Um  10'/,  Uhr  erfolgte  abermal,  wie  vorgestern,  der  Anfall  von 
Gähnen.  —  Nicht  lange  hierauf  ein  eigenthümlicher  Anfall  von  Spei- 
seröhrenkrampf, der  fcich  also  gestaltete :  Ructus  streben  nach  oben, 
bei  Aufblähung  des  Magens,  als  drohe  er  zu  platzen,  die  Speise- 
röhre ist  bei  ihrem  Eingang  wie  spastisch  geschlossen,  daher  frucht- 
lose Anstrengung  zum  Aufstossen  mit  ungeheurem  Würgen  und 
drängendem  Schmerze  im  Magen ,  ohnmachtartiger  Übelkeit,  Was- 
serzusammenlaufen im  Munde  und  Unvermögen  sich  von  der  Stelle  zu 
bewegen ,  was  Alles  nach  viertelstündiger  Andauer,  in  welcher  der 
Krampf  sich  bald  steigerte ,  bald  wieder  in  Etwas  beschwichtigte, 
mit  häufigem  und  gewaltsamen  Aufstossen  endete.  —  Rheumati- 
sches Reissen  an  der  Verbindung  des  Daumenphalanx  mit  dem  Mit- 
telhandbein.—  Klemmen  in  den  vordem  Halsmuskeln,  rechter  Seite, 
wie  Krampf. — Eingenommenheit  des  Kopfes,  besonders  nach  Kaffee- 
trinken. «—  Stiche  und  Wühlen  im  linken  Stirnhügel 
(eine  Erscheinung,  die  täglich  zu  verschiedenen  Zeiten,  doch  häu- 
figer nachmittags,  auftritt  und  das  constanteste  aller  Kopfwehsymp- 
tome abgibt).  —  Nachts  öfteres  Erwachen  über  quälenden  Trfumen 
von  faulen  Wassern ,  Fischen  und  Schlangen ,  die  mit  Grausen  er- 
füllen. —  Gegen  Morgen  Traum,  es  habe  sich  ein  Insect  *ief  in  seine 
Ferse  eingebissen ,  dass  es  herausgeschnitten  werden  musste. 

Andern  Tages:  Ganz  früh  beim  Erwachen  arger  Druck 
zwischen  den  Schultern ,  besonders  tief  dringend  am  Winkel  der 
rechten.  —  Nach  dem  Frühstücke  äusserst  angegriffen ,  hinfällig, 
zitterig,  nichts  zu  unternehmen  wagend,  wegen  Mangel  an  Ver- 
trauen des  Gelingens.  Er  fühlt  sich  mehr  noch  als  gestern  am  Ge- 
müthe  und  an  Geiste  angegriffen.  —  In  den  Vorderarmknochen  läh- 
miges Ziehen.  —  Die  Tage  her  grosse  Bedenklichkeit  wechselnd 
mit  leichtem  Sinn  und  Gleichgültigkeit.  —  Streif-  oder  strichweises 
Ziehen  über  die  Oberfläche  des  Gehirns,  wie  in  dessen  Häuten  und 
ihren  Sinus.  —  Ein  strichweiser  Zug  vom  Hinterhaupte  in  die  Mitte 
des  Gehirns  hinein.  —  Leisewühlendes  Umherziehen  im  Gehirnpa- 
renehym.  —  Schnell  durchzuckende  Stiche  durch  den 
Unterleib,  wie  elektrische  Funken,  besonders  beim 
schnellen  Übergang  von  Ruhe  zur  Bewegung  (nur 
linkerseits).  —  Lähmige  Schwere  in  der  linken  Lumbargegend  bis 
in's  diesseitige  Hüftgelenk.  —  Lumbargegend  wie  zu  rftraff  und  ge- 
spannt.— Steifigkeit,  Schwere  und  lähmiges  Weh,  vom  0$  saerum 
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ausgehend,  das  Becken  hinab  und  die  Hüften  entlang.  —  £■  sitzt 
so  schwer  und  llhmig  in  der  Heiligbeinsgegend ,  dass  das  Sitzen 
nicht  lange  gestattet  und  Im  Gehen  die  Spina  donalü  zur  möglich- 
sten Streckung  genöthigt  wird.  —  So  empfindliches  Weh  in  der  Sn- 
oralgegend,  dass  Schn&uzen  nnd  Niesen  ein  Zusammensacken  ver- 
anlassen. 

Drelatfigste  Vtriflnnnnf, 

N.  nimmt   am   3.  December  (trockene  Kulte,  1  Gr.  unter  0) 
10  Tropfen  mit  einem  halben  Esslöffel  Wasser  ver- 

misoht. 

Nach  einigen  Minuten :  Luftaufttossen.  —  Toben  in  dem  cariö- 
sen  untern  Backenzahn  (linker  Seite). 

Vormittag:  „Suchen  und  Drehen"  im  Magen ,  unter  Mutigem 
Auffetossen. 

Nachts :  Schweiss  auf  der  Brust. 

Andern  Tages. 

Früh  nüchtern  Magenkrampf  und  inneres  Frieren  ,  bei  sehr 
schlechtem  Aussehen.  —  Kopfschmerz  mit  Aufbtossen  und  Frostig- 
keit  (in  warmer  Stube).  —  Übelkeit  mit  bleifarbigem  Antlitze. 

Am  dritten  Tage. 

Magenkrampf  und  Übelkeiten  (früh  nüchtern).  —  Gefühl ,  als 
steige  eine  Kugel  vom  Unterleibe  den  Hals  herauf.  —  Brennen  vom 
Magen  aufwärts.  —  Kopf-  und  Zahnschmerz. 

Am  vierten  Tage. 

Nachts  grosse  Aufgeregtheit  mit  Hitze  und  Völle  im  Kopfe.  —  Es 
riecht  ihr  des  Morgens  „wie  Apostem"  vor  der  Nase. — Kalte  in  dem 
schmerzhaft  aufgeregten  Unterleib. —  Vier  diarrhoische,  grünschlei- 
mige Stuhlentleerungen  mit  Würgen  und  Schleimerbrechen,  Magen- 
und  ziehendem  Bauchweh ,  bei  Unleidlichkeit  der  Bindb&nder  um 
die  Hypochonder.  —  Nachmittags  heftiger  Magendruck. 

Am  fünften  Tage. 

Nachts  Trockenheit  und  Würgen  im  Halse  mit  Athemkürze.  — 
Viel  Nachtschweiss.  —  Morgens  Kopfweh  und  drehender 
Schwindel,  wie  im  Kreise,  sie  will  sich,  aus  Furcht 
umzufallen,  niederhocken.  —  Speichelfiuss.  —  Druck  und 
Schwere ,  wie  ein  Stein,  auf  einer  handgrossen  Stelle  in  Mitte  des 
Brustbeins.  —  Abstumpfung  des  Geruchsinnes  (mehre  Tage  durch). 
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Am  sechsten  Tage. 

Um  Mitternacht  erwacht  sie  über  dem  beängfttigenden  Gefühle 
eines  schweren  Klumpens  in  der  Magengrabe ,  der  zum  Erbrechen 
reizt.  Erst  gegen  Morgen  erbricht  sie  glasigen,  sich  in  Faden  zie- 
henden Schleim ,  in  zwei  Anfallen;  worauf  den  ganzen  Vormittag 
Brechreiz,  zitterige  Mattigkeit  und  Zusammenschrauben  des  Ko- 
pfes zurückbleibt.  —  Sausen  vor  den  Ohren  (bei  Kopfeingenommen- 
heit); vor  das  linke  Ohr  deuchte  ihr  ein  Bret  vorgeschoben.  — 
Abends:  Eintritt  der  Regel  zur  normalen  Frist,  nur  viel  stärker  als 
sonst  und  mit  schneidendem  Schmerze  im  Kreuze  undSchoosse  und 
.  Zusammenziehen  im  leztern  vergesellschaftet  (was  vorher  nie  der 
Fall  gewesen). 

Am  siebenten  Tage. 

Nächtliche  Heiserkeit  mit  trockenen  Hustenstössen ,  worauf  sie 
einige  Male  von  Blut  rotbgefSrbten  Schleim  mit  vielem  Speichel  ge- 
mischt auswirft.  —  Morgentlicher  Schweiss.  — Frostigkeit  und  Übel- 
keit nach  dem  Aufstehen. 


M.  nimmt  am  8.  Dec.  um  6 Uhr  morgens  10  Tropf,  wie  N. 

Nach  einer  Stunde:  Arges  Magenweh,  wie  Krampf,  Raf- 
fen und  Brennen  (flüchtig).  —  Gefühl  kahlen  Hauches  vom  rechten 
Stirnhügel  ins  diesseitige  Auge.  —  Schmerzhafte  Völle  im  Gehirne. 

Vormittags:  Harter  Druck  rechts  neben  der  Herzgrube,  mehr 
beim  Tiefathmen  empfänden.  —  Schwindelig,  stumpfsinnig  und  als 
hörte  das  Empfinden  auf,  dabei  schlaflflstern.  —  Schleimansamm- 
lung in  den  Choanen,  Rachen  und   Hals  zum  Räuspern  nöthigend. 

—  Lassheit  und  Müdigkeit  der  Unterextremitfiten,  bei  trunkener  Dü- 
seligkeit.  —  Befangenheit  des  Kopfes  und  Denkunvermögen. —  Ge- 
fühl von  Ausdehnung  des  Körpers,  besonders  des 
Gesichtes  und  Kopfes:  es  ist,  als  erweiterten  sich 
und  gingen  die  Schädelknochen  auseinander,  bei 
gesteigertem  Wärmegefühl.  —  Dummlich  im  Kopfe  beim  Schreiben. 

—  Es  schwindelt  im  Kopfe ,  als  wollte  Ohnmacht  kommen,  bei  nicht 
unangenehmer  Lässigkeit  des  ganzen  Körpers.  —  SchläfHgkeit  beim 
Sitzen:  er  musste  die  ganze  Willenskraft  anstrengen,  um  nicht 
einzuschlafen.  —  Seufzen,  wegen  Brustbeklommenheit.  —  Zitte- 
rigkeit. —  Pulsiren  in  der  linken  Stirne.  —  Grosse  Angegriffenheit, 
ohnmachtartiges  ,  zitteriges  Wesen,  Schwäche  und  Gefühl,  als  ent- 
spinne sich  eine  bedeutende  Krankheit.  —  Gesteigertes  Wärmege- 
fühl und  Wuchten  im  ganzen  Körper.  —  Niesen  mit  naohherigem 
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Kriebelo  in  der  Nase  und  den  Choanen. —  Pappiger,  kreideaartiger 
Mundgescbmack;  klebende  Lippen;  dünner  Schleimüberzug  der 
weissrOthlichen  Zange.  —  Harter  Draek  im  linken  Hypochonder.  — 
Periodisch  stampfe  Stiche  an  der  vordem  Leberliche. 

Nach  Tische:  Viel  Blfthungsabgang.  —  Gegen  Abend 
fnach  leichter  Verkühlung)  sehr  beschwerliches  Bauchweh,  wie 
Krampf.  —  Schmerzhaftes  Spannen  und  Drücken  im  Bauche,  wie 
wand  and  geschwürig.  —  Abends  nach  dem  Essen  beängstigende 
Völle,  Anspannung  and  Schwere  im  Baache,  wodurch  die  Freiheit 
des  Athmens  gehemmt  wurde. 

Am  andern  Tage. 

Morgens  beim  Erwachen  schwimmen  die  Augen  im  Schleim; 
dabei  ist  der  Kopf  leicht  eingenommen,  besonders  in  der  Stirne  and 
Nasenwurzel.  —  Früh  nüchtern:  Anwandlung  leichten  Magenkram- 
pfes. —  Vormittags:  Drücken,  Schwere  und  Herabziehen  des 
Magens.  —  Es  ist ,  als  ob  der  Magen  bis  in  die  Speiseröhre  hinauf 
angefüllt  wäre.  —  Lehmiger,  kreideartiger  Mundgeschmack.  — 
Flatulenz.  —  Nach  Tische:  Schmerz  im  Magen,  als  wftre  er 
schwürig.  —  Beängstigendes  Spannen  und  Drücken  im  Magen,  als 
wftre  er  bis  zum  Platzen  ausgefüllt.  —  Abgang  vieler  Blähungen 
mit  Erleichterung  der  Zufalle. 

Am  dritten  Tage. 

Beim  Erwachen:  Druck  in  der  rechten  Stirnhälfte,  besonders 
auf  den  Augenbrauenbogen.  —  Wildes  Magenralfen ,  wie  Hunger  mit 
Übelkeit.  —  Schleim  in  den  Augen ,  an  den  Cilien  au  Grinden  ver- 
trocknend. 

Am  vierten  Tage. 

Gesichtssohwftche,  bei  feuchten  Augen ,  das  Schreiben  behin- 
dernd.—  Podagrisches  Ziehen  im  rechten  Fasse.  -  Leichtes  Verkni- 
cken des  Fussgelenks.  —  Mangel  an  Geschlechtstrieb,  bei  ver- 
schrumpften Äussern  Genitalien  (die  ganze  Prüfungszeit  durch).  — 
An  der  untern  Hälfte  des  Schienbeins ,  nach  vorne ,  Ziehen  und 
Schaben.  —  Verstopfung  der  Nase  in  der  Stube;  im  Freien  häufiges 
Ausfliessen  dünnen ,  wässerigen  Sehleimes  aus  derselben.  —  Ju- 
cken in   den  Augenwinkeln. 

Am  fünften  Tage. 

Feuchten  der  Augen  und  theil  weises  Verkleben  derselben,  mor- 
gens. —  Hohläugigkeit.  —  Vieles  und  oftwiederholtes 
Jüoken  am  After,  dass  er  sich  wund  rieb. —  Blutaus- 
sehnauben  aus  dem  reohten  Nasenloohe. 
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Am    sechsten  Tage. 

Blutausschnauben ,   morgens.  —  Grinde  in  der  Nase ,  die  beim 
Loslösen  sehr  empfindlich  schmerzen  und  Bluten  veranlassen. 


Nachdem  zwei  Tage  (den  9.  and  10.  Deoember)  keine  neuen 
Arzneisymptonte  weiter  auftauchten,  ward  am  neunten  Tage  des 
Versuches  (11.  December)  dieselbe  Gabe  (früh  7  Uhr)  wiederholt. 
(Das  Thermometer  war  bis  heute  auf  13  Grade  gesunken.)  So  lan- 
ge er  sich  in  der  kalten,  freien  Luft  befindet,  treten  keine  Er- 
scheinungen auf. 

Nach  Tische:  (beim  Niederlegen)  Sohneiden  in  der  lin- 
ken Schlafe,  wie  mit  Messern.  —  Eine  Viertelstunde  hierauf:  Reis- 
sen  die  rechte  Schlafe  herab ,  bis  ins  Gesicht.  —  Ein  rasch 
sich  steigernder  und  ebenso  abnehmender,  wühl  end- 
schneidender Zug  durch  die  linke  Gehirnhälfte,  in 
der  Richtung  von  hinten  nach  vorne,  gegen  die 
Stirnprotuberanz  zu  (sich  öfter  wiederholend).  —  Halbseiti- 
ger, durchziehender,  reissender  Gesichtsschmerz,  von  der  rechten 
Schlafe  herab  in  den  Oberkiefer  und  zum  Theile  in  die  Zahne  sich 
verbreitend. 

Am  andern  Tage. 

Die  ganze  Nacht  hindurch  schwere,  dumpfe  Kopfeingenommen- 
heit ;  dabei  Hitze  im  Kopfe ,  dass  er  immer  kühle  Bettstellen  auf- 
sucht, um  so  sich  zu  erleichtern.  —  Sehr  unruhige  Nacht :  er  erwacht 
fast  jede  Stunde,  und  was  er  schlief  war  traumvoller  unerquickli- 
cher Schlummer.  —  Morgens  geile  Träume ,  während  welchen  es 
zur  Samenergiessung  gekommen  wäre,  wäre  er  nicht  früher  wach 
geworden.  —  Zeitlich  morgens  arger  Druckschmerz  tief  im  linken 
Auge.  —  Morgens  beim  Mnndausspülen  fährt  ihm  das  kalte  Was- 
ser äusserst  schmerzhaft  (reissend)  in  die  Zähne.  —  Es  greift 
die  Zähne  an  und  verdirbt  sie:  er,  der  nie  an  Zahn- 
schmerz litt,  und  die  Zähne  noch  in  voller  unver- 
.lezter  Integrität  besizt,  trägt  sich  seit  dem  Arz- 
neiversuche immer  mit  Zahnbeschwerden  ,  die  sich 
besond  er  s  beim  Kauen,  bei  Genuss  von  Saurem, 
oder  bei  Contact  mit  Kaltem  deutlich  kundgeben. 
Ausserdem  muckt'und  gräbt  es  leisein  denZähnen, 
als  wollten  sie  (besonders  linker  Seite  des  Unter- 
kiefers) cariös  werden.  —  Von  geistiger  Anstrengung  drän- 
gendes Weh  im  ganzen  Kopfe.  —  Reehtseitiger  Kopfschmerz :  Wuch- 
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ten  and  Drängen  zur  Stirne  heraus.  —  Na  oh  Tische:  Kopf  be- 
fangen Und  eingenommen ,  bei  Pochen  im  ganzen  Körper  und  hy- 
pochondrischer Verschlossenheit.  —  Als  er  nach  Tische  sich  hin- 
legte, pfiff  und  zischte  es  in  den  Luftröbrästen  nach  dem  Takte  des 
Pulses ,  was  er  aber  nur  vernahm ,  wenn  er  sich  auf  das  linke  Ohr 
legte.  —  Halbseitiger,  drängend  pochender  Kopfschmerz  (rechts) 
mit  allgemeiner  Unbebaglichkeit.  —  Angst  in  den  Präcordien,  Seuf- 
zen und  tiefes  Krankheitsgefühl  (nach  Tische). —  Abends  halbsei- 
tiger Kopfschmerz  (rechts):  Wühlen  upd  Toben  im  Gehirne  bis  zur 
Unbesinnlichkeit;  beschwichtigt  sich  der  Schmerz  in  der  Stirne, 
so  steigert  er  sich  in  der  Seite  und  gegen  das  Hinterhaupt  bin,  wo 
er  bis  in  den  Hals  hinabtobt;  bei  Bewegung,  wo  sieh  der  Schmerz 
verschlimmert,  tritt  auch  noch  Schwindel  hinzu ,  dass  er  statt  gera- 
deaus links  hin  ging.  —  Im  Freien  Wanken  und  schwankender  Gang. 
—  Befangenheit  der  Sinne ,  dahligcs  Wesen.  —  Schwäche  des  Ge- 
dächtnisses :  er  kann  nicht  im  Zusammenhange  denken  und  stockt 
im  Sprechen.  —  Schwanken  im  Gehen  und  höchste  Unbebaglichkeit 
im  ganzen  Körper  mitUnfestigkeit  in  den  Gliedern  und  Laufen  darin, 
als  wollte  Fieber  kommen.  —  Viel  Gäbnen  mit  Schläfrigkeit  (6  Uhr 
abends). —  Schwäche  des  Magens,  keine  Verdauung:  die  Speisen 
liegen  ihm  wie  eine  Last  im  Magen  und  ziehen  ihn  herab ;  es  ist , 
als  wäre  er  bis  an  den  Rachen  herauf  mit  Speisen  angestopft ;  noch 
acht  Stunden  nach  dem  Essen  stosst  das  Genossene  herauf.  —  Nachts 
Eruption  knötchenähnlicher ,  juckender  Blüteben  an  den  Schen- 
keln. —  Knochenschmerz  in  der  Ulna  (nachts). 

Am  dritten  Tage. 

Morgens  ('/,  6  Uhr)  träumte  ihm ,  dass  er  sehr  hungere ,  und 
über  diesem  Gefühle  erwachend ,  ist  er  von  heftigem  Magenkrampf 
befallen,  der  mit  Hunger,  Übelkeit,  Rückenschmerz  und  bedeu- 
tender Flatulenz  verbunden  ist.  —  Feurige  Körper  und  blitzähnli- 
ches Aufflackern  vor  den  Augen  (morgens  im  Dunklen). — In  der 
linken  Hemisphäre  des  Gehirns  lästiger,  stechend  wühlender  Schmerz 
bald  mehr  nach  vorne ,  bald  mehr  im  Hinterhaupte.  —  (Es  ist  keine 
Region  im  Gehirne,  die  nicht  schon  schmerzlich  afficirt  gewesen.) — 
Vollheit ,  Drängen  .und  Hitze  im  Kopfe ,  durch  Daraufdrücken  bes- 
ser. —  Grosse  Empfindlichkeit  der  Zähne  gegen  Kaltwasser.  —  Ist 
der  Schmerz  im  ganzen  Kopfe  verbreitet,  so  scheint  ihm  dieser ,  ist 
er  nur  halbseitig,  so  scheint  ihm  das  Auge  der  leidenden  Seite  grös- 
ser zu  sein.  —  Vormittags  (11  Uhr)  :  hypochondrisch  düstere  Ge- 
müthsstimmung;  ziehendes  Weh  in  der  Stirne;  gelbliche  Gesichts- 
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färbe;  schleimiger,  süsslich  bitterer  Mundgeschmack;  trockene, 
klebende  Lippen;  lasses,  flebrisches  Wesen;  Abgeschlagenheit 
und  Müdigkeit  der  Unterschenkel  (eine  Stunde  lang). — Jucken  auf 
der  Brust  und  in  den  Achselhöhlen. — Abendlicher  Schlafsuchtsan- 
fall.—  Krampf  des  Ringfingers  beim  Anfassen.  —  Nachts  beim  Er- 
warmen im  Bette  qualvolles  Jucken  der  harten  Blutchen  an  den 
Schenkeln  und  in  der  Kniebeuge ;  er  musste  beständig  kratzen,  und 
lag  dann  wie  in  Flammen  bis  an  den  lichten  Morgen.  —  Helles  Läu- 
ten in  den  Ohren  (morgens  im  Bette). 

Am  vierten  Tage. 

Morgens  ('/,  6  Uhr)  Anfall  leichten  Magenkrampfes.  —  Mor- 
gentlich  gewohnte  Stähle  bleiben  weg.  —  Buchstaben  verwirren  sich 
vor  den  Augen;  es  vergeht  ihm  das  Gesicht  beim  Lesen  und  Schrei- 
ben.—  Krampf  und  Würgen  im  Schlünde.  —  Schmerz  am  Körper  des 
linken  Unterkiefers,  wie  zerschlagen.  —  Zwängender  Schmerz  in  den 
Ohren.  —  Die  Ohren  sind  schmerzhaft  verlegt ,  bei  Kopfweh. 

Die  ganze  Prüfung  durch  Verzögerung  undVer- 
minderung  des  Stuhls  und  Harns,  dann  Mangel  an 
Geschlechtstrieb  mit  Verschrumpfung  des  Penis 
und  Sorotum. 


E.  nahm  am  7.  December  Nachmittags  3  Uhr  10  Tropfen 
dieser  Verdünnung  mit  einem  halben  Esslöffel   Wasser  vermischt. 

Abends :  vermehrter  Magendruck.  —  Drücken  in  der  Stirne.  — 
Sehr  unruhige  Nacht :  Umherwerfen ,  schwere  Träume.  —  Früh- 
schweiss. 

And  ern  Tages. 

Morgentlicher  Stuhlgang  bleibt  weg.  —  Schwindel  mit  Übel- 
keit and  Verwirrung  der  Sinne.  —  Gelblich  graue  Zunge. 

Am  dritten  Tage. 

Er  brachte  die  Nacht  sehr  unruhig  zu ,  war  meist  wach  oder 
in  traumvollem  Schlammer.  —  Weniger  und  seltener  Abgang  gelben 
Harns.  —  Harte  Knoten  im  Rothen  der  Lippen  ,  von  blasserer  Farbe 
als  diese,  und  Wundbeitsschmerz  bei  Berührung. 

Am  vierten  Tage. 

Des  Tages  über  drückender  Stirnkopfschmerz  ,  der  sich  abends 
bedeutend  steigert.  —  Zusammenpressendes  Weh  in  der  Stirne.  — 
Unruhige  Nacht.  —  Klebender  pappiger ,  bitterer  Mundgeschmack, 

Am  fünften  Tage. 
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Abends  derselbe  zusammenpressende  Stirnkopfschmerz  wie  ge- 
stern.—  Die  ganzen  Tage  her  nar  eine  sehr  feste,  trockene  Stuhl- 
entleerang. 


Am  lt.  d.  M.  am  dieselbe  Zeit  erhielt  der  Prüfer  10  Tropfen 
auf  die  Zange  geträufelt. 

Abends  :  Druck  in  der  Stirne.  - 

Andern  Tages. 

Müdigkeit  der  Unterschenkel.  —  Weh  in  den  Präcordien.  — 
Ungeheurer  Blutdrang  zum  Kopfe  mit  Klopfen  der  Halsarterien,  dass 
er  die  Binde  lüften  musste ;  dabei  Druck ,  Schwere,  betäubte  Kopf- 
eingenommenheit ,  grosse  Schwermuth ,  Verstandesschwäche ,  Un- 
vermögen sich  passend  auszudrücken  und  zusammenhängend  zu 
sprechen.  —  Blödsinniges  Wesen ,  wobei  er  die  Leute ,  selbst  bei 
ernsten  Gesprächen ,  läppisch  anlächelt ,  sich  scheu  und  einfältig 
benimmt  und  faselnd  spricht.  Legt  er  sich  dann  hin ,  um  den  Kopf 
zu  erheitern,  so  schweben  ihm  bei  geschlossenen  Augen  (am Tage) 
Phantasiebilder ,  fratzenhafte  Menschenantlitze  u.  s.  w.  vor. 

Am  dritten  Tage. 

(Heftiger  Magendruck).  —  Abblättern  eines  Backenzahnes  im 
Unterkiefer  (rechts)  mit  grosser  Beschwerde  beim  Kauen,  und 
Schmerz ,  als  wäre  er  schwierig,  und  dem  Gefühle ,  als  wanke  er. 

Am  vierten  Tage. 

Morgens  Schwindel.  —  Reiz  und  Kitzel  im  Kehlkopfe ,  dann 
Ansammlung  von  Schleim  in  demselben  ,  der  Schnorcheln  und  pfei- 
fendes Athmen  veranlasst,  bis  er  in  kleinen  Stücken  abgehustet 
wird.  —  Die  ganze  Versuchszeit  über  Verzögerung  der  Harn  -  und 
Stuhlentleerung. 

P.  nahm  am  94.  December  morgens  um  6  Uhr  3  Tropfen  mit 
wenigem  destillirten  Wasser  vermischt.  Das  Wetter  war  hell,  son- 
nig, wehender  Süd -West  bei  3  Gr.  ober  0. 


Helles,  sinnverwirrendes  Ohrklingen,  das  ihr  in  der  Ferne 
deucht  (eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen). — Schmerz  in  der  Stirne 
und  dem  Scheitel ,  wie  ein  Zusammengreifen  (abends).  —  Unru- 
hige Nacht ;  phantastische  Träume. 

Am  96.  derselbe  Witterungsmodus. 

Sie  erwacht  mit  Kopfschmerz :  ein  Drücken  tief  im  Gehirn,  da- 
bei Frost  (den  ganzen  Vormittag).  —  Über  den  ganzen  Körper  zie- 
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beoder  Schauder,  der  in  entschiedenen  Fieberfrost  und  Eilte  mit 
Gänsehaut  überging ,  wobei  der  Kopf  heisa  und  die  Hände  kalt  wa- 
ren ,  mit  Übelkeit  (bis  zu  Mittag  andauernd,  und  nach  wannen  Es- 
sen vergehend).  —  Abends  im  Zwielicht  schien  es  ihr,  als  wollte 
sie  erblinden  :  Gesichtsschwäche  befiel  sie  so  jählings ,  dass  sie  in 
laute  Klagen  ausbrach.  Sie  musste  sich  mit  weitgeöffneten  Augen 
anstrengen ,  die  Gegenstände  um  sich  her  zu  erkennen ;  dabei  die 
Pupillen  erweitert.  —  Auch  beim  Kerzenlichte,  wo  es  zwar  besser 
war,  hatte  sie  ihre  volle  Sehkraft  noch  nicht  erlangt. 
Am  f  6. 

Viel  Luftaufbtossen  (morgens).  —  Periodisches ,  nervöses  — 
wie  sie  sagt  :   „krampfhaftes"    Ziehen  von   der  Höfte  bis  in  die 
Knie ,  ruckweise,  zuweilen  so  arg,  dass  sie  aufschrie.  Es  zog  sich 
an  der  vorderen  Seite  der  Schenkel  herab.  {UchiaM  antica.)  —  Der 
Kopfschmerz  ,  der  sie  gestern  abends ,  nachdem  sie  sich  den  Kopf 
mittelst  eines  Tuches  fest  eingebunden  hatte ,  verliess ,  fing  in  der 
Nacht  wieder  an  und  dauerte  heute  morgens  fort  —  Auch  heute  er- 
leidet sie  den  gestern  bestandenen  Schauder  und  Frost  (heute  nur 
von  '/4  st  findiger  Dauer) ,  wobei  sie  sehr  blassen ,    fast  gelbgrünli- 
chen Antlitzes  war.  Während  Frostes  Übelkeit  und  Luftaufstosstn.  — 
Stechender  Schmerz  in  den  Unterkieferzähnen.  —  Schmerz  im  Kopfe, 
wobei  ihr  dieser  zu  gross  deucht.  —  Übelkeit  vom  Magen  und  den 
Präcordien  ausgehend  mit  Brechneigung.  —  Drückender  Kopfschmerz 
bis  auf  die  Augen  sich  erstreckend  mit  Niesen.  —  Reissen  von  der 
Stirne  ins  linke  Auge  und  diese  Gesichtsseite;  das  Auge  thränt, 
sieht  geröthet  und  lebhaft  glänzend  aus.  Lesen  kann  sie  nur,  wenn 
sie  das  zu  Lesende  fern  hält.  —  Ihre  Nerven  sind  derart  angegrif- 
fen, dass  sie  fürchtet  von  Sinnen  zu  kommen;  dabei  immer  frostig.  — 
Betäubung;  sehr  leidendes  Aussehen.  —  Hüpfendes  Pulsiren  einer 
Halsarterie  linker  Seite  in  taktmässigen  Pausen ,  dem  freien  Auge 
deutlich  wahrnehmbar.  —  Schnupfen  mit  stetem  Froste ,    krankem 
Aussehen,  Thränen  der  Augen ,  Niesen  und  so  argem  betäubenden 
Kopfschmerz,  dass  sie  sich  legen  musste  (nachmittags).  —  Unruhige 
Nacht  mit  Kopfschmerz  und  Betäubung  die  ganze  Nacht  durch.  — 
Zuweilen  Husten   im  Bette  (nachts). — Kriebeln  und  Lau- 
fen am  Haarkopf  wie  von  Läusen  (gegen  Morgen). 
Am  »7. 

Kopfschmerz  war  heute  morgens  zwar  nicht  anwesend,  die  Be- 
täubung aber  nicht  ganz  gewichen ,  und  der  Kopf  noch  dergestalt 
empfindlich ,  dass  sie  jedes  leise  Wehen  der  Luft  angriff.  —  Als  sie 
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nachts  im  Bette  erwärmte,  juckte  und  biss  es  über  die  ganze  Haut* 
oberflache ,  besonders  an  den  Oberschenkeln ,  am  die  Hypochon- 
der, die  Brust  und  in  den  Achselhöhlen.  —  Eruption  kleiner  Krätz- 
bldtchen,  die  nach  Kratzen  bluten  und  sich  dann  mit  blutigen  Räud- 
cben  bedecken.  —  Äusserst  lastiges  Jucken ,  Kriebeln  und  Laufen 
auf  dem  behaarten  Kopfe,  wie  von  Lebendigem:  es  war,  als  liefen 
Läuse  stetig  umher  und  zögen  die  Haarwurzel  in  die  Höhe ;  sie  hatte 
beständig  zu  kratzen.  —  Nachts  zwei  Samenergiessungen  (?D.  B.), 
woran  sie  nie  gelitten. 

Am  t8. 

Seit  drei  Tagen  „sinkt  es  ihr  vom  Kopfe"  —  wie  sie  sich  über 
diese  Erscheinung  ausspricht  — :  es  sammelt  sich  Schleim  im  Ra- 
chen und  in  den  Choanen,  der,  wenn  er  sich  tiefer  den  Hals  hinab- 
senkt, sich  zu  Klumpen  formt,  würgt,  und  so  zum  Losräuspern  nö- 
thigt  (morgens  nöchtern).  —  Sausen  ,  Verstopftingsgefühl  und 
Schwerhörigkeit  am  linken  Ohr.  —  Die  Brustdrüsen  der  rechten 
Seite  gegen  die  Achselhöhle  hin  schmerzen  wie  geschwürig,  be- 
besonders  beim  Berühren ,  Ausspannen  des  Arms  und  bei  rascher, 
seitlicher  Wendung  des  Oberleibs ;  man  fühlt  einen  deutlich  auf- 
getretenen ,  länglichrunden  Wulst. 

Am  99. 

Nachdem  sie  heute  wieder  den  ganzen  Vormittag  hindurch 
an  Kopfweh  und  Frostigkeit  gelitten ,  mittags  ohno  Appetit  we- 
nig gegessen  und  viel  über  Übelkeit  geklagt  hatte,  ward  sie 
(nachmittags  4  Uhr)  von  nachfolgendem  Unwohlsein  befallen :  Hef- 
tiges Klopfen  und  Toben  im  Kopfe  bei  Hitze  desselben ;  Frostschauer- 
überlaufen  bei  trockener  heisser  Haut ;  brecherliche  Übelkeit  mit 
grosser  Lüsternheit  nach  etwas  Salzigem;  hiezu  gesellt  sich  so 
arge  Mattigkeit,  dass  sie  nicht  mehr  aufzudauern  vermochte.  Abends 
7  Uhr  genoss  sie ,  da  die  Neigung  zu  Scharfsaurem  nur  immer  be- 
gehrlicher geworden,  verlangten  scharfen  Topfenkäse,  den  sie  be- 
gierig verschlang,  wornach  sich  der  ganze  Zustand  besserte,  die 
febrilen  Erscheinungen  aber  die  ganze  Nacht  hindurch  sich  zu  er- 
kennen gaben.  Andern  Tages  fühlte  sie  sich ,  bis  auf  einige  Mat- 
tigkeit ziemlich  wohl ,  empfand  auch  —  das  nächtliche  Jucken  aus- 
genommen ,  das  sie  noch  mehrere  Nächte  heimsuchte  —  kein  ferne- 
res Ungemach  von  dec  Arznei.  Die  ganze  Zeit  des  Versuches  hin- 
durch waren  Kopfschmerz,  Magenübelkeit,  Stuhlverstopfung  und 
das  beschriebene  Hautjucken  die  hervorstechendsten,  quälendsten 
pnd  constantesten  Erscheinungen. 
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Am  1.  Jfinner  (neunten  Tage- des  Versuchs)  fühlte 
sie  am  weichen  Gaumen  —  nachdem  sie  hier  mehre  Tage  schon  das 
Gefühl  lästigen  Spannens  und  Brickelns  hatte  —  eine  Geschwulst , 
die  sie  am  Schlacken  hinderte.  Besichtigung  wies  eine  warzenähn- 
liche Excrescenz  nach ,  die  mit  ihrer  Wurzel  in  Mitte  des  weichen 
Gaumens  sass. 

Ein  vier  Jahre  altes  Knäbchen  erhielt  wegen  scrophulöser  An- 
schwellung der  Halsdrüsen  einen  Tropfen  der  30.  Verd.  des  Mittels. 

Noch  in  derselben  Nacht  erwachte  der  Kleine  unter  vielem  Ge- 
klage  über  Kopfschmerz,  wogegen  er  selbst  die  feste  Anlegung  ei- 
ner Kopfbinde  heischte,  worauf  es  sich  besserte.  Andern  Tages  ent- 
wickelte sich  leichter,  erst  trockener,  dann  lösender  Katarrh,  der 
sich  nach  andern  zwei  Tagen  zu  rasselndem  Husten  mit  gelbem 
Auswurf,  vielem  und  leicht  erregbarem  Schweiss,  schlechtem  Aus- 
sehen ,  Hohläugigkeit  und  gestörtem  Nachtschlafe  umgestaltete.  Als 
sich  der  Husten  besserte,  schnauzte  der  Kleine  puriformen  Schleim 
mit  Blut  aus. 

Siebentes  Kapitel. 

Arineliymptsmen-Sehema. 

(Die  unter  der  unmittelbaren  Leitung  und  Aufsicht  des  Ver- 
fassers an  den  bezeichneten  Individuen  gewonnenen  physiologi- 
schen Prüfungsresultate  sind  durch  die  Namenschiffre  der  Prüfer 
unterschieden.  Den  Beobachtungen  Anderer  über  die  pathogene- 
tischen Wirkungen  des  Silbersalpeters  (m.  b.  d.  6.  Kap.) 
entlehnten  Angaben  ist  der  Name  jeden  Beobachters  angefügt. 
Auch  die  Ergebnisse  der  H ah nem an n'schen  Prüfung  des  Blatt- 
silbers mussten  den  vorliegenden  eingereihet  werden;  und 
zwar  schien  dies  um  so  bedingter,  als  schon  eine  bloss  ober- 
flächliche Vergleichun£  beider  die  Überzeugung  schuf,  dass  ein 
wesentlicher  Unterschied  zwischen  ihnen  nicht  statt  findet,  somit 
durch  dieses  Complement  eine  umfassendere  Verständigung  der 
dynamischen  Dimensionen  des  Mittels  bezweckt  sei*).  Sie  sind  an 
den  Namen  der  Prüfer:  llahnemann,  Franz,  Gross,  Haynel, 
Hartmann,  Herrmann,  Langhammer,  Meyer  und  Wis- 
licenus  zu  erkennen  und  daher  leicht  von  denen  des  Silbersalpe- 
ters zu  unterscheiden. 


*)  Die  Bedaction  nimmt  keinen  Anstand  tu  erklÄren,  dass  nie  auch  an 
diesem  Symptomenregisterfabricate  (.aus  Gründen ,  die  in  der  Vorer- 
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Schwindel ,  morgens  (E.  90  Verd.  9  Gab.  4  Tag). 

Am  Morgen  befiel  sie  drehender  Schwindel,  wie  im 
Kreise,  dais  sie  sich,  ans  Furcht  hinzufallen,  nie- 
derhocken wollte,  bei  Kopfweh  (N.  30  V.  *  T.). 

Schwindel  mit  Kopfweh  (G rares). 

Schwindel  mehr  vor  den  Augen  (M.  1  Trit.  1  6.  1  T.). 

Schwindel  mit  gänzlicher,  aber  fiberhingehender  Blindheit  (Hüll). 

5.  Schwindel  mit  Übelkeit  nnd  Verwirrung  der  8inne  (E   30.  V.  9  T.). 

Schwindel  nnd  Ohrensansen ,  bei  allgemeiner  Abgeschlagenheit  der  Glie- 
der nnd  Zittern  (Moll). 

Schwindel  nnd  taumelnder  Gang  (Stuppe). 

Anfall  flüchtigen  Schwindels ,  wie  von  Trunkenheit  (M .  1  Trit.  16,1  T.). 
Es  fing  ihm  an  im  Kopfe  so  kriebeln  nnd  xn  wiebeln ,  wie  von  Trun- 
kenheit (Hahnemaon). 

Kr  ist  stets  in  einer  Art  von  Trunkenheit :  er  weiss  nicht  wie  ihm  ist 

(Franz). 

10.  Trunkene  Düseligkelt,  bei  Lassheit  nnd  Müdigkeit  der  untern  Extre- 
mitäten (M.  SO  Y.  1  G.). 

Es  ward  ihm  jfihling  duselig  und  wie  ein  Nebel  vor  den  Augen  (Hahne- 

mann). 

Schwind  elanfälle :  er  kann  sich  nicht  recht  besinnen ,  auch  beim  Si- 
tzen nnd  Nachdenken  (Gross,  n.  Va  St.). 

Schwindelig,  stumpfsinnig,    nnd  als   hörte  alles  Empfinden  auf,   dabei 

schlaflüstern  CM  90  V.  1  G.). 

Schwindelartige  Schlaftrunkenheit :  die  Augen  fielen  ihm  zu  (H  a  h- 
n  e  m  a  n  n).  ' 

15.  Düseligkeit  vor  dem  Einschlafen  (J.  1  Trit.  1  G.). 
Soporöser  Zustand  (O  e  s  t  e  r  1  e  n). 

(Coma)  (Bullet,  de  therap.) 

Es  schwindelt  im  Kopfe ,  als  wollte  Ohnmacht  eintreten ,  bei  nicht 
unangenehmer  Lassheit  des  ganzen  Körpers  (Bf.  SO  V.  1  G  ). 

Betäubung ,  bei  sehr  leidendem  Aussehen  (P.  39  Y,  9  T.). 

SO.  Befangenheit  der  Sinne,  dahliges  Wesen  (M.  90  V.  9  G.  9  T.). 

Schwerbesinnlichkeit:  das  Concipiren  fiel   ihm  Äusserst  schwer  und  müh- 
sam ,  bei  Hitze  und  Völle  im  Kopfe  (M.  9  V.  3  G.). 

Stumpfsinn ,  Gedankenlosigkeit ,  Denkunvermögen :  er  findet  die 
Worte  nicht,  sich  passend  auszudrücken;  daher  Redebefangenheit 
(M.  9  V.  9  G.)- 

Schwäche  des  Gedächtnisses :   er  kann  nicht  im  Zusammenhange  denken 
und  stockt  im  Sprechen  (M.  90  V.  9  G.  9  T.). 


Innerung  zum  9.  Hfl.  d.  1.  B  dieser  Zeitschrift  angegeben  wurden) 
kein  besonderes  Wohlgefällen  finden  könne,  die  Vermischung  der 
Symptome  des  Blattsilbers  mit  denen  des  Silbersalpeters  aber  ent- 
schieden missbüligen  müsse. 
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Blödsinniges  Wesen,  wobei  er  die  Leute,  selbst  während  ernsten 
Gespräch»,  läppisch  anlächelt,  sich  sehen  and  einfältig  benimmt  and 
faselnd  spricht.  Legt  er  sich  dann  hin,  am  den  Kopf  zu  erleichtern , 
so  schweben  ihm ,  bei  geschlossenen  Augen,  am  Tage  Phanta*iebilder, 
fratzenhafte  Menschenantlitze  u.  s.  w.  vor  (E.  80  V.  *  G.  8  T.). 

25.  Dummlichkeit  im  Kopfe  (Gross). 

Dummlichkeit  im  Kopfe,  beim  Schreiben  (M.  SO  V.  1  T  ). 
Dammlicbe  Kopfeingenommenheit,  die  Nacht  über,  die  morgens  beim  Er- 
wachen in  Vollheit  der  Stirne  mit  stechendem  Wühlen  daselbst  überging, 
das  nach  dem  Aufstehen  sich  steigerte  (M.  1.  Trit.  1  G.  5  T.). 

Wie  dnmm  nnd  hohl  im  Kopfe,  das  ganze  Gehirn  tbnt  ihm  web,  mit 
Frostigkeit  (H  ahnemann). 

Verworrene  Kopfeingenommenheit  (M.  J  V.  1  G.). 

30.  Kopf  befangen  und  eingenommen,  bei  Pochen  im  ganzen  Körper  und 
hypochondrischer  Verschlossenheit,  nach  Tische  (M.  SO.  V.  8  G.  8  T.). 

Mit  schmerzlicher  Kopfeingenommenheit  erwacht  er  morgens  aas  träum- 

▼ollem  Schlummer  (M.  S  V.  1  G.). 

Seit  dem  Erwachen  schmerzhafte  Kopfeingenommenheit  in  der  Stirne, 
die   nach  Tische  sich  beschwichtigt  (J.  1  Trit.  8  G.). 

Den  ganzen  Tag  durch  allgemeine  Kopfeingenommenheit ,  die  sich  im 
Hinterhaapte ,  in  der  linken  Scheitelgegend  und  Stirne  besonders 
ausdruckt  (M.  8  V.  8  G.). 

Eingenommenheit  des  Kopfes  nach  Kaffehtrinken. 

85.  Kopfeingenommenheit  mit  Ohrensausen  und  Ge'aörverlegung  (N.  30  V« 
8T.). 

Die  ganze  Nacht  hindurch  schwere,  dumpfe  Kopfeingenommenheit,  dabei 
Hitze  im  Kopfe,  dass  er  immer  kühle  Bettstellen  aufsucht,  um  sich  so  zu 
erleichtern  (M.  30.  V.  8  G.  8  T.). 

(Es  nahm  den  Kopf  ein,  als  wenn  der  Fallsucht  an  fall  kommen  wollte) 

(HahnemaÄn)* 
Gefühl   von  Düsterheit  im    Kopfe  ,   als  wenn  Rauch  im   Gehirne  wäre 
(Meyer). 

Beim  Erwachen  morgens  furchtbarer  Kopfschmerz,  der  ihn  zum  Zu- 

sammenbeissen  der  Zähne  nSthigt  (K.  1  Trit.  3  G.). 
40.  Er  erwacht  morgens  mit  Kopfschmerz:  voll,  schwer,  betäubt,  der  bei 
geringster  Bewegung  . unerträglich  wird  und   fast  den  ganzen  Tag  an- 
dauert (M.  8  V.  8  G.). 

Drängendes   Weh  im  ganzen  Kopfe ,  von  geistiger  Anstrengung  (M. 

SO.  V.  8  G.  8  T.). 
Schmerzhafte  Völle  im  Gehirne  CM.  30.  V.  1  T.). 

Völle  und  Schwere  des  Kopfes  (M.  8.  V.  3  G.  8  T.). 
Vollheit,  Drängen  und  Hitze  im  Kopfe,  durch  Daraufdrücken  gebessert 
(M.  30.  V.  8  G  3  T.). 

hi.  Völle  und  Hitze  im  Kopfe,  nachts,  mit  grosser  Aufgeregtheit  (N. 

80.  V.  *  T.). 
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Schmerzhafte  Vdlle  nnd  Schwere  im  Kopfe  mit  Unbesinnlichkeit  and  glü- 
hender Hitze  des  Kopfes  nnd  der  Backen ,  nachmittags  (M.  2  V.  3  6.)* 
Schmerz  in  Stirne  und  Scheitel ,  wie  ein  Zusammengreifen  (P.  SO.  V. 
1  Tag). 
Sie  erwacht  mit  Kopfschmerz :  ein  Drücken  tief  im  Gehirne ,  dabei  Frost, 
den  ganzen  Vormittag  durch  (P.  30.  V.  1  T.). 

Drücken  in  der  Stirne  (E.  SO  V.  1  T.). 
50.  Drückendes  Kopfweh  in  der  Stirne  über  den  Augenbrauen  (Wisli- 
ctnai,  n.  3.  St.). 
Drückender  Kopfschmerz  bis  in  die  Augen ,  mit  Niesen  (P.  SO  S  T.). 

Des  Tages  über  drückender  Stirnkopfschmerz ,    der  sich   abends   be- 
deutend steigert  (E.  30  V.  %  T.). 
Drückender  Schmerz  mit  Beraubung  im  Vorderhaupte  und  drückendes  Zie- 
hen im  Hinterhaupte  (H ahnemann). 

Drückender  Schmers  an  den  Schläfebeinen,  äusserlich  (Hartmann). 
Zersprengungsschmerz  im  Kopfe,  von  geistiger  Arbeit  (M.  2  V.  3  6.  ST.). 

Wellenförmiges  Pochen  in  der  ganzen  Stirne  (M.  6  V.  3  6.). 
Streif-  oder  strichweises  Ziehen  über  die  Oberfläche  des  Gehirns,   wie  in 
den  Häuten  oder  ihren  Sinus  (M.  6  V.  *  G.). 

Ein  strichweiser  Zug  vom  Hinterhaupte  in  die  Mitte  des  Gehirns  hin- 
ein CM.  6  V.  4  G.). 
Leisewühlehdes  Umherziehen  im  Gehirnparenchym  (M.  6.  V.  4.  G.). 

60.  Gefühl  kühlen  Hauches  vom  rechten  Stirnhügel  ins  diesseitige  Auge 
(M.  30  V.  I.T.). 
Im  Kopfe  stechend  brennender  Schmerz  (Hahne mann). 

Arger,  stechender  und  reissender  Schmerz  im  Kopfe  (H  ah  n  e m  a n  n). 

(Früh,  stechender  Kopfschmerz  mit  Rftthe  des  einen  Auges)  (Hahnemann). 

Reissen  von  der  Stirne  ins  linke  Auge  und  diese  Gesichtsseite;  das 

Auge  thränt ,  sieht  gerölhet  und  lebhaft  glänzend  aus  (P.  30  V.  3  T.). 

65.  Reissen  die  rechte  Schläfe  herab  bis  ins  Gesicht  (M.  30.  V.  t  G.). 
Reissen  in  der  linken  Schläfe  (Gross). 

Reissen  wie  im  Knochen  der  linken  Schläfe  nnd  über  dem  linken  War- 

zenfortsatze  (Haynel). 
Ziehender  Schmerz  vom  Hinterhauptbeine  an  bis  zur  Mitte  des  8tirnkno~ 
chens,  in  krummer  Richtung  über  das  rechte  Schläfebein,  äusserlich  (Her- 
mann). 

Aus  Druck  und  Ziehen  zusammengesezte  Empfindung  im  Kopfe,  über 

dem  rechten  Ohre,  nach  hinten  su  (Gross,  n.  4  St). 

70.  Drückendes  Ziehen  und  Schwere  in  der  rechten  Kopfseite,  in  Ruhe 

besser,  von  der  geringsten  Bewegung  gesteigert  (M.  2  V.  3  G.). 

Halbseitiger  Kopfschmerz,  rechts,  aus  Schwere,  Vollheit  und  Drü- 
cken zusammengesest ,  mehrere  Abende  (M.  IV.!  G.). 

In  der  linken  Schläfe  ungeheurer  Schmers ,  aus  Drücken  and  Reissen  su« 

sammengesezt  (Gross,  n.  5  St.). 

Drückend  reissender  Schmers  am  linken  und  rech- 
ten Schläfebeine,  durch  Berührung  vermehrt  (Herr- 
mann). 
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Drückend  reissendes  Kopfweh  in  linken  8tirnhüg*l  (Gross,  n.  6  8t.). 
73.  Drückend  reisten  des  Kopfweh  anter  dem  linken  Stirnhügel,  wobei 
auch  der  Augapfel  zusammengedrückt  zu  sein  scheint  (6  r  »es). 

Klemmender  Druck  an  der  rechten  Schläfe,  mit  taktmät  sfgen  Stieben  nach 
innen  (Wislicenus,  n.  5  Tagen). 

Druck  in  der  rechten  Stirnhälfte,'  besonders  auf  den  Augeobraubo- 

gen ,  morgens  beim  Erwachen  (M.  30  V.  3  f.). 

Drückender  Schmers  am  linken  Scheitelbeine ,  Ausserlich  (Herr mann). 
Drängend  pochender  Koptschmers  rechter  Seite  mit  allgemeiner  Un- 
behaglichkeit  (M.  30  V.  t  6.  I  T.). 
80.  Wachten  and  Drängen  zur  Stirne  heraus,  rechter  Seite  (M.  30  V.  t  T.  3  T.), 

Pulsiren  in  der  linken  8(irne  (M.  30  1  ?.). 
Wühlen  und  Toben  in  der  rechten  Hirnhälfte  bis  cur  Unbesinnlichkelt; 
beschwichtigt  sich  der  Schmers  in  der  Stirne ,  so  steigert  er  sich  in  der 
Seite  und  gegen  das  Hinterhaupt  bin ,  wo  er  bis  in  den  Hals  hinab  tobt ; 
bei  Bewegung  verschlimmert  er  sich ,  und  dann  tritt  auch  Schwindel  hin- 
zu, dass  er  statt  geradeaus,  links  hin  ging(M.  30  3  6.  3  T.). 
Rechtseitiger  wühlender  Kopfschmers  (M.  3  V.  3  G.). 

Im  linken  Stirohügel  imausgeseztes  Ziehen  und  Wühlen,  wozu  sieb 
später  ziehendes  Reissen  den  ganzen  linken  Arm  entlang  gesellt  (M. 
6  V.  3  G.). 
85.  Stiche  und  Wühlen  im  linken  Stirnhügel,  täglich  zu  ver- 
schiedenen Zeiten,  doch  häufiger  nachmittags  (M.  6  V.  h  G.). 

Erst  siechender ,  dann  wühlender  Schmerz  in  der  linken  Stirn  -  und 
Scheitelgegend,  bis  ins  Jochbein  (M.  3  V.  3  G.). 
In  der  linken  Hemisphäre  des    Gehirns  lästiger ,    stechend   wühlender 
Schmerz ,  bald  mehr  nach  vorne ,  bald  mehr  im  Hinterhaupte  (M.  30  V. 
3  G.  3  T.). 

Schneideude  Stiche  wie  im  Knochen  oder  auf  der  Oberfläche  des  Ge- 
hirns, gleich  vor  dem  linken  Ohre  nach  vorne  zu  (Haynel). 
Ein  raschsich  steigernder  und  e  ben  so  abnehmender,  wüh- 
lend-schneidender  Zug  durch  die  linke  Gehirnhälfte  in 
der  Richtung  von  hinten  gegen  die  Stirnpro tuberans  vor, 
öfter  wiederholt  (M.  30  V.  3  «.). 

90.  Schneiden  in  der  linken  Schläfe,  wie  mit  Messern  (M.  30  V.  i  G.). 
Absetzende ,  bohrende  Schmerzen  vorn  an  der  linken  Stirnseite,  den  gan- 
zen Tag,  die  sich  abends  nach  dem  Miederlegen  noch  verstärkten  (Lang- 
tiamer,  n.  7  St.). 

Ungeheurer  Blutdran£xum  Kopfe  mit  Klopfen  der 
Halsarterien,  dass  er  die  Halsbinde  lüften  musste, 
dabei  Schwere,  betäubende  Kopfeingenommenheit, 
grosse  Schwermuth,  Verstandesschwäche,  Unvermö- 
gen sich  passend  auszudrücken  and  zusammenhän- 
gend su  sprechen  (E.  30  V. 3  G.  3  T.). 
Schmers  im  Kopfe,  wobei  dieser  zu  gross  däveht  (P.  30V. 
3  TO. 
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Jst  der  Schmerz  In  ganzen  Kopfe  verbreitet,  so  scheint  ihm  dieser,  int 
er  nur  halbseitig, so  geheint  ihm  das  Auge  der  leidenden  Seite  xn  gross 
sa  sein  (M.  SO  V.I6.!  T.). 

95. Es  ist  keineBegion  im  Kopfe, die  von  dem  Mittel  nicht 

schmerzhaft  afficirt  worden  wäre. 

Keine  Stunde  ohne  Kopfschmerz  CM.  I  V.  S  6. 1  T.). 

Kopfweh  im  Freien  ärger. 

Festes  Zusammenbinden  erleichtert  die  Kopfbe- 
schwerden. 

Kopfschmerz  mit  Aufstossen  und  Frostigkeit  (N.  30  V.  t  T.). 

100. Die  Kopfbeschwerden  sind  meist  mit  Frostigkeit, 
zuweilen  auch  mit  allgemeiner  Steigerung  des  Wär- 
megefühls verbunden. 

Kopf-  und  Zahnweh  (N.  90  V.  9  T.). 

Geringer  Druck  am  Kopfe  macht  Wandheitsschmerz  (Fran  z). 

Leiser,  rieselnder  Schauder  Aber  den  rechten  Theil  des  behaarten  Kopfes 

(Haynel). 

Viel  Jucken  am  Haarkopf  (K.  M.  *  V.  1  G.  *  T.). 

105.  Nachts  unleidliches  JAcken  am  Kackensaume  des  Haarkopu  (M.  1.  Trit. 

1  6.  am  5  Tag). 

An  der  Grenze  des  Haarkopfs  und  Nackens  Eruption  unregelmässi- 
ger Knötchen  (Quaddeln) ,  die  arg  jOcken  und  nach  dem  Kratzen  wie 
wand  schmerzen,  nach  längerem  Kratzen  sich  entzünden  und  feuch» 
ten  (M.  1  Trit  1  G.  6  T.). 

Viel  JAcken  und  Beissen.  am  Haarkopfe  nächst  dem  Nacken.   (M.  3  V. 

16,5  T.). 

Beulenartige ,  jAckende  Erhöhungen  am  Haarkopfe  und  im  Nacken 
(M.  9  V.  3  G.  3  T.). 

Kriebeln  und  Laufen  am  Haarkopfe  wie  von  Läusen,  gegen  Morgen  (P. 

30  V.  3  T.). 

110. Äusserst  lästigesJAcken,  Kriebeln  und  Lau  fen  auf 
dem  behaarten  Kopfe,  wie  von  Lebendigem:  es  war 
ihr,  als  ÜefenLäuse  stetig  umher  und  zögen  die  Harn- 
wurzeln in  die  Höhe;  sie  hatte  beständig  zu  kratzen 
(P.  90.  V.  t  T). 


Im  Nacken  wie  steif  und  wie  etwas  Fremdartiges  im  Hinterhaupte,  eine 

Art  Ziehen  und  Drücken  darin  (Hahne mann). 

In  den  rechten  Schläfemuskeln,  in  den  rechten  Stirnmuskeln ,  in  den 
Seitenmuskeln  des  Halses ,  neben  dem  Schildknorpel  und  hinten  nach 
dem  Nacken  zu ,  ein  krampfhaftes  Zucken  und  Aufspringen  der  Mus- 
keln, welches  die  Hand  fortstiess,  mit  zuckendem  Schmerze  (Hah- 
ne m  a  n  n). 

Eine  BlOthe  an  der  linken  Schläfe ,   die  bei  Berührung  wie  ein  Schwär 

schmerzt  (Ders.). 


Halbseitige ,  dumpfzieliende ,  reissende  Gesichtsschinerzen ,  von  der  rech- 
ten 8chläfe  herab  in  den  Oberkiefer  und  zum  Theüe  in  die  Zähne  sich 
verbreitend  CM.  30  V.  *  G.). 

115.  Schmerzhaftes,  nagendes  Drücken  auf  den  Gesichtsknochen  rechter 

Seite,  am  stärksten  auf  dem  Wangenbeine  CWislicenus,  n.  1  St.)* 
Reissen  am  linken  Jochbeine  (B  e  r  r m a n  n). 

Feiner,  ziehender  Schmerz  in  den  Gesichtsmuskeln ,  vorzfigUch  an 

den  Wangenbeinen  CWislicenus). 
Feine ,  schmerzhafte  Stiebe  am  rechten  Wangenbeine  (W  i  s  1  i  c  e  n  u  s). 

Convulsionen  der  Gesichtsmuskeln ,  bei   fest  verschlossenem  Munde 

C Bullet,  de  therap.), 
ISO.  Sehr  kränkliches  Aussehen  (J.  1  T.  I  G.). 

Eingefallenes,  blasses,  bläuliches  Angesicht  (M.  9  V.  9  G.). 
Altes  Aussehen:  die  Gesichtshaut  spannt  sich   straffer  auf  die  Gesichts- 
knochen ,  daher  ein  markirtes  Hervortreten   der  Muskelumrisse  (M.  9   V. 
9  6.9  TV). 

Schnell  mit  Eiler  sich  fallende  Blfithen  am  Klone  und  der  Wange  (M. 

6V.I  G.). 


Starkes  JQcken  in  den  Augenwinkeln  (Hahne  mann). 

194.  Jucken  in  den  Augenwinkeln  (M.  30  V.  4  T.). 
Belesen  des  äussern  rechten  Augenwinkels  CM.  9  V.  3  G.  9  T.). 

JQcken  und  Beissen  im  linken  Auge  CM.  9  V.  9  G.  3  T.). 
Reissen  von  der  Stirne  ins  linke  Auge  und  diese  Gesichtsseite;  das  Auge 
thränt ,  sieht  geröthet  und  lebhaft  glänzend  aus  (P.  30  V.  3  T.). 

(Obere   und  untere  Augenlidränder  sind  sehr  roth  und  dick,   doch 
schwären  sie  nicht)  (Hahnema n  n). 
190.  Zeitlich  morgens  Druckschmerz  tief  im  Auge  (M.  90  V.  3  G.  9  T.). 

Früh  beim  Erwachen  Brennen  und  Trockenheit  der  Augen ,  er  konnte 

sie  nur  mit  Beschwerde  Offnen  CM.  9  V.  9  G.). 

Drücken  in  den  Augen,  wie  zu  voll,  Hitze  und  Schmerz  im  Bulbus,  bei 
Bewegung  und  Berührung ;  Schleimflocken,  die  das  Gesicht  behindern  und 
zum  Wischen  nOthigen,  des  Tages  über  5  abends  breitet  sich  Scharlach« 
röthe,  die  sich  schon  am  Morgen  im  innern  Winkel  des  rechten  Auges 
gezeigt  hatte,  bedeutend  au*!^  erschien  sehr  saturirt  und  reichte  bis  an 
die  Cornea;  dabei  erschien  die  Cof^wictiva  bulöi  et  palpebrarum  entzündet 
und  aufgelockert ;  das  Auge  sehmerzte  stechend  juckend ,  wie  von  einem 
eingestochenen  Sandkorne;  vor  der  Sehaxe  bewegten  sich  geschlängelte 
Körper  und  graue  Puncte ;  er  sah  wie  durch  Nebel,  auch  das  Kerzenlicht, 
das  sich  nicht  farbig  wies,  war  in  Nebel  gebullt;  dabei  verengerte  sich 
die  Lidspalte  und  er  musste  Öfter  Zwinkern  (mit  allgemeiner  Abgeschla- 
genheit und  gesteigerter  Haulteinperatur)  CM.  9  V.  9  G  )• 

Nächtliches  Zuschwären  des  rechten  Auges.   Am  Morgen  war  es  mit 

<        trockenen  Schleimkrusten    verbacken,    die  erst    losgespült  werden 

mussten,  um  das  Auge  öffnen  zu  können.  Es  wies  sich  dann  gerö- 


Mieter  als  gestern ,  Druck  und  Hitse  im  Auge  waren  emplnelicaer, 
die  Lidspalte  kleiner,  elasn  Lichtscheu,  unklares  Gesicht  (M.  •  V.  1 G.). 

188.  Die  Augen  schwimmen  in  Schleim ;  dae  Lesen  fällt  schwer  CM.  8  V.  1 6.)* 
Blurrothe  Augenwinkel ,  Geschwulst  der  Thränenkaritnkei :  sie  ragt 
wie  efn  reines  Fi eischklnm pchcn  ans  dem  Augenwinkel  hervor;  leb- 
haft rothe  Gefäseböndel  sieben  sich  aas  dem  inneren  Winkel  gegen 
die  Cornea  hin;  Auflockerung  and  Aufwulsrung  der  Bindehaut;  ver- 
mehrte Schleim-  and  Thränensecretfen  (M.  IT.I0.  t  *.). 

Canfunctiva  ocuti  tt  palpebrarum  blutrotfa  (M.  IV.16.1  T.}. 

Die  Conjonctlva  bildet  nm  die  Cornea,  gegen  den  inneren  Winkel 
hin ,  einen  rothen  Wulst  (M.  *  V.  8  G.  8  T.). 

Morgens  beim  Erwachen  schwimmen  die  Augen  Im  Schleim,  dabei  ist 
der  Kopf  leicht  eingenommen ,  besonders  in  der  8tirn  und  Nasenwurzel 
(M.  80  V.  $  T.) 

140.  Schleim  In  den  Augen ,  an  den  Cilien  su   Grinder  vertrocknend 
CM.  80  V.  8  TJ. 

Triefäugigkeit  (M.  IVJG.  I  T.). 

Feuchten  der  Augen  und  theilweiaes  Verkleben  derselben ,  morgens 
(M.  80  V.  *  T.). 

Vergehen  des  Gesiebt» :  er  muss  stetig  den  vor  die  Sehaxe  tretenden 
Schleim  abwischen  CM.  I  V,  t  1). 

Sehschwache,  bei  feuchten  Augen,    das  Schreiben  behindernd   CM. 
80  V.  i  TO. 

1%5.  Abends  im  Zwielichte  schien  es  ihr  als  wollte  sie  erblinden  :  Ge- 
sichtsschwäche befiel  sie  so  jählings ,  dass  sie  in  laute  Klagen  ausbrach. 
Sie  musste  sich  mit  weitgetfffneten  Augen  anstrengen,  die  Gegenstände 
um  sich  her  au  erkennen ,  bei  erweiterten  Pupillen.  Auch  beim  Kerzen- 
lichte, wo  es  »war  besser  war,  hatte  sie  ihre  volle  Sehkraft  noch  nicht 
erlangt  (P.  80  V.  1  T.). 

Buchstaben  verwirren  sich  vor  den  Augen;  es  vergeht  ihr  das   Ge- 
sicht beim  Lesen  und  Schreiben  CM.  80  V.  8  G.  4  T). 

Lesen  kann  sie  nur ,  wenn  sie  das  su  Lesende  fern  von  sich  abhält  CP- 

80  V.  8  T.). 

Feurige  Ktirper  und  blitsäbnUohes  Aufflackern  vor  den  Augen,  mor- 
gens im  Dunklen  CM.  SO  V.  8  G.  8  T.). 

Geafchtaverdunkeluag  mit  Ängstlichkeit,  Qeaichtshitse  und  thränenden  Au- 
gen CH ahnemann,  vom  Silberaalpeter). 

180.  Augtnentaundung  mit  lebhaften  Schmorten  (Gaz.  de  &**$£). 
Hornhauttrübung;  ein  weisser,  undurchsichtiger ,  anscheinend  dichter f 
aber  nicht  tief  eindringender  Flecken  übersieht  die  Cornea  in  grossem 
Umfange  ftttoit**  Saint- Marie}. 

Coatraottoa  der  Papille  CMed.  ohir.  Zeitg.). 
Wildea  TJmherretlen  der  Augen,  bei  erweiterten)  gegen  Licht  unempfäng- 
lichen Pupillen  f Anlief.  aV  JfteVejtJ. 


ftft 

HohUugig keit  CM.  90  V.  5  T.). 
155.  Augenentzündung  im   Kühlen  und  in   freier  Luft  gebessert,  in  der 
warme*  Stube  vnertrftglicfc. 


Über  dem  linken  Obre,  auf  einer  kleinen.  Stelle,,  druckende«  Baissen 

(Gross,,  n.  13  St,}. 

Von  der  Vertiefung  hinter  dem  rechten  Ohrläppchen  bis  aur  Backen- 
baut  bin  ein  siebender  8chmer*,  der  sieb  bia  in  die  untere  Kinnlade 
erstreckt,  als  wäre  er  in  der  Beinhaut  (Frans). 

Fressendes  Jucken    an  den  Ohrläppchen  beider  Ohren,, 

früh,  nach- dem  Aufstehen  (Gross,  n.  II  St.). 

Starkes  Jucken  am  äussern  Ohre  bis  zum  Blutfgkratzen  (H ahnemann). 
160.  Zwängender  Schmerz  in  den  Ohren  (üf.  30  V.  3  0.  %  T.). 

Beissen  und  Zwängen  im  rechten  Ohre  (M.  tV.  t  G.)* 

Schneidende  Stiche  vom  Innern  linken  Ohre  bis  ins  Gehirn  (H  ahn  er- 
mann). 

Beim  Kauen  schneidende  Empfindung  nach  der  OhrdrOse  hin ,  wie  nach 

dem  Genuas  einer  scharfen  Säure,  in  der  Eustachischen  Höhre  (Frans)« 
Helles,  sinnverwirrendes  Ohrklingen,  das  ihr  in  der  Ferne  deucht 
(P.  30.  V.  1  T.). 

165.  Helles  Klingen  vor  den  Ohren,  das  in  nichtige  Gehörsverlegung  mit 

dumpfen  Häuschen  überging  (M.  1  Trit.  16,  5  T.). 

Ohrklingen  und  Gehörs  Verlegung  (M.  1  Trit.  1  G.  4  T.). 

Helles  Läuten  in  den  Ohren ,  morgens  im  Bette  (M.  30  V.  3  Gr.  3  t.). 
Sausen  vor  den  Ohren,  bei  Kopfeip$enommenheit  (N.  30  V.  6  T.>. 

Sausen,    Vers  topfungsgefü hl    und    Schwerhörigkeit   am 

linken  Ohre  (P.  30  V.  5  T»). 

170.  Empfindung  im  rechten  Ohre,  als  wenn  es  verstopft  wäre  (Hah- 
ne m  a  n  n). 

Vor  das  linke  Ohr  deuchte  ihr  ein  Brett  geschehen  (N.  30  V.  6  T.). 

Die  Ohren  sind  schmerzhaft  verlegt,  bei  Hopfweh  (M.  30  V.  SG.4T.). 


Ein  Fippern  und  Kriechen  unter  der  Haut  dicht  an  der  linken  Hasen- 
seite (Bf.  1  T.  1  T.). 

Schmerz  und  Geschwulst  des  rechten  Nasenflügels  (K.  M.  SV.  IG.  6T.). 
175,  Die  Nasenknochen  linker  Seite  schmerzen  wie  zerschlagen  (M .  1  Trit. 
1  T.). 

Am  Nasenscheidewandknorpel  eine  leicht  blutende  Blfitbe  (M.  t  V.  t  G.). 
Storren  und  Klemmen  in  den  Nasenhöhlen  (M.  1  T.  1  G.  1  T.). 
>        Jucken  in  der  Nase  (M.  3  V.  3  G.  3  T.). 
Beissen  und  Jucken  in  der  Nase  (P.  1  Trit.  1  G.  5  T.). 

180.  Heftiges  Jucken  in  der  Nase,   dass  er  beständig 

und  roh  daran  rieb  (K.  Bf.  3  V.  1  G.  mehre  Tage). 
Wcnrdheitsschmerz  im  Innern  der  Nase,  beim  Zusammendrfioken  der  Flü- 
gel (M.). 


M 

Geschwüre  In  Innern  der  Nase,  die  sich  mit  gelbkrustfgen  Banden 

bedecken  (M.). 
Grinder  in  der  Nase,  die  beim  Loslösen  empindlich  schmerzen  nnd  Blu- 
ten veranlassen  (M.  SO  V.  €  T.). 
Blutausschnauben,  morgens  (M.  30  T.  6  T.). 

185.  Blutausschnauben  ans  dem  rechten  Nasenloche  (NT.  SOV.  5  T.). 
Auf  Schnauben  starkes  Nasenbluten ,  gleich  nach  dem  Mittagessen  und 
nach  drei  Stunden  wieder  (Hahn em an n). 

Auf  Kriebeln  und  Kitzeln  in  der  Nase  erfolgte  Nasenbluten  (Hahne* 

mann). 
Ausscbnäutzen  von  Blut  und  puriformem  Schleim  (K.). 

Beim  Niesen  kommt  blutigeiteriger  Schleim  aus  der  Nase  (K.). 

100.  Verstopfung  der  Nase  in  der  Stube ,  im  Freien  Ausliessen  dünnen 
Schleims  (M.  SO  V.  4  T.). 

Nachts  Verstopfung  der  Nase  mit  vielem  Jucken  (M.  S  V.  S  G.  5  T.). 
Keine  Luft  durch  die  Nase  (K.). 

Es  riecht  ihr  nachts  wie  »Apostem«  vor  der  Nase  (N.  SO  V.  4  T.). 
Abstumpfung  des  Geruch  sinn  es  (N.  SO  V.  mehr.  T.). 


195.  Geschwulst  der  Oberlippe  dicht  unter  der  Nase  (Hahnemann). 
EiterblÜthe  an  der  Derma  der  Oberlippe ,  die  sich  aus  einem  schmerz- 
haften ,  rothglänzenden  Knoten  herausbildete  (M.  S  V.  S  G.  S  T.). 
Im  linken  Mundwinkel  ein  entzündeter,  schmerzhafter  Knoten,  der  andern 
Tages  eine  pockenartige,  mit  Biter  gefüllte  Pustel  bildete ,  mehre  Tage  in 
Bio  (he  stand,  und  dann  in  einen  harten  Knoten  von  einigen  Tagen  Dauer 
endete  (M.  S  V.  S  G.). 

Harte  Knoten  im  Rothen  der  Lippe,  von  blasserer  Farbe  als  diese  und 
wund  schmerzend  bei  Berührung  (E.  SO  V.  S  T.). 

Bläuliche  Färbung  der  Lippen  und  weichen  Mundparthlen  (P.  1  Trit.  1  0.)- 

S00.  An  den  Lippen,  in  der  Mundhöhle  und  an  der  Zunge  Gefühl  von 

leichter  Adstrfction  (M.  6  V.  *  G.). 
Lippen  trocken  und  klebend ,  ohne  Durst  (M.  6  V.  S  G.). 

Dürre  der  Lippen ,  des  Mundes ,  der  Zunge  und  des  Rachens ,  nachts 

und  früh  (M.  S  V.  S  G.). 


Zahnfleisch  schmerzt  für  sich,  doch  mehr  bei  Berührung  (H  a  h  n  e  m  a  n  n>. 

(Entzündung  und  Abstoben  des  Zahnfleisches  in  weissen  Zacken ,  bei 

Berührung  besonders  schmerzhaft)  (K.). 
305.  Lockeres,  leicht  blutendes  Zahnfleisch,  was  jedoch  nicht  schmerzhaft 
und  nicht  geschwollen  war  (Moodie). 

Morgens,  beim   Mundausspülen,  fährt  ihm  das  kalte  Wasser  schmerzhaft 
(reissend)  in  die  Zähne  (M.  30  V.  S  G.  S  T.). 

Grosse  Empfindlichkeit  der  Zähne  gegen  Kaltwasser  (M.  SO  V.  S  G.  ST.). 
Toben  im  kariösen  Backensahn  linker  Seite  (N.  SO  V.). 


Abblätterung  eines  Backenzahns  im  rechten  Unterkiefer,  mit  grosser  Be- 
schwerde beim  Kauen  and  8chmerz,  als  wäre  er  geschwörig  und  dem 
Gefühle ,  als  wanke  er  (E.  30  V.  t  G,  S  T.). 

110.  Es  greift  die  Zähne  an  n n  d  verdirb t  sie;  er,  der  nie 
an  den  Zähnen  litt  nnd  sie  noch  in  voller,  unverletz- 
ter Integrität  besitz  t,  trägt  sich  seit  dem  Arzenei- 
versuch  immer  mit  Zahn  beschwerden,  die  sich  be- 
sonders beim  Kauen,  bei  Genuas  von  Saurem  oder  bei 
Contact  mit  Kaltem  den  tlicb  kund  geben.  Ausserdem 
muckt  und  gräbt  es  leise  in  den  Zähnen,  als  wollten 
sie,  besonders  die  untern  der  linken  Kieferhälfte, 
kariös  werden  CM.). 
(Ein  Schneidesahn  schmerste,  da  er  vorwärts  gedrückt  ward)  (Wisli- 
cenus,  n.  5  St.). 

Schmers  am  Körper  des  Unterkiefers,   links,  als  wäre  er  zerschla- 
gen (M.  SO  V.  S  6.  %  T.). 


Trockenheit  der  Zunge,  morgens  (Bf.  $  Y,  t  6.  5  T.). 

Trockene  Zunge,  abends  (M.  S  V.  S  G.) 
915.  Morgens,  beim  Erwachen,  ist  die  Zunge  trocken,  wie  eine  Rinde; 
selbst  beim  Ausspülen  mit  Wasser  mindert  sich  diese  Trockenkeit  nur  zum 
Theil  und  nur  auf  kurze  Zeit  (Bf.  1  Trit.  1  G.  %  T.). 

Dflrre  und  Trockenheit  der  Zunge  und  des  Mundes  (M.  8  V.  3  G.  3  T.). 
.   Auffallende  Trockenheit  der  Zunge  mit  heftigem  Durst  (Moll), 
trockene  Zunge ,  bei  schleimigem  Mund  (M.  SV.  S  G.  3  T.). 

Trockenheitsgeföhl  der  Zunge,  die  jedoch  feucht  ist  (Frans). 
SSO.  Weisse  Zunge  CK.  1  Trit.  1  G.  S  T.). 

Weisse,  schleimige  Zunge  (J.  1  Trit.  S  G.). 
Gelblichgraue  Zunge  CK.  30  V.  S  T.). 

Rothe,   schmerzhafte   Zungenspitze;    anfgetreteae    Zungenwärzchen 

(M.  S  V.  3  G.  S  T.). 
Rauheit  der  Zunge  CM.  S  V.  3  G.  S  T.). 

335.  Aufgetretene  Geschmackswärzchen,  wie  w  und  schmerzend  (J.  1 
Trit.  S  G.). 
Auftreten  der  Zungenwärzchen  linker  Seite  (R  1  T.  1  G.  5  T.). 

Die  Papillen  treten  gegen  den  linken  Zungenrand  hin  in  röthlichen, 

schmerzhaften  Knötchen  auf;  die  Zunge  schmerzt  wie  verbrannt  CK« 

1  Trit.  1  G.  1  T.). 
Ein  kleines  Bläschen   an  der  Zunge  von  brennendem  Wundheitsschmerse 
CH  ahnemann). 

Geschwulst  und  Schmerz  der  Zunge,  wie  nnterschworen  (P.  1  Trit. 

1  6.  5  T.). 
SSO.  Geschwürlaschen  an  der   Schleimhaut   des  Mundes, 
besonders  des  linken  Backens  CP«  lTrit.  1  G.  5T.). 

Mundgestank,  morgens  (M.  S  V.  3  G.  3  T.), 
Speichel fluss  (M.  30  V«  5  T.), 


Zusammenflusa  zeihen  6n eicbef 0  im  Monde,  mit  schaoderartigem  Senat- 

teln  (Frtu). 

Bei  Adsf  riction  im  Monde  Zusammenluss  wässerigen  Speichels  (M.  6  V.  S  Ck). 

995.  Zusammenfluss  wässerigen  Speichele  im  Monde  (K.  1  Tri*,  t  G.). 

Her  Zusammenfluss  des   zähen  Speichele    fm  Munde  erschwert  ihm  das 

Beden  (Frans). 

Tag  und  Wacht  wässeriger  Schleim  im  Monde  and  den  Cboanen  (K. 
1  Trit.  e  G.). 
Gaumen  and  Bachen  so  dorr,  dass  das  Sprechen  erschwert  ward  nnd  nor 
lallend  von  Statten  ging  (M.  1  Trit.  1  0.4  T.). 

Am  Feten»  paUsHmm  nnd  den  Cbeanen  brennender  Schmerz,  wie  von 
einer  Wonde  oder  wie  von  Pfeffer  angeätat  (M.  1  6.4  T.). 
HO.  Bine  hletne  Stelle  der  Gaomendecke  schmorst  wie  geschwflrlg(M.  $  V. 
8  G.). 

Lflstiges  Spannen  und  Brieckeln  am  Gaumen,  worauf  in  einigen  Ta- 
gen sich  Geschwulst  mit  warzenartiger  Bzcrescens  anshildet ,  die  das 
Schlucken  behindert  (P.  30  V.  7  -  9  T.). 
Gefühl,  als  wenn  der  Gaumen  vorbang  geschwollen  wäre,  nicht  für  sich, 
sondern  bei  Bewegung  der  Zunge  ond  beim  Schlingen  (H ahnemann}. 
Am  Gaomenvorhang  eine  kratzende  Empfindung,  als  ob  ein  rauher  Körper 
da  angeklebt  wäre,  nicht  eben  schmerzhaft,  aber  widrig,  bei  leerem  Schlin- 
gen fühlbarer,   als  befm  Herabschlucken  eines  Bissens,  doch  beständig 
bemerkbar  ond  zum  Hinterschlingen  des  Speichels  näthigend ;  nach  mehren 
Stunden  senkt  sich  dies  GefÖhl  tiefer  in  den  Bachen  herab  (Franz). 
Lebhafter  Kitzel  am  Gaumen  und  fm  Bachen,  wovon  Wasser  in  die  Au- 
gen trat  und  anstrengendes  Hüsteln  entstand,  am  Mittage  (M.  9  V.  80.). 
845.  Dunkle   Röthe    des    Zäpfchens    und    Bacheneingangs 
(M.  9  V.  9  O.). 

Vehtm  palatinvm}  Choanen  und  Isthmus  geröthet  (M.  6  V.  1  G.). 
Kitzel  im  Halse,  als  sei  ein  Federchen  eingeathmet  worden,  nöthlgt  zum 
Baksen  (M.  9  V.  9  G.). 

Kratzen  im  Halse  (M.  9  V.  9  G.). 
Bauh  und  kratzig  im  Schlünde,  den  ganzen  Tag  anhaltend  (Haynel). 

950.  Bauh  und  scharrig  im  Halse,  wie  roh  und  wund  (M.  6  V.  1  T.). 
Boh  und  wund  schmerzhaft  ist's  ihm  im  Halse  (Hahne  mann). 

Wundheit  und  Bohheit  Im    Halse,    heim  Ausathmen   und  Schlingen 
(Franz). 

Beim  Trinken  kalten  Wassers  und  beim  Leerschlucken,  Gefühl  tief  im 
Halse ,  wie  wund  (M.  9  V.  9  G.). 

Bauhe  Halstrockenheit,  bei  Geschwfirscbmerz,  nachts  (M.  8  V.  I6.\ 
855.  Fixer  r esch wo  1  schmerz  tief  im  Halse,  wie  in  der  hintern  Wand  des 
Rachens,  drückend  befm  Gähnen  und  Tiefathmen  (M.  8  V.  8  G.  3  T.). 

Bohrend  wühlender  Schmerz  im  Halse  (Hahnemann). 
Halsschmerz,  beim  Schlucken,   wie  verschwollen,  oder  als  stecke  ein 
Splitter  im  Halse  (P.  1  Trit.  1  G.  5  T.). 

Befm  Gähnen ,  ein  schmerzhaftes  Spannen  im  Bachen ,  wie  von  einer 

Geschwulst  (Gross). 


Halsweh,  wie  ein  Geschwür  Im  Halse,  rechter  Seite,  es 
zog  und  spannte  nach  oben  und  unten;  bei»  Schlucken, 
Aufstossen,  Athmen,  Dehnen  und  Bewegen  des  Halses 
war  es,  als  stecke  ein  Splitter  im  Halse;  swischenbei 
wellenförmiges  Zacken  und  Pulsiren  darin,  mehre  Tage 
andauernd  (M.  t  V.  IG,).*) 

S60.  Brennen  und  Dürre  im  Schlund  und  Rachen  (K.  1  Trit.  1  G.\ 
Trockenheit  und  Würgen  im  Halse  mit  Athemkürze ,  nachts  (N.  30  V.  AT.  \ 
Häufige  Ansammlung  sähen,  dicken  Schleims  im  Hal- 
se, der  zum  Kotzen  nöthigt  und  leichte  Heiserkeit  er- 
zeugt (M.  1  T.  1  6.  1  R). 
Schleimansammlnng  in   den   Ghoanen,  die  zum  Raksen  nöthigt,  in  den 
Vormitfagstundea  (M.  t  V.  9  G.). 

Mund-   und  Rachen verschl eimung:  er  muss   bestän- 
dig räuspern  und  ausspucken,  morgen«  (K.  1  Trit;  %  6.). 
«70.  Tag  und  Nacht  wässeriger  Schleim  im  Munde  und  in  den  Choanen 
(K.  1  Trit.  4  Q.). 
.   Dicker,  zäher  Schleim  im  Halse  nöthigt  zum  unaufhörlichen  Ralsen, 
den  ganzen  Tag  (M.  1  Trit.  1  G.  I  T.). 
Seifenartige,  kuglige  Schleimstücke  sammeln  sich  im  Kehlkopfe  und  ver- 
anlassen leichte  Hustenstdsse,  wodurch  sie  entfernt  werden  (M.  6  V.  1  6.)* 
Zäher,  grauer,  gallertartiger  Schleim  im  Rachen,  der 
sich   durch  Raksen  ganz    leicht  auswerfen  lässt,   früh 
(Gross). 
Würgen  (Oesterlen). 

«70.  Lästiges  Würgen  im  Schlünde  (Moll). 
Krampf  und  Würgen  im  Schlünde  (M.  30  V.  f  G.  4  T.). 

Anhaltend  widrige  Empfindung  im  Magen  und  Schlünde  (Moll). 
Anfall  von  Speiserührenkrampf  (vorm.  10'/  Uhr):  Nach  vor- 
gängigem Gähnen  entsteht  ein  Gefühl  in  dem  aufgebläh- 
ten Magen,  als  drohe  er  zu  platzen;  Ructus  streben  nach 
oben,  die  Speiseröhre  aber  ist  bei  ihrem  Eingänge  wie 
spastisch  geschlossen;  daher  fruchtlose  Anstrengung 
zum  Aufstossen  mit  ungeheurem  Würgen,  drängendem 
Schmerz  im  Magen,  obn machtartiger  Übelkeit,  Wasser- 
zusammenlaufen  im  Munde  und  Unvermögen  »ich  von  der 
8telle  zu  bewegen.  Nach  %  stündiger  Dauer  endet  der 
Anfall  unter  häufigem  und  gewaltsamen  Luftaufstosse  n 
(M.  6  V.  4  G.). 

*J  In  diesen  pharmacotoxischen  Affectionen  des  Mundes,  Rachens  und 
Halses  erkennen  wir  keineswegs  die  acute  (phlegmonöse,  athenische) 
Form  der  Entzündung,  sondern  die  chronische  (adynamische,  asthe- 
nische), wie  sie  als  periodische  Aufflackerung  bei  kachektischen,  chro- 
.  nisch-kranken  Individuen,  oder  als  secundärer Ausdruck  irgend  eines 
specinsch-reAectirenden  Grundleidens,  häufig  vorkömmt,  die,  ihre 
Wurzel  meist  in  den  Oberflächen  Boden  der  Mucosa  senkend ,  mit 
Structurverbild ongen  dieser,  alt«:  Auflockerung,  Dermatisation,  Gra,- 
nulation ,  Helkose  u.  s.  w.  einhergehen. 


Metallisch- styptischerMandgeschmack,  wie  Tinte,  sogleich  (J.  1  Tritt  00« 

«75.  Tintenartiger  Metallgeschmack  mit  styptischer  Adstriction  der 

Mandpartlen  (M.  1  Trit.  1  6.  1  T.). 
Bitterer,  zusammen liebender ,  stechender  Kopfergescbmack  in  Mande  mit 
Ekel  und  Brechreiz,  gleich  nach  der  Sinnahme  (P.  1  Trit.). 

Bitterer ,  zusammenziehender  Metallgeschmack ,  wie  nach  Grünspan, 

der  Ekel  and  Brechreiz  erregt  (K.  1  Trit.  1  G.). 
Es  ist  ihr  wie  Tinte  im  Mande  (N.). 

Morgens,  nach  dem  Aufstehen,  lettfger  Mandgescbmack  mit  an  der 

Spitze  weisser,  an  der  Warsei  aber  gelber  Zange,  bei  klebenden 

Lippen,  ohne  Durst  (M.  I  V.  I  G.). 
«80.  Pappiger ,  kreideartiger  Mandgescbmack ,  klebende  Lippen ,  danner 

Schleimüberzug  der  weissröthlichen  Zange  (M.  «0  V.  1  G.). 

Pappiger ,  bitterer  Geschmack ,  bei  klebendem  Monde  (K.  SO  V.  4  T.l. 

Sasslich  -  bitterer  Geschmack ,   bei  hypochondrischem  Wesen  (M.  SO 

V.  «  G.  S  T.). 
Verminderte  Esslast  (M.  «  V.  «  G.). 

Keine  Esslast;  vieles  Laftaafstossen  (J.  1  Trit.  IG.). 
«85.  Kein  Appetit ;  Essen  schmeckt  ihm  wie  Stroh  (J.  1  Trit.  S  G.). 

Appetit  ganz  verloren ;  es  ekelt  ihm  vor  den  8peisen ,  wenn  er  nur 

daran  denkt  (Hah#eman  n). 
Gleichgültigkeit  gegen  Speisen  und  er  ist  gleich  satt  (Frans). 

Baldige  Sättigung  (M.  «  V.  «  G.). 
Der  Frühhunger  verschwindet  (Franz). 
«90.  Das  gewohnte  Frühstück  mundet  nicht  (J.  1  Trit.  1  G.). 

Ungewöhnlich  erregte  Esslast  (M.  6  V.  1  G.). 
Starker  Appetit  (M.  u.  d.  N.). 

Sehr  starker  Appetit  (Gross,  n.  40  St.). 

Bei  vollem  Magen  immer  noch  sehr  starker  Appetit  (Gross). 

«95.  Ungeheurer,  durch  Essen  nicht  zu  tilgender,   nagender  Hanger,  den 

ganzen  Tag.  Später  konnte  er  mehre  Tage  nur  kurze  Zeit  durch  Essen 

getilgt  werden  (HayneD. 
Dringendes  Verlangen  nach  scharfem  Topfenkflse  (P.). 

Abends  unwiderstehlicher  Appetit  auf  Zucker  (M.). 
Arges  Laftaafstossen  (K.  1  Trit.  «  G.). 

Luftaumtossen ,  sogleich  (N.  SO  V.). 

300.  Viel  Luftaufs tossen,  morgens  (P.  SOV.  ST.). 

Die  meisten  Digestionsstörungen  sind  mit  Luftauf- 

stossen  vergesellschaftet. 
Gefühl,  dem  Soodbrennen  Ähnlich  (Meyer,  n.  %  St.). 

Früh,  im  Unterleibe,  im  Magen  und  bis  in  die  Brust,  eine  brennende 

Empfindung,  wie  Soodbrennen  (H  ah  n  e  m  a  u  n). 

Ein  Würgen,  wodurch  bittere,  scharfe,  Übelschmeckende  Feuchtigkeit 
aus  dem  Magen  bis  in  den  Mund  gebracht  wird,  wonach  eine  kratzige, 
scharrige,  sehr  brennende  Empfindung  anhaltend  in  der  Kehle  zurückbleibt 
(Sood)  (Gross,  n.  8.  St.). 
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305.  Übelkeit  vom  Magen  und  den  Präcordien  ausgehend  mit  Brechreii 
CP.  SO  V.  3  T.). 

Leichte  Magenübelkeit  mit  Frösteln  und  Schauder  von  einem  eigentümli- 
chen Erstarrnngsgefühl  in  den  Unterschenkeln  begleitet  (M.  IT.  16.  IT.). 

Übelkeit,  wie  Hanger  (M.  6  V.  3  G.). 
Übelkeit  mit  gurrendem  Geräusch  im  Unterleibe  (M.  1  Trit.  1  T.). 

Ohnmachtartige  Übelkeit  mit  heftigem  Herzklopfen,  das  sie  denselben 

Tag  dreimal  befiel  (P.  1  Trit.  1  6.  3  T.). 
310.  Bleifarbiges.  Antlitz  bei  der  Übelkeit  (N.  30  V.  3  T.). 

Fast  ununterbrochene  Wapplichkeit  und  Übelkeit  (Frans). 
Ekel  (Schneider  —  O  e s ter I  e n). 

Beständiger  Ekel   und  häufige,  höchst   beschwerliche  Brechanstren- 
gungen (Westphal). 
Brecherlichkeitsgeföhl  im  Halse ,  und  gleich  hernach  Hitze  über  und  über, 
am  meisten  aber  am  Kopfe,  mit  Röthe  des  Gesichts,  ohne  Durst  (Meyer, 
n.  V,  St.). 

313.  Erbrechen  (Blancard). 
(Heftiges  Erbrechen)  (B  o  y  1  e). 

Erbrechen,  dessen  Inhalt  die  Bettwäsche  schwarz  färbte  (Bullet  de  f  AeV.J 
Grosse  Magenreizung ,  Präcordialangst  und  Erbrechen  (Ebers). 

Erbrechen  und  Durchfall  unter  heftigen  Colikachmerzen  (O  e  s  t  e  r  1  e  n). 
330.  Beim  Stuhlgang,  nachmittags,  zweimaliges  Erbrechen  (Hahn  em  an  n). 

Würgen  und  Schleimerbrechen,    bei  diarrhoischen  Stuhlgängen  (N. 

30  V.  4  T.). 
Um  Mitternacht  erwacht  sie  über  dem  beängstigenden  Gefühle  eines  schwe- 
ren Klumpens  in  der  Magengrube,  der  cum  Erbrechen  reizt.  Erst  morgens 
erbricht  sie  glasigen,  sich  in  Faden  ziehenden  Schleim,  in  3  Anfällen, 
worauf  den  ganzen  Vormittag  Brechreiz ,  zitterige  Mattigkeit  und  Zusam- 
menschrauben des  Kopfes  bleiben  (N.  30  V.  6  T.). 

Angst  in  den  Präcordien ,  nach  Tische  (M.  30  V.  8  G.  3  T.). 
Weh  in  den  Präcordien  (E.  30  V.  3  G.  8  T.). 

383«  Drücken  Inder  Herzgrube  (Franz). 
Greift  den  Magen  an  (B  o  e  r  h  a  a v  e). 

Erregt  die  Magennerven  (Cappe). 
Beschwert,  kältet  und  verlezt  den  Magen  (Sta.  Hildegard). 

Zittern  und  Klopfen  im  Magen  (K.  1  Trit.  3  G.). 
330.  Magenschmerzen  CBullet.  de  therap.). 

Gefühl  von  Schwere  und  Schmerzen  im  Magen,  bei  Übelkeit  (Burdach)* 
Übelsein,  Schwere  und  Druck  im  Magen  (Hui  1). 

Magendrücken  (M  o  1 1). 

Vermehrter  Magendruck  (E.  30  V.  1  G.). 
335.  Heftiger  Magendruck ,  nachmittags  (N.  30  V.  4T.). 

Harter  Druck  neben  der  Herzgrube,  rechts,  mehr  beim  Tiefathmen 

empfunden  (M.  30  V.  1  T.). 
Drücken ,  Schwere  und  Herabziehen  des  Magens  (M.  SO  V.  8  T.). 

Es  ist,  als  ob  der  Magen  bis   in  die  Speiseröhre  hinauf  angestopft 

wäre  (M,  80  V.  8  T.). 
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Beängstigendes  Spannen  und  Brfcken  im  Mag«» ,  aU  wir«  «r  bis  «am 
Platzen  ausgefüllt  (M.  SO  V.  S  T.). 

$40.  Schwache  doa  Magen»,  keine  Verdauung :  die&peinea  liege«  ihm 
wie  eise  Last  im  Magen  and  stehen  ihn  herab;*  es  ist,  aU  wäre  er  bis 
in  den  Rachen  hinauf  mit  Speisen  angestapft;  8  Standen  nach  dem 
Essen  stoaat  tat  Genossene  n*ch  beraaf  (ML  90  V.  t  6.  t  T.)« 
Morgena  trflamt  ihm ,  daaa  er  hanget« ,  nnd  ober  diesem  Gefühl«  erwa- 
chend, ist  er  von  heftigem  Magenkrampf  befalle« ,  der  mit  Hunger ,  Übel- 
keit, Rückenschmerz  und  bedeutender  Flatulenz  rerbunden  w|  (M.  SO  V. 
S  6.  3  T.). 

Wildes  Magenraffen ,  wie  Hunger  mit  Übelkeit  (M.  SO  V.  3  T.). 
3%5.  Früh,  nüchtern,  Anwandlung  leichten  Magenkrampfs  (M.  SO  V.  S  0. 4  T.). 
Morgens ,  X/JS  Uhr,  Anfall  leichten  Magenkiampfs  CM.  SO  V,  1 G. 4T.). 
Früh,  nftcht«rn,  Magenkrampfund  Übelkeiten  (M.  30  V.  S  T.). 

Früh ,  nüchtern ,  Magenkrampf  und  Innere«  Frieren,  bei  sehr  sobieeh- 
tem  Aussehen  CM.  30  V.  S  T.). 
Suchen  und  Drehen  im  Magen  mit  häufigem  Luftaufctosaea  (N.  SO  V.  1  T.). 
Heftiger  Magenkrampf,  der  sie  nachts  au«  dem  Schlaf«  weckt:  ei«  Za~ 
»ammendreben  des  Magen« ,  das  «ich  bi«  in  den  Bauch  hinab  erstreckt  (P. 
1  T.  1  G.  1  T.% 

Heftige  Cardialgie  (Richter). 
SSO.  Arge«  Magenweh ,  wie  Krampf:  Raffen  und  Brennen ,  Süchtig  (M. 

SO  V.  1  TO. 
Brennen  vom  Magen  aufwärts  (N.  30  V.  3  T.). 

Vorübergehende«  WärmegeffibJ  im  Magen  mit  leichter  Ü«etk«it  (Bar- 
dach). 
Wärme  im  Magen  mit  Foltern  in  den  Därmen  und  Windeabgang  (M  o  1 1). 
Gefühl  von  Brennen  Im  Magen ,  Ekel  und  Wehsein  (Schneider)* 
355.  Brennende  Hitze  im  Magen  (Kinglake). 

Brennen  im  Magen  und  auf  der  Brust  (Moodie). 
Magenentzündung  (Ri  ch  t  e  r). 

Entzündung,  Vereiterung  «nd  Auflösung  der  Magenschleimhaut,  wo- 
bei auch  die  Muskelhaut  mehr  oder  weniger  mit  in  den  Entiündungs- 
prozess  hineingezogen  erscheint  (B  u  r  d  ac  h). 
(Gastro  .  RnUriU*)  (M  o  1 1>. 

360.  Braud  der  «raten  Wege  (B  o  e  r  ha  a  v  e). 
Contraction  des  Magens;  er  vermag  weniger  in  sich  aufzunehmen  (S  c h e i- 
der). 

Nagendes  Weh,  links  im  Magen  (M.  OV.  3  G.). 
Links  am  Magen,  gleich  unter  den  kineo  Rippen,  stich- 
lich ter  Cfes  chwürschmerz,   b  ein  Ti  ef  at  hmen   nnd  Befüh- 
len lebhafter  (M.  6  V.  3  G.). 

Nach  Ti* che,  Sehmerz  im  Magen,  als  wäre  er  geschwürig  (M.  30  V.  3  T.). 
365.  Kneipen  über  dem  Magen  herüber  und  Im  linken  Hypochonder  (Fr  a  n  z). 

Harter  Druck  im  linken  Hyporhonder  (M.  80  V.  1  T.). 
Pypochonderweh  (K.  1  Trit.  3  G.). 

Stechen  in  der  Leber  (K.  M.  3  V.  3  G.  2  T.). 
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ftuekartige  Stiele  In  der  Leber  CM.  1  T.  1  G.  1  TJ. 

370.  Schneiden  und  Stechen  in  der  Leber  CK.  1  T.  3  6.). 
Eigen  thßmliche  Völle  In  der  Leber,  empfindlich,  nit  jeweiligem  Ziehen 
und  Stechen,  besonders  im  Gehen,  oft  in  die  Brust  hinaufreichend  (M.  1 
Trit.  1  6.  1  T.). 

Periodisch  stumpfe  Stiche  an  der  vordem  Leserliche  CM.  30  V.  IT.)« 
(Leberleiden,  das  mit  tödlicher  Wassersucht  endete)    CWedemeyer). 
Stechen  in  der  Milz  ?  das  sich  mehre  Tage ,  abends ,  wiederholt  (P. 
1  Trit.  16.5  T.). 
375.  Feine,  pausenweise  Stiche  in  der  Milz  CM.  1  Trit.  1  G.  %T.). 

EigenthAmliche  Unbehaglicbkeit  und  Leerheit  im  Baucht  mit  Übelkeit 
CM.  6  V.  3  G.). 
Beängstigende  Völle,  Anspannung  und  Schwere  im  Bauche,  wodurch  das 
freie  Athmen  gehemmt  wird,  abends,  nach  dem  Bssen  CM.  3*  V.  1  G.). 
Nachts  eine  drückend  schmersheile  Austreibung  im  Unterleibe,  die 
ohne  Blfthungsabgang  verging  (Hahnemann). 
Drückend  siebendes  Weh  Im  ganzen  Bauche ,  bis  sa  den  Inquinien ,  mit 
Gespanntheit ,  wie  im  Ascites  CM.  6  V.  *  G.). 

580.  Schmershaftes  Spannen  und  Bracken  im  Bauche ,  wie  wund  und 
gescfawfirig  CM.  90  V.  1  G.>. 
Weh  im  Bauche ,  wie  wund ,  bei  grossem  Hungej^  nach  Essen  gebessert, 
worauf  aber  Zittern  eintritt  C?*  1  Trit.  19.  t  T.). 

Nachdem  er  angefengen  hatte  zu  essen,  entsteht  ein  ungeheures  Dru- 
cken, ans  dem  Unterbauche  nach  der  Schambeingegend  zu,  das  sich 
beim  Efoalhmen  verschlimmert  und  durch  Aufstehen  vom  Sitze  er- 
leichtert wird  CG  r  o  s  s). 
Den  Unterleib  schnell  durchsockende  Stiche,  wie  elekt- 
rische Funken,    besonders   beim    schnellen  Übergange 
von  Ruhe  zur  Bewegung,  nur  linker  Seite  CM.  0  V.  4  G.). 

Kälte  in  dem  schmerzhaft  aufgeregten  Unterleib  ($.  90  V.  4  T.). 
585.  Gefühl ,  als  stiege  eine  Kugel  vom  Unterleibe  den  Hals  herauf  (N. 
30  V.  3  T.). 

Sehr  beschwerliches  Bauchweh,  wie  Krampf,  nach  leichter  Verküh- 
lung CM.  80  V.  1  G.). 
Nach  dem  Frfihsluhlgange ,  zusammenziehendes  Bauchweh ,  wie  von  Ver- 
k&itung,  im  Sitzen  (Hahnenanfi). 

Äusserst  unangenehmes  Ziehen  die  ganze  linke  Unferleibeseite  hinab, 
im  Stehen  CM.  1  Trit.  1  G.  1  T.). 
In  den  Bauchmuskeln  neben  der  letzten  wahre«  Rippe,  scharfe  Stiche  von 
innen  heraus,  welche  sich  in  ein  feines  Kneipen  endigen  und  durch  Rei- 
ben etwas  nachlassen  CWIslicenus,  n.  o.  8t.). 

390.  Zusammenziehen  der  Bauchmuskeln  beim  Gehen,  und  Anspannung 
in  denselben,  dass  er  vorwärts  gebeugt  gehen  muss  C^ranz). 
In   den  Querbaucbmuskeln,    nahe   dem  Darmbeinskamme,  abgesetztes, 
stumpfes  Drücken,  wie  mit  einem  fremden  Körper  CM.  0  V.  1  G«)» 
•    Bin  bohrender  Schmers  am  rechten  Unterbauche,  gleich  über  dem 
Scheosse  CLanghammer,  m  3%  St.). 
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Stechendes  Schneiden  auf  beiden  Seiten  in  der  Gegend  des  Bäuchlings 
(Haj-nel,  n.  3%  St.). 

In  den    Schössen  drängendes  Wehgeiühl,  bei  Berührung  lebhafter 

(M.  6  V.  8  G.). 
395.  In  der  linken  Schoosbiegung,  Empfindung  von  Anspannung  der  Flechse 
(des  Lendenmuskels),  welche  beim  Draufdrftcken  wie  zerschlagen  schmerzt 
(Franz). 

Schneiden  im  Kreuze  und  Bauche,  auch  bei  Berührung  (fl.  lTrit.  3  8.). 
Schneiden,  innerlich,  quer  durch  den  Unterleib  (Franz). 

Bauchweh ,  wie  bei  Durchfall  (Franz). 
Grimmen  um  den  Nabel,  mehre  Tage  (K.  1  Trit.  4  G.). 

400.  Unruhe  im  Bauche ,  mehre  Mahle  des  Tages  (P.  1  Trit.  1  G.). 

Lautes  Getöse  im  Unterleibe,  links,  wie  das  Quacken  junger  Frösche 

(Langhammer,  n.  3/4  St.). 
Morgens  erwacht  er  ober  Blfthungsumgaag ,  Poltern  und  dem  Gefühle  in 
den  Därmen,  als  müsse  er  zu  Stuhle  (J.  1  Trit.  1  T.). 

Kollern  im  Unterleibe,  die  Nacht,  und  Abgang  von  Blähungen  (Hah- 
ne m  a  n  n). 
Blähungsabgang,  sogleich  (K.  M.  3  V«). 

405.  Abgang  vieler  Blähungen ,  nach  Tische  (M.  80  V.  1  T,)« 
Flatulenz  (M.  30  V.  3  T.). 

Nach  Blähungsabgang  Erleichterung  der  Zufälle. 
Während  weichen  Stuhls  schmerzhaftes  Noththun  im  Unterbauche  (Hah- 
ne mann). 

Pressen  im  Unterbauche  bei  dem  ziemlich  weichen  Stahlgang,  und 

auch  nachher  (W islicenus,  n.  73  St.). 
410.  öfterer  (nie  vergeblicher)  Drang  zum  Stuhle  im  untern  Theile  des  Maat- 
darm*,  und  Abgang  wenigen,  weiohen  Stuhls  (Hahnemann,  n.  8/,  St. 
mehre  Tage  anhaltend). 

In  kurzen  Intervallen  drei  diarrhoische  Stuhlgänge,  deren  erster  musig  und 
in  Menge ,  die  andern  aber  sparsam  und  wässerig  schleimig  von  dunkler 
Farbe  abgesetzt  wurden  (J.  1  Trit.  1  Nacht). 

Sechs  dünnflüssige,  braune  Entleerungen  von  faulem  Gestank  (J.  1. 

3  Nacht). 
Leichtes  Bauchgrimmen   weokt  ihn  aus  dem   unruhigen 
Schlummer,    und  er  musste   die  Nacht  hindurch   16   Male 
grünlichen,  sehr  stinkenden  Schleim  entleeren,  der  un- 
ter vielem  Blähungsgetöse  abging  (K.  1  Trit.  1  G.). 

Morgens,  Umgehen  im  Bauche,  nachher  zwei  diarrhoische  Stühle  (K. 

1  Trit.  3  G.). 
415.  Abends  zwei  diarrhoische  Stühle  (K.  1  Trit.  4  G.). 

Vier   diarrhoische,  grünschleimige  Stuhlentleerungen  mit   Würgen, 

8chleimerbrecben ,  Magen-  und  ziehendem  Bauchweh,  bei  Unleidlich- 
keit der  Bindbänder  um  die  Hypochonder  (N.  30  V.  4  T.). 
Nachdem  er  abends  mit  grosser  Begierde  Zucker  genossen  hatte ,  trat  um 
Mitternacht  Durchfall  wässerigen  Stuhls  in  geringer  Menge  mit  Blähungs- 
kolik vorher  u.  vielem  Blähungsgetöse  während  Entleerens  ein  (M.  6  V.  8  G.). 


95 

(Nach  dem  Frühstücke  diarrhoischer  Stuhlgang)  (M.  *  V.  3  G.  3  T.). 
Wirkt  stark  auf  den  Darmkaoal  und  erregt  den  Tag  über  4  —  5  Stühle 
(B  a  d  1  e  y). 

420.  Häufige  Stühle,  bei  gelinden  Schmerzen  im  Unterleibe  (Baiardini). 
Bauchfluss  mit  Kolikschmerzen  (de  Lens). 

Heftiges  Purgiren  (F  o  d  e  r  c). 
Blutige  Stuhlgänge  (Burdach). 

Blutige  Stühle  mit  grosser  Verfallenheit  der  Kräfte  (Fried.  Hoff- 
mann). 
4*5.  Mehre  blutige,  schleimige  Durchfallest  ühle,  ohne  besondern  Schmers, 
gegen  Morgen  (P.  1  Trit.  1  G.  1  T.). 

Beim,  Durchfall  viel  Drängen  (M.). 
Vor  dem  Durchfall  kolikartiges  Bauchweh  (M.). 

Nach  dem  Mittagessen,  Stuhlgang,  welcher  sehr  trocken  und  sandig 

ist,  aber  doch  ohne  Mühe  abgeht  (Frans). 
Stuhl  Verstopfung:    das  Entleerte  war  trocken   und   von 
fester  Consistens,    bei    sonst  habitueller  Weichleibig- 
k  e  i  t  (M.  n.  klein.  G.  u.  d.  spätem  Versuchstag.)« 

430.  Verzögerung  und  Verminderung  des  Stuhl-  und  Harnabgangs  (M.). 
Trockene ,  feste  Stuhlentleerung  (E.  30  V.  d.  spät.  T.). 

Diarrhoe  oder  Verstopfung  (Burdach—Richter). 
Hartnäckige  Stuhlverstopfung  (M  o  1 1). 

Darmschwindsucht :  Verschwörung  der  Därme  (Hom.  Lex.). 
435.  Kriebeln  und  Brennen  im  After  (K.  1  Trit.  3  G.). 

Vieles  und  oftwiederholtes  Jucken  am  After,  dass  er 

sich  wund  rieb  (M.  30  V.). 
Abgang  einer  Menge  Askariden  (Bo  rn). 

Band wurmabgang  (Michaelis). 
Abgang  mehrer  Ellen  Baudwurms  (C  u  r  r  i  e). 


440.  Nierenschmerzen  (Tanchou). 

Die  Harn  Werkzeuge  werden  anfangs  stark  gereizt  (\i  o  o  d  i  e). 

(Treibt  Harn  und  Schweiss)  (Glaub er). 
Sehr  Öfteres  Uriniren  (Gross,  n.  6  St.). 

öfterer  Harndrang  und  reicblioher  Urinabgang,  meha 

re  8  tunden  über  (Langhammer,  n.  3  8t.)* 
445.  Häufiges  Harnen  stark  riechenden ,  blassen  Urins  (J.  1  Trit.). 

Beschleunigtes  und  vermehrtes  Harnen  vielen  blassgelben  Urins  (M. 

1  Trit.  1  G.  1  T.). 
Häufiges  und  vieles  Harnen  blassen  Urins  (M\  1  V.  3  G.). 

Häufiges  Harnen  (K.  I  Trit.  3  G.j.  .•  •  . 

Vieles  und  ofies  Harnen  den  Tag  über  $  zuweilen  bei  getheiliem  Strahle 
(K.  1  Trit.  3  G.). 

450.  Viel  Harnen,  nachts  (K.  1  Trit.  3  G.). 
Häufiges  Nachtharnen  (K.  AI  3.  V.  3  G.  1  T.). 

Weniger  und  seltener  Abgang  gesättigt  gelben  Harns 

(B.  M.  n.  d.  bOheren  Potenzen  u.  in  spät*  Tag.). 


Der  Harn  geht  mit  einer  vorher  nie  gefühlten,  Hut  wohlbehaglichen  Leich- 
tigkeit und,  wie  es  scheint,  in  voluminöserem  Strahle  ah  CM.  1  Trit. 
1  G.  1  T.). 

Lingeres  Anhalten  des  Harne  beim  Lassen :  er  massle  längere  Zeit 
stehen  bis  er  abging  (M.  8  V.  8  G.  *  T.)» 
455.    Nachpissen,     bei    Vers  chwoftlenbeitsgefühl     in    der 
Harnröhre  (J.  1  Trit.  9G.). 

Unvermögen  den  Harn  zu  ejaculiren  (M.  tV.  t  6.  5  T.). 
Brennen  beim  Harnen  nnd  Gescbwulstgeftthl  der  Urethra;  der  leiste  Theil 
des  Harns  wirdmicht  frei  ansgestossen  (Bf.  I  V.  I  O.  I  T.), 

Beim  Harnen  Brennen   und  Verengern  ngsgeflal  vorne  in  der  Harn- 
röhre CM.  *  V.  9  G.}. 
Brennen  nach  dem  Uriniren  CM.  IV.  2  G.). 

460.  Nachdem  der  Harn  schon  entleert  war,  lief  nech  ein  brennender 

Tropfen  die  Harnröhre  entlang  CM.  9  V.  9  G.  1  T.). 
Gefühl ,  als  flösse  Feuchtigkeit  in  der  Harnröhre  vor  CM.  9  V.  9  G.). 

Beim  Ejacnliren  des  Urins  Cdes  letzten   Tropfens)  Schneiden  hinten 

in  der  Harnröhre  bis  in  den  After  CM.  9  V.  8  G.> 
Zwängende  Schmerzen  beim  Harnen  CM.  9  V.  9  G.  9  T.). 

Schmerzliches  Drängen  in  der  Harnröhre  CM.  8  V.  9  G.). 
465.  Nachdem  der  Harn  schon  entleert  war,  wobei  es  wie  sehwttrfg  in  der 
Harnröhre  schmerzte ,  entstand   nochmaliger ,  aber  fruchtloser  Drang  zur 
Harnentleerung  CM.  8  V»  8  G.). 

Morgens  beim  ersten  Harnen,  Hitze,  Jucken  and  Kitsei  in  der  Ure- 
thra (M.  9  V.  8  G.  5  T.). 
Wundheitsgefühl  im  Innern  der  Harnröhre,  auch  noch  nach  dem  Harnen 
CM.  8  V.  3  G.  8  T.). 

Harnröhre  wie  verschwollen  und  schwierig  schmerzend  CM.  8  V.  8  G.). 
Harnröhre  schmerzt  ausser  dem  Harnen  wie  schwürig  CM.  6  V.  3G.). 

470.  Geschwür  schmerz ,  wie  ein  eingestossener  Splitter  in  der  Mitte 

der  Harnröhre  CM.  6  V.  3  G.). 
Harnröhre  geschwollen ,  hart  und  knotig  anzufühlen  CM.  9  V.  9  G.  9  T.). 

Entzündung,  heftige  8chmerzen  der  Harnröhre  mit  vermehrtem  Trip- 

perausfluss,  Priapismus,   Dysurie,  Blotharnen,  Fieber  (V e n o 0« 
Leichtes  Brennen  im  ganzen  Verlaufe  der  Harnröhre,  vermehrter  Tripper- 
ausfluss,  Brennen  beim  Harnen,  schmerzhaft  spannende  Erectionen,  Chorda, 
Blutung  aus  der  Harnröhre,  flüchtige  Stiche  aus  derselben  (r*  Gntceit). 

gchleimsickern  aus  der  Harnröhre  CK.  1  Trit.  4  G.). 
475.  Harnröhrverengerung  (Brown). 

Schankerflhnliche  Geschworenen  am  Prtiputio;  anfangs  an  der  Spitze 

mit  Eiter  bedeckt,  dann  aber  in  ein  ziemlich   umftngliches  Becken 

diflundirend ,  das  den  talgähnlichen  Überzug  der  Schanker  darwies 

CK.  1  Trit.  n.  d.  5  G.  am  9  T.).  •> 
Schmerz  im  linken  Hoden  wie  nach  Quetschung  (JL  a  ngh  a  m  m  e  r,  n.  49  St.)« 

Rechter  Hode  grösser  und  hart  CM.  9  V.  3  G.  3T.). 
Fast  jede  Nacht  eine  Saamenergiesaung  CH  ahne  mann). 

480.  Nachts  Pollutionen  ohne  geile  Traume  CLanghammer). 
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Drei  profuse  Pollutionen  in  einer  Nacht  (H.  lTrit.  56,). 

Häufige  Pollutionen ,  auch  mit  geilen  Träumen  (MO. 
Sie  hatte  nachts  zwei  Samenentleerungen ,  was  vorher  nie  der  Fall  war 
CP.  80  V.  *  T.). 

Coitus  schmerzhaft :  die  Urethra  wie  gespannt,  keine  Voluptät  (M. 

0  V.  9  60- 
%85.  Mangel  an  Geschlechtstrieb  bei  Verse hrumpfang  der 
Genitalien  (II.  80  V.  4  TO. 


Reist  das  Capillargeflsssystem  des  Uteras  (Hudson). 

Congestionen  nach  der  Bärmutter  (Tanchon). 
Mutterblutflfisfe  (Tanchou). 

Blutabgang  ans  der  Bärmutter  (viert ehn  Tage  vor  der  Reinigung)  nur 

einige  Standen  (P.  1  Tri  f.  1  G.  4  TO. 
410.  Eintritt  der  Regel  zur  normalen  Frist,  nur  viel  stflrker  als  sonst  and 
mit  schneidenden  Schmerzen  im  Kreuze  und  Schoose  und  Znsammen  liehen 
im  letztern  (N.  80  V.  6  TO. 

Verlast  der  Menses,  Abortus  and  Metrorrhagien  (Smith). 
Stillstand  der  Schleim- Leucorrhöe.  (Sie  erschien  erst  nach  mehren  Wo- 
chen milder  and  gemindert  wieder.)  (P.) 


Reiz  in  der  Nase,  wie  zum  Schnupfen  (Meyer,  n.  1  St.)* 

Niesen  nach  nachherigem  Knebeln  in  der  Nase  und  den  Choauen  (M. 

80  V.  1  T.). 

495.  Viel  Niesen  (K.  u.  A.  mehr.  T.)« 
Fliessender  Schnupfen,  die  Nase  ist  stets  voll  Schleim  (Gross). 

Ungeheurer  Fliessschnupfen  mit  Öfterem  Niesen,  zwei 

Tage  lang  (Baynel). 
Arger    Fliessschnupfen    oAne    Niesen    (Langhammer,  n. 

io  ;sto. 

Schnupfen   mit    stetem   Froste,    krankem  Aussehen, 

Thränen  derAugen,  Niesen  und  so  argem,  betäubendem 

Kopfschmerze,  dass  sie  sich  legen  musste  (P.8CV.3T.). 
500.  Die  Nase  ist  in  beiden  Nasenlöchern  ganz  vorne  wie  verstopft  und  es 
beisst  im  linken  Nasenloche  (Fran  z). 

Unangenehme   Verstopfung  des  obern  Theiles  der  Nase,  drei  Tage 

lang  (Hüll). 
Ausleerang  aus  der  Nase  wie  weisser  Eiter  mit  Blutklumpen  (Hüll). 

Ausniesen  eiterarjtlgen   Schleims    mit   BlutpiinktcUen    (K.    M.  I  V. 

1  G.  5  TO*).  

AU  er  nach  Tische  sich  hinlegte,  pfiff  und  zischte  es  im  Kehlkopfe  (Halse 
und  in  den  Luftrohrasten)  nach  dem  Takte  des  Pulses,  ein  Geräusch,  das 


*)  M.  vergL  hiermit  die  unter  Rubrik  Nase  verzeichnetet*  Arznei -Phä- 
nomene. 
Oett.  Z.  f.  Rom.  II.  1.  7 
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nicht  durch  angesammelten  Schleim,  sondern  durch  Blutbewegung  bedingt 
schien,  und  sich  anch  nur  vernehmen  lies*,  wenn  er  sich  anfs  linke  Ohr 
legte  (M.  30  V.  S  6.  3  T.). 

505.  Heiserkeit  mit  Rauheit  im  Halse  CM.  8  V.  5  6.). 
Nfichtliche   Heiserkeit  mit  trockenen    Hustenstössen ,  worauf  sie  einige 
Male  von  Blut  gefärbten  Schleim  mit  vielem  Speichel  gemischt  aaswirft  (N.  30 
V.  7  T.). 

Roh  und  wundschmerzhaft  oben  im  Luftröhrkopfe ,  beim  Hosten ,  nicht 
beim  Schlingen  (Habnemann). 

Reiz  und  Kitsei  im  Kehlkopfe,  dann  Ansammlang  von  Schleim  In  dem- 
selben, der  Schnorcheln  und  pfeifendes  Atomen  veranlasst,  bis  er  in 
kleineren  Stücken  abgehustet  wird  (E.  30  V.  3  G.  4  T.). 
Durch  Lachen  wird  Schleim  in  der  Luftröhre  erregt  und  Husten  hervor- 
gebracht (V  r  a  n  z). 

510.  Beim  Treppen  st  ei  gen  und  Bücken  kommtScbleim  in 
die  Luftröhre,  der  durch  einen  einsigen  Hnstenstoss 
ausgeworfen  wird  (Franz). 
Stumpfes ,  in  ein  Stechen  übergehendes  Schneiden  steigt  in  der  Luftröhre 
heran  und  zwingt  zu  einem  Husten  von  zwei  oder  drei  Stössen ,  und 
dauert  auch  nach  denselben  noch  einige  Zeit  fort;  der  Husten  bringt  was- 
serigen Auswurf,  welcher  den  Hustenreiz  nicht  wegnimmt  (Franz,  n. 
34  St ). 

Trockener  Hustenkittel  im  Kehlkopfe ,  am  Tage  CK.  1  Trit.  3  6.)* 
Nachts  Husten  von  Kitzel  im  Kehlkopfe  CM.  3  V.  3  6.). 

Rauheit  im  Halse  erregt  kurzes  Kotzen  CM.  6  V.  1  G.)- 
515.  Husten  von  Halskitzel  CM.  3  V.  3  G.). 

Heftiger  Kitzel  im  Halse,  der  zum  Husten  nöthigt,  am   Mittage  vor 

dem  Essen,  mehrere  Tage  zur  selben  Zeit  wiederholt  (M.  3  V.  3  G.). 
Abends  vordem  Niederlegen  und  früh  morgens  trockener,   anstrengender 
Husten  von  heftigem,  fast  brennendem*  Kitzel  im  Halse   CM.  3  V.  3  G.) 
CFrühhusten)  (Habnemann). 

Früh  nach  dem   Aufstehen  aus  dem   Bette   ein  reizendes  Hüsteln ,  ohne 
Auswurf  (L an gh am m er,  n.  48  St.). 

530.  Abendlicher  Husten ,  der  ihm  den  gewohnten  Tabakrauch  uner- 
träglich macht  CM.  3  V.  3  G.  5  T.). 
Trockenes  Hüsteln,  mehrere  Male  des  Tages  (K.  1  Trit.  8  G.). 

Zuweilen  Hiuten  im  Bette,  nachts  (P.  80  Y.  3  T.). 
Nachts  trockener  Husten ,  in  Anfallen ,  oft  bis  zum  Erbrechen  heftig  (K* 
1  Trit   4  G.). 
535.  Steckhusten,  mehrere  Mittage  CM.  v  d.  8  V.). 

Nach  Tische  Husten ,  der  das  Sprechen  behindert  CM.  8  V.  3  G). 
Brustverschleimung  CK.  1  Trit   4  G.). 

Schleim  auf  der  Brust  und   Auswurfhusten    (Langhammer,  nach 

86  St.). 

Am  Tage ,  nicht  die  Nacht  und  nicht  in  freier  Luft ,   mehrere  Anfälle  von 
kurzem  röchelndem  Hasten  (Kölstern)  mit  weissem,  dicklichem,  leicht  ab« 


gebendem  Auswurfe,  wie  gekochte   Stärke,    aber   undurchsichtig,  ohne 
Geschmack  und  Geruch  (Habneman n). 

Erst  leichter,  trockener,  dann  lösender  Katarrh,  der  sich,  nach  eini- 
gen Tagen,  zu  rasselndem  Husten  mit  gelbem  Auswurfe,  vielem  und 
leicht  erregbarem  Schweiss,  schlechtem  Aussehen,  Hohlftugigkeit  und 
gestörtem  Nachtschlaf  umgestaltet.  Als  sich  der  Husten  besserte, 
schnauzte  der  Kleine  puriformen  Schleim  mit  Blut  aus  (bei  dem  Kna- 
ben ,  30  V.  *  —  4  T.). 
530.  Heftiger,  anhaltender  Hastenreiz  und  Blutspeien  mit  folternder  Atbem- 
heklemmung  (H.  Lex.). 

Nachthusten  und  Schweiss  (K.  1  Trit.  5  6.)* 
Seufzen ,  wegen  Brustbeklommenheit  (M.  30  V.  1  T  ). 

Vollheit  und  Banglichkeil  auf  der  Brust  mit  Hang  zum  Seufzen  (M.  1 
Trit.  1  G.  1  T.). 
Schwere  in  der  Brusthöhle  mit  Drang  zum  Seufcen  (Mol I). 

535.  Brustoppression ,  bei  klemmendem  Herumziehen  in  der  Brust  (M. 
6  V.  t  GO. 

Respirationsbeschwerden  (0  e  s  t  e  r  1  e  n). 
(Äusserst  grosse,  bis  zur  Erstickung  gesteigerte   Athemnoth)  (Stuppe). 

Erstickungsanfalle  (H.  Lex.). 
In  der  Seite  des  Rückens,  dem  Bauche  gegenüber ,  erst  ein  Drücken,  spä- 
ter ,  im  Stehen,  bei  der  geringsten  Bewegung  und  beim  Athmen,  ein  fürch- 
terlich arges,  drückendes  Stechen,  bis. zum  Sterben;  er  musste  krumm 
gehen ;  es  war,  als  wenn  es  darin  packte,  wie  in  einem  böten  Geschwür, 
wenn  er  sfill  lag;  in  der  Brusthöhle  selbst  war  Beklemmung,  d*ss  er 
keinen  Athem  kriegen  konnte,  als  wenn  eine  grosse  Last  auf  der  Brust 
läge  (Hahnemann). 
540.  Nächtlicher  Brustschmerz  (K.  M.  S  V.  *  G.  1  T.). 

Stiche  auf  der  Brust  (M.  3  V.  2  G.). 
Stechen  in  der  linken  Brustseite  (P.  1  Trit.  1  G.  5  T.). 

Stumpfe  Stiche  auf  der  linken  Seite ,  unter  den  lezten  falschen  Rippen 
(Herrmann). 

Stumpfe  Stiche  in  der  dritten  wahren  Rippe  linker  Seite,  beim  Ein-  und 

Ausathmen  gleich  (Herrmann). 

545.  Langsam  absetzende,  stumpfe  Stiche  unter  den  Knorpeln  der  lezten 
wahren  Rippen,  links  über  der  Herzgrube,  abends  im  Bette  (Gross, 
n.  31  St.). 

Nadelstiche  unter  dem  Schwertknorpel  des  Brustbeins  (Herr mann). 

Scharfe  Stiche  rechts  neben  dem  Griffe  des  Brustbeins  (Herr  m  an  n). 
Scharfe  Stiche  zwischen  der  sechsten  und  siebenten  wahren  Rippe 
rechter  Seite ,  die  sich  beim  Einathmen  verstärkten  (Herrmann). 

In  der  rechten  Brust ,  von  innen  heraus ,  ein  fait  minutenlanger ,  so  hef- 
tiger Stich,  dass  er  weder  ein-  noch  ausathmen  konnte,  im  Sitzen  (Lang- 
hamm er,  n.  38  St.). 

550.  Feine  Stiche  innerhalb  des  obernTheils  des  Brustbeins,  von  innen 

heraus  (Wislicen us,  n.  48  St.). 
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Ein  stechend  klemmender  Schmers  auf  der  linken  Seile  de«  Brustbein*, 

am  stärksten  beim  vorgebogenen  8itzen ,  ohne  Besag  auf  Bin«  oder  Aus- 

atbmen  (Wislicenus,  n.  8  8t.). 

Drückendes  Stechen  auf  dar  rechten  Brustseite  und  dem  Brustbeine, 
nur  beim  aebr  Tiefatbmen  etwas  verstärkt  (Wislicenus,  n.  einig. 
Minut.). 

Beim  Tiefatbmen   unter  der   »weiten  bia  dritten  rechten  Rippe,  ein  Fleck 

von  der  Grösse  eines  Guldens  mit  herausdrückendem  Schmerze  (Heyne!). 
Stellenweiser,  drückend  spannender  Schmers  in  der 
Brust,  hie  und  da,  in  der  Grösse  eines  Guldenstucks 
CM.  iV.i  6.). 

555.  Druck  und  Schwere,  wie  ein  Stein,  auf  einer  bandgrossen  Stelle  in  Mitte 

des  Brustbeins  (N.  30  V.  5  T.). 

Heftiges  Drücken  mitten  auf  dem  Brustbein,  innerlich,  durch  jede 
Bewegung,  besonders  durch  Vor  bücken  und  Wiederaufrichten  sehr 
vermehrt  (Haynel). 

Drückender  Schmers  auf  dem  Brustbein,  äusserlich  (Herr  mann). 

Auf  der  rechten  Brustseite  eine  Stelle  mit  druckendem  Schmerze ,  als 
würde  damit  etwas  Hartem  auf  die  Bippenknochen  gedrückt  (Frans). 

Gefühl  von  Druck  und  Beklemmung  in  der  linken  Brustseite  über  dem 

Herzen  (Wislicenus,  n.  78  St.). 

560.  An  einigen  Rippen  ein  krampfhaft  drückend  spannender  Schmers 
CHahnemann). 

Starkes  Schneiden  in  beiden  8eiten  an  den  untersten  Rippen,  von  in- 
nen heraus ,  beim  Tiefatbmen ,  ausserdem  nur  schwach ;  bewegt  er 
den  Rumpf  ohne  einsuathmen ,  so  fühlt  er  keine  Verstärkung,  wohl 
aber  sogleich,  als  er  den  Athem  einzieht  (Wislicenus,  n.  8t.). 

Schneidende  Stiebe  zu  Ende  der  Rippen,  rechts  neben  der  Wirbelsäule, 

besonders  beim  Krümmen  des  Rückens  (Haj'nel). 

Unter  der  letzten  linken  Rippe  ein  schneidender  Strich  querüber,  beim 
seitwärts  Vorbücken  und  Auflehnen  mit  dem  Arme  (Hahnemann). 

Brennen  auf  der  Brust  CM  o  o  d  i  e). 

565.  (Beklemmendes  Brennen  in  der  Gegend  des  Herzens) (Haynel) 

H  e rz  k  1  o p  f  e  n,  nachts  (J.  1  Trit.  S  G.). 

Heftiges  Herzklopfen,  bei  ohnmachtartiger  Übelkeit, 
das  sie  an  einem  Nachmittag  dreimal  befiel  (P.  1  Trit. 
1  G.  3  T.J. 

Herzpoeben  (Moll). 


Stechen  in  den  Brüsten  (P.  1  Trit.  1  G.  5  T.). 

570.  Scharfe  Stiche  auf  der  rechten  Brustseite,  neben  der  Brustwarze 

(Herrmann). 
Unter  der  rechten  Brustwarze  ein  Siechen ,  ohne  Besiehung  auf  Ein-  oder 
AuBathmen  CG  r  o  s  s). 

Reissen  unter  der  rechten  Brustwarze  (Gross). 
Nagendes  Kratzen  auf  der  Jioken  Brustseite ,  in  der  Ruhe  (Mislicenus). 
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Klammschmerz  auf  der  linken  Brustseite ,  und  wenn  er  vorüber  ist, 
schmerzt  die  Stelle  noch  bei  Berührung  (Wlslicenus  ,  n.  9  St.)« 

375.  Schmerzhafligkeit  der  äussern  Brust,  bei  Berührung  (K.  t  Trlt.  49). 
Die  Brustdrüsen  der  rechten  Seite  ,  gegen  die  Achselhöhle  hin, 
schmerzen  wie  geschwftrig,  besonders  beim  Berühren,  Ausspannen 
des  Arms  und  bei  rascher  seitlicher  Wendung  des  Oberleibes ;  man 
fühlt  einen  deutlich  aufgetretenen,  länglich  runden  Wulst  (P.  MV.J  T.). 

Jucken  auf  der  Brust  und  In  den  Achselhöhlen  (M.  30  V.  8  G.  3  T.). 

8tichliges  Jucken  an  verschiedenen  Kürperstellen ,  ausgezeichnet  um 
die  linke  Brustwarze  (M.  6  V.  9  6.)* 

An  der  äussern  Seite  des  Halses ,  links ,  Drücken ,  beim  Geben  im  Freien 
(Franz). 

580.  Die  Gegend  der  Unterkieferdrüsen  am  Halse  ist  gc- 
schwollen,  und  dadurch  der  Hals  wie  steif  und 
spannt  bei  Bewegung;  zugleich  ist  das  Schlingen  wie 
durch  innere  V-ersch  well  ung  des  Halses  erschwert, 
und  er  muss  jeden  Bissen  mit  Gewalt  durch  den 
Schlund  drücken  (Wlslicenus,  n.  48  St.). 
Klemmen  in  den  vordem  Halsmuskeln  rechter  Seite,  wie  Krampf  (JH. 
6  V.  4  G.) 

Hüpfendes  Pulsiren    einer  Halsarterie   linker  Seite  in   taktmässigen 
Pausen ,  dem  freien  Auge  deutlich  wahrnehmbar  (P.  30  V.  3  T.). 
Scharfes  Drücken  innerhalb  der  Schulterblätter  (Wlslicenus,  n.  1  St.). 
Drückendes  Ziehen  auf  der  linken  Schulterhöhe ,  wie  von  einer  Last 
(M.  6  V.  3  G.). 
5S5.  Arger  Druck  zwischen  den   Schultern ,   besonders  tief  dringend  am 
Winkel  der  rechten ,  ganz  früh ,  beim  Erwachen  (M.  6  V.  4  G.). 

Am  obern  Theile  des  linken  Schulterblattes  ungeheures  Reissen   im 
Sitzen,  welches  beim  Aufstehen  nachliess  (Gross). 
Reissen  auf  der  Schulterhöhe  und  am  Kopfe  des  Schulterknochens  (Herr- 
mann). 

Reissen  in  der  Pfanne  am  Schulterbeinkopfe ,  das  sich  bis  ins  Schlüs- 
selbein erstreckt  (Herrmann). 
Ein  kitzelndes ,  juckendes  Stechen  zwischen  den   Schulterblättern ,  wie 
von  einem  heftigen  Floh-  oder  Mückenstiche ;  er  konnte  nicht  genug  kra- 
tzen (Habneman  n). 

590.  Juckende  Blflibchen  am  Rücken ,  die  besonders  abends  sehr  jucken 
und  zum  Kratzen  nöthigen  (M.  1  Trit.  1  G.  5  T.). 

Krätze  ähnlicher  Aasschlag,  besonders  am  Rücken  (Bf.  1  Trlt.  1  G.  6  T.). 
Spannend  klemmende  Rückenschmerzen  (M.). 

Nächtliche  Rückenschmerzen  (Bf.). 
Brennendes  Stechen  rechts. im  Kreuze,  beim  Sitzen,  beim  Aufstehen  nnd 
beim  Daraufdrücken  schmerzt  die  Stelle  bloss  brennend  und  sticht  nicht 
mehr  (F  r  a  n  s). 

595.  Schwere  im  Kreuze  läset  nicht  sitzen  (P.  1  Trit.  1  G.  4  T.). 
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Morgens  im  Bitten  so  arger  Kreuzschmerz ,  wie  verrenkt,  dasi  er  aus- 
stehen musste  (M.  1  Trit.  IG.«  T.). 

Morgens  heftige  Kreazschmerten,  wie  verrenkt  and 
nur  in  Sitzen,  die  das  Aufstehen  kaum  gestatten  nnd 
das  Umhergehen  anfangs  nur  in  gebückter  Stellung 
zulassen;  sich  noch  vier  andere  Tage  auf  dieselbe  Weise  wie- 
derholend (M.  1  Trit.  t  6.  3  T.). 

Kreuzscbmers  im  Stehen  und  Gehen  gebessert  (P.  1  Trit.  1  G.  4  T.). 
Empfindung,  als  wäre  das  Kreuz  abgeschlagen  (Gross,  n.  f 4  St.)* 

600.  Das  Kreuz  schmerzt  ihn  sehr,  wie  zerschlagen  (Gross,  n.  96  St.)* 
Müdigkeit  scheint  sich  ins  Kreuz  geschlagen  zu  haben  (P.  1  Trit.  1  G. 
4T.). 

Wühlen  im  Kreuze ,  das  nicht  Blicken  gestattet  (P.  1  Trit.  1  G.  4  T.). 
Schneiden  im  Kreuze  und  Bauche  (K.  1  Trit.  t  G.). 

Häufiges  Geklage  über  Kreuz-  und  Lendenschmerz  (P.  1  Trit.  1  G.  4  T.). 
605.  Stumpfe. Stiche' am  zweiten  Lendenwirbel  (Herr mann). 

Lumbargegend  wie  zerschlagen  (K.  1  Trit.  1  G.). 

Schwere  und  Ziehen  in  den  Lenden  mit  grosser  Abgeschlagenheit  und 
Müdigkeit,  dabei  Zittern  in  den  Beioen,  wie  nach  anstrengendem 
Marsche  CM.  1  Trit.  1  G.  1  T.). 

Äusserst  empfindliches  Ziehen  und  8chwere  im  Heiligbein,  das   Beckeu 

hinab ,  als  ob  sie  zur  Regel  gehen  wollte  (P-  1  Trit.  16,  3  T.). 

Lähm  ige  Schwere  in  der  Lumbargegend ,  links,  bis  ins  diesseitige 
Hüftgelenk  CM.  6  V.  4  G.). 

610.  Lumbargegend  wie  zu  straff  und  gespannt  (M.  6  V.  4  G.). 

Steifigkeit,  Schwere  und  lähmiges  Weh  vom  Heiligbein  ausgehend  da* 

Becken  hinab  und  die  Hfiflen  entlang  CM.  6  V.  4  G.). 

Es  sitzt  so  schwer  und  lähm  ig  in  der  Heiligbeingegend ,  dass  das 
Sitzen  nicht  lange  gestattet  und  im  Gehen  die  Spina  dorsalis  zur  mög- 
lichsten Streckung  genöthigt  wird  CM.  6.  V.  4  G.). 

So  empfindliches  Weh  in  der  Sacralgegend ,  dass  Schnäuzen   und   Niesen 

ein  Zusammenzucken  veranlassen  CM.  6  V.  4  G.). 

Ziehen  auf  der  rechten  Seite  des  Beckenumfangs  und  im  Kreuze 
CG  r  o  s  s ,  nach  %  St.). 


615.  Bohrende  Stiche  in  der  rechten  Achselhöhle,  die  bei  Berührung  nicht 
vergingen  (Langhammer,  n.  30  St.). 

Spannen  in  den  Drusen  der  rechten  Achselhöhle  CK.  1  Trit.  4  G.). 

Schmerz  in  der  rechten  Achselhöhle  wie  serdehnt  oder  zerrissen ;  beim 
lndiehöheheben  der  Schulter  zog  sich  der  Schmerz  den  ganzen  Arm  ent- 
lang bis  in  die  Hand  vor,  wo  es  brickelte  CM.  8  V.  S  G.). 

Drückendes  Reissen  unterhalb  des  Schultergelenks  (Gross). 
Spannendes  Ziehen ,  was  einem  Stechen  ähnelte ,  an  verschiedenen  Stel- 
len der  Arme  (Hahnemann). 

620.  Anhaltendes  Kneipen  auf  dem  rechten  Oberarm(Wisli  cenus,n.  1  Si  ). 
Reissen  im  linken  Oberarm  (Herr mann). 
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Bin  brennender ,  schnell  vorübergehender  Stich  vorne  in  der  Mitte 
des  rechten  Oberarms  (H  a  y  n  e  1). 
Drückender  Schmerz  im  Fleische  des  Oberarms ,  der  sich   durch  Berüh- 
rung vermehrt  (Herrmann). 

Klemmen  in  der  Mitte  des  Oberarms  beim  Aufheben  desselben;  ausserdem 
nur  wenig  bemerklich  (Wislicenus,  n.  IC  St.). 

695.  Lähmiges  Gefühl  in  den  Armen  bei  Bewegung,  vorzüglich  am  Ellen- 
bogengelenk (Wislicenus,  n.  33  St.). 

Eine  Art  Lähmung  des  rechten  Arms  und  der  Hand :  sie  sinkt  nieder,  und 
mit  aller  Anstrengung  kann  er  kaum  schreiben  (Herrmann,  n.  3  St.). 
In  der  ganzen  obern  rechten   Extremität  ein  lähmig  ziehender  Schmerz 
(M.  S  V.  3  6.). 

In  der  rechten  Ellenbogenbeuge  ein  krampfhaft  druckend  ziehender 
Schmerz ,  als  wenn  man  den  Arm  mit  heftiger  Bewegung  angestrengt 
hätte,  bloss  bei  Bewegung,   doch  mehr  beim   Ausstrecken  als  beim 
Biegen  (Hahnemann). 
In  der  rechten  und  linken  Ellenbogenbeuge  und  in  beiden  Knien  ein  drü- 
ckend ziehend  spannender  Schmerz ,  unter  allen  Umständen,  welcher  nur 
beim  starken  Daraufdrücken  auf  einen  Augenblick   verschwindet,  aber 
dann  gleich  wiederkehrt  (Hahnemann). 

630.  Am  Innern  des  linken  Vorderarms  ein  krampfhaft  drückend  zie- 
hender Schmerz  (Hahnemann). 
In  den  Vorderarmknochen  läbmiges  Ziehen  (M.  6  V.  4  6.). 

Beim  Einbiegen  des  Arms  ein  Spannen  äusserlich  an  der  Ellenbogen- 
spitze (W  i  s  1  i  c  e  n  u  s ,  n.  1  8t.). 
Brennen  in  der  rechten  Ellenbogenspitze  (Gross,  n.  6  St.). 

In  den  Muskeln  zwischen  dem  Ellenbogenknochen  und  der  Speiche  des 
linken  Vorderarmes ,  auf  dem  Rücken  derselben ,  unweit  den  Hand- 
wurzelknochen ein  sehr  starkes  drückendes  Heisa en  (G  r  o  s  s,  n.  3  St.). 

635.  Nicht  lange  anhaltendes  ruckweises  Reissen,  wie  mitten  im  Knochen 
der  Speiche  erst  des  rechten  dann  des  linken  Vorderarms,  zulezt  im  hinter- 
sten Glieds  des  rechten  Mittelfingers ,  von  Zeit  zu  Zeit  wiederkehrend 
(H  a  y  n  e  1). 

Spitzige,  absetzende  Stiche  an  der  Speiche  rechter  Seite,  mehr  in  den 

Muskeln  (Herr mann), 
nächtlicher  Knochenschmers  der  Ulna  (M.  30  V.  3  G.  8  T.). 

Scharfe  anhaltende  Stiche  hinter  dem   Handgelenk,  am  Anfang  der 

Speiche  (Wislicenus,  n.  b.  St.)« 

Stechend  juckendes  Brennen  unter  der  Haut  an  der  innern  Seite  des 

linken  Handgelenkes  (Wislicenus,  n.  33  St.). 
640.  Nachts  Erwachen  über  einem  empfindlichen  Schmerz  im  linken  Hand- 
gelenk, wie  verstorren,  dabei  Hitze  der  ganzen  Hand  und  Unruhe,  dass  sie 
bald  da,  bald  dorthin  gelegt  werden  musste;  morgens  eine  Blüthe  unfern 
der  Articulation  mit  Eiter  ander  Spitze,  stichlicbten  Schmerzes,  wie  von 
eingestossenem  Splitter.  Der  Eiterpunct  erhebt  sich  aus  einem  rothen,  har- 
ten Grunde  von  ziemlichem  Umfang  (M.  1  Trit.  1  G.  1  T.). 


Roihe  Quaddeln ,  die  eich  so  gelbe«  Blase*  aaf  sehr  rotaem  Grunde 

umwandeln ,  am  Röcken  der  rechten  Band  und  dem  de«  Zelgef  ngers 

(K.  M.  9  V.16.1  T.). 
Rheumatisches  Belesen  an  der  Verbindung  des  Daumenphalanx  mit  de« 
Mittelhandbein  (M.  6  V.  4  G.). 

Ein  Kitzel  im  rechten  Handteller ,  der  zum  Kratzen  nüthlgte  (Lang- 

hanner,  n.  99  8t). 
Klammartiges  Ziehen  im  rechten  Hand-  nnd  Fussrücken  (Frans). 

•45.  Drückendes  Reisten  in  den  Handwurzelknocben  beider  Hände 

(Gross). 
Reissend  drückender  Schmers  am  Mittel handknochen  des  Damnen«  nnd 
in  den  beiden  hintersten  Gliedern  der  grossen  Zehe  -des  rechten  nnd  lin- 
ken Fasses,  durch  Befühlen  vernehmbar  (Herrmann)* 

Krampf  des  Ringfingers  beim  Anfassen  (Bf.  SO  V.  9  G.  9  .). 
Refssen  im  hinfersten  GHede  des  vierten  Fingers  linker  Hand  und  In  dem* 
selben  Mittelbandknochen ,  mit  krampfhaftem  Einwärtssieben ,  rorzüglich 
beim  Zugreifen  (Haynel). 

Ziehen  im  Gelenke  der  drei  mittelsten  Finger  der  linken  Hand,  bei 

Bewegnng  und  Ruhe  (H  e  r  r  m  a  n  n). 


€40.  Spannen  und  Ziehen  im  Schooae  unter  dem  Bauchringe,  am  linken 

Oberschenkel  (Frans). 

In  der  Hüfte  und  dem  Oberschenkel  eine  lähmige  Schwäche  (H ah- 
nen an  n). 

Läbmige  Schwere  u  nd  Mattigkeit  der  Beine,dass  sie  nicht 

wusste,  wohin  damit  (P.  1  Trit.  1  G.  9  T.). 

Periodisches ,  nervöses  (»krampfhaftes1«)  Ziehen  von  der  Hüfte  bis  in 
die  Knie ,  ruckweise ,  zuweilen  so  arg ,  dass  sie  aufschrie.  Bs  zog 
sich  an  der  vordem  Seile  des  Schenkels  herab  —  ischias  antica  — 
(P  90  V.  9  T.). 

Stechend  ziehender  Hüftschmerz  bis  iui  Fussgelenk  hinab  (P.  1  Trit.  1  G.). 

Auf  einer  Stelle   hinler  der  linken  Hüfte  ein  heftiger  Schmerz,  als 
wenn  er  stark  darauf  gefallen  wäre,  bloss  bei  Bewegung;  Stehen 
erregt  ihn  nicht  (Langhammer,  n.  99  St.). 
655.  Beim  Laufen,  wenn  er  mit  dem  linken  fortgesezten  Fusse  auftritt,  ein 
schmerzliches,  spitziges  Drücken  im  rechten  Hüftgelenk  (Gross). 

Beim  Gehen  läbmige  Schwäche  im  rechten  Hüftgelenk,  vorzüglich 
beim  Nachziehen  des  Fusses ,  und  Ruhe  daselbst  beim  Auftreten,  was 
seinen  Gang  hinkend  machte,  bald  vorübergehend  (Haynel). 
Lähmige  Schwäche  der  untern  Extremitäten  und  Abmagerung  dersel- 
ben (M.  9  V.  9  G.  9  T.). 

Kriebelndes  Summen  im  linken  Oberschenkel  und  Ziehen  in  den  vordem 

Muskeln  (Franz). 

Zucken  und  Palpitiren  in  mehreren  Muskelstellen,  besonders  am  rech- 
ten Oberschenkel  (Gross). 


990.  Nachts  Aoftmcken  der  Sehenkel,  besonders  der  Knie ,  da»  er,  der 
Erschütterung  wegen  ,   ans  dem  Schlafe  aofschrack  (K.  I  Trit.  k  G.). 
Gelindes  Zacken  an  der  Anssenseite  des  Unken  Knies ,   nebst  einem  Ge- 
fühle wie  Glucksen,  im  Sitzen  (Wislicenus,  sogleich). 

Cber  dem  linken  Knie  klammartiges  Einschneiden  auf  beiden  Seiten , 
wenn  er  sich  nicht  bewegt  (Wislicenus,  n.  8  St.). 
Nachts  Eruption  kn ff tch enähnlicber ,  j ftckender  Blnthoben  an  den  Sehen« 
kein  (M.  30  V.  *  G.  9  TV). 

Nachts,  beim  Erwärmen  im  Bette  qualvolles  Jucken  der  harten  Knöt- 
chen an  den  Schenkeln  and  in  der  Kniebeuge;  er  mnss  beständig 
kratzen  und  lag  dann  wie  in  Flammen  bis  an  den  liebten  Morgen  (M. 
SO  V,  «  G.  3  T.). 
665.  Reissende,  stampfe  Stiche  über  der  linken  Kniescheibe,  in  allen  La- 
gen (Haynel). 

Im  Unken  Kniegelenk  ein  Reiseen ,  im  Sitsen  (Gross,  n.  79  St.)« 

Ziehendes  Reissen,  links,  neben  der  Kniescheibe  (Bf.  6  V.  9  G.). 

Eine  Handbreit  über  der  linken  Kniescheibe,  im  muscuUt»  cruris  rec- 
hts, lähmiges,  sehr  empfindliches  Ziehen ,  wie  «erschlagen  (M.  9  V. 
9  G.> 
Das  Knie  schmorst  wie  «erschlagen,  stärker  im  Sitzen,  als    beim  Gehen 
(Wislicenus,  n.  1V4  St.). 

670.  Toben  in  den  Knien,  bei  grosser  Müdigkeit  (M.  1  Trit.  IG.  1  T.). 
Heilig  reissend,  tobend,  wählender  Schmers  unter  den  Patellen,  erst  der 
linken ,  dann  der  rechten  Seife  (M.  1  Trit.  1  G.  9  T.). 

Von  den  Knien  setzt  sich  ziehendes  Reissen  In  die  Unterschenkel  hin- 
ab (M.  t  Trit.  1  G.  9  T). 
Die  Knie  knicken  oft  beim  Gehen  zusammen  (Haynel). 

Drückender  Schmers  im  Kniegelenk  und  nach  aussen  in  den  Muskeln 
des  linken  Beins ,  Im  Sitzen  (Herrmann). 
675.  Abends  im  Bette  brennend  ätzende  Stiche  im  linken  Schienbein,  un- 
weit des  Knies,  so  dass  er  unwillkübrllch  mit  dem  Fasse  zuckre  (H  ay  n  e  1 , 
n.  17  St.). 

(Mehre  BIfithcben  am  Schienbein,  brennenden  Schmerzes)  (H  ah  ne- 
in a  n  n). 

Klamm  in  der  linken  Wade,  in  der  Rübe  am  stärksten  (Wislicenus). 
Strammen  in  den  Waden,  bei  grosser  Abgeschlagen- 
heit and  Hinfälligkeit,  dass  sie  kaum  Ober  das  Zim- 
mer schreiten  kann  (P.  1  Trit.  16.3  T.). 

Besonders  arge  Abgeschlagenheit  der  Waden  (M.  1  Trit.  1  6.1  T.). 

680.  Beim  Treppensteigen  zog  es  ihm  sehr  in  den  Waden,  dass  er 
sich  kaum  fortschleppen  konnte  (M.  9  V.  3  G.). 

Beim  Herabsteigen  der  Treppe  schmerzen   die  Waden  als  wenn  sie  zu 

kurz  wären  (Haynel). 

Grosse  Abgeschlagen  hei  t  und  Müdigkeit   in  den  Wa- 
den, wie  nach  wei  ter  Fussreise  (M.  6  V,  9  G.). 

Müdigkeit  der  Unterschenkel  (B.  90  V,  9  G.  9  T.). 
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An  der  antern  Hllfle  des  Schi enbelns ,  nach  vorne,  Ziehen  nnd  Schaben 
(M.  SO  V.  k  T.). 

685  Zerschlagenheft  in  den  Fnssgelenken  nnd  Klopfen  darin,  an  stärk- 
ten beim  Sitzen  (W islicenos,  n.  S  St.). 
In  den  Fnssgelenken  und  in  den  untern  Th eilen  der  Unterschenkel  ein 
starkes  Toben  nnd  dampfen  Pochen,  wie  vmi  allzogiosser  Ermüdung,  nebst 
Krabbeln  nnd  Stichen  auf  der  Haut  der  Unterschenkel,  am  schlimmsten  in 
der  Buhe,  bei  Bewegung  aber  geringer  (W  islicenns,  n.  II  St.)* 

Im  linken  Fassgelenk  eine  Empfindung,  als  wäre  der  Foss  daselbst 

los,  nnd  als  wenn  sich  die  Gelenkknorpel  nicht  mehr  berührten,  beim 

Geben  (Fran  i). 

Stechendes  Schneiden  in  den  Süssem  Fnssknöcbeln ,   von    innen  heraus, 

beim  Sitzen ,  fast  gar  nicht  beim  Geben ,  am  stärksten  ist's ,  wenn  man 

den  Fuss  auf  die  schmale  Leite  stützt  (Wislicenus,  n.  einig.  8t.). 

Stechen  Im  Hassern  Knöchel  des  rechten  Fasses  (K.  M. IV,  1  G.  ST.). 
690.  Podagri*  hes  Ziehen  im  rechten  Fusse  (M.  SO  V.  ♦  T.). 
Leichtes  Verknicken  des  Fussgelenks  (M.  SO  V.  k  T.). 
Beissen  in  den  Füssen,  bald  auf  der  Fosssofale ,  bald  aof  dem  Bücken  des 
Fust es  ,  bald  in  den  Fersen ,  bald  in  den  Zehen,  vorzüglich  in  den  hinter- 
sten Gelenken  derselben,  bald  in  den  MitteHussknochen ,  welche  Schmer- 
Ken  sich  nicht  über  den  Fus»kntichel  herauf  erstreckten ;  nur  selten  ging 
weiter  berauf  ein  flüchtig  reissender Schmer«  (Herrmann). 

In  der  rechten  Ferse  und  Achillsehne  eine,  (etwas  brennende)  Km« 
pflndung  von  Kingeschlafenheit  (Franz). 
Schmers   in  de»  Ferse  heim  Auftreten  wie  erbölli  (abhaltend)  (H ah  ne- 
in an  n). 

(IP5.  Absatzweise  heftiges  Brennen  im  Hühnerauge,  auch  ohne  aus 
sern  Druck  (W  i  s  1  i  c  e  n  u  s). 
Im  Freien  Wanken  und  schwankender  Gang  (M.  «10  V.  S  G.  S  T.). 

Er  schwankt  im  Gehen ,  bei  höchster  Unbehaglichkeit  im  ganzen  Kör- 
per mit  Unfestigkeit  in  den  Gliedern  (M.  30  V.  S  G.  S  T.). 
An  den  Enden  der  Röhrknochen,  nahe  über  oder  unter  ihren  Gelenken,  an 
verschiedenen   Stellen    des  Körpers,  ein   drückendes  Reissen   (Gross, 
n.  48  St.). 


Unbehaglichkeit,  Trägheit  in  allen  Gliedern  (Gross). 

700.  Lassheit  und  Müdigkeit  der  untern  Extremitäten,  bei  trunkener 

Düseligkeit  (M.  SO  V.  1  T.). 
Den    gansen    Vormittag    grosse    Abgeschlagenheit    und 
Müdigkeit  der   Beine,  wie  nach   weiter   Fuss  reise,    bei 
grossem    Krankheitsgefühle,   Arbeitsscheu,    Schläfrig- 
kelt,  Frostigkeit  und  üblem  Aussehen  (J.  I  Trit.  S  T.). 

Grosse  Mattigkeit   des  Körpers ,  vorzüglich    der   Oberschenkel ,   im 

8itsen  und  Gehen,  mit  Schläfrigkeit  (Meyer,  n.  4  St.). 
Eigenthümliche  Mattigkeit  (Schneider). 

Mattigkeit,  Nachmittag  (II ahnemann  v,  SübersaJpet.). 
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705.  Sie  ist  so  abgeschlagen  und  hin  fällig,  das»  sie  kaum 
über  dasZimmer  schreiten  kann,  bei  vielem  Geklagt  über 
Strammen  in  den  Waden  (P.  1  Trit.  1  6.  3  G.). 

Treppensteigen  fallt  sehr  mühsam;  es  sieht  dabei  sehr  in  den  Waden. 
Beim  Gehen  in  freier  Luft  Mattigkeit  und  Hitze  Ober  und  über,  ohne 
Schweiss,  und  Ängstlich,  als  wollten  ihm  die  Kleider  zu  enge  werden 
(Habnemann). 

Matt  und  lässig  (M.  IV.3  G.). 
Lass,  müde  und  appetitlos  (J.  1  Trit.  8  G). 

Grosse  Mattigkeit  bis  zur  Erschöpfung,  nachdem  er  nachts  zuvor  sech- 
zehn Mal  abgeführt  hatte  CK.  1  Trit.  1  6.). 
710.  So  arge  Mattigkeit  (nachmittags),  dass  er  sich  legen  musste,  dabei 
gesteigerte  Wärme  im  ganzen  Körper  und  Hitze  in  den  Handtellern  (M.  2 
V.  Ä  G.). 

Morgens,  nach  dem  Aufstehen,  grosse  Angegriffenheit,  Schwäcbege- 
fühl,  Zitterigkeit,  sehr  gereiftes  und  zugleich  bängliches Gemüth  CM. 
6  V.  3  G.). 
Zitterige  Scüwflche,    bei  allgemeiner  Abgeschlagenheit    und  apathischer 
Gemnihsstimmung  (J.  1  Trit.  3  G.). 

Grosse  Mattigkeit  und  Niedergeschlagenheit  (0  e  s  t  e  r  1  e  n). 
Nach  dem  Frühstücke  Äusserst  angegriffen,  zitterig,  nichts  »u  unterneh- 
men wagend,  wegen  Mangel  an  Vertrauen  des  Gelingens  CM.  6  V.  %  G.). 
715  Grosse  Angegriffen  hei  t ,  ohnmachtartiges,  zitteriges  Wesen ,  Schwä- 
che und  Gefühl,  als  entspinne  sich  eine  bedeutende  Krankheit  CM.  30  V.  1  T.). 
Hoher  Grad  von  SchwAcbe,  bei  höchst  elendem  Befinden  und  Abmagerung 
CBoget). 

Zttterigkeit  und  Zittern  CM.). 
Zit'ern  der  Glieder;  allgemeine  Abgeschlagenheit  CM  oll). 

Mächtige  Erregung  des  Nerven-  und  Muskelsystems  und  consensuell 
der  Magennerven  CC  a  p  p  e). 
720.  Ihre  Nerven  sind  derart  angegriffen,  dass  sie  fürchtet  von  Sinnen  zu 
kommen ,  dabei  immer  frostig  (P.  30  V.  3  T.). 

Unangenehmes  Umherziehen  im  ganzen  Körper,  bald  in  den  Gliedern, 
bald  im  Kopfe  (M.  6  V.  3  G.). 
Wuchten  im  ganzen  Körper,  bei  gesteigertem  Wärmegefühl  (Orgasmen) 
CM.  30  V.  1  T.). 

Gefühl    vou  A  usdeh  nu  ng   des  Körpers,   besonders  des 
Gesichtes  und  Kopfes:  es  ist  ihm,  als  gingen  die  Schä- 
del knoeben    auseinander,    bei    gesteigerter    Wärme 
(M.  30  V.  1  0.). 
735.  Gefühl  in  allen  Gliedern,  als  wenn  sie  einschlafen  oder  erstarren  woll- 
ten CH  ahne  mann  v.  Silbersalpt.). 

Gänzliche  Unempfindlichkeit  des  Körpers  (ßuUet.  de  tkerapj. 
Convulsionen  (C  a  p  p  e). 

Heftige  Convulsionen  CH.  Lex.). 
Couvulsivische  Gontractionen  dieser  und  jener  Muskel  partten  (Oester- 
len). 
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780.  (Vorge  Abi  des  kommenden  epileptischen  Anteils)  (Hahneninn 
v.  Silbersalpt.). 
Paralyse  der  Extremitäten  (O  e  s  ter  Len). 

Soporöser  Zustand  CO  e  s  t  e  r  1  e  n). 

Abendlicher  SchlafsucbtsanfeU  (M.  30  V.  9  G.  3  T.). 
8ie  will,  gegen  Abend,  während  Sitzens,  einschlafen  (P.  1  Trit.  1 G. 3  T.)« 

735.  Scbläfrigkeit  beim  Sitzen :  er  mnsste  die  gante  Willenskraft  an- 
strengen ,  um  nicht  einzuschlafen  (M.  SO  V.  1  T.). 
Kann  vor  Phantasien  nnd  vorschwebenden  Bildern  nicht  einschlafen ;  er 
befindet  sich  den  ersten  Theil  der  Nacht  In  (raumvollem  phantastischen 
Halbschlummer  CK.  1  Trit.  1  G.), 

Phantasien  nnd  drängende  Bilder  beim  Einschlafen  (31.  %  V.  1  G.), 
Nächtliche  nervöse  Aufgeregtheit  CK-  1  Trit.  3  G.)* 

Nächtliche  Aufgeregtheit  mit  Hitze  and  Völle  Im  Kopfe  cN.90V.tT.). 
7*0.  Nachts  Schlummersucht  mit  Umher  werfen ;  kein  Schlaf  (J.  1  Trit.  3  6.)* 

Schlaflosigkeit  und  Umherwälzen  im  Bette  (K.  1  Trit.  9  G.). 
Schlief  sehr  unruhig,  warf  sich  im  Bette  umher  und  sprach  laut  auf  CK.  M. 
IV.l  G.). 

Brachte  die  Nacht  sehr  unruhig  sn ,  war  meist  wach  oder  im  träum- 
•    vollen  Schlummer  CK-  80  V.  3  T.). 
Sehr  unruhige  Nacht;  er  erwachte  fest  jede  Stunde,  und  was  er  schlief, 
war  traumvoller ,  un erquickender  Schlummer  CM.  SO  V.  9  G.  9  T.). 

7*5.  Unruhige ,  traumvolle  Nacht  CP«  1  Trit.  1  G.  9  T.). 
Sehr  unruhige  Nacht :  Umwerfen ,  schwere'  Träume  CK.  SO  V.  1  T.). 

Unruhige  Nacht  mit  phantastischen  Träumen  CK.  30  V.  1  T.) 
Unruhiger,  betäubter  Schlaf  mit  grauenvollen  Träumen  (M.  IV.  8  G.). 

Unruhige  Nacht  mit  Kopfschmer«  und  Betäubung  (P.  30  V.  3  T.). 
750.  Dumpfes  Kopfweh  stört  den  Nachtschlaf  (M.  8  V.  1  G.). 
Erwachen  früh  aus  traumvollem  Schlummer  mit  schmerzlicher  Kopfeinge- 
nommenheit (M.  9  V.  1  G ). 

Nachts  Erwachen  über  Halsweh  (MN  9  V.  3  G.}. 
Nachts  öfteres  Erwachen  Aber  quälenden  Träumen  von  faulen  Wassern, 
Fischen  und  Schlangen,  die  mit  Grausen  erfüllen  (M.  6  V.  4  G.). 
Angstliche  Träume;  nach  dem  Erwachen  war  er  noch  so  Ängstlich,  dass 
er  glaubte,  es  sei  ihm  wirklich  so  begegnet  (Hahne mann >  n.  63  St.). 

755.  Gegen  Morgen  Traum :  es  habe  sich  ein  Insekt  tief  in  seine  Ferse 

gebissen,  dass  es  herausgeschnitten  werden  mussfe  (M.  0.  4  G.). 
Morgens  geile  Träume,  während  welchen  es    zur  Samenentleerung  ge- 
kommen wäre,  wäre  er  nicht  darüber  aufgewacht  (M.  30  V.  9  G.  9  T). 

Träume  von  Tagsbegebenheiten  (H ahnemann \ 
Morgens  zeitliches  Erwachen  überBlähungsumgan«;,  Poltern  und  dem  Ge- 
fühle in  den  Därmen,  als  müsse  er  zu  Stuhle  (J.  1  T.  1  G.). 

Viel  Gähnen  und  Schläfrigkeit  (5  Uhr,  abends)  (M.  30  V.  9  G.  9  T.). 
760.  Langes   und   tiefes   Gähnen  (10  Uhr  vormittags  und  abenda) 
(M,  6  V.  3  G.), 
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Gähnen    und  Frostigkeit  (M.  6  V.  2  G.). 

Den  ganzen  Nachmittag  fiebrisches  Krankheilsgefühl ,  beständige  Mat- 
tigkeit nnd  Abspannung  (M.  8VJ  6.). 

8c hau  der  durch  den  ganzen  Körper  (Langhammer, n.  l'/,St.) 
Über  den  ganzen  Körper  ziehender  Schauder,  der  in  entschiedenen 
Fieberfrost  mit  Gänsehaut  und  Kälte  überging,  wobei  der  Kopf  heiss, 
die  Hände  kalt  waren,  mit  Übelkeit,  den  ganzen  Vormittag,  auch 
andere  Tage  um  dieselbe  Zeit  wiederholt  (K.  SO  V.  2  T). 

765.  Frostigkeit  und  Übelkeit  nach  dem  Aufstehen  (N.  39  V.  7  T.). 
Frost  und  Kopfschmerz,  vormittags  (K.  30  V.  9  G.). 

Nachmittags  Frost  bis  zum  Schlafengehen ;  er  konnte  sich  auch  im  Bette 

nicht  erwärmen ;  nach  Mitternacht Schweiss  (Hahne mann). 

Die  Nacht  im  Bette,  beim  mindesten  Autheben  und  Lüften  der  Bett- 
decke Fieberfrost  am  Oberkörper,  bei  gehörigem  Zudecken  aber  hatte 
er  bloss  natürliche  Wärme  (Hahnemann,  n.  4  St.). 

Frost  im  Rücken  und  von  unten  bis  über  die  Knöchel  der  Ffisse ,  wo  er 

gegen  zwei  Stunden  anhielt  und  sehr  empfindlich  war;  Gehen  half  nicht 

(Havel,  n.  6'/,  St.). 

770.  Während  Frostes  blasses,  fast  gelbliches  Antlitz,  Übelkeit  und 
Luftaufstossen  (K.  30  V.  3  T.). 

Abends  allgemeine  Kälte  in  der  warmen  Stube  (J.  1  Trit.  1  G.). 

Vormittags  Hitze  und  Hitzgefühl  am  ganzen  Körper,  doch  weniger 
am  Kopfe,  ohne  Durst,  mit  Schweiss  bloss  am  Unterleibe  und  etwas 
an  der  Brust  (Hahnemann), 

Abends  im  Bette  schneller  Puls  mit  Durst  (Meyer,  n.  11  St.). 

Nach  dem  Tische  Fieber:  Frostigkeit,  Niederlegen,  ungeheure  Ange- 
griffenheit  und  Mattigkeit,  Kopfeingenommenheit  (M  2  V.  2  G.). 

780.  Febriler  Zustand :  Nachdem  sie  heute  wieder  den  ganzen  Vormittag  hin- 
durch an  Kopfweh  und  Frostigkeit  gelitten,  mittags  ohne  Appetit  wenig 
gegessen  und  viel  über  Übelkeit  geklagt  hatte,  ward  sie  am  Nachmittag 
(4  Uhr)  von  hefiigem  Toben  und  Klopfen  im  Kopfe,  bei  Hitze  desselben, 
Frostscbauerüberlaufen,  bei  trockener  ,  heisscr  Haut,  brecherlicher  Übel- 
keit mit  grosser  Lüsternheit  nach  Salzigem  befallen ,  wozu  sich  so  arge 
Mattigkeit  gesellte ,  das*  sie  nicht  mehr  aufzudauern  vermochte.  Abends 
(7  Uhr)  genoss  sie ,  da  der  Hang  nach  Scbarfsaurem  nur  immer  begehrli- 
cher geworden,  verlangten  scharfen  Topfenkäse,  den  sie  begierig  ver- 
schlang, wornach  sich  der  ganze  Zustand  besserte,  die  febrilen  Erschei- 
nungen aber  sich  die  ganze  Nacht  hindurch  noch  zu  erkennen  gaben  (P. 
80  V.  6  T.). 

Nachtschweiss  (M.). 
Starker  Nachtsch weiss  (Hahnemann). 
Viel  Nachtschweiß  (N.  40.  V.  5  T.). 

Die  Nacht  Schweiss  auf  der  Brust  (N.  30  V.  1  T.). 
Wenn  er  im  Bette  erwärmte,  sogleich  Schweiss,  bei  Frostigkeit  (J.  1  Trit. 
•  CK). 

Morgeascfaureisa  GJ.  1.  Trit»  3  G.  —  N.  30  V.  7  T,). 
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Leichter  Seh  weiss,  morgens  (M.  1  Trit.  1  6.  6  T.). 

Morgen  seh  weiss  (von  4  —  6  Uhr)  nach  unruhigem  ,  durch   öftere  Hu- 
stenanfälle  gestörtem  Schlaf  (M.  3  V.  3  G.). 


Kachexie,  Abmagerung,  Leherleiden ,  Wassersucht  (Kopp). 
785.  Tödtliche  Wassersucht  (J.  F  r  a  n  k). 


Unerträgliches  Jucken  ,  wie  das  Laufen  eines  Flohes  oder  einer  Laos  aaf 
dem  Kopfe  und  am  ganzen  Körper  (Hahnemann). 

Ein  brennendes  Jucken  hie  und  da  auf  der  Haut,  z.  B.  des  Gesichtes, 
der  Hände  u.  s.  w. ,  was  jedoch  nicht  zum  Kratzen  zwang  (.Hahne- 
mann). 
Jucken  an  verschiedenen  Körperstellen,  das  die  Nacht  beunruhigt  (M.  1. 
Trit.  1  6.  6  T.). 

Nachts  viel  stichlichtes  Jucken  hie  und  da  (M.  t  V.  t  G.  5  T.). 
790.  Als  sie  nachts  im  Bette  erwärmte,  juckte  und  biss  es  über  die  ganze  Haut- 
Oberfläche,    besonders  an  den  Oberschenkeln  und  in  den  Achselhöhlen  (P. 
30  V.  3  T.). 

Hie  und  da  Eruption  kleiner  juckender  Bl  fit  heben ,  wie  Krätzstippen, 
besonders  an  der  Brust  und  am  Röcken  gegen  die   Schultern  bin  (Bf. 
1  Trit.   1.  G  5  T.). 
Krätzenähnlicher  Ausschlag  (besonders  am  Racken)  (M.  1  Trit    1  G.  6  T.). 
Eruption  kleiner  Kratz blüthchen ,  die  nach  dem  Kratzen    bluten  und 
sieh  dann  mit  blutigen  Räudchen  bedecken  (P.  30  V.  3  T.). 
Pustulöses  Ectbyma ,  das  nach  Jucken  und  Schmerz  der  afficirten  Haut- 
stelle entsteht  (Bullet,  de  therap.  Nach  äusserer  Anwendung). 

795.  Warzenähnliche  Auswüchse  auf  der  Haut  (H  Lex.). 
Eigen  thümliche  Hautdis  col  orat  i  on  (Argyria),  die,  nach 
dem  Sättigungsgrade,  von  den  blasseren,  blaugrauen, 
violetten  oder  bronzefarbigen  Tinten  sich  bis  zum  tief- 
dunkelsten Schwarz  (eigentlicher  Ofenschwärze)  stei- 
gert (nur  auf  grosse  und  oft  wiederholte  Gaben  des  Mittels)  *). 


Morgens,  nach  dem  Aufstehen,  bei  grosser  Angegriffenheit,  Schwäche- 
re fühl  und  Zittrigkeit,  sehr  gereiztes  und  zugleich  bängliches  GemUth 
(M.  6  V.  3  G.). 

Angst  in  den  Prficordien,  Seufzen,  tiefes  Krankheitsgefühl,  nach  Ti- 
sche (M.  80.  V.  3  G.  S  T.). 
Grosse  Bedenklichkeit  mit  leichtem  Sinn  and  Gleichgültigkeit  wechselnd 
(M.  6.  V.  4  G.). 

800.  (In  der  Zufriedenheit  ist  sie  ausgelassen  lustig,  geräth  aber  gleich 
über  eine  Kleinigkeit  in  langes  Weinen  (Hahnemann). 
Er  fühlt  sich  am  Geiste  und  Körper  sehr  angegriffen ,  wagt  nichts  zu  un- 


*)  Vergl.  hiemit  das  Kap.  *  g.  4  und  Kap.  3  g.  8  Bemerkte. 
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ternehmen,  da  ihm  das  Vertrauen  des  Gelingens  mangelt  (M.  6  V.  k  G.\ 
Apathische  Gemüthsstimniung,  bei  grosser  Abgeschlagenbeit  und  zitt- 
riger Schwäche  (J.  1  Trit.  3  G.). 

Hypochondrische  Verschlossenheit ,  bei  Kopfeingenommenheit  und  Pochen 

im  ganzen  Körper  (M.  SO  V.  2  G.  2  T.). 

Hypochondrisch  düstere  Gemiithsstimmung;  ziehendes  Weh  in  der 
Slirne;  gelbliche  Gesichtsfarbe;  süsslicfa- bitterer  Mundgeschmack;  tro- 
ckene ,  klebende  Lippen ;  lasses ,  fiebrisches  Wesen ;  Abgeschlagenheit 
und  Müdigkeit  der  Unterschenkel  (vormittags,  11  Uhr,  eine  Stunde  lang) 
(M.  30  V.  2  G.  3  T  ) 
805.  Missmüthig  (Hahne mann). 

Grflssere  Heiterkeit  des  Gemülhs  und  Aufgelegtheit 

zu  sprechen,  den  ganzen  Tag  über  (Langhammer,  nach 

3  St.)  *). 


Achtes  Kapitel. 

Zur  Cliaracteristlk  der  Arznelsymptome. 

Die  durch  Silbersalpeter  bedingten  Beflndensveränderungen  bei 
Gesunden  versinnlichen  ebensowohl  als  die  Krankheitsformen,  de- 
ren radicale  Beseitigung  er  erzwingt,  gewisse  exclusive  Eigen- 
tümlichkeiten, die  wir  in  Nachfolgendem  unter  einem  engbegrenz- 
ten .  Rahmen  zusammenfassen : 

Fast  alle  Arzneisymp  tome  treten  gegen  die  Kopf- 
angegriffenheit  in  den  Hintergrund;  sie  begleitet 
die  meisten,  nur  einigermass  en  Bedeutung  haben- 
den Zufälle;  viele,  besonders  die  abdominalen  Stö- 
rungen, coexistiren  mit  Schwindel,  Düseligkeit 
oder  trunkener  Kopfbenebelung. 

Steigerungen  des  Nervenlebens  (Erethism,  Neu- 
ralgien u.  s.  w.)  zeichnen  sich  nie  durch  Heftig- 
keit des  Ausdrucks,  sondern  mehr  durch  tiefes 
Eingreifen  und  umfängliche  Verpflanzung  in  und 
auf  das  Nervenoontinuum  aus. 

Die  Gemüths-  und  Nervenverstimmungen  (beson- 
ders die  Chorea  und  Epilepsie,  die  gerne  nachts 
oder  zeitlich  morgens  beim  Bettaus  tritte  ers  chei- 
nen)  nehmen,  wie  die. Fieber,  einen  gewissen  typi- 
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sehen  Rhythmus  an:  sie  kehren  in  nächtlichen,  frtth- 
morgentliohen  oder  mitt&glichen  Paroxysmen  (be- 
sonders bald  naoh  Tische)  wieder,  die  sich  meist 
Tag  für  Tag  wiederholen. 

Auffallend  ist  das  nnverhiltnissmissig  intensive 
Ergriffensein  der  Krftfte  (besonders  die  Abge- 
schlagenheit der  Unterextremit&ten)  bei  sonst 
nicht  tief  dringenden  Zaffillen. 

Ans  den  Fiebersymptomen  steehen  Frost  (ziehende 
Frostschauer  oder  stete  Frostigkeit)  und  Übelkeit 
als  die  lästigsten  und  dauerndsten  Bestandteile 
hervor. 


H. 

Der  thierische  Magnetismus 

als  homöopathisches  Heilmittel. 

Von 


JJas  Wesen  des  Magnetismus  liegt  im  Grande  der  Dunkel- 
heit; das  Dasein  der  magnetischen  Kraft  aber  kann  ebensowenig 
Jemand  lfiognen,  als  deren  Wesen  erklären.  Genug  wenn  das  Be- 
stehen dieser  Kraft  ausser  Zweifel  ist ;  ihre  Erscheinungen  lassen 
auf  ihre  Eigenschaften  schliessen.  Sind  einmal  die  Eigenschaften, 
die  Wirkungen  einer  Kraft,  bekannt,  dann  ist  jede  Anwendung  von 
ihr  möglich ,  ohne  Aber  das  Wesen  dieser  Kraft  im  Klaren  sein  zu 
müssen. 

Um  den  Magnetismus  praktisch  anwendbar  zu  machen ,  müssen 
dessen  Erscheinungen  klar  und  ungetrübt,  sie  müssen  das  treue 
Bild  der  inneren  unerkl&rbaren  Kraft  sein ;  und  diess  ist  nur  dann 
möglich,  wenn  der  Magnetismus  an  Gesunden  angewendet  und 
fleissig  geprüft  wird,  denn  nur  so  können  seine  Wirkungen  rein  und 
♦  von  jeder  fremden  Einmischung  frei  gesehen  werden. 

Es  muss  somit,  wenn  uns  der  Magnetismus  ein  Arzneimittel  sein 
soll,  mit  ihm  dasselbe  geschehen  ,  was  mit  allen  andern  homöopa- 
thischen Mitteln  geschehen  ist;  denn  diess  ist  der  einzige  Weg, 
zur  praktischen  Anwendung  eines  Mittels  zu  gelangen. 

Ich  wagte  mich  an  das  Werk,  den  Magnetismus  an  Gesunden 
zu  prüfen  und  stellte  mehrere  beachtungswerthe  Versuche  an,  deren 
Resultate  ich  hier  niederlege.  —  Mögen  mir  Viele  folgen  I  —  — 

1.  Ein  Fräulein  von  99  Jahren ,  zarter  Constitution ,  sanften 
Karakters ,  mit  regelmässigen  Menstruen ,  habe  ich  10  Tage  vor 
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der  Eintrittszeit  der  Reinigung  niagnetisirt.    Ich  beobachtete  dar- 
nach folgende  Erscheinungen : 

Sie  klagte  über  einen  Schauer  von  der  Rückensäule  ausge- 
hend ;  über  ein  fremdartiges  unbehagliches  Gefühl ,  das  später  in 
ein  höchst  angenehmes  überging ;  über  eine  Betäubung,  verbunden 
mit  einer  angenehmen  Empfindung  auf  dem  behaarten  Kopftheile ; 
über  einen  spannend  ziehenden  Schmerz  im  Gehjrne.  Die  Augen 
schienen  ihr  umwölkt,  umsohleiert;  die  Augenlieder  wurden  ihr 
schwer  und  fielen  unwillkürlich  zu ;  sie  sah  Lichtstrahlen  von  mei- 
nen Fingerspitzen  ausgehen.  Sie  empfand  ein  Prickeln ,  ein  Amei- 
senlaufen in  der  Wange,  in  der  Gegend  des  G&nsefusses.  Die  Zähne 
wurden  empfindlich,  in  den  Zahnhöhlen  begann  es  zu  stechen.  Auf 
der  Brust  wurde  es  ihr  schwer ,  der  Herzschlag  ward  beschleunigt. 
In  der  Magengegend  ein  Zusammenziehen  mit  leichter  Übligkeit. 
Die  Unterleibsorgane  boten  bei  dieser  Person  keine  Symptome  dar, 
aus  denen  man  auf  ein  Verändertsein  der  Vitalitäts- Verhältnisse  der- 
selben schliessen  könnte.  Die  Extremitäten  Hessen  auch  keine  Er- 
scheinungen einer  magnetischen  Einwirkung  wahrnehmen. 

2.  Eine  Frau  von  66  Jahren ,  Mutter  von  6  Kindern ,  starker 
Constitution,  aufbrausenden  Karakters,  klagte  beim  Magnetisiren 
über  drückende ,  später  über  stechende  Kopfschmerzen  und  starkes 
Magendrücken ;  die  Augen  boten  ähnliche  Symptome  wie  im  vori- 
gen Falle  dar.  In  der  Brust  ein  Gefühl  von  fliegender  Hitze ,  das 
die  Brustorgane  von  oben  nach  abwärts  durchlief.  Im  Unterleibe  die 
Empfindung ,  wie  wenn  sie  eine  Diarrhöe  bekommen  sollte.  Sonst 
keine  Erscheinungen. 

3.  Ein  Mann  von  39  Jahren,  ledig,  stark  gebaut,  sanguini- 
schen Temperaments,  empfand  ein  Ziehen  in  der  Kopfhaut;  es  war 
ihm,  als  wenn  Jemand  dieselbe  spannen  möchte.  Ein  Druck  in  beide 
Augen  hob  obiges  Gefühl  auf*,  Schläfrigkeit ;  auf  der  Brust  ein 
Leichtigkeitsgefühl;  Herzklopfen;  Zucken  in  allen  Extremitäten. 
Unmittelbar  nach  dem  Magnetisiren  ein  dünnflüssiger  Stuhl. 

4.  Eine  Frau  von  36  Jahren,  Mutter  dreier  Kinder,  schwachen 
Körperbaues,  empfand  ein  Sausen  im  rechten  Ohre,  einen  Druck 
auf  der  Brust,  Herzzittern,  und  wurde  ungewöhnlich  bald  schläfrig. 

6.  Eine  unverheirathete ,  44  Jahre  alte  Frau ,  aufgedunsen , 
im  hohen  Grade  phlegmatisch ,  in  der  Periode  der  klimakterischen 
Jahre ,  äusserte  gegen  den  Magnetismus  gar  keine  Reaction. 

6.  Ein  Fräulein  von  19  Jahren,  starken  Körperbaues,  mit  regel- 
mässigen Menstruen,  empfand  in  der  Stirn  das  Gefühl  des  jSchrau- 
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bens ,  ein  Zusammenschnüren  im  Kehlkopfe ,  ein  starkes  Beengen 
auf  der  Brust  (deshalb  schwerer  Athem) ,  daa  Gefühl ,  als  wäre 
sie  um  die  Weichen  fest  gebunden ,  ein  Ziehen  im  Unterleibe,  Zit- 
tern der  oberen  Extremitäten. 

Aus  den  sechs  angestellten  Versuchen  sieht  man  die  verschie- 
dene Empfänglichkeit  gegen  das  magnetische Fluidum,  überall  aber 
kann  man  die  Erscheinungen  für  die  wahre  Wirkung  der  magneti- 
schen Kraft  halten ,  denn  alle  jene  Individuen  waren  vollkommen 
gesund.  Diese  physiologischen  Äusserungen  des  Magnetismus  deu- 
ten auf  eine  nahe  Beziehung  desselben  zu  dem  Nervensysteme; 
denn  alle  die  bemerkten  Erscheinungen  an  den  Versuchspersonen 
gründen  in  einem  Verändertsein  des  Nervenlebens.  Dieses  Verän- 
dertsein des  Nervenlebens  zu  bezeichnen ,  fehlt  mir  der  physiolo- 
gisch-pathologische Begriff.  Manche  würden  diesen  Zustand  des 
Nervensystems  ohne  weiteres  Bedenken  einen  Lrritations  -  Zustand 
nennen ,  und  hieraus  alle  die  verschiedenartigen  Gefühle ,  Schmer- 
zen, Krämpfe,  erklären.  Ich  bleibe  nur  bei  den  Wirkungen  des  Ma- 
gnetismus stehen  ,  halte  mich  Mos  an  die  Thatsaehe  und  unterlasse 
die  Untersuchung  über  den  inneren  Grund  jener  Äusserungen  an  Ge- 
sunden ,  den  zu  erforschen  kein  Sterblioher  vermag.  Der  Magne- 
tismus müsste  somit,  wenn  Hahnemann's  Heilprincip  richtig  ist, 
in  allen  jenen  Affectionen  des  Nervensystems  seine  Anwendung 
finden ,  die  er  selbst  zu  erzeugen  vermag.  Dieser  Ansicht  folgend, 
wandte  ich  den  Magnetismus  in  folgenden  Krankheitsfällen  an : 

1.  Eine  47  Jahre  alte  Frau,  immer  noch  rüstig,  lebhaft,  drei 
Monate  ohneMenstruen,  litt  seit  3  Wochen  unausgesezt  an  Schwin- 
del. In  der  Nacht  wurde  sie  von  allgemeinen  Convulsionen  befallen. 
Ich  magnetisirte  sie ,  worauf  in  5  Minuten  die  Convulsionen  ver- 
schwanden; der  Schwindel  blieb.  Die  folgende  Nacht  traten  dieKa- 
tamenien  ein.  Sie  wurde  von  mir  täglich  magnetisirt ,  und  am  fünf- 
ten Tage  verlor  sioh  der  Schwindel  gänzlich.  Die  Frau  ist  seitdem 
gesund. 

2.  Ein  Mädchen  von  93  Jahren,  schlank,  gross,  zarten  Baues, 
reizbar,  klagte  über  folgenden  Anstand  bei  ihren  Menstruen:  Der 
Eintritt  der  Regel  ist  schmerzlos  ;  nach  einer  Stunde  hört  der 
F1U8S  auf,  worauf  sie  solche  Krämpfe  im  Unterleibe  bekommt,  dass 
sie  aus  einer  Ohnmacht  in  die  andere  fällt.  Dieser  Krampfanfall 
dauert  jedesmal  4  —  5  Stunden;  hierauf  tritt  der  Fluss  wieder  ein, 
die  Krämpfe  mindern  sich,  ohne  jedoch  ganz  zu  verschwinden. 
Durch  6  Jahre  wurde  sie  von  den  Autoritäten  Wiens  allüopathisch 
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ohne  Erfolg  behandelt.  Sie  wurde  von  mir  8  Tage  vor  der  Eintritts- 
zeit  der  Reinigung  täglich  magnetisirt,  und  nach  Verlauf  von  8  Ta- 
gen stellten  sich  die  Menstruen  ohne  jeden  Anstand ,  ohne  die  min- 
deste Unannehmlichkeit  ein ,  flössen  und  hörten  ebenfalls  schmerz- 
los auf.  Bereits  sind  sie  zum  dritten  Male  eingetreten  und  immer 
ohne  das  geringste  Leiden. 

3.  Eine  60  Jahre  alte  Frau ,  in  den  klimakterischen  Jahren , 
starken  Körperbaues,  sanguinisch  -  cholerischen  Temperaments,  litt 
jeden  Donnerstag  an  halbseitigen  drückend-stechenden  Kopfschmer- 
zen. Ich.magnetisirte  sie  täglich  einmal.  Die  erste  Woche  trat  der 
Kopfschmerz  im  verstärkten  Grado  ein ,  die  zweite  Woche  blieb  er 
aus,  und  nun  sind  es  bereits  12  Wochen,  dass  er  nicht  wieder  er- 
schien. 

4.  Ein  Mädchen  von  18  Jahren,  robust,  vollblütig,  hatte  je- 
desmal vor  der  Reinigung  den  weissen  Fluss,  beim  Eintritte  selbst 
Drucken  und  Ziehen  im  Unterleibe ,  Kopfschmerzen ,  und  wahrend 
der  ganzen  Dauer  der  Regeln ,  die  stark  flössen  und  8  Tage  an- 
dauerten ,  einen  unauslöschbaren  Durst.  Zwölf  Tage  vor  den  Men- 
struell wurde  sie  täglich  magnetisirt ,  worauf  die  Reinigung  ohne 
den  weissen  Fluss,  ohne  den  Durst  und  ohne  die  übrigen  Beschwer- 
den eintrat.  Nun  ist  sie  seitdem  zweimal  ohne  alle  Anstände 
erschienen. 

5.  Ein  26jähriger  Beamter,  sanguinisch  -  cholerischen  Tempe- 
raments, wurde  alle  14  Tage  von  einem  epileptischen  Anfalle  über- 
rascht. Er  litt  an  dieser  Krankheit  seit  seinem  achten  Lebensjahre. 
Ein  ätiologischer  Grund  war  nicht  zu  ermitteln.  Er  wurde  durch  4 
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Wochen  täglich  magnetisirt.  Nun  sind  es  bereits  8  Woohen  und  der 
Anfall  erschien  noch  nicht. 

6.  Zahnschmerzen  jeder  Art ;  rheumatische,  congestive  u.  s.  w. 
habe  ich  mehrere  Male  augenblicklich  mittelst  des  Magnetismus  zum 
Verschwinden  gebracht. 

7.  Bei  einem  7  Monate  alten  Knaben  hob  ich  die  in  Folge  des 
schweren  Zahnens  eingetretenen  Fraisen  ebenfalls  augenblicklich. 

Alien  diesen  Kranken  wurden  keine  Arzneien  gereicht. 

Die  sämmtlichen  Erscheinungen  an  den  hier  angeführten  Kran- 
ken finden  wir,  wenn  nicht  in  demselben  Grade,  so  doch  angedeu- 
tet unter  den  Wirkungen  des  an  Gesunden  angewendeten  animali- 
schen Magnetismus  wieder.  Wir  finden  unter  den  Wirkungen  des 
Magnetismus  ähnliche  Kopfschmerzen,  Zahnbeschwerden,  Unter- 
leibskrämpfe ,  Zucken  der  Extremitäten  mit  Athemmangel  und  Be- 
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fäubung.  Dieselben  Zustände  nur  im  verstärkten  entwickelten  Grad 
hat  der  Magnetismus  gehoben ,  folglich  homoopatisch  geheilt. 

Ich  erlaube  mir  noch  einige  negative  Bemerkungen  über  die  An- 
wendungs-  and  Wirkungsweise  der  magnetischen  Kraft  aus  dem  Ge- 
biete meiner  Erfahrung  hinzuzufügen. 

Zur  magnetischen  Einwirkung  reicht  weder  der  Mose  Wille, 
noch  das  Mose  Händeauflegen  hin ;  auch  ist  es  nicht  eins ,  welche 
Parthie  der  Hand  dem  Kranken  genähert  wird. 

Wenn  der  Mose  Wille ,  wie  Einige  behaupten ,  zur  magneti- 
schen Einwirkung  hinreicht,  so  begreife  ich  nicht,  warum  man  den 
Kranken  besucht ;  der  Arzt  müsste  dann  in  seinem  Studierzimmer 
den  abwesenden  Kranken  durch  den  blosen  Willen  ebenso  magne- 
tisiren  können ,  wie  in  dessen  unmittelbaren  N&he.  Ich  versuchte 
mehrere  Male  vis-a-vis  des  Kranken  Mos  durch  meinen  festen  Wil- 
len eine  magnetische  Einwirkung  zu  erzielen ,  und  nie  gelang  es 
mir,  wofern  ich  nicht  durch  öfteres  Magnetisiren  mit  ihm  schon 
früher  in  Rapport  stand ,  ihn  nicht  wenigstens  flxirte  und  in  seiner 
grossten  N&he  mich  befand.  Um  also  die  magnetische  Kraft  wirken 
zu  lassen ,  genügt  der  alleinige  Wille  nicht. 

Das  Mose  willenlose  Streichen  bewirkt  jedoch  auch  noch  keine 
magnetischen  Erscheinungen.  Ich  habe  im  Momente  des  Magnetisi- 
rens  mit  einer  Frau  ein  fremdartige«  Gesprftoh  geführt ,  um  unsere 
beiderseitige  Aufmerksamkeit,  unsern  Willen,  abzuleiten.  Die  Ma- 
nipulation war  ohne  Erfolg,  bis  ieh  das  Gespräch  abbrach  und  mei- 
nen Willen  wirken  Hess.  Ich  liess  an  einer  Frau  die  Striche  von 
einem  Knaben ,  der  vom  Magnetismus  natürlich  keinen  Begriff  hatte, 
führen,  und  es  zeigte  sich  keine  magnetische  Einwirkung.  Anderer- 
seits zeigt  sich  der  Wille  nicht  überall  absolut  nothwendig  zur  Her- 
vorrufung magnetischer  Symptome.  Ich  habe  eine  Frau  und  einen 
Beamten,  beide  an  Brustkrimpfen,  in  der  magnetischen  Behandlung. 
Beide  bekommen  schon  in  meiner  N&he  bedeutende  Brustbeklom- 
menheit ,  ohne  dass  ich  noch  ans  Magnetisiren  denke.  Hier  ist  der 
Wille  ganz  ausser  Spiel.  Auch  des  Kranken  Wille  bedingt  nicht 
immer  die  magnetische  Empfänglichkeit;  denn  bei  Starrkrämpfen , 
epileptischen  Anfällen  ,  bei  Fraisen  der  Kinder ,  wird  niemand  von 
einem  Willen  sprechen ,  und  doch  zeigt  sich  die  magnetische  Kraft 
wirksam. 


in. 

Mleolyphu*  artenicalis  und  Typhus 

abdominalis. 

Von 
JDf*  Mauimmuu* 


Jjlan  kann  fragen:  Was  berechtigt  dich,  die  folgenden  Arsenik- 
symptome zu  einem  untrennbaren  Krankheitsganzen  —  zn  einem 
Krankheitsindividuum  —  zu  vereinigen?  Darauf  antworte  ich:  Die 
einfachste  Naturbetrachtung.  Wie  das  Kristallisationsvermögen  ei- 
nes Minerals  oft  nur  einen  einzigen  Winkel ,  eine  einzige  Kante 
aus  der  Masse  des  Minerals  herauszubilden  vermochte,  hinreichend 
für  den  Mineralogen,  die  ganze  Krystallgestalt  seinem  inneren 
Sinne  vorzufahren  ,  und  dem ,  der  es  verlangt ,  ante  Papier  vor  die 
Augen  zu  zeichnen ;  so  bringt  der  Arsenik  in  einem  Menschen  oft 
nur  wenige  ileotyphusartige  Erscheinungen  hervor,  hinreichend  je- 
doch für  den  Kenner ,  das  ganze  Krankheitsindividuum  zu  errathen. 
Davor,  dass  nicht  der  Erste  Besteden  Mineralogen  angehen  und 
ihm  sagen  könne :  Was  du  uns  da  aus  deinem  inneren  Sinne  vor- 
zeichnest }  ist  ein  Hirngespinnst  —  davor  sohüst  ihn  die  Natur 
selber  dadurch,  dass  sie  nicht  selten  demselben  Kristallisations- 
vermögen desselben  Minerals  freien  Spielraum  gewährt,  die  Masse, 
in  welcher  es  lebendig  werden  soll,  von  aller  andern  gleichen  ge- 
sondert hervorbringt ,  und  so  demselben  die  ganze  Krystallgestalt 
herauszubilden  vergönnt.  Nicht  minder  sohüzt  sie  den  naturwis- 
senschaftlichen Arzt,  wenn  jemand  ihm  vorwerfen  würde :  »Du  hast 
das  Bild  der  Arsenikkrankheit  auf  dem  Krummdarme  willkürlich  aus 
dem  Ganzen  der  Arseniksymptome  herausgerissen ,  hast  eine  Son- 
derung der  Arseniksymptome  vorgenommen,  welche  in  der  Natur 
nicht  existirt.« —  Ich  will  zeigen  ,  dass  sie  existirt,  dass  die  Natur 
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sie  ganz  »o ,  wie  ich  sie  gezeichnet ,  für  sich  selbstständig  her- 
vorbringt. 

Py]  föhrt  in  seinen  Aufsätzen  und  Beobachtungen  ans  der  ge- 
richtlichen  Ataneikunde  (3.  Sammlung,  Nr.  19)  anter  andern  auch 
den  Leichnam  einer  an  Arsenik  vergifteten  Frau  auf.  An  demselben 
war  der  Unterleib  autgetrieben ,  das  Gesicht  grfinblfiulich ,  beide 
Seiten  ebenfalls,  der  Geruch  sehr  cadaverös.  Netz  und  Gekröse 
waren  sehr  entzündet;  eine  halbe  Elle  Ober  der  Krumm- 
darmklappe fand  man  im  Krummdarme  einen  läng?- 
lich  runden  Fleck  zerfressen  und  sphaoelirt;  auch 
in  den  übrigen  dünnen  Därmen  sah  man  hie  und  da  sphacelirte  Fle- 
cken. Der  Magen  hielt  viele  weisse  griesichte  Theile  (Arsenik)  in 
einer  braunen  Flüssigkeit ;  an  der  ganzen  Magenhaut  sassen  weiss- 
liche  Bläschen,  erbsen-  oder  linsengross ;  auch  fand  man  viele  spha- 
celirte Flecken  darin;  eten  so  im  Zwölffingerdarm.  Die  Leber  war 
grösstenteils,  die  Milz  ganz  sphacelirt  und  grüngefärbt;  auch 
das  Zwerchfell.  Das  rechte  Herz  enthielt  etwas  geronnenes  Blut, 
das  linke  war  leer. 

Wäre  Pyl  in  der  jetzigen  pathologisch  -  anatomischen  Schule 
zu  Wien  gebildet  gewesen ,  so  würde  er  an  den  betreffenden  Stel- 
len die  gebräuchlichen  Kunstausdrücke  inier  parenthesin  einzu- 
schalten kaum  haben  unterlassen  können.  Dadurch  würde  es  denje- 
nigen ,  welche  man  nur  mit  gewohnten  Namen ,  nicht  aber  mit  Sa- 
chen lehren  kann ,  eindringlicher  und  annehmbarer  geworden  sein , 
dass  es  in  der  Natur  einen  Arseniktyphus  auf  dem  Krummdarme 
gibt  eben  so  gut ,  als  einen ,  wir  wissen  nicht  wodurch  erzeugten 
gewöhnlichen  Heotyphus.  Es  dürfte  dies  von  Sachverständigen  nur 
deshalb  geläugnet  werden,  weil  in  diesem  Falle,  der  in  allem  sonst 
einem  Heotyphus  so  ähnlich  sieht,  keiner  Durchdringung  des  läng- 
lichrunden Fleckts  vor  der  Zerklüftung  und  brandigen  Zerstörung 
mit  der  eigenthümlichen  grauröthlicben  sogenannten  Typhusmate- 
rie und  dadurch  hervorgebrachten  Auftreibung  gedacht  ist.  Für  sie 
setze  ich  folgende  Stelle  her:  „An  der  Pförtneröffnung  (es  ist  von 
der  Leichenöffnung  eines  durch  Arsenik  vergifteten  Schreibers  die 
Rede)  befinden  sich  mehrere  braune  Flecken  von  ungleichförmig  ab- 
gerundeter Gestalt  und  verschiedenem  Umfange  von  der  Grösse  ei- 
nes Zehnsous-  bis  zu  der  eines  Fünfflranc-Stückes ;  an  diesen  Fle- 
cken schienen  die  Häute  aufgetrieben  zu  sein ,  ohne  dass  sie  sich 
jedoch  leichter  als  an  anderen  Stellen  des  Magens  abtrennen  Hessen.« 
(Orfila,  Dupuytren,  Petit,   Archives  generalis  de  Med. 


IM 

Fevrier  1893).  Diese  Flecken  fanden  sich  nun  freilich  nicht  am 
Krnmmdarme,  sondern  an  der  Pförtneröffnung  im  Magen.  Eben  da 
schlagen  aber  die  typhösen  Plaques  zuweilen  auch  ihren  Sitz  avf. 
In  Arsenikvergiftungsffillen  geschieht  es  wol  eher  als  sonst,  weil 
dann  dort  der  meiste  Reiz  ausgeübt  wird.  Auch  ausgebildete  typhöse 
Plaques  sind  die  genannten  Flecken  freilich  nicht,  aber  ober  dasCon- 
gestionsstadium  wenigstens  hinaus  gediehen  und  daher  bereits  ka~ 
rakteristisch  genug,  dass  man  sagen  darf,  sie  worden  sieh  bei 
Jfingerem  Bestände  durch  weitere  Entwicklung  den  typhösen  Plaques 
Ähnlich  erwiesen  haben, 

f.  V#jm  «matomalnckem  StmatlpttMte  *mm. 

Im  Ileotyphus  arsenicalis  erzeugen  sich  an  den  Stellen ,  wo 
der  Typhus  abdominalis  seinen  Sitz  bat,  den  sogenannten  typhösen 
Plaques  ähnliche  Flecken ,  welche  bald  blos  geröthet  #) ,  bald  an- 
sehnlich verdickt  oder  gewulstet  ##) ,  bald  in  Brandschorfe  ver- 
wandelt ,  bald  schwärend  und  selbst  durchbohrt  ###)  vorgefunden 
werden  —  in  allen  Stadien  also,  welche  auch  die  sogenannten  typhö- 
sen Plaques  des  Typhus  abdominalis  durchlaufen. 

Im  Ileotyphus  arsenicalis  häuft  sich  das  Venenblut  am  Dann 
und  an  seinem  Gekröse  -j-J,  die  Milz  schwillt,  ihr  Gewebe  wird  zer- 


*)  Auf  der  innern  Fläche  des  Jejunum  und  Heuni  bemerkte  man 
rothe  Flecken  (Murayy  Edinbvry.  medic.  and  surg.  Journ.  Vcl.  Vit. 
p.  92). 
**)  Im  Dünndarm  waren  einzelne  ansehnlich  verdickte  Stellen  <H  o  r  n's 
Archiv  1883.  II.  S.  403>. 
***)  Eine  halbe  Elle  über  der  Valvula  itet  fand  man  imlleum  einen  läng- 
lich runden  Fleck  zerfressen  und  sphacelirt;  auch  in  den  übrigen 
dünnen  Dflrmen  fand  man  bie  und  da  sphacelirte  Flecken.  (P  v  1 
Samml.  III.  Nr.  19.) 

f)  Die  kleinsten  Gefässe  der  dünnen  Dfirme  waren  mit  schwarzem  Mute 
gefüllt  (Alberti  Systema  jurisprudentiae  medic.  Hai.  1736.  tom.  IV. 
pag.  259.  cas.  9).  In  dem  Darmkanale  sind  die  GefSsse  sehr  mit  Blut 
gefüllt  (Archire*  gäne'rales  de  M4d.  Fevrier  1813  —  Orfila,  U«- 
puytren,  Petit).  Das  vouöse  System  des  Unterleibs  ist  bestän- 
dig mit  schwarzem,  mehr  oder  weniger  krumigem  Blute  überladen 
(D  isser  latio  inauguralis  de  effectibus  arsenici  in  varios  organismos. 
Auetore  Oeorg.  Fried.  Jaeger.  Tubingae  1803).  Die  GefSsse  des 
Darmkanals  waren  sehr  ausgedehnt  und  strotzend.  (Labor de  im  Jour. 
de  M<fd.  tom  90.) 
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reisslich,  ihr  Blutgehalt  schwärzlich  und  zähflüssig,  so  dass  sie 
einer  faulen ,  weichbreiigen ,  ja  zerfliesslichen  Masse  gleicht  #). 
(Im  Abdominaltyphus  findet  dasselbe  statt.)  Von  den  Milzgef&ssen 
aus  stagnirt  das  venöse  Blut  am  Magenblindsacke  selbst  bis  in  die 
feinste  Geflssverzweigung  der  Magenschleimhaut  hinein  ##).  (Im 
Typhu$  abdominalis  geschieht  es  nicht  anders.)  Die  hinteren  und 
unteren  Lungentheile  werden  mit  Blut  so  überfüllt,  dass  sie  milz- 
ähnlich strotzen  (sich  vermilzen ,  splenisiren) ,  ja  sich  entzünden 
und  in  Folge  dessen  leberartig  hart  werden  (sich  verlebern,  he- 
patisiren)  ###).  (Eben  so  im  Abdominaltyphus.)  Das  Herz 
erschlafft,  das  Blut  wird  im  Herzen  und  in  allen  Gelassen  zäh- 
flüssig und  schwarz  f).    (Im   Abdominaltyphus    gesohieht    dies 


*)  Die  Milz  war  mit  Blut  Überfallt.  fMuray,  Edinb.  med.  and  sury. 
Journal.  Vol.  VII.  p.  9t.)  Die  Leber  und  Milz  waren  sehr  mit  Blut 
überladen  {Journal  de  Midecine^  Chirurgie  et  Pharmacie  par  M.  iftf. 
Cor visart,  Leroux  et  Boyer.  T.  IV.  ann.  10.  p.  15).  Die  Milz  war  ganz 
sphacelirt  (Pyl's  Sammlung  medic.  gericbtl.  Aufsätze  und  Beobach- 
tungen. S.  I.  Nr. 5).  Die  Milz  war  sehr  gross  und  mürbe;  die  Leber 
gross,  erdfarben ;  die  Gallenblase  strotzend  von  gelber  Farbe  (Knape 
und  H  e  o  k  e  r,  Jahrb.  der  Staatsarzneikunde.  1806.  1.  B.  8.  143). 
**)  An  der  Süsseren  FIftche  des  Magens  bemerkte  man  eine  unzählige 
Menge  kleiner  mit  Blut  gefällter  Gefänae  (Journal  de  M4d.  par  Cor- 
visart,  Leroux  et  Boyer.  T.  IV.  an.  10.  p.  15J.  Die  Blutgefässe  am  Ma- 
gengrund waren  aufgetrieben,  die  Milz  damit  fest  verwachsen  (Pyl's 
Samml.  I.  Nr.  5).  Als  die  Speiseröhre  und  der  Magen  geöffnet  wur- 
den, sah  man  die  GefSsse  dieser  Theile  von  Blut  strotzend  und  wa- 
ricös  erweitert  (Observation  rapportte  par  Laborde ,  Journal  de  Me- 
decine.  T.  20 J. 
***)  Die  Lungen  zeigten  sich  in  zwei  Dritttbeilen  ihres  Umfanges  und  na- 
mentlich nach  hinten  von  Blut  strotzend.  In  den  abgeschnittenen  Stu- 
cken fand  man  ein  festes,  ziemlich  hartes  Gewebe,  aus  dem  durch 
eine  Menge  kleinerer  Puncto  auf  den  geringsten  Druck  Luft  aus- 
schwizte ,  ohne  dass  Luftblasen  zum  Vorschein  kamen,  % 6  Stunden 
nach  dem  Tode  (Journal  de  M4deeine ,  Chirurgie  et  Pharmacie  par 
Cor visart,  Leroux  et  Boyer.  T.  IV.  ann.  10.  p.  15). 

f)  Das  Herz  ist  nicht  verengert,  sondern  gemeiniglich  erweitert  und 
enthält  hauptsächlich  in  seiner  rechten  Hälfte  eine  mehr  oder  minder 
grosse  Menge  Blut.  (Jaeger  ,  dissertatio  de  effectibus  arsenici.)  Die 
rechten  Herzhöhlen  waren  mit  fl&ssigem  schwärzlichem  Blute  gefüllt; 
die  zwei  andern  Höhlen  waren  leer.  (Qärand  de  Beauvais  —  Bulle" 
(ins  de  la  SocitU  mSdicale  d' Emulation.  Ddcembre  18*1  .J)  Die  beiden 
Herzkammern  enthielten  sehr  schwarzes  Blut,  und  zwar  die  Aorten- 
kammer etwas  mehr  als  die  andern.  (Journal  de  iuYrf«;  Chir.  etPhar* 
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auch.)  An  Arsenik  -  Deotypbus  verbliebene  Leichname  verlieren 
spfit  die  tfaierische  Wärme ;  sie  zeigen  an  vielen  Stellen  der  Vor- 
derseite blaugrtine  Flecken  und  Streifen  ;  der  Hintertbeil  der- 
selben, Lippen,  Geschlechtstheile,  Gliedmassen  sind  blau;  das  Ge- 
sicht ist  dnrch  die  Zusammenziehnng  der  Gesicbtsmuskeln  trotzig, 
der  Mnnd  fest  verschlossen ;  die  Muskeln  sind  straff,  die  Gelenke 
steif  +).  (Aus  denselben  Merkmalen  erkennt  der  vielen  Ärzten 
wohlbekannte  erste  Diener  in  der  Wiener  Spitalstodtenkammer  auch 
den  Typhus  abdominalis ,  bevor  noch  der  daran  verbliebene  Körper 
geöffnet  ist.) 

Das  Samengeflecht  ist  in  den  Leichenöffnungen  der  an  Arsenik 
Umgekommenen  bisher  nicht  berücksichtigt  und  daher  auch  nicht  be- 
sonders aufgeführt  und  beschrieben  -worden.  Hat  man  doch  in  der 
Todtenkammer  des  Wiener  allgemeinen  Krankenhauses  erst  seit  1894 
angefangen,  dasselbe  im  Typhus  abdominalis    tu   untersuchen. 


stire,  par  Corvisart ,  Leroux  et  Bayer.  T.  IV.  an*.  10.  p.  IS.)  Das  Hera 
war  schlaff.  (Knape  und  Heck  er,  Jahrb.  der  Staatsarzneikunde. 
1806.  1.  B.  8.  143.)  Das  Hers  findet  man  immer  schlaffer,  als  im 
natürlichen  Zustande  (8  m  i  t  hj.Herz  und  Venen  waren  voll  schwarzen 
gru mögen  Blutes  (Wepfer^  hist.  cicutae  aquaticae.  1735).  Das  Blut  war 
überall  dick  und  schwärzlich  (Alberti  tyrtema  jurisprud.  med.  Tom.  IV, 
p.  359.  cas.  9).  Das  in  den  Geftssen  enthaltene  Blut  ist  flüssig,  das 
im  Herzen  geronnen  (Campbell  —  Tentamen  medicum  inauyurale  de 
veneni»  mineralifms.  Edinburg.  181SJ.  Das  Herz  war  schlaff  und  ent- 
hielt wenig  schwarzes  aufgelöstes  Blut.  (PyFs  Samml.  I.  Nr.  5.). 

f)  Zusammenziehung  der  Gesichtsmuskeln,  unbezwingliche  Steifheit 
der  Glieder,  violette,  mehr  oder  weniger  dunkle  FSrbung  der  Fasse, 
Schenkel ,  Lenden  und  des  Rückens ,  blasses  Gesicht ,  violette  Lip- 
pen, noch  sehr  bemerkbare  Warme  des,  Leichnams,  36  Stunden  nach 
dem  Tode  (Journ.  de  Mdd-,  Chir.  et  Pharm,  par  Corvisart,  Leroux  et 
Boyer. T.  IV.  ann.  10.  p.  15J.  Die  Rückenseite  des  Leichnams  vom 
Kopfe  bis  zu  den  Füssen  war  livid ,  auf  Brust  und  Bauch  zeigten 
sich  blaugrttne  Flecken  und  Streifen,  Penis  und  Scrotum  waren 
geschwollen  und  rothblau  (Muray  —  Edinb.  med.  and  surg.  Journ. 
Vol.  VII.  p.  93).  Das  Gesicht  des  Leiohnams war  aufgetrieben,  der 
ganze  Hintertbeil  des  Körpers,  besonders  aber  Lippen,  Nägel,  Glans, 
Penis  und  Scrotum  ganz  blau ,  die  Gliedmassen  steif  und  krampfig 
zusammengesogen,  der  Mund  fest  verschlosen,  der  Unterleib  zu- 
sammengefallen (Pyl—  Samml.  V.  Nr.  18).  Der  Körper  (der  Leich- 
nam) befindet  sich  in  einem  Zustande  allgemeiner  Steifheit;  die  Fin- 
ger und  Zehen  sind  stark  eingebogen  (Archive*  ginirales  de  Mädi- 
eine.  Fevrier  1833). 


IM 

Wann  wird  man  anfangen ,  es  auch  in  den  Leichen  der  an  Arsenik 
Umgekommenen  zu  thunV  Man  muss  darin  zuweilen  (dann  näm- 
lich, wenn  sie  an  ausgebildetem  (vielleicht  chronischem  (R.)  Ileoty- 
phus  ar$enicati$  umgekommen  sind)  eben  so ,  wie  in  denen  der  am 
Abdominaltyphus  Verstorbenen  das  Samengeflecht  angeschwollen , 
aufgelockert  und  graugeröthet  vorfinden.  Auch  der  Befund  der  Ge- 
krösdrttsen  muss  dann  ein  ähnlicher  sein ;  sie  müssen  einen  leioht 
auffindbaren  Strang  geschwollener,  graugerötheter,  rundlicher  Kör- 
per vom  Blinddarm  an  schräg  aufwärts  zum  Lendengeflecht  bilden. 


IL  Vom  physiologischen  Standpuncte  aas*) 

1.  Ereheliraiiffeii  tat  Dnrm»7»temi. 

d)  Im  Zeitraum  der  Bildung. 

In  diesem  Zeitraum  des  lleolyphus  artemcalis  werden  die  ge- 
wöhnlichen Verrichtungen  des  Darmsystems  folgendermaßen  abge- 
ändert :  Es  bildet  sich  ein  eigenthömlicher  Katarrh ,  dessen  Schleim 
im  Halse  Blutgeschmack  erregt.  Es  entsteht  Aufttossen  grünlichen 
bitteren  Schleimes  bis  in  den  Mund  oder  wenigstens  ein  bitterer 
Geschmack  im  Munde  nach  dem  Essen ,  lezterer  auch ,  ohne  etwas 
gegessen  zu  haben.  Es  schwindet  das  Verlangen  nach  Essen ,  an- 
fangs auch  das  nach  Trinken ,  lezteres  kehrt  jedoch  nach  entstan- 
denem Durchfall  (?)  und  grosser  innerer  sowol  als  Süsserer  Hitze 
als  heftiger  Durst  zurück,  der  untertags  wohl  alle  zehn  Minuten 
kaltes  Wasser  zu  trinken  nöthigt,  nachts  aber  wieder  schweigt. 
(Die  Durchfalle  kommen  umgekehrt  nachts  und  schweigen  un- 
tertags. Die  Hitze  aber  besteht  gleichmfissig  fort.)  Es  entsteht 
Übelkeit  und  Brecherlichkeit,  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  ent- 
weder an  Ohnmftchtigkeit  grenzen,  oder  wenigstens  niederzuliegen 
nöthigen.  Oft  wird  auch  wirklich  erbrochen.  Das  Erbrochene  be- 
steht aus  Schleim  und  Galle.  (Beim  Nachlass  des  Erbrechens  tre- 
ten die  Durchfälle  ein.) 

Im  Unterleib  entstehen  Schmerzen,  welche  durch  ihren  Ort  (da, 
wo  die  aufgetriebene  Milz  ist;  da,  wo  der  Blinddarm  und  die  we- 
gen der  Entzündung  herabgesunkenen  dünnen  Gedärme  sind;  da, 
wo  in  der  rechten  Bauchh&lfte  vom  Blinddarm  der  Strang  der  Ge- 


*)  Vergl.  Hahne  mann's  chronische  Krankheiten.  5.  Theil,  %.  Auflage. 
Dflsseidorf  1839.  8.  489, 
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krösdrüsen  schräg  zum  Lendengeflechte  hinaufzieht) ,  durch  die 
Zeit  ihres  Eintritts  (abends  bald  nach  dem  Niederlegen  oder  mor- 
gens), durch  das,  was  ihnen  vorangeht  und  nachfolgt  und  sie  be- 
gleitet ,  durch  ihre  ganze  Art  und  Weise  ausgezeichnet  sind. 

Besonders  hervorheben  will  ich 

1)  die  Erscheinungen,  welche  in  der  Herzgrube  wahrgenom- 
men werden:  Brennen  in  ihr  und  rings  um  sie,  unsägliche  Angst, 
besonders  nachts—  Symptome,  welche  andeuten,  dass  inj  ifeo- 
typhvs  arscnicalis  ebenso ,  wie  gewöhnlich  im  Typhv*  abdwminaH$ 
das  Sonnengeflecht  schwelle  und  sich  auflockere; 

9)  den  Schmerz  in  der  rechten  Oberbauäh-  und  nächsten  Len- 
dengegend ,  der  sich  von  da  aus  zuweilen  in  die  rechte  Weiche 
und  Hodensackseite  erstreckt,  ähnlich  einer  Nierenkolik,  doch  mit 
unverändertem  Harn.  Derselbe  scheint  mir  dem  Strange  der  Ge- 
krüsdrüsen  vom  Blinddarme  bis  zum  Lendengeflecht  zu  entspre- 
chen. Diese  schwellen  bekanntlich  im  Abdominal  -  Typhus  beträcht- 
lich an,  und  werden  eben  so  gut  wie  die  Peyer'schen  Drüsen 
des  Darms  Ablagerungsstätten  des  krankhaft  Erzeugten. 

Der  Leib  ist  anfangs  verstopft;  später  tritt  Durchfall  ein 
(nachts) ,  der  anfangs  noch  mit  Vers  top  fang  wechselt  (untertags 
ist  wieder  Verstopfung  da).  Dem  Durchfall  gehen  gewöhnlich  Zu- 
sammendrehen der  Därme,  Schneiden  (Kneipen),  Brennen,  Poltern 
(Kollern,  Murren)  vorher;  Herzklopfen  und  zitterige  Schwäche, 
die  niederzuliegen  zwingt ,  folgen.  Der  Durchfall  bringt  erst  dun- 
kelgrünen Koth,  dann  dunkelgrünen  Schleim,  zulezt  Schleim  mit 
viel  Eiweiss  unter  der  Form  schleimiger,  dünner,  wie  gehackter 
Stühle.  Oft  erregt  er  Brennen  im  After. 

Es  gibt  viele  Abdominal -Typhusfalle,  während  deren  Heran- 
bildung die  Verrichtungen  des  Darmsystems  auf  eben  diese  Weise 
abgeändert  erscheinen» 

b)  Im   Zeitraum  der  Vollendung. 

> 

Noch  weit  auffallendere  Veränderungen  bieten  die  Verrichtun- 
gen des  Darmsystems  im  lleolyphus  arsenicalii  während  des  Vol- 
lcndungsstadiums  dar.  DieSecrete  der  Schleimhaut  des  Mundes  sind 
so  sehr  verändert ,  dass  ein  schwärzlicher  Anflug  aussen  um 
den  Mund  erscheint  und  ein  brauner  Streif  zusammengeschrumpf- 
ten ,  fast  wie  verbrannten  Oberhäutchens  sich  mitten  im  Rothen  der 
Unterlippe  hinzieht.  Die  Zunge  ist  trocken ;  anfangs  fühlt  sie  diese 
Trockenheit  noch,  so  wie  einen  holzig  trockenen  Geschmack,  und 
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lechzt  nach  Getränk  (es  wird  oft,  jedoch  nur  wenig  anf  einmal  ge- 
trunken),  aber  bald  wird  sie  völlig  gefühllos;  dann  ist  sie  wie 
todtgebrannt  und  ohne  alle  Geschmacksempfindung.  Der  Durst  ist 
erstickend ,  brennend ;  das  Trinken  gewährt  keine  Erquickung  und 
Labung  mehr.  Der  Appetit  mangelt  völlig,  ja  es  tritt  ein  solcher 
Ekel  vor  Speisen  ein  ,  dass  ohne  Übelkeit  daran  gar  nicht  gedacht 
werden  kann,  und  insbesondere  der  Geruch  des  gekochten  Flei- 
sches unerträglich  ist.  Dabei  besteht  fortwährend  ein  Verlangen  auf 
Saures  und  Weingeistiges.  Der  Unterleib  schwillt  (Meteorismus). 
Die  Bauchmuskeln  verlieren  ihre  •Kraft.  Im  Leibe  knurrt's ,  kollert's 
und  poltert's.  Die  Stahle  erfolgen  unwillkürlich  und  leeren  zähe, 
schmutziggelbe,  oder  grünlich  dunkelbraune  Stoffe  aus,  die  wie 
faule  Geschwüre  stinken.  Nach  ihnen  treibt  sich  fast  jedesmal  der 
Leib  noch  mehr  auf. 

Im  Abdominal  -  Typhus  bemerken  sich  während  seiner  Vollen« 
düng  dieselben  Erscheinungen  an  den  Verrichtungen  des  Darm« 
Systems. 

c}   Im  Zeiträume   d  er  Wiedergenesung. 

Zur  Zeit  der  Genesung  vom  Ileotyphus  arsenicatis  ist  man 
eben  so  wie  nach  überstandenem  Typhus  abdominalis  kaum  zu 
ersättigen ;  auch  spürt  man  in  der  Oberbauchgegend  fortwährend  ein 
inneres  Frieren;  man  kann  sich  nicht  warm  genug  halten ,  unge- 
achtet die  Stelle  äusserlich  warm  anzufühlen  ist.  Das  Lezte  ist 
ganz  bestimmt  auf  den  eigentümlichen  Zustand  des  Sonnengeflechts 
zu  beziehen ,  in  welchen  es  nach  der  früher  erlittenen  Schwellung 
und  Lockerung  versezt  wird,  und  welcher  nicht  selten  an  Welkheit, 
ja  Schwund  grenzt.  (Für  den  Typhus  abdominalis  hat  diesen  Zustand 
des  Sonnengeflechts  zuerst  die  Würzburger  Schule  nachgewiesen.) 


Anhang  zu  den  Erscheinungen  im  Darmsystem : 

Erscheinungen  Im  Geschlechtssystem3*). 

Zur  Zeit  der  Vollendung  des  Ileotyphus  arseniealis  tritt  beim 
Manne  oft  plötzlicher  Brand  der  Geschlechtstheile ,  beim  Weibe 
Scheidefluss  ein.  (Der  Schleim  ist  gelblich  und  dicklioh,  beisst  und 
frisst  die  berührten  Theile  wund).  Beides  ist  auch  im  lleotyphus 
beobachtet  worden. 


*)  Was  für  den  Einzelnen  das  Darmsystem ,   das  ist   für  die  Gattung 
das  Geschlecht ssysttin. 
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Nach  Ileotyphus  arsenicalis  entsteht  Geilheit.  Auch  nach  Ab* 
dominal  -  Typhös  ist  diese  gleich  dem  unersättlichen  Hunger  et- 
was ganz  Gewöhnliches. 

9.  ErscheinungeM  im   Lnngemystc«« 

Im  Lungensystem  erzeugt  sich  im  Ileotyphus  arsenicalis 
Trockenheit  der  Nasenhöhle  und  des  Kehlkopfe  mit  zitternder  Stimme, 
und  eine  ganz  eigenartige  Lungenentzündung,  ähnlich  derjenigen, 
die  sich  auch  manchmal  im  Verlaufe  des  Typhus  abdominalis  ent- 
wickelt. Anfangs  sitzt  ein  sehr  z&her  Schleim  auf  der  Brust ,  der 
sich  schwer  loshusten  lässt.  Kommt  es  zum  Auswurf,  so  zeich- 
net er  sich  durch  Blutstreifen  aus ,  die  den  zfthen  Schleimklumpen 
(sputa  figurata?)  beigemischt  sind,  und  dadurch,  dass  Brecher- 
lichkeit  nachfolgt.  Das  Spannen  in  der  Brust  tritt  vorzüglich  beim 
Sitzen  hervor.  Innerlich  wird  der  Kranke  bald  ein  grosses  Hitz- 
ja  Brenngefühl  gewahr,  das  sich  bis  unter  das  Zwerchfell,  oft  bis 
in  die  Dünnung  erstreckt,  wo  es  dann  drückt.  (Der  Zusammenhang 
mit  dem  Leiden  des  Unterleibs  ist  unverkennbar.) 

Anhang  zu  den  Erscheinungen  im  Lungensystem: 

Erscheinungen  im  Harnsystem. 

Im  Ileotyphus  arsenicalis  wird  der  anfangs  fast  farblose  Harn 
(n.  5  Tagen)  trübe,  später  manchmal  grünlich  -  dunkelbraun ,  wie 
wenn  Kubmist  im  Wasser  aufgerührt  und  sich  nicht  wieder  abschei- 
den würde.  Auch  im  Typhus  abdominalis  wird  im  Vollendungssta- 
dium  (zur  Zeit  der  Fortschaffung  des  krankhaften  Erzeugnisses 
auf  der  Krummdarmschleimhaut)  der  Harn  trübe.  Die  grünlich-dun- 
kelbraune Färbung  aber ,  wie  von  aufgerührtem  und  sich  nicht  ab- 
scheidendem Kuhmist  dürfte  auf  einen  eigentümlichen  Blasenkatarrh 
bezogen  werden  müssen ,  der  auch  als  secund&re  Erkrankung  im 
Abdominaltyphus  schon  beobachtet  worden  ist.  (Rokitansky^  se- 
cundärer  Typhusprocess  auf  der  Schleimhaut  der  Harnblase.  Dessen 
pathol.  Anatomie,  3.  B.  S.  95%.)  Derselbe  ist  überdies  von  folgen- 
den Erscheinungen  begleitet,  die  auch,  wenn  er  nicht  entwickelt  ist, 
kaum  jemals  fehlen.  Anfangs  drängt  es  vom  Blasengrunde  aus  zum 
Harnen  alle  Minuten  mit  Brennen.  Dann  erfolgt  Zurückhaltung  des 
Harns  wie  von  Blasenlähmung.    Der  Blasenschliesser  verhält  sich 


*)Das  Geschält  des  Harnsystems  ist  das  fortgeseste  Lnngengescfcäft. 


ähnlich.  So  wie  er  anfingt  ergriffen  zu  werden,  geht  wenig  Wasser 
fort;  und  beim  Abgange  brennt  es ;  dann  folgt  gänzliche  Zurück- 
haltung des  Harns,  trotz  aller  Nöthigung  von  innen ;  endlich  tritt 
unwillkürliches  Harnen  ein.  Oft  brennt  es  beim  Harnen  auch  in  der 
Harnröhre.  Nach  dem  Harnen  entsteht  ein  gros.es  Schwächegefühl 
im  Oberbauche  mit  Zittern. 

9.  Ersehelnunfen  Im  Gefftsisyitem. 

Im  Bildungsstadium  des  lleolyphus  arsenicalis  entsteht  nach 
mehrern  Schauern  über  den  ganzen  Körper  und  wenigstens  einem 
heftigen  Froste  eine  starke  trockne  ängstliche  Hitze  innerlich  und 
äusserlich  (wie  von  Weintrinken)  mit  unauslöschlichem  Durste,  der 
aber  gewöhnlich  erst  nach  entstandenem  Durchfall  eintritt,  oft, 
aber  jedesmal  nur  wenig  zu  trinken  treibt  und  in  der  Nacht  wol  wie- 
der weg  ist.  Die  Hitze  ist  zugleich  von  dem  Gefühle  begleitet ,  als 
wenn  das  Blut  zu  heiss  und  zu  schnell  durch  die  Adern  ranne.  Der 
Puls  ist  schnell,  härtlich,  gespannt,  nicht  voll.  Die  Milz  schwillt. 
Aus  der  Nase  blutet's. 

Im  Vollendungsstadium  tritt  Schweiss  ein,  mit  ungeheurem 
Durst,  dass  man  immer  trinken  möchte.  Derselbe  wird  kalt  und  kle- 
berig, während  auch  die  Gliedmassen  kalt  sind.  Der  Puls  ist  schnell, 
klein ,  schwach ,  ungleich ,  aussetzend.  Das  Blut  ist  so  sehr  zer- 
sezt,  dass  es  durch  Gefäss-  und  andere  Häute  mit  der  grössten 
Leichtigkeit  durchschwizt ,  die  Haut  und  insbesondere  das  Augen- 
weiss  gelblich,  den  Speichel,  den  Harn  blutig  färbt,  dem  Kothe 
beigemischt  ist,  sich  in  das  Gewebe  der  Haut  als  blaue  Fleoken, 
Petechien  u.  s.  w.  ergiesst.  Dieselben  oder  wenigstens  äusserst  ähnli- 
che Erscheinungen  werden  während  des  Typhut  abdominalis  im 
Gefässsystem  wahrgenommen. 

4.  Ergehelnunffen  In  den  aufmalen  Systemen. 

a)    Das    Wachen    sammt    Sehen,    Hören,    Fühlen. 

Im  Ileotyphus  ar$enieaü$  entsteht  drückend  betäubendes  Kopf- 
weh, vorzüglich  in  der  Stirn  (schon  nach  zwei  Stunden).  Vom 
Auflegen  kalten  Wassers  wird  es  gelindert;  nimmt  man  dasselbe  je- 
doch wieder  weg ,  so  verstärkt  es  sich  nur  noch  mehr.  Der  Kranke 
ist  wie  vor  den  Kopf  geschlagen.  Sein  Kopf  ist  wüst  und  vorzüglich 
im  Stehen  und  Sitzen  schwer-,  er  muss  sich  legen.  In  freier  Luft 
vergeht  die  Sohwere   des  Kopfes  anfangs  (n.  16  St.)  noch ,  beim 
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Eintritt  in  die  Stabe  kehrt  sie  jedoch  sogleich  wieder.  Es  entsteht 
eine  innere  Unruhe  and  Kopfbetäubung,  wie  von  allzueiliger  Ver- 
richtung übermässiger  Geschifte  (n.  9  T.).  Im  Sitzen  schwindelt 
ihn.  Er  wird  taumlich  im  Kopfe.  Das  Gedächtniss  vermindert  sich 
und  geht  endlich  ganz  unter.  Sein  Geist  wird  stampf;  er  kann  nicht 
denken.  Verstand,  äussere  und  innere  Sinne  schwinden;  ersieht 
nicht,  redet  nicht,  lallt  höchstens  unverständliche  Töne,  hört  nicht, 
versteht  nichts,  und  wenn  man  ihm  laut  in  die  Obren  schreit,  so 
sieht  er ,  wie  ein  aus  dem  tiefsten  Schlaf  Erwachender  die  Anwe- 
senden an.  Von  Zeit  zu  Zeit  phantasirt  er,  delirirt,  sieht  lauter 
Gewürme  und  Käfer  auf  seinem  Bette  herumlaufen ,  vor  denen  er 
ausreissen  will,  und  von  denen  er  immer  ganze  Hände  voll  heraus- 
schmeisst.  Seine  Gesichtszuge  sind  verzerrt ,  wie  von  Unzufrie- 
denheit. 

Sein  Gesicht  wird  schwach;  sein  Blick  ist  stier. 

Vor  seinen  Ohren  rauscht  es ,  wie  von  einem  nahen  Wasser- 
wehre. Es  kam  vor ,  dass  auf  einige  Zeit  das  Gehör  verloren  ging. 

In  der  Haut  entsteht  ein  unerträgliches  Brennen.  Gleich  zu 
Anfang  (n.  1  St.)  ist  es ,  als  wenn  auf  dem  Hinterkopfe  die  Haar- 
zwiebeln sich  bewegten.  Die  Haare  schmerzen  bei  der  Berührung 
und  fallen  nach  flberstandenem  lleolyphus  arsenicalis  ganz  aus. 
Die  Haut  am  ganzen  Körper  schuppt  sich  ab.  Die  Nägel  werden 
missfarbig  und  stossen  sich  ab.  Die  Zähne  fallen  aus. 

b)    Das    Schlafen   und   Träumen. 

Das  Schlafen  wird  im  Ileotyphus  arsenicalis  gar  eigenthümlich 
abgeändert.  Er  erzeugt  ein  dringliches  BedGrfniss  des  Schlafes  und 
verbindert  ihn  doch  —  morgens  durch  unwillkürliche  Thätigkeit  des 
Geistes,  nachts  durch  krampfhaftes  Zusammenfahren  des  ganzen 
Körpers ,  durch  allgemeines  Krankheitsgefühl,  durch  starke  Beäng- 
stigung und  Unruhe ,  durch  Brennen  in  allen  Adern ,  durch  ängst- 
liche fürchterliche  Träume.  Das  Träumen  hat  Gewitter,  Feuersbrün- 
ste, schwarze  Wasser,  Finsterniss  zu  Gegenständen. 

c)   Das   Bewegen   und  Ruhen. 
(Die   Kräfte.) 

Aus  den  Bewegungsorganen  schwindet  im  Ileotyphus  arseni- 
calis alle  Kraft.  Es  entsteht  ungemeine  Abgeschlagenheit  und  Mat- 
tigkeit der  Glieder,  welche  sich  niederzulegen  nöthigt.  Die  Kraft 
der  Hände  und  Füsse  ist  wie  vergangen;  sie  sind  zitterig  (n.  19  St.). 
Die  Füsse  siod  schwer.  Kanm  über  die  Stube  kann  der  Kranke  ge- 
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hen  ,  ohne  niederzusinken.  Beim  Aufstehen  kann  er  sich  nicht  er- 
halten; er  f&llt  gleich,  wenn  er  aus  dem  Bette  kommt,  vor  Schwä- 
che und  Schwindel  über  den  Haufen.  —  Dieses  Schwinden  der  Krftfte 
geschieht  schnell;  es  hat  schon  öfters  fast  unmittelbaren  Tod  zur 
Folge  gehabt.  Trotz  der  Schwäche  ist  in  allen  Bewegungsorganen 
eine  ungemeine  Unruhe ;  der  Kranke  kann  auf  keiner  Stelle  Ruhe 
linden,  verändert  bestfindig  die  Lage  im  Bette,  will  aus  einem 
Bette  in's  andere  utfd  bald  hier  bald  dort  liegen.  Muskeln  und  Seh- 
nenbündel zucken.  Die  Zähne  werden  convulsivisch  zusammenge- 
knirscht. f 

Alle  diese  Erscheinungen  in  den  animalen  Systemen  bieten  auch 
am  Abdominal -Typhus  Erkrankte  dar.  Es  kömmt  sogar  vor,  dass 
dem  daran  Erkrankten  so  schnell,  ja  urplötzlich  alle  Kräfte  schwin- 
den ,  dass  er  auf  der  Gasse  zusammensinkt  und  ohne  Kampf,  ohne 
Fieber,  ohne  Schmerz,  verscheidet,  gerade  so,  wie  der  Professor 
Gehl  en  naeh  eingeathmetem  Arsenikwasserstoff. 

Endergebniss. 

Ileotyphus  arsenieaUs  und  Typhus  abdominalis  sind  in  den 
anatomischen  sowol  als  physiologischen  Zeichen  einander  auffallend 
ähnliche  Krankheiten. 

Erfahrung. 

Der  Arsenik,  der  Erzeuger  des  Ileolyphus  arsenieaUs  heilt 
den  Typhus  abdominalis.  Im  Spitale  der  barmherzigen  Schwestern 
zu  Gumpendorf  in  Wien  wurden  im  Jahre  1841  hundert  sieben- 
undsechzig von  dieser  Krankheit  Befallene  mit  kleinen  Gaben  dessel- 
ben behandelt.  156  davon  genasen. 


Oatt  Z.  £  Hom.  IL  1. 


Nachwort. 

Von 
J>r.  Wleischnutnn* 


JLrie  Leeer  unseres  Journals  finden  in  zwei  aufeinanderfolgenden 
Heften,  zwei  sich  schnurstraks  gegenüberstehende  Ansichten  über 
die  Wirksamkeit  des  Arseniks  im  Typhus,  Während  der  Hr.  Ver- 
fasser dieses  Artikels  ihm  eine  vollkommene  Specificität  vindiciren 
will,  läugnet  ihm  mein  verehrter  Freund  Wurmb  alle  Wirksam- 
keit in  dieser  Krankheit  ab.  Wie  oft  bei  verschiedenen  Ansichten 
dürfte  auch  hier ,  wie  mir  dünkt ,  die  Wahrheit  in  der  Mitte  liegen. 
Arsenik  ist  kein  wirkliches  Speciflcum,  wofür  auch  ich  ihn  nie 
und  nirgends  ausgegeben ,  leistet  aber  in  den  allermeisten  Fallen 
mehr  als  die  andern  Mittel,  und  ihm  Dr.  Wurmb  zugestehen  will. 
Mein  Freund  sah  zwar  auch  nicht  wenig  Typhuskranke  unter  dem 
Arsenikgebrauch  gesunden,  aber,  wie  er  sagt,  er  heilte  sie 
nicht.  So  schön  und  vernünftig  die  Distinction  zwischen  Heilen  und 
Gesundwerdenlassen  ist ,  indem  sie  uns  einerseits  in  einer  lobens- 
werten Bescheidenheit  erhalt  und  anderseits  von  zu  grossem  und 
dünkelhaftem  Vertrauen  in  unsere  Mittel  bewahrt;  so  schwer  ja  un- 
möglich fast  ist  sie  am  Krankenbette  zu  machen.  Wollten  wir  nur 
die  Kranken  geh  eilt  haben,  deren -Krankheit  wir  gleichsam  cou- 
piren ;  so  würden  wir  —  abgesehen  davon ,  dass  eine  ausgebildete 
Krankheit  sich  kaum  coupiren  lassen  dürfte  —  unter  hundert  Kran- 
ken kaum  Einen  heilen,  und  selbst  dann  wäre  es  noch  schwer  zu 
beweisen ,  dass  es  geschehen ,  weil  wir  so  oft  sehen ,  dass  ein 
Mensch  einen  äusserst  heftigen  Fieberanfall  bekömmt,  wo  man, 
Gott  weiss  welche  Krankheit  erwartet ,  und  er  ist ,  ohne  alle  ärzt- 
liche Hilfe,  den  andern  Tag  ganz  wohl.  Könnteich  aber  die  genannte 
Unterscheidung  selbst  am  Krankenbette  zugeben ;  müsste  ich  den- 
noch behaupten ,  dass  mir  beim  Verabreichen  des  Arseniks  mehr 
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Kranke  genasen  als  beim  Geben  anderer  Mittel.  —  Der  Beweis , 
dass  Arsenik  desswegen  nie  das  homöopathische  Typhusmittel  sein 
kann,  weil  nie  eine  Arsenikvergiftung  mit  einem  Typhus  verwech- 
selt wurde ,  kann  nicht  gelten ,  weil  sie  eben  so  wenig  mit  einer 
Dysenterie  vertauscht ,  noch  ein  durch  Arsenik  zu  heilender  Lip- 
penkrebs ,  fEkr  ein  Arsenikgeschwür  gehalten  worden  ist ,  in  wel- 
cher Krankheit  mein  Freund  doch  unserm  Mittel  die  grösste  Wirk- 
samkeit zugesteht. 

Der  pathologisch  -  anatomische  Befand  aber  kann  noch  weniger 
dagegen  zeigen:  weil  dieser  —  nicht  gerechnet,  dass  immer  von 
acuten  und  nie  von  chronischen  Vergiftungen  die  Rede  ist,  die 
ganz  andere  Resultate  geben  ;  der  Mercur  z.  B.  in  so  grosser 
Gabe  auf  einmal  genommen ,  dass  er  tödtet  ,  bringt  kein  Ge- 
schwür hervor ,  und  doch  kennen  wir  Mercurialgeschwüre  —  nie 
der  Leiter  unserer  I ndicationen  sein  kann ,  denn  was  wollen  wir 
mit  den  allermeisten  Pflanzenmitteln  und  selbst  mit  vielen  metalli- 
schen und  andern  thun ,  von  deren  pathologisch  -  anatomischen  Er- 
gebnissen wir  gar  nichts  Wissen  Y  Halten  wir  uns  aber  an  die  er- 
kennbaren Symptome,  so  dürfte  es  kaum  ein  Mittel  geben,  das  sie 
alle  so  darbietet  und  deckt,  wie  Arsenik  die  typhosen.  Wohl  konnte 
ich  die  Sache  noch  weiter  ausführen,  aber  wozu?  Mein  Freund 
Wurmb  wollte  mir  nicht  zu  nahe  treten,  und  ich  mag  ihm's  eben 
so  wenig;  aber  wir  hielten  es  beide  für  Pflicht,  unsere  Ansichten 
über  die  Wirksamkeit  eines  so  grosson  Mittels  in  einer  bestimmten 
Krankheit,  jeder  nach  seinen  Erfahrungen  auszusprechen #). 


*)  Wenn  man  erwägt,  das«  die  organische  Umgestaltung  (Metasyn- 
krise),  durch  welche  die  Heilang  einer  Blutkrankheit,  wie  der  Ty- 
phus, bedingt  ist,  wahrscheinlich  überhaupt  nicht  plötzlich, sondern 
nur  allmAlig  zustande  kommen  könne;  dass  es  vielleicht  durch  keine 
Methode  und  durch  kein  Mittel  möglich  sei  —  oder  kennt  Jemand  ein 
solches?— einem  bereits  entwickelten,  vollkommen  ausgebildeten 
Typhus  den  Lebensraden  auf  einmal  abzuschneiden ;  wenn  man  bei 
der  Würdigung  der  Resultate ,  wie  sie  über  die  Anwendung  des  Ar- 
seniks gegen  Typhus  am  Krankenbette  vorliegen,  von  dem  Gesichts- 
punkte ausgeht,  dass  jene  langsame  all  mal  ige  leibliche  Metamor- 
phose, wenn  sie  durch  irgend  ein  in  die  Blutmasse  eingebendes,  sie 
umstimmendes  Mittel  gefördert  werde,  ebenfalls  auf  den  Namen  und 
den  Werth  einer  positiven  directen  Heilung  Anspruch  machen  dürfe; 
wenn  man  ferner  die  bezweifelte  anatomisch  -  pathologische  Ähnlich- 
keit (zwischen  einer  Arsenik-  und  einer  Typhusleicbe)  —  bei  der  of- 
fenbaren Ähnlichkeit  der  Typhus-  und  der  Arsenikkrankheit  müsste 
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sie,  wenn  sie  bei  acuten  Vergiftungen  nicht  vorbanden  wäre,  we- 
nigstens bei  cbroniscbeu  vorausgesezt  werden  (sie  ist  aber  selbst  bei 
ersteren  vorhanden,  und  zwar  in  einem  höheren  Grade  als  bei  den  übri- 
gen Mitteln,  die  man  gegen  Typhus  in  Gebrauch  gezogen;  überdies 
könnte  Ihr  Abgang  immer  nur  als  eine  negative,  nicht  Aber  als  eine 
positive  Gegenanzeige  gelten)  —  wenn  man ,  sage  ich ,  diese  patho- 
logisch-anatomische Ähnlichkeit  dahin  gestellt  sein  lässt  und  sich 
mit  Hahnemann  blos  an  die  Symptome  und  an  den 
Grundsatz  Sinti  Ha  Similibus  hält:  so  muss  der  Arsenik 
als  specifisches  Heilmittel  für  jene  Fälle  von  Typhos  vor- 
zugsweise angezeigt  erscheinen ,  die 

a)  lebensschwache,  herabgekommene,  erschöpfte 
Individuen  (besonders  des  kindlichen  oder  des  höheren  Alters)  er- 
greifen , 

y  einen  sehr  langsamen  Verlauf  nehmen  (lentesci- 
rende  Typhen)  und 

c)  mit  (bald  eintretendem)  ausserordentlichem  Kräf- 
teverfalle,  mit  Abmagerung  bis  snm  Gerippe,  hart- 
näckiger Stahl  Verstopfung  bei  ei  ngefallenemUnteT- 
leibe,  pergamentartiger  Trockenheit  der  Haut  and 
masernförmigem  Exantheme  auftreten. 

Stille  Delirien,  gänzliche  Bewusstlosigkeit ,  lähmungsartiges, 
durch  öfteres  durchdringendes  Aufschreien  oder  convulsives  Herum- 
werfen unterbrochenes  Dahinliegen,  häufiger  heftiger  Durst,  wobei 
wenig  anf  einmal  getrunken  wird,  trockene  hölzerne  unlenksame 
Zange,  schwieriges  Schlingen,  rauhe  heisere  kreischende  Stimme, 
ängstliches  mühsames  beschleunigtes  Athemholen,  kurzer  trocke- 
ner Kotzhusten,  plötzliche  Erstickung  drohende  HustenanflUle,  öfter 
eintretendes  fruchtloses  Brechwürgen ,  apathischer  stierer  Blick , 
entstelltes  ,  Angst  und  tiefen  Schmerz  verrathendes,  verzerrtes  ver- 
fallenes (Runzel-,  Greisen-)  Gesiebt  —  sind  weitere  Anhaltspunkte  für 
die  Wahl  dieses  Mittele. 

Zwei  meiner  eigenen  Kinder,  das  eine  8 ,  das  andere  6  Jahre 
alt,  bei  denen  der  Typhös  im  Winter  184*  anter  ganz  ähnlichen 
Erscheinungen  auftrat,  genasen  unter  dem  fast  ausschliesslichen  Ge- 
brauche sehr  kleiner  Gaben  Arsenik  und  erfreuen  sich  gegenwärtig 
einer  vollkommenen  Gesundheit. 

Ein  Universalspecificum  gegen  Typhus  ist  freilich  der  Ar- 
senik eben  so  wenig,  als  die  China  gegen  das  Wechselfieber  oder  das 
Quecksilber  gegen  die  Lustseuche  oder  irgend  ein  anderes  Heilmit- 
tel gegen  irgend  eine  ganze  Krankheitsftunilie.  »In  universaUhus  lo- 
tet error*«  Bacon,  D.  R. 


IV. 

Krankheitsfälle 


Von 

JDr.    W  a  t  *  X  e. 


i.  Fünftägiges   Wechselfieber. 

Wechselfleber  mit  fünftägigem  Typus  gehören  zu  den  patholo- 
gischen Seltenheiten.  Nach  Hippokrates  ist  es  symptomatisch 
und  begleitet  bisweilen  die  Auszehrung.  (Marcel lus  Donatus 
erzählt  einen  solchen  Fall.)  Galen  verwarf  es  ganzlich  —  wahr- 
scheinlich weil  er  keine  Grundfeuchtigkeit  hatte,  aus  der  er  es  ab- 
leiten konnte.  Viele  Neuere  läugnen  die  Existenz  desselben ,  weil 
sie  es  nicht  gesehen  —  ein  Grund,  den  Burserius  für  sehr  thö- 
rieht  halt.  Senac,  ran  Swieten,  Stoll,  Jos.  Frank  und  An- 
dere erklären  es  für  ein  dreitägiges  Fieber,  dessen  einer  Anfall  aus- 
blieb ;  was  um  so  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat ,  wenn  man 
erwägt ,  dass  das  Ausfallen  gerade  jene  (die  der  Zahl  nach  glei- 
chen ,  den  zweiten,  vierten  u.  s.  w. )  Paroxysmen  betrifft ,  welche 
ohnehin  schwächer  zu  sein  pflegen ,  als  die  anderen  (die  der  Zahl 
nach  ungleichen ,  der  erste ,  dritte  ,  fünfte). 

Tulpius  sah  eines,  das  18  Monate  dauerte  (bei  der  Tochter 
eines  Chirurgen)  ;  Gorrfius,  Ebel  und  C h e n a u  erw&hnen  ei- 
nes doppelt  fünft&gigen  Fiebers ,  Reussner  sogar  eines  drei- 
fachen. (Siehe Baumgarten-Crusius'  Periodologie.  Halle  1886, 
gg.  19»  und  837.) 

Ich  selbst  habe  unter  einer  Zahl  von  etwa  tausend  Weohsel- 
fleberkranken ,  die  ich  in  dem  nebligen  Sumpfklima  von  Klagenfurt 
im  Verlaufe  von  acht  Jahren  behandelte ,  nur  eine  einzige  Quintana 
beobachtet ,  und  auch  dieser  kommt  wahrscheinlich  nur  eine  symp- 
tomatische Geltung  zu ,  wie  aus  folgender  Relation  des  Falles  her- 
vorgehen dürfte. 

Maria  K...  in  Kl.,  ein  zweijähriges,  schwach  gebautes 
M&dchen ,  in  Schmutz  und  Elend  geboren  und  herangezogen ,  kam 
den  39.  M&rz  1836  in  meine  Behandlung.   Sie  litt  seit  drei  Wochen 
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an  Diarrhöe.  Es  stellten  sich  des  Tages  16  — 18  schleimig  blutige 
Stühle  ein.  Während  des  Stahles  trat  jedesmal  ein  Stück  des  Mast- 
darmes heraas,  das  jedoch  nach  dem  Stuhle  wieder  von  selbst  zu- 
rückging. Die  Öffnungen  schienen  dem  Kinde  heftige  Schmerzen  za 
verursachen.  Es  schrie  viel  dabei.  Der  Appetit  war  gering ,  dage- 
gen der  Durst  sehr  stark.  Pat.  sah  schlecht  aus,  war  sehr  von 
Kräften  gekommen  und  bedeutend  abgemagert. 

Sublimat,  4.  Verd.,  alle  3  Stunden  gegeben,  führte  schon  den 
andern  Tag,  den  93.  d.  M.,  bedeutende  Besserung  herbei.  Bis  zum 
96.  hatte  sich  die  Diarrhöe  gänzlich  verloren.  Der  Appetit  war  gut, 
das  Aussehen  besser.  Allein  die  Kleine  hatte  (naoh  Angabe  der 
Mutter  durch  Verkühlung)  einen  trockenen  Husten  bekommen ,  der 
sie  Nachts  nicht  ruhig  schlafen  liess.  Ich  gab  Belladonna. 

Zehn  Tage  später  berichtete  die  Mutter:  der  Husten  sei  locker 
geworden ,  und  es  sei  die  Zeit  her  mit  der  Patientin  besser  gegan- 
gen ;  allein  gestern  —  den  4.  April  —  habe  sie  ein  starkes  Fieber 
gehabt.  Gegen  10  Uhr  Vormittags  habe  sich  Hitze  am  ganzen  Kör- 
per eingestellt,  —  die  Ffisse  ausgenommen,  die  auffeilend  kalt  blie- 
ben; das  Kind  habe  dabei  über  Weh  im  Kopfe  und  in  den  Gliedern 
geklagt ,  sei  dann  in  Schlaf  gekommen ,  aus  welchem  es  bisweilen 
mit  Husten  erwacht  und  zu  trinken  begehrt  ;  gegen  Abend  sei 
die  Hitze  vergangen  und  ziemlich  starker  Schweiss  eingetreten. 

Ich  verordnete  Pulsatilla,  9.  Verd.,  3stündüch. 

Der  6. ,  6.  und  7.  April  verging  ohne  Fieber.  Pat.  war  zwar 
schwach,  aber  sonst  wobl;  sie  zeigte  Appetit,  hatte  normale  Öff- 
nungen und  schlief,  die  zeitweiligen  Störungen  durch  den  Husten 
ausgenommen ,  in  der  Nacht  gut. 

Den  8.  d.  M.  wiederholte  sich  die  Scene  vom  4. ;  eben  so  naoh 
je  drei  fleberlosen  Tagen ,  den  19.  und  16. 

Vom  16.  d.  M.  an  erhielt  der  Kranke  früh  und  Abends  eine 
Gabe  Veratr. ,  3.  Verd. 

Fieberanfall  trat  darnach  keiner  mehr  ein.  Der  katarrhalische 
Husten  verlor  sich  naoh  und  nach ,   und  Pat.  genas  vollst&ndig. 

9.  Griechischer  Aussatz. 
Lepra  Graecorum  ;  Lepra  Tyria  *). 

Therese,  die  Gattin  des  Rauohfongkehrermeister  N.  in  Kl. , 
eine  beinahe  60  Jahre  alte  schwächliche  Frau  war  es ,  welche  ich 


*)  Von  einer  Schlangenart  Tyrus,  die  häufig  die  Haut  ablegt,  nicht  aber 
von  der  Stadt  Tyrus,  wie  bei  Kraus  (dessen  etym.  Lex.),  weil  dort 
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an  dieser  in  Europa  gegenwartig  so  seltenen  Krankheit  behandelte. 
Im  Augast  1834,  einige  Tage  nachdem  die  emsige  Hausfrau,  die  gern 
fiVer  ihre  Kräfte  arbeitete ,  mit  Ausjäten  des  Unkrautes  sich  erbizt, 
und  darauf  im  vollen  Schweisse  und  überdies  vom  Regen  durch- 
nässt  die  beschmuztenFüssa  im  stehenden  Wasser  gewaschen  hatte, 
bildeten  sich  an  ihren  Knien  und  Elbogen  weisse  Flecken  aus  dün- 
nen, locker  über  einander  geschichteten,  rauh  anzufühlenden,  glim- 
merartigen Lamellen  bestehend.  Da  dies  ohne  anderweitige  Zeichen 
von  Unwohlsein  geschah,  achtete  die  Pat.  nicht  darauf.  Nach  eini- 
ger Zeit  stellte  sich  in  der  Hoblhand  und  der  Fasssohle  ein  heftiges 
Jucken  ein;  die  Haut  erhob  sich  an  den  Daumenballen  und  der  Ferse 
in  ähnlichen  Lamellen ,  wie  am  Elbogen  und  an  der  Kniescheibe 
und  wurde  besonders  an  der  Ferse  sehr  dick,  rissig  und  beim  Auf- 
treten empfindlich. 

Die  Patientin  hielt  das  Übel  für  eine  gewöhnliche  Flechte,  nahm 
öfters  Fassbäder  und  wusch  die  ergriffenen  Stellen  fleissig  mit  Ei- 
bischthec.  Erst  gegen  Ende  September,  als  sich  der  Ausschlag  un- 
ter unerträglichem  Beissen ,  Jucken  und  Brennen  auch  an  Armen , 
Schienbeinen,  Schenkeln,  Brust  und  Bauch  zu  entwickeln  begann, 
nahm  man  meine  Hilfe  in  Anspruch. 

Die  Kranke  konnte  schon  seit  mehreren  Tagen  das  Bett  nicht 
mehr  verlassen  und  fühlte  sich  sehr  schwach.  Sie  klagte  über  zeit- 
weiliges Frösteln  mit  fliegender  Hitze,  Kopfeingenommenheit  und 
Schwindel  beim  Aufsitzen,  hatte  der  Schmerzen  in  der  Haut  wegen 
nur  wenig  und  unruhigen  Schlaf ;  ihr  Appetit  war  gering;  der  Stuhl- 
gang erfolgte  nur  alle  3  bis  4  Tage.  —  Während  ihres  Lebenslau- 
fes war  sie  von  allerhand  Krankheiten  heimgesucht  worden :  als  Kind 
von  der  Krätze,  die  bald  mit  einer  Salbe  geheilt  wurde ;  später  von 
einem  Gallfleber  und  einer  Lungenentzündung.  Zeitig  verheiratet 
hatte  sie  fünfzehn  Kinder  geboren  und  bei  einer  ihrer  lezten 
Schwangerschaften  eine  bedeutende  Haut  Wassersucht  überstanden. 

Ich  glaubte  nach  meiner  damaligen  Oberzeugung  eine  streng 
antipsorische  Cur  einleiten  zu  müssen  und  gab  Sp.  V.  sulpkur.,  30. 
Verdünnung.  In  diätetischer  Hinsicht  wurden  Suppe,  Obst-,  leichte 
Mehlspeisen ,  zum  Getränk  Zuckerwasser  angeordnet. 

Die  weitere  Entwicklung  des  Exantheme»  schritt  rasch  vor- 
wärts ;  es  verbreitete  sich  im  Kurzen  über  alle  Tbeile  des  Körper», 


Schlangen  und  Tyriaais  häufig  seien.  (Siehe  die  Ersch-Gruber*- 
»cfce  Encvkl.  Art,  AtwsaU.) 
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Gesicht  und  Haarkopf  nicht  ausgenommen.  Die  Verbreitung  ging 
aber  nicht  in  der  Art  vor  sich ,  dass  zuerst  der  eine  Theil  ganz 
Ton  dem  Ausschlage  fiberzogen  wurde;  sondern  während  an  den 
Extremitäten  noch  grosse  Oasen  gesunder  Hautfl&chen  exisürten , 
erschienen  auch  schon  die  ersten  Spuren  auf  der  Brost,  dem  Halse, 
Gesichte  u.  s.  w. 

Die  exanthematisohe  Metamorphose  gesunder  Hautstellen  ge- 
schah im  Allgemeinen  auf  folgende  Weise : 

Es  zeigten  sich  kleine ,  »regelmässige ,  kaum  Aber  die  Haut 
erhabene  braunrothe  Fleeken  mit  dünnen  weissen  Schüppchen  auf 
der  Mitte.  Indem  sich  die  Flecken  in  einem  weiten ,  rothen ,  nicht 
geschwollenen  Saume  ausbreiteten,  so  dass  die  Peripherien  der 
nächst  stehenden  häufig  mit  einander  in  Berührung  traten :  ver- 
grösserten  sich  in  demselben  Massstabe  die  Schüppchen ,  verdick- 
ten sich  und  überzogen  die  ineinander  messenden  Flecken  nach  und 
nach  in  ihrem  ganzen  Umfange  mit  einer  mehrfachen  Schichte  der 
oben  beschriebenen  Lamellen.  Eine  s  o  exanthematisirte  Hautfläche 
hatte  das  Ansehen,  als  ob  sie  mit  dickeren  oder  dünneren  Scheiben 
eines  schmutzig  grauen  Katzensilbers  überkleidet  wäre.  Die  Nagel 
der  Finger  und  Zehen  wurden  unförmlich ,  bekamen  starke  Län- 
genfurchen  und  krümmten  sich  an  ihren  9  —  3  Linien  dicken  En- 
den wie  Vogelklauen.  Die  innere  Hautfl&che  der  Finger,  be- 
sonders an  den  Spitzen,  welche  sehr  empfindlich  waren,  hatte  sich, 
wie  bei  Cholerakranken,  in  zahlreiche  steife  Falten  gelegt. 

Während  die  Krankheit  noch  fortwährend  andere  gesunde  Theile 
in  Beschlag  nahm,  begannen  bereits  die  früher  ergriffenen  sich  ab- 
zuschuppen. Die  Haut  Hess  sich  leicht  in  mehrere  Zoll  breiten  und 
langen  und  £  —  1  Linie  dicken  Stücken  abschälen. .  Die  darunter 
liegenden  Stellen  zeigten  sich  aber  nicht  rein,  sondern  waren  wie- 
der mit  glänzenden  weissen  Blättchen  bedeckt  oder  wie  mit  zarten 
Schneeflocken  übersäet ;  theilweise  sahen  sie  wie  geschunden  aus 
und  bekamen  Risse,  aus  welchen  eine  Feuchtigkeit  sieperte. 

Das  Aussehen  der  Kranken  mit  ihren  feinen  bleigrauen  Schup- 
pen auf  Wange,  Stirn,  Kinn,  Nase  und  Ohren ,  von  welchen  die 
rothen  Augen  sonderbar  abstachen,  war  für  ein  ungewohntes  Auge 
so  abschreckend ,  dass  ihre  eigene ,  eine  Tagreise  entfernte  Toch- 
ter, welche  die  kranke  Mutter  zu  besuchen  kam,  bei  ihrem  Anbli- 
cke mit  einem  Schrei  des  Entsetzens  vor  ihrem  Bette  niedersank. 

Gegen  die  Mitte  des  Monates  November  war  endlich  die  ge- 
sammte  Oberfläche  der  Haut,  auch  nicht  ein  Fleckchen  ausgenom- 
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men ,  mit  dem  Exantheme  Aberzogen.  Das  Allgemeinbefinden  blieb 
sich  bis  zor  Beendigung  des  Ausbruches  im  Ganzen  gleich.  Hin 
und  wieder  Fieberbewegungen ,  besonders  gegen  Abend ;  Jucken 
und  Brennen  der  Haut,  am  meisten  Nachts;  grosse  Steifigkeit  und 
Ungelenkigkeit  der  Glieder ;  Abmagerung ;  Gleichgültigkeit  gegen 
Essen  und  Trinken ;  Stuhlverstopfung.  Nur  als  sich  der  Aussoblag 
an  den  Ohren  entwickelte ,  war  die  Patientin  durch  ungefähr  eine 
Woche  völlig  taub ,  und  während  der  Eruption  des  Exanthem  es  auf 
der  Brust  und  dem  Unterleibe,  klagte  sie  einige  Tage  lang  über 
heftiges  Brennen  in  den  Ged&rmen ,  grosse  Beklemmung  des  Athems 
und  unaussprechliche  Angst.  —  Zwei  tiefe  Einrisse  quer  Aber  die 
Schenkel  ausgenommen,  schmerzte  keine  Stelle  der  Haut  bedeutend. 

Unter  stärkeren  abendlichen  Fieberverschlimmerungen  und 
Bodensatz  im  Urin  —  die  Haut  blieb  stets  trocken  —  erfolgte  nun 
der  allgemeine  Abachuppungsprocess.  Die  Haut  löste  sich  tbeils  in 
den  schon  erwähnten  grossen  Stücken ,  theils  in  kleinen  Blättchen, 
und  man  fand  das  Betttuch  jeden  Morgen  dicht  mit  dem  Abfall  be- 
deckt. Die  erste ,  die  Haupthäutung ,  war  nach  beiläufig  drei  bis 
vier  Wochen  beendigt.  Die  Patientin  hatte  nun  besseren  Appetit 
und  Schlaf,  die  Glieder  wurden  wieder  gelenkiger,  und  sie  konnte 
des  Tages  einige  Stunden  ausser  dem  Bett  zubringen.  Einer  voll- 
kommenen Reinheit  der  Haut  hatte  sich  dieselbe  nach  einer  mehr- 
maligen kleien-und  mehlstaubartigen  Abschuppung  erst  Ende  März 
1836  zu  erfreuen;  ja  die  Nägel  gewannen  noch  viel  später  erst  ibre 
frühere  Gestalt.  — Die  Abschuppung  der  Kopfhaut  war  von  häufigem 
Haarausfallen  begleitet. 

Das  Detail  der  Therapie  für  sehr  überflüssig  haltend,  gebe 
ich  blos  an,  dass  während  des  geschilderten  Verlaufes  der  Krank- 
heit nebst  Sulphur  noch  Graphit ,  Bittersüss ,  Arsenik ,  Magnesia 
carbonioa  und  Psorin  in  mannigfaltiger  Abwechslung  und  in  verschie- 
denen Zwischenräumen  angewendet  wurden.  —  Behauptet  Jemand, 
dass  aus  Verlauf  und  Dauer  der  Krankheit  die  Heilkräfte  meiner 
Arzneien  nicht  absonderlich  hervorstechen;  so  gestehe  ich,  dass 
ich  diese  scharfsinnige  Bemerkung  wol  selber  auch  machte ,  ja  dass 
ich  sogar  geneigt  bin,  zu  glauben,  es  dürfte  unter  allen  jenen  Arz- 
neien die  rechte  nicht  gewesen  sein.  Würde  es  aber  nicht  schwer 
halten,  mich  des  Gegentheiles  zu  überführen,  wenn  ich  der  Mei- 
nung wäre,  dass  die  Kranke  ohne  die  Unterstützung  meiner  Arz- 
neien der  Grösse  und  der  Heftigkeit  des  Übels  hätte  unterliegen 
können;  ja  dass  dieselbe  durch  Waschungen  mit  Schwefel-  oder 
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kaustischem  Kali ,  Bähungen  mit  Salzsäure,  durch  Mercurial- 
Laxanzen ,  Antimonial  -  Brechmittel ,  Sublimatsalben ,  die  F  o  w- 
1  ersehe  Arseniksolution  #)  sicher  zu  Grunde  gegangen  wäre? 
Und  könnte  man  es  inconsequent  finden,  wenn  ich  es  nicht  incon- 
sequent  finde ,  bei  dem  n&chsten  ähnlichen  Falle  dieselben  Mittel 
anzuwenden  und  mich  und  meinen  Patienten  mit  demselben  Erfolge 
zufrieden  zu  stellen?**) 

3.  A  p  h  t  h  e  n, 

Augenentz  ündung  und  Hirnbruch. 

Joseph  E...,  zwölf  Tage  alt,   wurde  den  96.  Juli  1836  in 
folgendem  erbärmlichen  Zustande  zu  mir  gebracht : 


*)  Dergleichen  Sachen  werden  gegen  Lepra  Graecorutn  vorgeschlagen 
in  dem  Taschenbuche  der  Hautkrankheiten  nach  dem  Wi  1  lan  -B  a- 
tem an n'schen System  von  Dr.  Calmann.  Leipz.  1897. 
**)  Im  Aprit  1836  bekam  dieselbe  Kranke  einen ,  vom  schwertförmigen 
Knorpel  quer  über  die  rechte  Seite  des  Thorax  bis  zum  Häckgrat 
laufenden  Zoster,  welcher  von  heftig  brennenden  Schmerzen  be- 
gleitet war  und  vorzugsweise  im  Arsenik  sein  Heilmittel  fand. — Im 
März  1838  befiel  sie  nach  Verkühlung  ein  heftiger  Fothergill'scher 
Gesichtsschmerz,  der  binnen  acht  Tagen  durch  Belladonna  vollkom- 
men geheilt  wurde.  —  Ende  Juli  desselben  Jahres  kam  die  Patientin, 
und  suchte  gegen  ein  neues ,  oder  eigentlich  sehr  altes  Übel  meine 
Hilfe.  Ich  sah  zu  meinem  Erstaunen  ein  Bild  der  Lepra  im  verklei- 
nerten Massstab  vor  mir ,  beiläufig  in  der  Art,  wie  es  sich  nach  der 
ersten  und  zweiten  Häutung  im  Jahre  1834  darstellte.  Das  Exanthem 
hatte  sich  einige  Wochen,  nachdem  der  Gesichtsschmerz  verschwun- 
den, an  verschiedenen  Hautstcllen  zugleich  entwickelt.  Gegenwär- 
tig ist  es  fast  über  alle  Theile  der  Hautoberfläche  verbreitet ,  doch 
so,  dass  es  an  einigen  Stellen  bereits  abheilt,  während  es  an  an- 
deren eben  erst  ausbricht.  Die  Lamellen  sind  aber  diesmal  viel  dün- 
ner und  kleiner,  die  Abschuppung  kleienartig.  Die  Krankheit  belä- 
stigt die  Patientin,  ausser  dem  Jucken  und  Beissen  der  zarten  Haut 
nach  dem  Abfall  der  Blättchen,  nur  wenig.  Sie  hat  normalen  Schlaf, 
Appetit,  fühlt  sich  hinlänglich  kräftig,  und  kann  nur  der  Empfind- 
lichkeit und  Steifheit  der  Fingerspitzen  wegen  ihren  gewöhnlichen 
häuslichen  Geschäften  nicht  nachgehen.  —  Wahrscheinlich  kam  sie 
deshalb  so  spät  zu  mir,  weil  sie  von  der  ärztlichen  Hilfe,  die  ich 
ihr  in  ähnlicher  Lage  vor  vier  Jahren  geleistet ,  einen  eben  so  ge- 
ringen Begriff,  als  ich  selbst,  hatte.  Ich  gab  ihr  jezt  kein  anderes 
Medicament  als  Rhu*  Toxicodendron,  1.  Verd.,  zuerst  alle  Morgen  und 
Abende,  später  blos  alle  Abende.  Der  Krankheitsverlauf  war  fort- 
während äusserst  mild;  die  Haut  erlangte  aber  doch  erst  nach  eini- 
gen Monaten  ihre  frühere  Beinheit  wieder. 
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Am  Kopfe,  an  der  Stelle  der  linken  Seitenfontanelle,  eine  läng- 
liohe  hfihnereigrosse  weiche  teigartige  Geschwulst,  die  sich  beim 
Ein-  und  Ausathmen ,  Weinen  und  Schreien  hebt  und  senkt.  Sie  ist 
ohne  Schwappung ,  ohne  Palsation ;  die  Kopfhaut  als  äussere  Be- 
'  deckung  derselben  ist  nicht  ver&ndert ;  an  ihrem  Grunde  sind  die 
JBUnder  der  Hirnschale  ringsum  deutlich  zu  fühlen  —  Encepha- 
locele  »implex.  —  Ob  das  Kind  die.  Geschwulst  gleich  nach 
der  Geburt  hatte ,  die  etwas  schwer  vor  sich  gegangen  war ,  oder 
ob  sie  erst  sp&ter  zum  Vorschein  kam,  wusste  mir  die  Mutter  nicht 
anzugeben.  Leztere  hatte  schon  öfters  und  immer  gesunde  Kinder 
geboren. 

Das  Gesicht  Mass ,  eingefallen;  die  Augenlider  geschwollen; 
die  Rander  derselben  verdickt  und  theilweise  verklebt ;  die  Binde- 
haut roth,  aufgelockert;  die  Hornhaut  glanzlos;  Lichtscheu  ;  häu- 
figer Ausfluss  einer  dicken  eiterartigen  Feuchtigkeit  —  Blephar- 
ophthalmia  neonatorum  —  das  wahrscheinliche Product der 
Einwirkung  grellen  Lichtes  und  der  Beizung  durch  Staub  und  Wind, 
welchen  das  Kind  während  einer  Reise  gleich  in  den  ersten  Tagen 
nach  der  Geburt  ausgesezt  war. 

An  der  inneren  Haut  der  Lippen  und  Wangen ,  an  Zunge  und 
Gaumen  unregelmässige,  oberflächliche,  den  Flocken  geronnener 
Milch  ähnliche  Geschwürsfläohen,  die  dicht  an  einander  stehen  und 
häufig  zusammenfliessen ;  dabei  stark  vermehrte  Speichelabsonde- 
rung—  Schwämmohenim  zweiten,  in  dem  Stadium  der  Borken- 
bildung. 

Patient  bekommt  die  Mutterbrust  nicht ,  sondern  wird  mit  ei- 
nem Mus  von  Himmelthau  gefüttert ,  das  er  aber  auch  seit  einigen 
Tagen  verschmäht.  Er  ist  ganz  abgemagert ,  hat  keinen  Schlaf  und 
schreit  und  jammert  beständig. 

Ich  glaubte  ein  dem  Tode  verfallenes  Opfer  vor  mir  zu  haben, 
stellte  eine  unbedingt  schlechte  Prognose,  und  nur,  um  die  Mutter 
nicht,  ohne  allen  Trost  zu  lassen  #),  gab  ich  ihr  einige  Pulver 
Merc.  viv.j  6.  Verd. ,  von  welchen  der  Kleine  jeden  Morgen  und 
Abend  eines  bekommen  sollte.  In  diätetischer  Hinsicht  empfahl  ich 
das  Mus  zu  beseitigen  und  nichts  als  stark  gewässerte  Milch  lau- 
warm zu  verabreichen. 

Nach  vier  Tagen,  den  80.  Juli,  brachte  man  das  Kind  wie- 


*)  Est  prudentis  hominis  9  eum  ,  gut  servart  non  polest ,  non  attingere, 
ne  videaturoccidisse,  quem  sors  ipsius  inleremit.  Cels.  Hör.  F.  c.  JW. 
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der.  —  Die  Kopfgeschwulst  war  dieselbe ;  die  Augen  waren  bedeu- 
tend besser;  die  Sehwammchen  waren  gelbbraune  Borken  gewor- 
den ;  es  hatte  sich  zuweilen  durch  einige  Stunden  ruhiger  Schlaf 
eingestellt.  Merour  wurde  fortgesezt. 

Den  9.  August.  Die  Augen  sind  fast  gut ,  die  Borken  der 
Schwimmchen  abgefallen.  Patient  schläft  ausserordentlich  viel  und 
liegt  wie  betäubt ,  das  eine  Auge  offen ,  das  andere  geschlossen. 
Dieselbe  Therapie. 

Bis  zum  8.  d.  M.  hatte  die  Besserung  auffallende  Fortschritte 
gemacht.  Die  Augen  und  die  Sehwammchen  waren  geheilt,  Schlaf 
und  Appetit  gut,  das  Aussehen  viel  erfreulicher.  Die  Kopfge- 
schwulst hatte  sich  weder  verkleinert  noch  vergrössert. 

Abermals  Mercur,  früh  und  Abends. 

Erst  den  96.  d.  M.  kam  die  Mutter  mit  dem  Kleinen  wieder. 
Er  war  gesund  bis  auf  den  Hirnbruch ;  doch  auch  dieser  schien  et- 
was kleiner  geworden  zu  sein.  Nach  einigen  Gaben  Belladonna,  6. 
Vdrd.,  verschwand  er  —  ich  gestehe  ganz  gegen  meine  Erwartung 
— bis  zum  8.  September  spurlos. 

4.  Epilepsie. 

Es  gibt  vielleicht  keine  zweite  Krankheit,  die  in  Bezug  auf 
ihre  Heilung  Arzt  und  Kranke  leichter  und  häufiger  täuscht  als  die 
Epilepsie.  Ich  habe  Epileptische  behandelt ,  die ,  froher  jahrelang 
regelmässig  jeden  Monat  oder  jede  Woche  von  ihren  Anfällen  heim- 
gesucht, während  und  nach  dem  Gebrauch  meiner  Mittel  ein  halbes 
und  ein  ganzes  Jahr  davon  befreit  waren,  —  und  dennoch  waren 
sie  nicht  vollständig  geheilt.  Der  Anlall  kehrte  endlich  wieder,  oder 
es  brachte  dieselbe  Ursache ,  die  den  ersten  Anfall  hervorgerufen, 
die  Krankheit  neuerdings  zum  Ausbruche.  Man  kann  hier  nicht 
leicht  zu  vorsichtig  sein ,  besonders  wenn  man  seinen  ehemaligen 
Patienten  bald  aus  den  Augen  verliert.  In  folgendem  Falle  hatte  ich 
Gelegenheit ,  mich  von  der  Dauer  der  Heilung  noch  nach  Jahren  zu 
überzeugen. 

Therese  Regenfelder,  aus  Gradenegg  in  Kärnthen,  ein 
16jähriges  Mädchen,  gross  gewachsen ,  blähend  aussehend,  noch 
ohne  Monatfluss ,  hatte  den  ersten  epileptischen  Anfall  vor  einem 
Monate  aus  Schrecken  über  einen  Schuss  bekommen.  Seitdem  er- 
neuerte  sich  derselbe  jeden  Tag  morgens  gegen  3  Uhr.  Er  beginnt 
mit  Verdrehen  der  Augen,  Verzerren  des  Gesichtes,  Hin-  und  Her- 
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werfen  des  Kopfes  *,  dann  folgen  heftige  Zuokungen  der  Extremi- 
täten ,  Verdrehen  des  Rumpfes ;  es  wirft  den  Körper  von  einer  Seite 
auf  die  andere ;  die  Daumen  werden  eingeschlagen ;  das  Herz  pocht 
stark;  das  Athmen  ist  stöhnend,  mühsam;  das  Gesieht  wird  dun- 
kelroth;  es  tritt  blutgef&rbter  Schaum  vor  den  Mund  (die  Kranke 
beisst  sich  häufig  in  die  Zunge).  Nachdem  die  convulsiva  Seene 
durch  '/4  Stünde  und  länger  angehalten,  bricht  reichlicher  Schweiss 
über  den  ganzen  Körper  aus ;  die  Kranke  wird  ruhig .  und  verfallt 
heftig  schnarchend  in  tiefen  Schlaf,  aus  welchem  sie  nach  einer 
halben  Stunde  erwacht,  über  Sohmerzhaftigkeit  des  ganzen  Kör- 
pers und  Abgeschlagenheit  aller  Glieder  klagend. 

Untertags  geht  die  Fat.  ihren  Geschäften  nach.  Schlaf,  Ap- 
petit und  Öffnung  sind  normal.  Vor  ihrer  gegenwärtigen  Krankheit 
litt  sie  sieben  Wochen  lang  an  einem  Wechselfieber ,  welches  sie 
endlich  durch  Chinin  vertrieb.  Seit  der  Zeit  fühlte  sie  sich  matt  und 
sehwach,  hatte  schwere  Füsse  ,  Gliederschmerzen  und  häufig 
Herzklopfen. 

Kann  die  Unterdrückung  des  Wechselfiebers  durch  Chinin  als 
disponirendes  Element  der  Epilepsie  angesehen  werden? 

Ich  verordnete  der  Kranken  drei  Gaben  £e  Ha  donna,  1.  Verd., 
wovon  sie  alle  andern  Abende  eine  nehmen  sollte. 

Nach  der  ersten  Gabe  blieb  der  Anfall  aus  und  kehrte  nicht 
mehr  wieder. 

DieReinigung  trat  erst  einige  Monate  nach  der 
Heilung  ein. 

»Sicuti  ptures  morbimagni  a  parva  causa,  quandoquß  inti- 
sibiii  ei  in  corpus  nonmtroducta  velnon  subsistente  dependent:  ita 
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pariter  plures  magnimorbi  momento  lemporis  sanantur.« 

Baglivi  opcra  de  praxi  medlca. 
Libr.  IL  c.  10,  §.  4. 

5.  Bleichsucht. 

o)  Katharina  R . . . ,  sechzehn  Jahre  alt,  noch  nicht  men- 
struirt,  leidet  seit  einer  vor  drei  Jahren  überstandenen  Wechselfie- 
berour  unausgesezt  mehr  oder  weniger  an  folgenden  Beschwerden : 

Kopfschmerz  in  der  Stime ,  gegen  die  Augen  herabdrückend, 
als  ob  es  diese  herauspressen  wollte  (Stapfs  Beiträge  zur  R. 
A.  L.  Sabina.  Symptome  6 ,  8,  16,  18,  19,  31,  39,  48),  mor- 
gens beim  Aufstehen  am  heftigsten,  im  Freien  besser  (vergl.  S. 
59  u.  369.) ;  Aussehen  kachektisoh  mit  blaurandigen  Augen,  beson- 
ders früh  (S.  49  u.  00);  Zahnsehmerzen,  die  Nachts  in  der  Bett- 
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wärme  am  heftigsten  sind,  durch  Herumgeben  gebessert,  dnrch 
Essen  verschlimmert  werden  (8.  76,  77,  83,  84);  Anwandlun- 
gen Ton  Übelkeit  und  Brecherlichkeit,  wenn  die  Kranke  unter  mehr 
Menschen  z.  B.  in  eine  Kirche  kommt  (S.  116,  ISO,  196)*,  häu- 
figes Brennen  in  der  Herzgrube  (S.  83)  mit  Ziehen,  Knurren,  Win- 
den und  Kneipen  im  Unterleibe ,  stundenlang  anhaltend  (S.  149  bis 
149) ;  Drängen  nach  den  Geschlechtstheilen  (8.  146) ;  Kurzath- 
migkeit  (S.  923  u.  993);  Herzklopfen  (S.  937  u.  940),  bei  stär- 
kerer Bewegung ,  Stiegensteigen  u.  s.  w. ;  Drucksohmerz  auf  der 
Brust  (S.  999  u.  939) ;  schwere  Ffisse ,  mit  Schmerzhaftigkeit  der 
Schenkel  beim  Gehen  (S.  313  u.  358) ;  Ziehen  und  Reissen  in  den 
Gliedern ,  besonders  nachts  (S.  356  u.  860)  ;  schnelle  Ermattung; 
grosse  Schläfrigkeit  und  Trägheit  (S.  357,  361,  366).  (_Chioro- 
»i*  primaria  amenorrhoica.) 

b)  A  n  n  a  L . . ,  ein  siebzehnjähriges  Mädchen  von  kräftiger 
Körperconstitution ,  bekam  in  ihrem  dreizehnten  Jahre  die  ersten 
Katamenien,  welche  regelmässig  wiederkehrten,  bis  sie  vor  an- 
derthalb Jahren  nach  unmässigem  Tanzen  fturftcktfaten.  Seitdem 
leidet  die  Patientin  an  heftigem  Schwindel ,  besonders  morgens  und 
bei  Anstrengung,  zum  Umfallen,  mit  Schwarzwerden  vor  den  Au- 
gen (S.  1 — 5),  drückendem  Stirnkopfschmerz  (S*6),  Ohrensau- 
sen, grünlichgelbem  beissenden  Weissfluss  (S.  909  —  904),  an 
Kurzathmigkeit,  Herzklopfen,  grosser  Geneigtheit  zu  Schweiss 
(S.  399) ,  Schwere  und  schmerzhafter  Müdigkeit  der  Glieder.  Das 
Aussehen  der  Patientin  ist  leucophlegmatisch ;  Wange  und  Stirn 
sind  mit  Hitzblätterchen  bedeckt;  sie  äussert  ausserordentliches 
Verlangen  nach  Saurem  und  nach  gebranntem  Kaffee.  QChloro$i$ 
secundaria  menos lalicaj 

Nachdem  ich  im  ersten  Falle  durch  ungefähr  zwei  Monate  Pt#/- 
satilla,  Sepia,  Kali,  Ferrum,  Silicea,  im  lezteren  aber  durch  drei 
Wochen  PulsaliUa  ohne  merkbaren  Erfolg  angewandt  hatte,  verord- 
nete ich  "* 

Ä.  Olei  Sabinae  guttata, 

Pulv.  saehar.  lad.  drachmam.  M.  f.  P.  D.  8.  Alle  Morgen 
nüchtern  eine  Messerspitze  voll  davon  zu  nehmen. 

Während  des  Gebrauches  dieser  Arznei  erschien  die  Heini- 
gung ,  und  beide  Patientinen  genasen  schnell  und  dauerhaft. 


Dass  ich  bei  den  zwei  vorangehenden  Krankheiten  auf  die 
Symptome  des  für  diese  Fälle  speeifischen  Mittels,  der  Sabiaa  näm- 
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lieh ,  numerisch  hinweise ,  geschieht  sowol  der  homöopathischen 
Freunde  als  der  Feinde  wegen.  Ich  will  mich  dadurch  hei  beiden 
vor  dem  Vorwurfe  verwahren ,  als  sei  ich  hier  irrationell  und  nach 
allöopathischen  Ansichten  vorgegangen.  Stapf  erklärt  die  durch 
Sahina  (Sympt.  909  u.  910)  verspätete  oder  verminderte  Reinigung 
ffir  Heilwirkung !  —  Sind  denn  Menoschesis  und  Oligomenorrhoe 
nicht  krankhafte  Erscheinungen?  —  Dass  es  ein  vergebliches  und 
wenigstens  verderbliches  Bemühen  sei,  die  zögernde  oder  zu 
schwache  Reinigung  einer  Bleichsfichtigen  gewaltsam  zu  fördern , 
haben  gute  Practiker  von  jeher  anerkannt,  und  in  den  Augen  der 
Homöopathie  wäre  ein  Emmeniagogum  ein  Gräuel.  Nichtsdestowe- 
niger halte  ich  dafür:  da  die  Bleichsucht  hauptsächliöh  aus  einer 
gehemmten  oder  mangelhaften  Entwicklung  und  Ausbildung  des  Se- 
xualsystems hervorgeht  (Richter)*);  so  müsse  bei  der  Wahl 
des  speeifischen  Mittels  vor  Allem  dessen  erprobte ,  sichere  und 
kräftige  Einwirkung  auf  die  Generationsorgane  in  Betracht  gezogen 
werden.  Das  antichlorotische  Hauptmittel  unserer  Gegner:  Eisen 
und  die  mannicMiltigen  Präparate  desselben  (welche  sämmtlich  vor 
das  Forum  der  Homöopathie  gehören)  haben  ihren  Ruf  unstreitig 
der  ausgezeichneten  speeifischen  Beziehung  zu  den  genannten  Or- 
ganen zu  verdanken.  —  Nicht,  weil  die  Reinigung  erscheint, 
schwindet  die  Bleichsucht ,  sondern  die  Reinigung  erscheint ,  weil 
jene  geheilt  ist. 

c)  Die  zwanzigjährige  Bauerstochter  Marie  S..  in  F. ..  ist 


*)  Rösch  fragt  nach  dem  Grunde  dieser  mangelhaften  oder  gehemm- 
ten Entwicklung  des  Sexualsystem  es ,  auf  welche  die  meisten  Theo- 
rien über  das  Wesen  der  Bleichsucht  hinauslaufen.  Er  sieht  ihn  in 
mangelnder  Plastlcität  des  Blutes,  das  hinter  der  Lebensidee  des 
höheren  Geschöpfes  zurückgeblieben.  Aus  diesem  schleimreichen , 
faserstoffarmen  Molluskenhlute  deducirt  er  auf  die  ungezwungenste 
Weise  alle  Symptome  der  Bleichsucht:  die  Trägheit  aller  Lebens- 
verrichtungen ,  die  Missfarbe  der  Baut,  die  geringe  Wärmeerzeu- 
gung, die  Schwäche  und  Schlaffheit  der  Muskeln,  die  schlechte  Er- 
nährung der  Nerven  und  daherrührende  Alienirung  ihrer  Thätigkeit, 
verminderter  Geschmack  und  Geruch,  Flimmern  vor  den  Augen, 
Sausen  in  den  Ohren,  Ohnmacht,  Herzklopfen  u.  s.w.  (Schmidt'* 
Jahrb.  1838.  St.  VIF.)  Kann  aber  nicht  ein  Anderer  wieder  nach  dem 
Grunde  der  mangelnden  Plasticität  des  Blutes  fragen?  Naumann 
scheint  diesen  Grund  in  dem  verminderten  Einflüsse  des  Nervensy- 
stems auf  die  ersten  Assimilationsacte  zu  suchen.  Ein  dritter  kann 
nun  wieder  um  den  Grund  dieses  verminderten  Einflusses  fragen, 
und  so  ins  Unendliche. 
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bereits  anderthalb  Jahre  kränklich.  Das  Leiden  begann  mit  Schwft- 
che  und  Abgeschlagenheit  in  den  Gliedern ,  verringertem  Appetit , 
schmerzhafter  Menstruation  und  Hüsteln. 

Gegenwärtiges  Krankheitsbild : 
'  Dracksohmerz  und  Hitze  im  Kopfe,  besonders  einige  Tage  vor 
der  Reinigung;  blasses  Gesicht  mit  blauen  Rändern  um  die  Augen; 
Appetitlosigkeit;  Bittergeschmack  im  Munde;  h&uflges  gewaltsa- 
mes Laftaufstossen ;  -Geschwürigkeitsgefühl  der  Bauchbedeckungen 
und  kolikartige,  stechend  schneidende  Schmerzen  in  den  Gedärmen 
mit  Hinabdr&ngen  nach  den  Genitalien,  beim  Eintritt  der  Reinigung; 
diese  ist  zu  lange  und  zu  stark;  nach  derselben  etwas  Weissfluss 
und  grosse  Schwache  und  Abspannung ;  Sohmerzhaftigkeit  der  Brust ; 
Seitenstechen,  am  meisten  beim  Husten;  der  Husten  bald  hefti- 
ger, bald  gelinder,  bald  trocken,  bald  mit  Auswurf;  lange  anhal- 
tende Anfalle  von  Herzklopfen ,  nach  jeder  Anstrengung;  schwere 
Fflsse;  Abmagerung;  weinerliche  Gemüthsstimmung.  CCM0r°- 
si$  dy$menorrhoica.) 

Nach  Belladonna,  3.  Verd.,  jeden  dritten  4bend  gegeben, 
trat  die  Reinigung  ohne  Schmerz  ein ,  und  unter  dem  zwei  Monate 
fortgesezten  Gebrauche  desselben  Mittels  genas  die  Kranke  voll- 
kommen. 

dj  Die  30jährige  Jungfrau  Marie....,  von  kräftiger  Constitu- 
tion, phlegmatischen  Temperamentes ,  früher  fortwährend  gesund, 
klagt  seit  einigen  Monaten,  ohne  dass  sie  eine  Ursache  anzugeben 
wtoiss,  über  Eingenommenheit  und  Schwere  des  Kopfes,  Unlust  zum 
Essen ,  Spannung  und  Aufblähung  des  Bauches,  stechende  Schmer- 
zen in  der  Seite  beim  Gehen ,  schweren  kurzen  Athem ,  Druck  auf 
der  Brust,  h&uflges  Herzklopfen,  auch  ohne  Bewegung  und  An- 
strengung. Die  Füsse  schwellen  bis  zu  den  Knien  stark  an ;  die 
Geschwulst  ist  weich  und  zeigt  nach  Druck  mit  dem  Finger  eine 
Grube.  Patientin  geht  nur  sehr  mühsam  und  fühlt  sich  ausseror- 
dentlich matt  und  kraftlos.  Die  Reinigung  fliesst  gering  und  Mass ; 
etwas  Weissfluss.  Die  sonst  so  muntere  und  gut  gelaunte  Kranke 
hat  eine  sehr  weinerliche  verdriessliohe  Gemüthsstimmung;  die  blü- 
hende Gesichtsfarbe  ist  verschwunden ;  das  Ansehen  ist  blass  und 
aufgedunsen. (CA ioros ia  secundaria  cum  hydrope  pa$- 
$ivo  in  individuo  phlegmatico.) 

Der  abwechselnde  Gebrauch  von  Fer.  und  HeUebor.  nigr.j  i. 
Verd. ,  denen  zulezt  China,  3.  Verd. ,  folgte,  stellte  die  Patientin 
binnen  9—10  Wochen  dauerhaft  her. 
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$y  Frfiuleie  Anna  . . . ,  einundzwanzig  Jahre  alt,  von  schwäch- 
lichem Körperbau ,  war  bis  zu  ihrem  sechzehnten  Jahre  gesund. 
Die  nun  eintretenden'  etfate»  Katameniea  waren  mit  unerträglichen 
Kopfsehmerzen  begleitet.  Wiederholte  Blutegfelaepllcationei»  schei- 
nen das  häufige  Wiederkommen  der  Schmerzen  zur  Folge  gehabt 
und  den  Grand  zn  der  Meiehsuebt ,  an  weleher  die  Patt  entin  von 
mm  an  litt,  gelegt  zn  haben.  Alle  bisher  seit  6  Jahren  ange- 
wandten Mittel  und  Methoden ,  Mineralwasser  und  Bäder ,  Berg« 
loft  ».  s.  t  hoben  da«  Übel  nicht,  das  gegenwärtig,  in  Mai  1886, 
unter  folgenden  Symptomen  auftritt : 

„Hitze  and  drückend  pressender  Sehmerz  im  Kopfe ,  beson- 
ders in  der  Stirn ,  durch  Bewegung  vetsohliminert,  Vormittags  am 
heftigsten ;  häufig  reisaende  Sehmerzen  in  den  hohlen  Zähnen ,  mit 
Reissen  in  den  Ohren ,  Wangengeachwulst ,  Wasserzusammenlau- 
fen  im  Munde,  am  leichtesten  durch  Verkflhlnng  verursacht,  nachts 
nnd  nach  Essen  und  Trinken  am  ärgsten ;  Appetit  gering ;  Genä- 
schigkeit; Abneigung  gegen  Fleischspeisen ;  viel  Durst;  gelblich- 
weiss  belegte  Zunge;  übler  Mundgeschmack;  Druck  im  Magen 
nach  dem  Essen ;  Empfindlichkeit  und  Spannung  ia  der  Herzgrube ; 
unordentliche,  sehr  geringe  Beinigung;  vor  und  nach  derselben 
einige  Tage  gelblicher  schmerzloser  Weisafluss;  Druckschmerz 
auf  der  Brust ;  Herzklopfen  bei  jeder  stärkeren  Bewegung ;  Schwere 
der  Glieder;  fortwährend  kalte  Füsse;  durch  Kopf-  und  Zahn- 
schmerz ,  Hitze  und  Angstgefühl  gestörter  unerquicklicher  Schlaf; 
Abmagerung;  Trägheit;  Schwäche;  .mürrische,  sehr  veränderliche 
Laune.  Patientin  fühlt  sich  im  Winter  jedesmal  beaser  als  im  Som- 
mer." CChioro$is  medicinmlisj 

Aus  der  Cur  dieser  Bleichsucht  zog  ich  mir  eine  gute  Lehre 
für  die  Zukunft.  Die  veranlassende  Krankheitsursache  (Blutentzie- 
hungen) und  die  vorliegenden  karakteristischen  Symptome  Hessen 
erwarten,  Cbioa  werde  hellen.  Ich  wendete  diese  denn  auch  zuerst 
in  täglich  wiederholten  Gaben  an«  Die  Beschwerden  wurden  dadurch 
zwar  erträglicher,  verloren  sieh  aber  nicht.  Ieh  nahm  nun  zu  Ferr.y 
Pub.,  Ceecitf.,  Hep.}  IjnaL,  Nma>  v&m.  und  anderen  meine  Zuflucht; 
doch  diese  Alle  zeigten  keine  merkbare  Wirkung.  Da  die  zuweilen 
interpoairte  China  allein  augenscheinliche,  wen»  auch  nicht  dauernde 
Erleichterung  verschaffte ,  so  kam  ich  endlich ,  nach  zwei  mit  den 
genannten  Mitteln  verlorenen  Meuatea,  auf  den  rechten  Weg.  China, 
&  Verd. ,  wurde  u*n  ununterbrochen  zuerst  täglich  ,  dann  alle 
zweite  und  zulest  alle  vierte  Tage  angewendet.  Ende  Ootober  wat 

Oeit  Z.  f.  Hom.  II.  1.  10 
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die  Heilung  vollendet.  Beit  drei  Jahren  erfreut  sieh  die  Patientin  — 
einen  bisweilen  nach  Verkühlung  entstandenen  Rheumatismus  der 
Zfthne  abgerechnet  —  einer  guten  Gesundheit. 

Die  gute  Lehret 

»Man  verlange  von  seinen  Mitteln  nicht  mehr ,  als  sie  unter 
gegebenen  Verhältnissen  leisten  können.  Die  Bildung  und  Rückbil- 
dung vegetativer  Krankheiten  geht  einen  langsamen  Gang;  schnelle 
Heilungen  derselben  sind  Ausnahmen  von  der  Regel.  Man  gebe  hier 
das  einmal  als  speciflsoh  erkannte  Mittel  wochen  -  und  monatelang 
unverdrossen  (ort  und  lasse  sich  nicht  irren,  wenn  der  Kranke  auf 
seinem  Wege  zur  Genesung,  der  hier  selten  eine  gerade  Linie  ist, 
dann  und  wann  einen  Rückschritt  macht. u  —  Tldvra  nara  Xoyov 
noxiovrx  xai  prj  yivojiivov  r&v  narä  \oyov ,  pif  furaßaimv  if  trepov, 
ptvovros  rov  bo&avTos  i£  üpxris.  Hippocrai.  Aph.  IL ,  52. 

6.  Hitziger  Wasserkopf. 
Encephalitis  (aracAfiofc/ttoJ  exsudatoria  metaatatica. 

Marie  ,  die  zweijährige  Tochter  des  Bergföfchhalters  von 
Quiatkowsky  in  Klagentart,  ein  Kind  von  sehr  zartem  schwäch- 
lichen Körperbau ,  bei  vorschneller  Entwicklung  der  Geisteskräfte, 
erkrankte  den  94«  Mai  1637.  Sie  zeigte  sich  den  ganzen  Tag  sehr 
verdriesslich ,  ass  beinahe  nichts  und  erbrach  zweimal  grünlichen 
Schleim  unter  grosser  Anstrengung.  Die  darauf  folgende  Nacht 
wurde  sehr  unruhig  zugebracht.  Patientin  hatte  etwas  Hitze,  schlum- 
merte nur  zu  Viertelstunden  und  wachte  dann  mit  Geschrei  und 
Weinen  auf.  Den  95.  d.  M. ,  9.  Tag  d.  K. ,  fehlte  der  Appetit 
gänzlich;  Hitze  und  Kälte  wechselten  unter  Tags  häufig;  Erbre- 
chen stellte  sich  aber  nicht  wieder  ein ;  die  Nacht  war  der  vorher- 
gehenden gleich. 

Morgens,  den  96.  d.  M. ,  8.  T.  d.  K. ,  erbrach  sich  die 
Kranke  wieder  viermal  kurz  nach  einander.  Gegen  9  Uhr  bekam  sie 
plötzlich  einen  fraisenartigen  Anfall;  sie  zuckte  zusammen,  ballte 
die  Fäuste,  machte  convulsivische  Bewegungen  mit  Händen  und 
Füssen ,  stöhnte  und  jammerte.  Dieser  Anfall ,  der  blos  einige  Mi- 
nuten dauerte ,  war  die  Ursache ,    dass  man  ärztliohe  Hilfe  suohte. 

Ich  traf  die  Kleine ,  etwa  eine  halbe  Stunde  naoh  dem  Anfalle, 
sohlummernd ,  die  Haut  feucht ,  den  Athem  etwas  kurz  und  be- 
schleunigt ,  den  Puls  sohneil,  voll ,  gleiohmässig.  Das  Ausgebro- 
chene war  ein  zäher,  grünlicher j  übel  riechender  Sohleim.  Vor 


'einigen  Stunden  war  ein  sohleimichter  durchfilliger  Stuhl  erfolgt. — 
Ursache  der  Krankheit  wusste  man  keine  anzugehen.  Vor  einigen 
Monaten  war  der  Patientin  ein  gewöhnlicher  Kopfaasschlag  mit 
Sohmalzeinreibnngen  schnell  vertrieben  worden.  Bald  darauf,  im 
verflossenen  März ,  hatte  sich  unter  dem  rechten  Unterkiefer  eine 
harte  Geschwulst  ausgebildet ,  die  In  Eiterung  abergegangen  war. 
Seitdem  war  sie  wohl  gewesen. 

Ich  machte  eine  bessere  Prognose  als  ich  hätte  maohen  sollen 
und  verordnete  Chamomilla,  f.  Verd. ,  in  Wasser  aufgelöst,  alle 
zwei  Stunden,  kaffeelöffel  weise;  zum  Getränk  reines  Wasser. 

Die  folgende  Nacht  war  schlaflos.  Patientin  warf  sich  unter 
häufigem  Stöhnen ,  Weinen  und  Schreien  äusserst  unruhig  im  Bette 
herum,  hatte  trockene  brennende  Hitze,  verlangte  bestfindig  zu 
trinken ,  sprach  aber  übrigens  kein  Wort.  Den  Urin  Hess  sie  ins 
Bett ,  was  seit  langer  Zeit  nicht  mehr  der  Fall  war. 

Den  f  7.  d.  M. ,  4.  T.  d.  K.  —  Morgens  .acht  Uhr  sah  ich 
meine  Patientin  wieder.  Unruhe,  Umherwerfen,  mit  stillem  schlum- 
mersflohtigen  Dahinliegen  abwechselnd ,  Hitze ,  Dnrst  dauern  noch 
fort;  der  Puls  ist  nicht  ganz  regelmässig,  ziemlich  voll  und  sehr 
accelerirt —  er  macht  Aber  150  Schläge  in  der  Minute;  der  Kopf 
fühlt  sich  sehr  heiss  an;  die  Carotiden  schlagen  heftig;  die  Ge- 
sichtsfarbe wechselt  häufig;  die  Augen  sind  halb  ^geschlossen ;  nach 
jedem  Trinken  Zähneknirschen ;  häufige  Zuckungen  der  Finger , 
die  darauf  einige  Minuten  steif  auseinandergespreizt  werden;  die 
untern  Extremitäten  werden  oft  krampfhaft  nach  dem  Bauche  gezo- 
gen ;  der  Bauch  ist  weich  ,  eingesunken ;  von  Zeit  zu  Zeit  erhebt 
die  Leidende  einen  kläglichen  durchdringenden  Schrei;  das  Be- 
wusstsein  ist  getrabt  -,  sie  scheint  Niemanden  zu  erkennen. 

Die  Anamnese,  der  bisherige  Verlauf,  die  gegenwärtigen  Sym- 
ptome der  Krankheit  Hessen  mir  jezt  leider  keinen  Zweifel  mehr, 
dass  ich  es  mit  einem  tiefen  Gehirnleiden  zu  thun ,  das  sich  eis 
Arachnoidilit  rnelastatica  karakterisirte.  (Vergl.  die  Genese  des  Hy~ 
drocephalus  aeutut  in  Jahn's  Versuchen  f.  d.  pr.  H.  S.  95  u.  f.) 
Ich  nahm  daher  meine  gute  Prognose  zurück  und  stellte  eine  sehr 
zweifelhafte.  Statt  der  Chamomilla  verordnete  ieh  Aconit,  1*  Verd., 
alle  Stunden. 

Gegen  11  Uhr  stellte  sich  ein  starker  Sehweiss  ein ,  der  unter 
Milderung  der  sämmtliehen  Krankheitserscheinungen  bis  vier  Uhr 
Nachmittags  anhielt.  Die  Kranke  hatte  während  der  Zeit  einige 
Male  lautere  Suppe  genommen  und  war  mehr  bei  sich  gewesen* 
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Naeb  4  Uhr  temt  aber  der  frohere  Zcwtaad  wieder  ein,  welcher  euch 
wahrend  der  Nacht  fortdauerte. 

Am  Morgen  dee  •&  d.  M. ,  d.  6.  T.  d.  K.,  fand  ich  die  Pa- 
tientin etwas  ruhiger  als  am  rerhergehenden  Tage.  Der  Puls  ging 
langsamer  und  glefobinissiger  —  180  Schlüge  ia  der  Minute.  Urin 
war  viel  und  oft  gelassen  worden.  Oegen  Mittag  erschien ,  nach 
vorhergegangener  grösserer  Aufregung  —  hinigem  Aufschreien , 
Aiigenverdrehungen ,  heftigen  Znekungen  der  H&nde ,  die  oft  mit 
steif  ausgestreckten  Fingern  nach  dem  Kopfe  fahren,  Aneinander- 
ziehen  and  Starrwerden  der  Ffiase — wieder  starker,  mehrstündiger 
Seh  weiss,  mit  zeitweisem  innigen  Schlummer  und  erwachendem 
Bewusstsein.  Ich  nahm  diesen  Sehweiss  and  den  tonlosen  Urin  für 
günstige  (kritische)  Erscheinungen  and  Ucee  im  Gebrauche  des 
Aconit  fortfahren. 

In  der  nächsten  Nacht  lag  die  Kranke  gressettfaeüs  in  betanh- 
tem  Schlummer;  die  Augen  ganz  versohlossen ;  die  Augenlider  mit 
einer  gelblichen  Kruste  fest  aneinandergeklebt;  das  linke  halb  geöff- 
net, mit  stierem  Blick  und  erweiterter  Papille ;  sie  verlangte  nichts 
mehr  zu  trinken,  öffnete  aber  den  Mund,  sobald  man  mit  dem  Löf- 
fel die  Lippen  berührte  and  trank  dann  mit  einer  besonderen  Hast ; 
mit  der  rechten  Hand  machte  sie  häufig  rotirende  zuckende  Bewe- 
gungen. 

Früh ,  d  e  n  2  9.  d.  M. ,  d.  6.  T.  d.  K. ,  dieselben  Zeichen  der 
Besserung  und  Krise  and  dieselben  Gründe  zur  Fortsetzung  des 
Aconit.  Der  Pols  macht  gegen  180  Schlage  in  der  Minute. 

Nachmittags  wurde  ioh  euis  Land  geholt  and  kehrte  erst  10 
Uhr  Nachts  wieder  zurück.  Man  hatte  mich  mit  grosser  Sehnsucht 
erwartet,  fielt  zwei  Uhr  hatten  sich  heftige  KrampfanffiUle  einge- 
stellt:  „Durchdringendes  Aufschreien ;  Zähneknirschen;  plötzli- 
ches Aasstrecken  der  Arme  mit  zusammengeballter  Fenst ;  Fasse  bald 
steif  aneinandery  bald  nach  dem  Bauche  gezogen;  bisweilen  etwas 
Schaum  vor  dem  Munde."  Die  Anfalle  dauerten  nur  Minuton  lang, 
wiederholten  sich  aber  alle  Viertelstunden.  —  loh  fand  den  Pols 
sehr  beschleunigt ,  den  Kopf  glühend  heiss ,  stark  schwitzend ,  das 
verklebte  rechte  Auge  eingesunken ,  dem  Ansehen  nach  kleiner , 
den  Blick  des  linken  stier,  die  Hornhaut  matt  und  trüb,  die  Iris 
sehr  erschlafft,  unbeweglich,  die  Lippen  dürr,  die  Zihae  trecken, 
glänzend.  —  Patientin  nimmt  und  schlingt  (obgleich  mühsam)  das 
Wasser,  das  man  ihr  von  Zeit  zu  Zeit  kaffeelöffelweise  reicht  Urin 
war  seit  Mittag  sehr  wenig  gelassen  worden. 
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Prognose  sehr  ungünstig.  Alle  Stunden  Belladonna, 
8.  Verl. ,  in  Waaaer. 

Fünf  Stunden  später ,  Morgens  drei  Uhr ,  den  80.  d.  M. ,  7.  T. 
d.  K. ,  wurde  ich  mit  dcrSchreekenspost  geweckt :  »Das  Kind  liegt 
bereits  in  den  Zögen."  —  Die  Fraisen  wurden  immer  häufiger  und 
heftiger ;  zwischen  den  Anfüllen  unausgesezte  rotirende  Bewegua-r 
gen  mit  der  rechten  Hand  nach  dem  Gesichte  hin ;  fortwährendes 
heftiges  Zittern  der  linken  Hand;  leiohenähaliohes  Ansehen;  fremde 
▼erklärte  Physiognomie;  die  Augen  tief  eingesunken ,  mit  bläuli- 
chen Ringen  umgeben;  das  rechte  fortwährend  fest  geschlossen;  das 
linke  halb  offen;  die  Hornhaut  glanzlos;  die  Iris  nur  ein  sohmaler 
Ring)  gegen  das  Lieht  unempfindlich,  gänzlich  gelähmt;  derBltak 
gebrochen ;  Athem  aussetzend ,  seufeeud ,  bisweilen  röchelnd ,  so 
dass  ich  jeden  Augenblick  den  lezten  Athem^ug  erwartete ;  Puls 
ungleich ,  fadenförmig ,  nicht  zn  zählen ,  mit  interponirenden  volle- 
ren und  langsameren  Schlägen ;  auf  Bauch  und  Brust  hie  und  da 
bläuliche  unregelmässige  Flecken;  tiefe  Betäubung;  gänzliche  Ge- 
fühllosigkeit. 

Der  Zustand  zeugte  deutlich  von  einem  vorhandenen  reich- 
lichen ISssudate.  Bei  meiner  höchst  kläglichen  Prognose  fand  ich 
es  sehr  verzeihlich ,  wenn  die  trostlose  Mutter  fragte ,  ob  ich  nicht 
vielleicht  in  der  Allüopathie  noch  Rettung  för  ihr  Kind  sähe? — loh 
gabDigitalis  und  Veratrum,  1.  Verd.,  abwechselnd  alle 5 — 10 
Minuten.  Oder  hätte  ich  meine  Hoffnung  lieber  auf  Blasenpflaster, 
Eiskappe ,  kalte  Begiessungen  des  abgeschorenen  Kopfes,  Zink, 
Qalomel  u.  dgl.  setzen  sollen  ? 

Bald  nach  ä  Uhr  wurde  die  Leidende  etwas  ruhiger,  der  Pols 
regelmässiger  —  loh  zählte  gegen  160  Schläge  in  der  Minute;  bei 
trockener  Baut  am  übrigen  Körper  war  Kopf  und  Gesicht  mit  reich- 
liebem  Schweiss  überdeckt.  Die  übrigen  Symptome  blieben  dies*}« 
ben ,  und  der  Znstand  gleich  hoffnungslos. 

Gegen  7  Uhr  kommt  Madame  M . . .,  die  treueste  Bausfreundin., 
eine  blinde  Gegnerin  der  Homöopathie  #) ,  nebst  einigen  anderen 
Klagefrauen,  um  zu  eondoüren,  da  das  arme  Würmchen  schon  halb 
todt  sei.   Pie  Sine  sucht  naoh  Weibwasser,  das  leider  nicht  im 


*)  Wir  haben  so  manchen  Feind,  der  selbst  nicht  weiss, 
Warum  ert  ist;  aliein,  Dorfhunden  gleich, 
Mitbellt  mit  den  Gesellen.  —  *~ 

Shakespeares  Heinrich  VUL 
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Hanse  ist ;  die  Andere  steckt  dem  Kinde  eine  brennende  Kerze  in 
die  Händchen ;  die  Dritte  bekreuzt  sieb,  faltet  die  Hände  und  mur- 
melt ein  andächtiges  Vaterunser  für  die  arme  Seele  der  Sterbenden ; 
die  Vierte  erzählt  die  Leidensgeschichte  ihres  eigenen  Kindes,  das 
sie  vor  drei  Jahren  an  den  nämlichen  Kopfbraisen  verloren ;  die 
Fünfte  fragt  die  schluchzende  Matter  mit  einem  vorwurfsvollen 
Blicke  auf  den  zerknirschten  Homöopathen,  ob  denn  doeb  nicht 
vielleicht  etwas  versäumt  worden  f  Madame  M . . .  bearbeitet  im  Ne- 
benzimmer den  Papa ,  das  Kind  doch  nicht  so  hinzuopfern  und 
lieber  einen  ordentlichen  Arzt  holen  au  lassen ! 

Die  noch  im  Verlaufe  des  Vormittags  eintretende  geringere 
Häufigkeit  der  Convulsionen  (alle  \,  {•>  \ Stunden),  die  etwas  ver- 
minderte Schnelligkeit  des  Pulses ,  das  regelmässigere  Athemholen, 
der  sich  Aber  den  ganzen  Körper  verbreitende  Schweins  gaben  wie- 
der einen  schwachen  Schimmer  von  Hoffnung. —  Digitalis  und  Vera- 
trum wurden  abwechselnd  alle  halbe  Stunden  fortgesezt;  überdies 
wurde  der  Patientin  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Kaffeelöffel  lautere  Suppe 
eingeflösst. 

Vom  Mittag  an  stellten  sich  die  Fraisen  nicht  mehr  ein;  doeb 
Betäubung  und  Bewusstlosigkeit ,  das  Auf-  und  Abfahren  und  die 
Kreisbewegungen  der  rechten  Hand  dauerten  fort ,  und  wurden  nur 
bisweilen  durch  einige  trockene,  schrillende  Hustenstösse ,  durch 
vergebliche  Anstrengungen  zum  Erbrechen ,  Wimmern,  Aufschreien 
und  Herumwerfen  unterbrochen.  Die  das  rechte  Auge  verklebende 
Kruste  wurde  durch  einen  in  warmes  Wasser  getauchten  Schwamm 
aufgeweicht  und  entfernt.  Die  auseinander  gezogenen  Augenlider 
zeigten  den  Bulbus  eingesunken ,  die  Hornhaut  trüb  und  wie  mit 
einer  klebrigen  Flüssigkeit  überkleistert ,  die  Iris  eben  so  erwei- 
tert und  den  Blick  eben  so  stier  und  leblos ,  wie  im  linken  Auge. 
Sobald  man  die  Finger  von  den  Lidern  entfernte ,  schloss  sich  das 
Auge  wieder.  Gegen  Mitternacht  verlangte  die  Kranke  plötzlich  zu 
trinken  und  begann  einige  halb  verständliche  Worte  zu  lallen. 
Der  Rest  der  Nacht  verlief  unter  den  eben  beschriebenen  Erschei- 
nungen ;  doch  hatten  gegen  Anbruch  des  Tages  die  automatischen 
Bewegungen  des  Armes  allmälig  aufgehört;  die  Häufigkeit  des  Pul- 
ses wurde  bis  auf  190  Schläge  in  der  Minute  vermindert*);  die 


*)  Bekanntlich  (st  bei  der  Ar.ichnoiditis  infantum  während  der  Periode  der 
wässrigen  Ausschwitzung:  der  Pale  zuerst  langsam;  er  wird  nur  auf 
Augenblicke ,  wenn  das  Kind  durch  neftigea  Phantasmen  oder  Kopf- 
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verklärte  Physiognomie  machte  nach  and  nach  den  gewöhnlichen 
Gesichtszügen  Platz.  Die  obigen  Arzneimittel  worden  alle  Standen 
verabreicht. 

Um  /  8  Uhr  Morgens,  d.  31.  d.  M. ,  d.  8.  T.  d.  K. ,  fiel 
die  Kranke  in  einen  rahigen  Schlammer  and  schlief  den  gan- 
zen Tag  and  die  ganze  folgende  Nacht  rahig  athmend 
anter  allgemeinem  warmen  Schweiss  am  ganzen  Körper  fast  ohne 
alle  Unterbrechung  bis  eilf  Uhr  Vormittags,  den  1.  Jnni, 
d.  9.  T.  d.  K.  Beim  Erwachen  war  sie  äusserst  verdriesslich ,  er- 
hob ein  kreischendes  Geschrei,  wenn  man  sie  ansah  oder  anredete ; 
das  rechte  Aage  konnte  sie  immer  noch  nicht  anfinachen ;  im  lin- 
ken zeigte  sich  die  Hornhaat  rein,  die  Iris  noch  sehr  erweitert  and 
fast  unempfindlich.  Sie  nahm  etwas  Sappe  and  verlangte  Semmel, 
Brot  and  andere  Dinge ,  die  sie  aber  dann  blos  in  der  Hand  hielt. 
Der  Urin  wurde  fortwährend  ins  Bett  gelassen ,  floss  aber  in  sehr 
geringer  Quantität ;  Öffnung  war  seit  4  Tagen  nicht  erfolgt.  —  Ich 
verordnete  nun  Digitalis,  1.  Verd.,  alle  3  Stunden. 

Von  halb  neun  Uhr  Abends  bis  zwei  Uhr  nach  Mitternacht 
stellte  sich  wieder  ruhiger  Schlaf  ein ;  ebenso  schlief  die  Patientin 
den  9.  d.  M. ,  10.  T.  d.  K.,  von  11  Uhr  Vor-,  bis  vier  Uhr  Nach- 
mittags und  dann  die  ganze  darauffolgende  Nacht  hindurch.  Beim 
Erwachen,  Morgens  den  3  d.  M. ,  11.  T.  d.  K. ,  verlangte  sie 
das  erste  Mal  auf  das  Nachtgeschirr  und  Hess  eine  grössere  Menge 
hellen ,  nur  wenig  gefärbten  Urines ;  sie  zeigte  Interesse  für  ihr 
Spielzeug  und  sah  ihre  Geschwister  wieder  gern  um  sich;  das 
rechte  Auge ,  das  sie  jezt  wieder  auftnachte ,  erschien  noch  merk- 
lich kleiner  als  das  linke ;  die  Pupille  war  in  beiden  Augen  noch 
etwas  erweitert.  Sie  ass  mit  Appetit  Suppe  und  gedünstete  Apfel. 
Wir  waren  also  im  Stadium  der  Genesang  angekommen.  Digitalis 
wurde  noch  früh  und  Abends  fortgesezt. 

Den  6.  d.  M.,  d.  13.  T.  d.  K.,  liess  ich  die  Patientin  bei  aus- 
gezeichnet schönem  Wetter  ins  Freie  tragen. 

D  e  n  8.  d.  M. ,  d.  16.  T.  d.  K.  konnte  ich  sie  für  genesen  er- 
klären. Sie  erhielt  weiter  keine  Medioin  nnd  erholte  sich  binnen 
wenigen  Tagen  vollkommen. 

weh  ans  dem  Schlammer  geweckt  wird,  beschleuniget  (G  ö  1  is),  und 
erst  bei  herannahendem  Tode  äusserst  freqnent.  (Whytt  zählte  in 
einem  Falle  S80  Schläge  in  der  Minute.  Sobernheim.  Dia«n.  8.60.) 
Meine  Patientin  hatte  während  des  ganzen  Verlaufes  der  Krankheit 
einen  sehr  beschleunigten  Puls  —  eine  Anomalie,  die  ich  mir  nicht  sn 
erklären  weiss. 


IV. 

Sendschreiben  an  den  Herrn  Medicinalratb 

Dr.  Ebers  in  Breslau. 

Von 
Jfr«  Wintert 

praktischem  Ante  in  Lüneburg. 


Geehrtester  Herr  Medicinalrath ! 

{Sie  haben  die  Güte  gehabt,  in  Nr.  98  der  Casper'schen  Wochen- 
schrift vom  13.  Juli  1844  über  die  therapeutische  Wirkung 
desSecale  cornulum  in  Blutungen  Ansichten  und  Beobach- 
tungen initzutheilen,  die  insofern  Werth  haben,  als  sie  dasselbe  rein 
angewendet  —  ein  Umstand ,  den  wir  darum  besonders  hervorheben, 
weil  er  so  selten  ist,  und  der  Sie  nicht  zu  den  Glücklichen  zählen 
l&sst,  die  vermöge  ihres  scharfen  Blickes  und  einer  feinen  Nase, 
auch  wenn  sie  noch  zehn  andere  wirksame  Arzneien  hinzugefügt , 
oder  sie  pele-mele  durch  einander  gegeben  haben,  nach  glüokü^ 
chem  oder  unglücklichem  Erfolge  dennoch  auf  ein  Haar  wissen, 
welcher  von  diesen  oft  ganz  heterogenen  Arzneikörpern  der  Gene- 
ralfeldmarschall gewesen  ist.  Indessen  dadurch  lassen  Sie  sich  niohf 
betrüben  und  leisten  Sie,  zur  Ehre  der  Wissenschaft,  auf  diesen 
Vorzug  gerne  Verzicht ! 

S  i  e  weisen  gleich  anfangs  darauf  hin,  wie  wenig  die  Beobach» 
Jungen,  versteht  sich  am  Krankenbette,  über  die  Wirkungen  des 
Mutterkorns  übereinstimmen,  und  wie  hiernach  Hess  ack  nament- 
lich dasselbe  als  ein  Pulvis  ad  mortem ,  Andere  hingegen  es  als 
völlig  unwirksam  hinstellen.  Beide  Theile  haben  Recht  und  Unrecht  ; 
den«  wenn  Hossaek  es  in  den  genau  geeigneten  Fällen,  wenn  auch 
ganz  zufällig,  in  den  gewöhnlichen  und  oft  wiederholten  Dosen  gab, 
so  konnte  er  ganz  teuflische  Wirkungen ,  Andere  hingegen  in  den 
nicht  geeigneten  gar  keine  beobachten.  Um  Ihnen,  Hochverehrter, 
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dies  »1  ver sinnlichen,  führe  ich  Ihnen  die  bekannten  Wirkungen 
des  Breohweinsteins  vor,  der  nach  natürlicher  oder  speeifi  scher 
Indication,  d.  1l,  da,  wo  schon  Neigung  zur  Obligkeit  and  diene  sei* 
her  vorhanden  ist ,  in  sehr  kleinen  Dosen,  zu  ^ ,  ^ ,  ja  ~0-  Gran 
Erwachsenen  gegeben ,  mehrmaliges  Erbrechen  hervorbringt,  also 
in  solchen  Fällen ,  in  den  gewöhnliehen  Dosen  gereicht,  giftig  wirkt 
—  in  andern  F&llen  aber  und  bei  nur  fingirter  und  hypothetischer 
Indication  zu  9  —  3  Gran  (oft  noch  mit  Ipecacuanha  versezt) ,  bei 
manchen  Personen,  wo  jene  natürliohe  Indication  fehlt,  ohne  Wir-* 
kuBg  bleibt  So  mag  es  sich  auch  mit  den  von  Ihnen  benuzten 
Beobachtungen  Ober  Seeale  comulum  verhalten  —  ioh  zweifle  we- 
nigstens nicht  daran ,  so  wie  auoh  daran  nicht,  dass  zur  unrechten 
.Zeit  eingesammeltes  und  sohlecht  aufbewahrtes  Mutterkorn  unwirk- 
sam sein  muss. 

Die  Krankheitsfbrmen,  in  welohen  dieser  Arzneikörper  ange- 
zeigt ist,  als:  Atonie  der  Gebärmutter  und  daher  rührender  Wehen» 
mangel,  Weissfluss,  Geb&rmutterluss ,  und  wir  fügen  hinzu:  Ge- 
btanutterkrebs  und  daher  rührende  Blutungen,  Blutspeien,  Blut« 
harnen,  Nasenbluten  u.  s.  w.  gehören  offenbar  dem  physiologischen 
Bilde  des  Seeale  eornultm  an ,  und  zwar  würde  es  in  allen  die- 
sen Krankheitsfbrmen  nichts  leisten,  wenn  es  nicht  dieselben  an 
sonst  Gesunden  hervorzurufen  vermögte;  denn  was,  wie  Para- 
celsus  schon  vor  300  Jahren  wusste,  diese  Krankheitsfbrmen 
macht,  das  heilt  sie  aueh,  und  was  sie  nicht  macht,  das  heilt  sie 
auoh  nicht.  Aus  dem  Nichtwissen  dieser  Thatsaehe  erklärt  es  sich, 
dass  viele  Beobachter ,  wie  8  ie  anführen ,  die  allgemeine  Stimme 
für  die  Anwendung  des  Mutterkorns  nicht  vernehmen  können;  denn 
der  vulgäre  grosse  Haufe  der  Arzte  ignorirt  dies  Gesetz  und  erwar-» 
t9t  von  der  Chemie,  wie  Sie  selber,  Aufbefaluss  über  einen  Gegen« 
stand ,  der  nieht  vor  ihr  Forum  gehört. 

In  allen  diesen  und  den  noch  anderweit  in  dem  Wirknngsbilde 
(ha  Mutterkorns  herausgestellten  Krankbeitsfonnen  ist  die  Wirkung 
eine  speeifisohe,  wie  Sie  dieselbe  Herrn  B o nj  e au  bezeichneq 
lassen ;  die  Behandlung soleher Krankheitsformen  mit  Seeale  eornu  tum 
gehört  daher  dem  Gesetze£tmt/*aStmi/iot#t  und  der  s  p  e  c  i  fi- 
schen Methode  an  —  und  dieser  Umstand  ist  der  Beweggrund 
unseres  Sendschreibens  an  Sie. 

Wüssten  Sie,  Hochverehrter,  und  Sie  müssen  es  doch  wissen, 
weil  Sie  sonst  ein  blindes ,  gewissenloses  Spiel  trieben ,  wie  60 
viele  andere  dies  Uran  (was  jedoch ,  wie  leicht  begreiüch ,  niemals 


•in  Schirm  sein  kann),  dass  nur  dies  Gesetz  und  seine  richtige 
Auffassung  ond  Anwendung  Aufschlug*  ober  die  Dinge  gibt ,  die 
Sie  vortragen ,  so  würden  Sie  nicht  in  die  Verlegenheit  gera- 
tben  ,  innerhalb  nur  scheinbarer  Widersprüche  zu  verbleiben  5 
Sie  würden  einsehen,  wie  das  Mutterkorn  Entmischung  des  Dlutes 
herbeiführen,  und  dennoch  ein  Stypticvm  sein  kann,  und  dass  weder 
das  Principium  acre  und  narcoticum,  noch  das  Principium  ad$tringen$ 
zu  einer  genügenden  Erklärung  führe,  sondern  nur  die  durch  das  Ex- 
periment gewonnene  Kenntniss ;  das«  in  diesem  wie  in  allen  an- 
dern  Arzneikörpern  es  die  »trirlt/s  etpotentia  ipetifica«  sei,  die  nicht 
weiter  begreifbar  und  darum  eben  nur  als  Thatsache  aufzufassen  ist. 
Daher  schlagen  wir  Ihnen,  nicht  um  Sie  zu  belehren,  das  sei 
fern  von  uns ,  sondern  um  8  i  e  auflnerksam  zu  machen,  wenngleich 
auch  das  eine  Belehrung  sein  mag,  zur  ernsten  Ansicht  vor:  An- 
nalen  der  homöopathischen  Klinik  von  Hartlaub  und  Trinks, 
III.  f,  das  Archiv  für  die  homüop.  Heilkunst,  XI.  3,  so  wie 
auch  die  Arbeiten  über  die  Kriebelkrankheit  von  Grüner,  Mar- 
kard, Taube,  Tissot  und  Wichmann,  in  welchen  Sie  das 
Bild  der  Krankheitsforroen  vollständig  finden,  gegen  welche  S  i  e  selber 
Seeale  cornutum  mit  Erfolg  angewendet  haben.  Berücksichtigen  Sie 
diese  Abhandlungen  nicht,  so  laufen  Sie  Gefahr,  in  dieselbe  histori- 
sche Schamlosigkeit  zu  gerathen ,  in  welche  jüngst  der  Herr  Hof- 
rath  Kopp  in  Hanau  in  seinen  Denkwürdigkeiten  verfallen  ist,  wo 
er  die  Anwendung  der  Sabina  in  Hämorrhagien  des  Uterus  kund 
thut,  und  zwar  so,  als  ob  ausser  ihm  noch  Niemand  sie  in  sol- 
chen Fällen  angewendet  hätte;  da  doch,  wie  bekannt,  seit  mehr 
als  30  Jahren  die  speoiflsohe  Methode  derselben  sich  mit  Sicher- 
heit in  den  für  sie  geeigneten  Fällen  bedient,  und  da  doch  Jeder- 
mann weiss ,  dass  die  Sabina  im  Volke  als  Abortivum  bekannt  ist, 
also  den  hier  bezüglichen  pathologischen  Formen  speoi fisch  ent- 
spricht. Und  sollte  dies  auch  Herr  Kopp  nicht  zugestehen  wollen, 
so  bleibt  es  immer  auch  für  Andere  eine  Sünde  der  Arroganz ,  so 
vornehm  all'  das  Gute,  was  froher  schon  geleistet  ist ,  ignoriren  zu 
wollen.  Man  soll  nicht  einer  Methode  allein  angehören,  sondern 
alles  das,  was  die  Wissenschaft  bietet  —  man  soll,  wie  Paraoelsus 
sagt,  Himmel  und  Erde  (also  auch  die  specitfcchc Methode,  weloher 
ohne  allem  Zweifel  der  vornehmste  Platz  in  der  Wissenschaft  gebührt) 
zu  Hilfe  nehmen,  um  auf  mögliohst  vollkommene  Weise  das  zu 
sein,  was  man  sein  will  —  wobei  es  unbedingt  ganz  gleichgültig  ist, 
woher  die  Mittel  kommen ;  denn  nur  waa  hilft ,  das  gilt ! ! 
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Für  diese  Behauptung  legen  Sie  selber,  Zeugniss  ab,  indem  Sie 
das  bisher  nur  nach  der  antipathischen  Methode  oder  dem  Gesetze  Con- 
traria conlrariis  eingerichtete  Verfahren  gegen  die,  der  Wirkungs- 
sphäre des  Mutterkorns  speoifisch  anheimfallenden,  verschiedenen 
Aifectionen  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  für  unwirksam,  unan- 
wendbar, und  die  schmerzhaften  Leiden  der  Kranken  auf  das  Ausser-* 
ste  vermehrend  bezeichnen. 

Entschuldigen  Sie  gütigst  diese  kleine,  aber  notwendige  Ab- 
weichung vom  Hauptthema,  und  erlauben  Sie  uns,  dass  wir  Ihre 
Frage:  »Ob  es  eine  Behandlungsweise  des  Mutterkorns  gebe,  wel- 
che uns  dieses  Mittel ,  befreit  von  seinen  nachtheiligen  Einwir- 
kungen ,  als  ein  sicheres  nachweise,  um  dasselbe  in  einigen  höchst 
bedenklichen  Krankheitserscheinungen  und  Zufällen  in  Anwendung 
'  zu  bringen?«  dahin  beantworten:  dass  wir  dies  zwar  für  möglich, 
aber  nicht  für  noth wendig  halten,  weil  wir  überzeugt  sein  zu  müs- 
sen glauben,  dass  das  Mutterkorn  in  den  für  dasselbe  speci  fisch 
geeigneten  Fällen  keine  nachtheilige  Wirkungen  äussern  könne-, 
dass ,  wo  diese  eintreten ,  entweder  die  Indication  falsch  oder  die 
Dosen  dem  Zustande  und  der  Individualität  nicht  angemessen,  und 
weil  wir  glauben ,  dass  das  Ganze  sicherer  wirke ,  als  der  Theil. 
Soll  aber  dennoch  über  die  Wirkung  des  Ergotins  und  des  von 
Bonjeau  sogenannten  hämostatischen  Extractes  des  Mutterkorns 
wissenschaftlich  entschieden  werden,  so  kann  dies  nur  durch 
zuverlässige  Prüfungen  an  Gesunden  geschehen,  die  dann  dar- 
legen mögen,  was  die  Erfahrungen  am  Krankenbette  zu  bewei- 
sen haben  werden,  und  wozu  Sie,  Hochverehrter,  durch  Mit- 
theilung einiger  Fälle,  in  denen  die  Anwendung  des  Extractes 
glücklichen  Erfolg  hatte ,   einiges  Material  geliefert  haben. 

Was  die  Indicationen  anbetrifft,  von  denen  S  i  e  reden,  so  kön- 
nen wir  Sie  nur  auf  die  oben  angeführten  Arbeiten  und  Quellen  ver- 
weisen. Hier  finden  Sie  den  Massstab,  mit  welchem  abzumessen 
ist,  wo  das  Mittel  passt.  Auch  werden  Sie  wohl  thun,  wenn  Sie 
die  Vorstellung  von  der  gewaltigen  Kraft  des  Mittels  auf  die 
Contraction  der  Gefässe  entfernen,  und  Sich  an  die  durch  das 
Experiment  gewonnene  Thacsaohe  halten  :  dass  das  Mutterkorn 
Blutflüsse,  die  seiner  Wirkungssphäre  rpeeifiseh  entspre- 
chen, virtualiter  aufhebt.  Bei  soloher  Rücksichtnahme  ist  eine 
zu  allgemeine  Anwendung ,  vor  der  S i e  warnen ,  ganz  un- 
möglich! Recht  arg  täuschen  Sie  sich  aber,  wenn  Sie  von  der 
organischen  Chemie,  selbst  in  ihrer   therapeutischen  Beziehung, 
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Aufechluss  erwarten  Ober  die  Art  und  Weise,  auf  welche ,  oder 
wie  Seeale  cornulum  eine  eo  gewaltige  Wirkung  äussert. 
Diese  Art  und  Weise  vermag  kein  sterbliches  Wesen  zu  er- 
gründe».  Niebt  die  organische  Chemie ,  Ter  deren  Fernst  dieser 
Gegenstand,  wie  bereits  angegeben,  niebt  gehört,  sondern  nur  das 
Experiment  an  Gesunden  und  die  dadurch  gewonnene  Thatsscae 
kann  hierüber  entscheiden. 

Und  so  behaupten  wir,  auf  obige  Darstellung  gestüzt,  ganz 
dreist  gegen  Sie:  dass  die  Arbeiten  des  um  Chemie  und  Agri- 
cultur  hochverdienten  L  i  e  b  i  g  —  nicht  wie  Sie  sagen  „die 
trefflichen  Arbeiten,"  denn  diese  sind  in  Bezug  auf  Medi- 
oin weit  entfernt  trefflich  genannt  zu  werden  —  für  die  Anwen- 
dung der  Arzneistoffe ,  um  mit  Ihnen  zu  reden ,  ganz  ohne 
Erfolg  bleiben  werden.  Wir  hoffen  es  noch  zu  erleben,  dass  es 
diesem  genialen  Denker  klar  werde,  wie  wenig  die  organische 
Chemie  geeignet ,  über  die  Wirkungen  der  Arzneien  auf  den 
lebendigen  Organismus  Aufschlags  zu  geben.  Ohne  Zweifel  wird 
h  i  e  b  i  g  vorsichtiger  in  seinen  Aussprüchen  über  diesen  Ge- 
genstand werden ,  besonders  nachdem  er  sich  die  Pfötchen  einige 
Male  gewaltig  verbrannt  hat,  als  er  glühende  Kohlen  aus  der 
physiologisch  -  pathologischen  'Asche  holen  wollte  —  ein  Geschäft, 
dem  er  nicht  gewachsen  ist 

Ganz  unbegreiflich  ist  es  aber,  wie  Sie  am  Schlüsse  Ihrer 
Arbeit  aussprechen  mögen:  „Es  bleibt  noch  übrig  zu  erfahren, 
ob  das  Ergotio  in  der  That  von  denjenigen  Stoffen  befreiet  ist» 
welche  als  schädliche  und  giftige  sich  am  Mutterkorn  erfahrungs- 
m&ssig  dargethan  haben,"  da  doch  leicht  einzusehen,  wie  die 
Entfernung  jener  Stoffe  den  Arzneikörper  als  einen  indifferen- 
ten hinstellen  müsse,  und  da  nur  diejenigen  Arzneien  den  Kran« 
ken  heilen  können,  die  den  Gesunden  krank  zu  machen  im  Stande 
sind.  Ohne  Zweifel  werden  Sie  hiernach  mit  mir  einverstanden 
sein,   dass  dies  Bequieit  am  besten  unerledigt  bleibe. 

Eben  so  auffallend  ist  es,  wie  €ie  nur  erwarten  mögen, 
dass  die  fbrtgesezte  Beobachtung  und  Erfahrung  (versteht  sieh 
am  Krankenbette,  da  von  keiner  andern  die  Rede  ist),  die  uns 
über  Chinin }  Verair4n)  Jod  u.  s.  w.  in  leisterer  Zelt  aufgeklart 
habe,  auch  über  dieses  Heilmittel  das  uöthige  Licht  bringen 
werde;  da  Sie  selber  eingangs  Ihrer  Arbeit  nachweisen,  wie 
wenig  dergleichen  Beobachtungen  übereinstimmen,  und  wie 
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rilg  sie  geeignet  seien,    auf  allgemeine   Gültigkeit  Anspruch   zu 
machen. 

Wir  behaupten,  nnd  zwar  auf  historischen  Grand  gestflzt ,  dass 

uns  die  bisher  am  Krankenbette  gemachten  Beobachtungen  über  das 
Verairin,  Chinin  u.  s.  w.  weit  mehr  den  Missbrauch  als  den  Gebrauch 
gezeigt  haben.  Zeit  haben  die  grossen  Beobachter  zur  Genüge  — 
mehr  dw»  jMMO  Jahre  —  gehabt ,  wenn  auch  nicht  über  di«  AI- 
caloide,  doch  über  andere  Arzneimittel  Beobachtungen  anzustel- 
len, und  was  ist  das  Resultat  gewesen?  —  Dies  erfahren  Sie, 
Hochverehrter,  am  besten  von  Sachs  in  seiner  Arzneimittellehre, 
oder  von  Brück  in  seiner  Schrift  über  das  Bad  Driburg, 
in  welchen  Werken  beide  gelehrte  Herrn  sich  gegenseitig  ge- 
stehen,  dass  sowol  die  auf  althergebrachte  und  verbrauchte  Weise 
erlangte  Kcnntniss  der  Mineralwässer,  als  auch  die  der  übrigen 
Arzneimittel  eine  höchst  unvollkommene  und  mangelhafte,  und  wir 
fügen  hinzu:  eine  höchst  unzuverlässige  und  unbrauchbare  sei. 
Muss  man  hiernach  nicht  grosses  und  schweres  Bedenken 
tragen,  ja  sogar  es  für  gewissenlos  haken,  auf  solche  Beobach- 
tungen hin,  ein  Mittel  in  Krankheiten  anzuwenden,  dessen  phy- 
siologische Wirkungsseite  noch  nicht  erkannt  ist?  Gewiss!  denn 
auch  hier  gilt  der  alte  Satz  in  seinem  ganzen4Jjpiange:  Phytio- 
logia  pathologiam  Ulmtrat  l 

Genehmigen    Sie    die    Versicherung    der    vollkommensten 
Hochachtung,  mit  der  ich  zu  sein  die  Ehre  habe 


Euerer  Woblgeborfn 

ergebenster  Diener  und  Kollege 

Dr.  W  i  n  t  e  r# 


Lüneburg  im  J&nner  1845. 


V. 

Eine  Prüfung  des  metallischen  (Silbers  am 

gesunden  Körper. 

Von 

Wilhelm  Muber, 

Dr.  der  Medicin  und  Chirurgie  in  Lins. 


Ich  bin  38  Jahre  alt ,  von  starkem  apoplektischen  Körperbau,  voll- 
säftig,  sanguinisch,  flberstand  als  Kind  die  gewöhnlichen  Aus« 
schlagskrankheiten ,  als  Jfingling  den  Typhus ,  später  litt  ich  zu- 
weilen an  Abweichen  und  Mandelentzündungen.  Gegenwärtig  bin 
ich  vollkommen  gesund.  Meine  Lebensweise  ist  in  je'der  Beziehung 
massig.  Während  meiner  Prüfung  gab  ich  den  Kaffee,  sonst  mein 
Frühstück,  auf.  Mein  Mittagmal  bestand  in  einer  ungewürzten 
guten  Hausmannskost,  mein  Nachtmal  in  9  —  3  Halbmass  Braun- 
bier, an  das  ieh  von  Jugend  auf  gewohnt,  in  einem  Stück  Braten 
und  Brot. 

Das  Silber,  dessen  ich  mich  zu  meiner  Prüfung  bediente,  er- 
hielt ich  in  Form  eines  staubartigen  Pulvers  von  dem  Herrn  Apo- 
theker Grüner  in  Dresden.  Ich, bereitete  mir  daraus  drei  Verrei- 
bungen  (10 :  90),  die  vierte  Verdünnung  durch  Auflösung  der  3.  Ver- 
reibung  in  Weingeist  u.  s.  f.  bif>.zur  sechsten. 

Die  Zahl  meiner  Versuche  freläuft  steh  aqf  sechs  #). 


*)  Lei  hatte  mir  vorgenommen ,  die  Symptome  ans  folgenden  Versa« 
chen  mit  denen  aus  der  Hahn  e  man  n'schen  Prüfung  des  Blattsil- 
bers zu  parallelisiren.  Allein  es  wurden  der  Gitate  so  viele,  das« 
ich  mein  Vorhaben  aufgab.  Die  Prüfung  unseres  werthen  Herrn  Kol- 
legen zeigt  eine  merkwürdige,  bis  auf  die  kleinsten  Züge  gehende 
Übereinstimmung  mit  den  Beobachtungen ,  welche  Hahnemann, 
Frans,  Gross,  Herrmann,  Langhammer  und  Wislice- 
n  u  s  über  dieses  M edicament  machten ;  und  wenn  nun  auch  (wie 
mancher,  der  die  obige  Prüfung  lieset,  zu  glauben  geneigt  sein  wird) 
die  Phantasie  oder  der  Zufall  vielleicht  Einiges  dazu  gethan  hätte;  so 
bliebe  es  doch  immer  unerklärlich,  wie  auf  eine  gegebene  bestimmte 
Veranlassung  Phantasie  und  Zufall  bei  so  Vielen  dieselben  oder 
doch  höchst  ähnliche  Bilder  erzeugen  konnte 

.Vergleiche  ich  die,  Seite  53 — 77  dieses  Heftes  niedergelegten 
Prfifungsresultate  mit  denen  der  oben  folgenden  Versuche,  so  finde 
ich  keine  besondere  Ähnlichkeit  zwischen  den  Wirkungen  des  Sil- 
bersalpeters und  des  Metallsilbers.  Trosdem  mächte  ich  die  Möglich- 
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Krater  Versuch. 

(Mit  der  6.  Verd.) 

Ich  begann  den  3.  Mai  1845  um  8  Uhr  morgens  mit  10  Tro- 
pfen der  6.  Verd. 

Um  5  Uhr  nachmittags  ein  momentaner  schmerzhafter  Riss  an 
der  Gelenkskugel  der  rechten  Schulter,  in  der  Ruhe.  Um  8  Uhr 
abends  ein  empfindliches ,  einigemal  nach  kurzen  Zwischenräumen 
wiederkehrendes  Ziehen  im.  Grübchen  dicht  hinter  dem  linken  Ohr- 
läppchen. 

Die  Nacht  war  äusserst  unruhig ,  der  Schlaf  voll  von  sehr  le- 
bendigen ,  morgens  nicht  erinnerlichen,  besorglichen  Traumen  #). 
Morgens  nach  dem  Aufwachen  im  Bette  ungewöhnliche  Mattigkeit 
der  Glieder,  besonders  der  Oberarme  bis  in  die  Schulter,  wie  nach 
einer  grossen  Fussreise;  dabei  leises  Frösteln  unter  der  Haut  des 
Oberkörpers,  und  Hungergefühl,  welches  nach  einer  kurzen  Übel- 
keitsanwandlung  sich  verlor. 

Nach  dem  Aufstehen  aus  dem  Bette  grosse  Müdigkeit  der  un- 
teren Extremitäten ,  am  auffallendsten  an  den  Gegenden  der  Roll- 
hügel  beider  Holten  ;  es  war,  als  ob  die  Kraft  der  Bänder  und  Mus- 
keln nachgelassen  hätte;  dabei  schmerzhaftes  Spannen  in  den  Mus- 
keln um  die  Rollhflgel  und  an  dem  Gesässe,  wie  verrenkt,  beim 
Gehen  besonders  empfindlich,  bei  stärkerem  Druck  auf  diese  Ge- 
genden wie  zerschlagen  schmerzend. 

Am  4.  d.  M.  um  8  Uhr  morgens  90  Tropfen  derselben  Ver- 
dünnung.— Um  Mittag  wiederholtes  Auftreten  des  oben  beschriebe- 
nen ziehenden  Schmerzens  im  Grübchen  hfoter  dem  linken  Ohrläpp- 
chen ;  dabei  etwas  erhöhtes  Wärmegefühl  an  der  äusseren  Ohrmu- 
schel und  cum  Kratzen  einladendes  Jacken  am  betreffenden  Ohr- 
läppchen. Nachmittags  öfters  feine  Stiche  mit  einem  zum  Reiben 
einladenden  Jucken  in  den  Augen%inkeln  des  linken  Auges ,  and 
öfteres  zum  Kratzen  reizendes  Jucken  in  der  Haut  des  linken  Ohr- 
läppchens. Abends  Steifigkeit  der  unteren  Extremitäten ;  dieGesäss- 
und  die  Hüftmuskeln  schmerzen  wie  zerschlagen  beim  Gehe« ,  Bü- 
cken, bei  der  Addaction  der  Oberschenkel,  wie  auch  bei  der  Lage 
auf  diesen  Thcilen.  lT,n  10  Uhr  abends  im  Bette  ein  flüchtiges  Zie- 
hen von  der  rechten  Kniekehle  durch  das  Knie  bis  an  den  äusse- 
ren Rand  der  Kniescheibe.  Die  Nacht  war  besser  als  die  vorige , 
indessen  wurde  ich  doch  einigemal  auf  kurze  Zeit  munter,  ohne 
einen  Grund  angeben  zu  können.  Um  '/,  7  Uhr  morgens  erwachte 
ich  mit  Hanger**)  and  einem  Gefühle  grosser  Mattigkeit  in  den 


keit  einer  solchen  nicht  ganz  lftugnej.  Vielleicht  träte  sie  dann  deut- 
licher hervor,  wenn  die  Versuche  mit  grösseren  Gaben  des  Metalls 
angestellt  und  länger  —  bis  mr  völligen  Silbercachcxie  —  «fbrtgesest 
würden?  D.  R. 
*)  Nachtunruhe  and  Träume  sind  bei  mir  sehr  seltene  Erscheinungen.  IL 
**)  Ein  mir  sonst  unbekanntes  Gefühl.  H* 
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Schultern.   Beim  Ankleiden  schmerzhafte  Steife  in  den  Muskeln  am 
die  Hüftgelenke. 

Am  6.  d.  M.  am  7  Uhr  morgens  SO  Tropfen.  —  Nach  einer 
Stunde  Trockenheit  der  Zange  and  des  harten  Gaomens.  Um  '/,  li 
Uhr  vormittags  in  der  linken  Leistengegend  ein  schmerzhaftes ,  je- 
doch kurz  dauerndes  Spannen,  dem  Verlaufe  nach  im  linken  Psoas- 
Muskel,  beim  Gehen  und  in  der  Ruhe  fühlbar;  dabei  öfteres  Ste- 
chen hin  und  wieder  in  der  Haut  wie  von  Flöhen.  Nach  Tisch  in  der 
Ruhe  ein  schmerzhaftes  Ziehen  in  der  rechten  Seitengegend  des 
Brustkorbes ,  etwa  l1/,  Zoll  unter  der  Achselhöhle ,  bei  stärkerem 
Druck  wie  zerschlagen  schmerzend.  Nachher  ein  kurzes  schmerz- 
haftes Reissen  im  rechten  Schultergelenke  und  darauf  in  der  rechten 
Stirngegend.  Um  3  Uhr  nachmittags  in  der  Ruhe  ein  kurz  dauern- 
des ziehendes  fleissen  im  unteren  Ende  des  linken  Oberarmes  in 
der  Nähe  des  Elbogenhöckers.  —  Die  Nacht  war  gut. 

Am  6.  d.M.  8  Uhr  morgens  40  Tropfen.—  Beim  betasten  des 
Brustkorbes  entdeckte  ich  an  den  lezten  Rippen  unk»  eine  tanbea- 
eigrosse ,  fttr  sich  unsehmerzhaf te ,  Aar  bei  Berihrung  etwas  em- 
pfindlich« Gesohwulst,  die  sich  bei  Besichtigung  als  ein  Furun- 
kel auswies3*).  Nach  6  Tagen,  während  welchen  er  mieh  wenig 
bel&stigte ,  ging  er  auf  und  entleerte  nach  angewandtem  Druck  ei- 
nigen Biter.  Die  Härte ,  welche  unter  der  Haut  an  der  Stelle  die- 
ses torpiden  Furunkels  zurttekbliefo ,  perler  sieh  erst  nech  14 
Tagen.  —  Um%  11  Uhr  vormittags  öfters  ein  klammartiges  Ziehen 
an  der  untersten  Muskelparthie  der  rechten  Wade  in  der  Rabe  und 
bei  Bewegung,  aber-nur  einige  Secunden  anhaltend.  Nachmittags 
bis  abends  häufiges  zum  Kratzen  einladendes  Jueken  zwischen  den 
Windungen  der  Ohrmuscheln  ,  dessen  Befriedigung  stets  einen 
brennendeil  Wandheitsschmerz  nach  sich  zog. —  Die  Nacht  war  gut. 

A  m  7.  d.  M.  7  Uhrmorgens  50  T  r  op  f  e  n. — Nach  einer  Stunde 
Hungergefühl  im  Magen  mit  Übelkeitsanwandlungen  leichten  Gra- 
des. Nach  d  Stunden  ein  kurzes  schmerzhaftes  Ziehen  im  linken 
Stirnhügel.  Die  Nacht  gut. 

Hiermit  schloss  ich  den  ersten  Versuch.  Während  der  zwei 
nächsten  Tage  nahm  ich  keine  Erscheinung  wahr.  Erst  am  3.  Tage, 
nach  dem  Erwachen  Morgens ,  verspürte  ich  einen  Zerschlagen- 
heitsschmerz  im  Kreuze  und  in  den  Lenden  und  ein  schmerzhaftes 
Spannen  dicht  zu  beiden  Seiten  des  Hinterhauptloches ,  bei  Bewe- 
gung besonders  fühlbar.  —  Auf  die  Urinsecretion  zeigte  dieser  Ver- 
such keine  Einwirkung  >  eben  so  wenig  auf  den  Geist  und  das  Ge- 
müth.  Nur  die  Gesohleohtslust  schien  mir  etwas  geringer.  Der  Stuhl 
war  ebenfalls  normal ,  nur  musste  ich  gegen  Ende  mehr  Kraft  als 
gewöhnlich  zur  Entleerung  desselben  aufwenden. 


*)  leb  habe  seit  meiner  Kindheit  nie  an  Furunkeln  gelitten.  H. 
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welter  Veriuehi 

(Mit  der  5.  Verd.) 

Am  11.  Mai  7  Uhr  morgens  19  Tropfen  der  5.  Verd. —  Um 
7a  12  Uhr  mittags  fressendos,  zum  Kratzen  nöthigendes  Jacken 
an  der  S umhaut.  Nachmittags  um  3  Uhr  ein  kurzes  aber  heftiges 
Stechen  im  linken  inneren  Augenwinkel,jnrie  mit  einer  groben  Nadel. 
Die  Nacht  äusserst  unruhig,  traumreioh.  Ich  träumte  von 
ekelkaften  Dingen.  Des  Meisten ,  was  ich  geträumt ,  erinnerte  ich 
mich  jedoch  nicht.  Morgens  nach  dem  Erwachen  grosse  Mattigkeit 
der  Oberarme  und  Genicksteifigkeit ,  naoh  dem  Aufstehen  ver- 
schwindend. 

Am  19.  d.  M.  8  Uhr  morgens  90  Tropfett.  —  Um  19 Uhr 
mittags  ein  fressendes  Jucken  am  rechten  Elbogen.  Die  Nacht  gut. 
Morgens  nach  dem  Erwachen  Gefühl  in  den  Gliedern  von  grosser 
Mattigkeit  mit  spannendem  Zerschlagenheitsschmerz  im  Nacken, 
nach  dem  Aufstehen  besser. 

Am  13.  d.  M.  morgens  30  Tropfen. — Ausser  Jucken  im  in- 
neren Augenwinkel  und  am  Elbogen  diesen  Tag  keine  Erscheinung. 
Die  Nacht  war  gut. 

Am  14.  d.  M.  morgens  40  Tropfen.  —  Um  7  Uhr  abends 
ein  kurzes  schmerzhaftes  Ziehen  im  Ballen  des  linken  Daumes  mit 
einer  ähnlichen  Empfindung  im  linken  flinterhaupte  abwechselnd, 
in  der  Ruhe.  Die  Nacht  war  gut. 

Am  15.  d.  M.  morgens  60  Tropfen.  —  Nach  einer  halben 
Stunde  Trockenheit  der  Zungenmitte  und  des  harten  Gaumens,  Auf- 
blähung*- und  Vollheitsgefuhl  im  Oberbauehe  mit  Hungeranmahnung 
und  ziehend  reissenden  (nachher  taktförmig  klopfenden)  Schmer- 
zen im  rechten  Schultergelenke ,  in  derRuhe,  mit  auffallend 
lähmiger  Schwäche  dieses  Gelenkes  verbunden.,  bald  nach  dem 
Erloschen  dieser ,  einige  Minuten  dauernden  Syinptomengruppe  er- 
schien in  der  Tiefe  des  rechten  Stirnhügels  ein  flöchtiger  Schmerz  , 
der  seine  Richtung  schief  gegen  die  rechte  Schläfegegend  nahm 
und  von  einem  ziehend  -  spannenden  Schmerz  in  der  rechten  Lei- 
stengegend, dem  Psoas  -  Verlaufe  folgend ,  in  derRuhe  abgelö- 
set  wurde.  —  Um  19  Uhr  mittags  ein  Zerschlagenheits-  und  Verren- 
kungsschmerz am  rechten  Knie,  bei  Bewegung;  darauf  ein  zie- 
hender, mit  lähmiger  Schwäche  verbundener  Schmerz  an  der  vorde- 
ren Fläche  des  rechten  Oberarmes,  in  der  Ruhe,  mit  Neigung  den 
Arm  auszustrecken,  einige  Minuten  anhaltend  f  nachher  ein  kurzes, 
zum  Kratzen  nöthigendes  Jucken  zwischen  den  Schulterblättern. 
Die  Nacht  war  gut.  Morgens  nach  dem  Erwachen  im  Bette  Schnei- 
den wie  mit  einem  feinen  Messer  links  neben  der  Herzgrube  in  je- 
ner knorplichen  Brustwandung,  die  durch  die  Vereinigung  der  auf- 
steigenden falschen  Rippenknorpel  gebildet  wird,  zwar  kurz  dauernd, 
aber  einigemal  zurückkehrend  und  nachher  mit  einem  Schmerz  auf 
derselben  Stelle  rechterseits  wechselnd  ,  der  sich  aber  mehr  als 
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umschriebener  Druck  karakterisirte ;  einige  Minuten  darauf  ein  flöch- 
tig reissender  Schmerz  in  der  Tiefe  des  rechten  Stirnhugels  gegen  die 
rechte  Schläfe  hin,  und  ein  von  unten  nach  oben  gehender  ähn- 
licher Schmerz  am  linken  inneren  Fussknöchel,  in  der  Ruhe.  Später 
Zerschlagenheitssohmerz  der  inneren  rechten  Knieseite ,  mit  nach- 
folgendem juckenden  Fressen  an  der  inneren  Seite  des  linken  Knies. 

Am  16.  d.  M.  7  Uhr  morgens  70  Tropfen. — Nach  /4  St. 
Trockenheitsgefühl  in  der  Mundhöhle  und  ziehende,  mit  lähmiger 
Schwäche  verbundene  Schmerzen  in  den  Muskeln  des  rechten 
Oberarmes  nahe  an  derElbogenbeuge,  in  der  Ruhe,  mit  nachfolgen- 
dem starken ,  fast  schmerzhaften  Hungergefühl  im  Magen ,  in  Ab- 
sätzen einigemal  zurückkehrend.  Um  19  Uhr  mittags  ein  schmerz- 
haftes, 10 — 15  Secunden  anhaltendes  Ziehen  durch  das  Radialge- 
lenk des  rechtenElbogens,  mit  nachfolgendem  ganz  ähnlichen  Schmerz 
in  der  linken  Hüfte ,  in  der  Ruhe.  Nachmittags  ein  lothrechter  ein- 
zelner starker  Stich  durch  die  Haut  und  den  Knorpel  des  linken 
oberen  Augendeckels.  • 

Abends  um  8  Uhr  beim  Geben  über  das  Zimmer  ein  anfangs 
blos  leicht  ziehender ,  allmälig  aber  heftiger  und  reissend  werden- 
der linksseitiger  Kopfschmerz  wie  in  der  Gehirnsubstanz ,  der  auf 
seinem  Calminationspuncte  wüthend  ward ,  als  ob  ein  Nerv  ent- 
zwei gerissen  würde.  Dieser  Schmerz  hielt  etwa  26  —  90  Secunden 
an  und  endete  plötzlich  mit  seiner  gross ten  Steigerung. 

Die  Naeht  war  sehr  unruhig  wegen  vieler  angstvollen 
Träume.  Am  folgenden  Morgen  (ohne  Arznei)  nach  dem  Frühstü- 
cke ein  horizontales  Schneiden  wie  mit  einem  Messer  links  neben 
der  Herzgrube  an  den  falschen  Rippenknorpeln ,  in  der  Ruhe.  — 
Beim  beginnenden  gewohnten  Nacbmittagsschlummer  eine  plötzliche 
elektrische  Erschütterung  dor  ganzen  linken  unteren  Extremität, 
wiederholt  vom  linken  Kniegelenke  ausgehend  und  den  Schlummer 
verscheuchend.  —  Die  Nacht  sehr  unruhig.  Es  ängstigte  mich  ein 
schwerer  Traum ,  in  dem  ich  von  einem  stärkeren  Feind  wüthend 
verfolgt  wurde.  Morgens  wachte  ich  sehr  früh  auf  und  war  sehr 
matt.  Die  Mattigkeit  schien  sich  besonders  in  den  Hüftgelenken  zu 
coneentriren. 

Während  dieses  zweiten  Versuches  war  die  Stuhl-  und  Urin- 
Exoretion  ganz  normal ,  ausser  dass  beide  Functionen  gegen  Ende 
einige  Anstrengung  kosteten ,  so  zwar,  dass  der  hintere  Becken- 
umfang ,  besonders  links ,  zuweilen  wie  verrenkt  sohmerzte. 

Dritter  Ver«tieli« 

(Mit  der  4.  Verd.) 

Am  19.Mai  */,  7  Uhr  morgens  90  Tropfen  der  4.  Verd.— 
Nach  '/  St.  Trockenheitsgefühl  der  Mundhöhle,  Zer- 
schlagenheitsschmerz  am  linken  inneren  Fussknö- 
chel,schmerzhaftes  Z  leben  an  der  link en Schläfe  mit 
nachfolgendem  reissenden  Schmerz  von  der  Gelenkskugel  der  rech- 


t«8 

teil  Schalter  gegen  den  Nacken  hin  sich  erstreckend ,  in  der  Buhe. 
Untertags  öfters  ein  schmerzhaft  esZiehen  am  hinteren  lin- 
ken Beckenumfange,  fiusserlich,  in  der  Ruhe,  und  häufiges  schmerz- 
loses Muskelhüpfen  um  das  rechte  Schultergelenk 
herum ,  bald  in  der  hinteren  Axelhöhlen  wand,  bald  vor  dem  Schlüs- 
selbeine gegen  die  Schulterhöhe  za.  Um  4  Uhr  nachmittags  ein 
schmerzhaftes  kurzdauerndes  Ziehen  durch  den  rechten 
Bauchring  bis  in  den  Hoden,  in  der  Ruhe,  und  eine  breiartige 
Stuhlentleerung  ,  obsohon  ich  morgens  eine  gewöhnliche  normale 
gehabt  hatte.  Nachts  im  Schlafe  eine  unvollständige  Samenergies- 
sung. 

Am 90.  d.M.  8  Uhr  morgens  dOTropfen  derselben  Verd. — 
Nach  '/,  St.  Hungergefühl  und  flpperndes  Muskelhüpfen  von  der 
vorderen  rechten  Schlüsselbeingegend  gegen  das  Sohultergelenk  zu 
(in  einem  Muskelbündel  des  grossen  firustmnskels),  in  der  Buhe, 
Den  Tag  hindurch  3  breiartige  Stuhlgange.  Vor  dem  lezten . 
fast  diarrhoisohen  Abgange  ein  Kneipen  und  Drangen,  und  x/4 
Stunde  nachher  ein  momentaner  starker  Stich  von  vorn 
nach  hinten  im  Hypogaster;  darauf  ein  Gefühl  im  After,  als 
ob  ein  kleines  fadenähnlichesWürmchen  lebend  he r- 
aushinge,  das  durch  seine  Krümmungen  eine  juckende, 
aber  zum  Kratzen  nicht  einladende  Empfindung  zu 
bedingen  schien.  Die  Nacht  nicht  ohne  Tr&ume. 

Am  91.  d.  M.  7  Uhr  morgens  40  Tropfen.  —  Nach  Tische 
(1  Uhr  bei  ruhiger  Lage)  ein  30  Secunden  anhaltender  Zieh- 
schmerz im  Mittelgelenke  des  rechten  Zeigefingers,  mit  plötzlioher 
l&hmiger  Kraftlosigkeit  desselben;  darauf  ein  starkes 
Pulsiren  der  Carotiden,  besonders  am  linken  Halse,  und 
fühlbaresPochenim  ganzen  Umfange  der  linken  Backe,  als 
würden  die  Muskeln  von  der  Schleimhaut  aufgehoben.  Dabei  das 
Gefühl,  als  ob  die  linke  Backe  grösser  wäre,  und  ein  leises  käl- 
tendes Brennen  in  der  Äusseren  Backenhaut  mit  Böthe  beider  Wan- 
gen, 6  —  8  Minuten  anhaltend;  später  ein  kurzes  schmerz- 
haftes Ziehen  im  Deltamuskel  des  rechten  Armes.  — 
Um  3  Uhr  nachmittags  ein  ähnliches  Pochen  in  der  linken  vor- 
deren Nasenhöhle,  Spannen  der  äusseren  Nasenhaut, 
als  ob  die  Nasenknochen  gedrückt  würden,  mit  kitzelndem 
Prickeln  in  der  linken  Nasenhöhle ,  das  einigemal  heftiges 
Niesen  zur  Folge  hatte,  mitVerrenkungsschmerz  imlin- 
kenSohultergelenke,  in  der  Ruhe.  Um  4  Uhr  ziehende 
Schmerzen  im  linken  Deltamuskel,  der  beim  Druck  mit 
dem  Finger  wie  zerschlagen  schmerzte,  in  der  Ruhe, 
10—15  Secunden  anhaltend.  Um  8  Abends  bei  einem  Spaziergange 
im  Freien  ein  starkes,  zum  Kratzen  dringend  nöthigendes 
Jucken  am  After  und  längs  dem  Steissbeine  hinauf  in  der 
Furche  zwischen  den  Hinterbacken ,  6  Minuten  anhaltend ;  nachher 
Yerrenkungssohmerz  im  äusseren  Knöchel  des  Ha- 
ll * 
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k  e  n  Fasses  beim   Gehen.  Die  Nacht  höchst  unruhig,  mit  vie- 
len sorgenvollen  oder  schauderhaften  Träumen. 

A  m  %  9.  d.  M.  7  Uhr  morgens  5  0  T  r  o  p  f  e  n. —  Nach  '/4  St.  grosse 
Mnndhöhlentrockenheit  und  eine  breiartige  Stuhlentleerung.  Um 
8 Uhr  morgensein  klopfender  Zerschlagen heitsschmerz 
an  der  vorderen  inneren  Fläche  des  rechten  Knies,  beim  Ste- 
hen. Um9UbrVerrenkungsschmerz  in  der  linkenHüfte, 
erregt  durch  Niesen.  Um  13  Uhr  mittags  einklemmend  drü- 
ckender Schmerz  im  Umfange  eines  Thalers  in  der  rechten 
Brustseite  unterhalb  der  Axelhöhle,  in  der  Ruhe,  beim 
Daraufdrücken  einen  Zerschlagen  h  eitsschmerz  nach  sich 
lassend.  '/4  St.  darauf  ein  Knurren  und  Gähren  im  Bauche,  als  ob  Flüs- 
sigkelten von  einem  Darm  in  den  anderen  gegossen  würden;  dabei 
eine  Empfindung  im  Mastdarme,  als  ob  ein  lebender 
Wurm  sich  durch  den  After  durchgrabe  und  durch 
seine  Windungen  an  die  innere  Mastdarmfläche  anstreife,  etwa  10 
Minuten  anhaltend  und  nach  Tische  (beim  Sitzen  und  Stehen)  wie- 
der erscheinend.  —  Um  9  Uhr  nachmittag*  ziehend  reis  Ben- 
der Schmerz  über  dem  Handwurzel-Gelenke.  Um  7  Uhr  abends 
nach  einem  mfissigen  Spaziergange  in  der  Ruhe  ziehend 
spannender  Schmerz  in  der  linken  Lendengegend 
undimSchoosse  unter  dem  Bauchringe  am  linken  Oberschenkel, 
mit  darauffolgenden  lähmigenSchmerzen  in  fast  s&mm fli- 
ehen Gelenken  der  Finger  der  rechten  Hand,  10 — 15  Se- 
eunden  anhaltend. 

Um  9  Uhr  abends  begab  ich  mich  zu  Bette  und  im  Verlaufe 
von  einer  Stunde  traten  folgende  Erscheinungen  ein  :  Zuerst 
leise  beginnendes  Ziehen  in  der  Tiefe  der  rechten  Hirnhälfte, 
das  sich  allmählich  zu  einem  heftigen  Reissen  steigerte ,  das 
seine  Richtung  gegen  die  Stirne  und  den  Hinterkopf  zugleich 
nahm.  Nach  einigen  Secunden  schmerzhaftes,  lähmiges 
Ziehen  über  dem  Handgelenke,  vom  Elbogenknöchel 
längs  der  Ulnarseite  des  rechten  Vorderarmes  aufwärts  sich 
erstreckend;  darauf  derselbe  Schmerz  am  linkenVorderarme. 
Überdies  trommelartige  Aufblähung  der  ganzen  rechten 
Bauchseite,  bei  stärkerem  Druck  zerschlagen  schmerzend, 
nach  Windeabgang  langsam  verschwindend.  Einige  Minuten  nach 
dieser  Scerie  %  kurz  nacheinander  folgende,  ungemein  heftige 
Stiche,  von  aussen  nach  innen  dringend,  im  Gröbehen  hinter  dem 
linken  Ohrläppchen.  —  Kurz  bevor  ich  einschlief,  vernahm  ich  beim 
ruhigen  Einathmen  aus  der  Tiefe  des  Halses  zwei  Töne 
(einen  tieferen  und  einen  höheren)  wie  von  einem  Fagott- 
Mundstücke.  Die  Nacht  war  voll  Träume  von  Tagesbegebenhei- 
ten. Morgens  erwachte  ich  sehr  matt  und  abgeschlagen. 

A  m  2  3.  d.  M.  7  Uhr  morgens  60Tropfen.—  Nach  '/4  St.  T  r  o- 
okenheit  der  Zunge  und  der  Mundhöhle.  Untertags  ein 
von  hinten  nach  vorn  dringender  flüchtiger  Stich  in  der 
Harnröhre}  öfteres,  lähmig  schmerzendes  Ziehen  von 
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der  Mitte  der  Beugeseite  am  Radios  des  linken  Vorderarmes 
bis  gegen  den  Elbogen  herauf,  hei  düsterer  Eingenommen- 
heit desKopfes,  in  derRuhe,undVerrenkungs  seh  merz 
in  den  obersten  Muskeln  des  rechten  Schulterblattes  bei  Anstren- 
gung mit  ausgestrecktem  Arme.  Die  Nacht  voll  Träume.  Morgens 
nach  dem  Erwachen  ungeheure  Kraftlosigkeit  der  Glieder 
besonders  der  Oberarme  um  die  Schultergelenke  herum,  mit 
leichtem,  die  Haut  durchrieselndem  Frösteln  beim  Abde- 
cken des  Oberkörpers.  Gleichzeitig  Hungergefühl,  wie  von 
grosser  Leere  im  Magen. 

Am  94.  d.M.  9  Uhr  morgens  70  Tropfen. — Vormittags  eini- 
gemal leicht  ziehende,  kaum  empfindliche  Schmerzen  an  der 
linken  Ohrspeichel -Drüse.  Beim  Nachmittagsschlummer  viel  S  p  ei- 
ch el  zu  flu  ss  in  der  Mundhöhle,  zum  Spucken  nöthigend;  darauf 
eine  solche  Trockenheit  derselben,  dass  die  Zunge  am 
harten  Gaumen  anklebte,  über  10  Minuten  lang  anhaltend. 
Die  Nacht  ziemlich  gut  Morgens  nach  dem  Erwachen  im  Bette  ein 
mit  dem  Pulse  syn  chronisch  es  klopfendes  Stechen 
von  der  linken  Trochanter-Gegend  längs  desObers  che  n- 
kelknochenhal ses  gegen  die  Gelenkspfanne  zu,  über 
£0  Secunden  anhaltend.  Der  Endpunkt  eines  jeden  Pochungsmo- 
mentes  war  immer  mit  einem  feinen  Stiche  begleitet. 

Am  25.  d.M.  (ohne  Arznei)  mittags  im  Mittelhand-Ringfinger- 
gelenke  ein  empfindlich  ziehender,  durchdringender 
Schmerz,  wie  in  den  Knochen,  in  der  Ruhe«  Nachmittags  nach 
einem  etwas  längeren  Spaziergange  an  der  hinteren  Fläche  des 
äusseren  linken  Beckenumfanges  (an  der  Anheftungsstelle  des  gros- 
sen Gesässmuskels)  ein  Verrenkungsschmerz ,  der  bei  jedem  Tritte 
erneuert  wurde ,  in  der  Ruhe  aber  schwieg. 

Am  96.  d.  M.  (ohne  Arznei)  beim  Nachmittagsschlummer  Spei- 
chelzusammenfluss  im  Munde,  zum  Spucken  nöthigend.  Abends 
sehr  empfindliches, l&hmiges  Ziehen  in  der  rechten  Spinde], 
gleich  über  dem  vorderen  Knöchel  beginnend  und  8 — 10  Secunden 
anhaltend,  in  der  Ruhe;  darauf  ein  Gefühl  in  den  Vertiefungen 
der  linken  äusserenOhrmuschel,  als  ob  sich  ein  vielfüs- 
siges  Insect  einkrallen  wollt e,  jedoch  ohne  Jucken.  Die 
Nacht  gut.  Morgens  naoh  dem  Erwachen  im  Bette  links  neben 
der  Herzgrube  an  der  Knorpelwand  der  falschen  Rippen  ein  S  c  h  n  e  i- 
den  wie  mit  einem  feinen  Messer  quer  hinüber;  beim  Daraufdrü- 
cken schmerzte  die  Stelle  wie  zerschlagen. 

Vierter  Versuth»      * 

(Mit  der  3.  Verreibung.) 

Am  i7.  Mai  7  Uhr  morgens  3  Gran.  —  Um  11  Vormit- 
tags grosse  Müdigkeit  und  Kraftlosigkeit,  besonders  der 
Oberarme,  mit  Neigung  zum  Niederlegen  und  Schlafen. 
Als  ich  dieser  Neigung  nachgab ,  bekam  ioh  ein  Gefühl  von  Hunger 


IM 

mit  Übligkeit,  (schmerzlosem)  Zusammenziehen  des 
Schlundes  und  Neigung ,  den  Speiche]  hinabzuschlingen 
(einige  Minuten  anhaltend).  Am  Einschlummern  wurde  ich  zuerst 
durch  eine  vom  Kniegelenk  ausgehende  elektrische  Er- 
schütterung der  rechten  unteren  Extremität,  und  dann  durch' 
£  ähnliche  Erschütterungen  des  Oberkörpers,  die  jedoch  dicht 
am  Hinterhauptsloche  ihre  Explosionsstelle  hatten,  verhindert.  Darauf 
vernahm  ich  ans  dem  Inneren  des  Halses  (dem  Kehlkopfe)  eine  Art  son- 
derbar erdröhnenden  Krachens  oder  Knarrens,  fast  mit 
einem  metallischen  Nachhalle,  wie  etwa  die  im  Frühjahre  schmelzen- 
den Eisdecken  der  Buche  zuweilen  tönen.  —  Die  Nacht  war  gut;  ich 
wurde  aber  um  4  Uhr  munter  ,  um  nach  /4  Stande  wieder  einzu- 
schlummern. 

Am  *8.  d.   M.  7  Uhr  morgens  7  Gran.  —  Um  10  Uhr 
Düsterheit  im  Kopfe  und  Kraftlosigkeit  derOberschen- 
kel    beim  Gehen   auf   der   Gasse;    dabei  Öfteres   Stechen  in  den 
Augenwinkeln  beider  Augen  und  zum  Kratzen  einladendes  fres- 
sendes   Jucken  in   den  Vertiefungen  der  rechten  Süsseren 
Ohrmuschel.  —  Um    11  Uhr  Vormittags   einige  flüchtige   Stiche 
hinter   der  Bauchwand  zwischen   dem  rechten  Hypochonder  und 
dem  Epigaster ,  mit  nachfolgendem  Hunger  und  lautem  Her- 
umquacken  in  den  Gedärmen.  Nachher  eine  ungenügliche,  etwas 
härtere  LeibesöfTnung  unter  Pressen;  ein  empfindliches  Weh  im  hin- 
tersten hohlen  Stockzahne  des  linken  Unterkieferastes;  dabei  klebte 
die  untere  Zahnreihe  an  die  obere  an ,  als  ob  die  Glasnr  der  Zahne 
mit  einer  feinen,  klebenden  Kittschichte  überzogen  wfire.  —  Unter 
Tags  Stiche  hie  und  da  in  der  Haut ,  wie  von  elektrischen  Funken. 
Um  6  Uhr  abends  bei  Gehen  über  das  Zimmer  ein  kurzer ,  aber 
einigemal  wiederholter,  das  Kno  chenmark  desSchienbeines 
derrechtenSeite  durchziehender, lähmigerSchmerz. 
—  Beim  Sitzen  im  Freien    spannender  Zerschlagenheits- 
schmerz  an  b  e  i  d  e  n  Halsseiten  nach   dem  Verlaufe    des 
Kopfnickers   herab,    jedoch  nur  dann  hervortretend,  wenn  der  Kopf 
auf  die  entgegengesezte  Seite  gedreht  und  der  Muskel  angespannt 
wurde.  —  Nachts  eine  Pollution  und  sehr  viele  besorgliche, 
Ekel  erregende  Träume.   Um  '/,  4  Uhr  erwachte  ich  und 
konnte   nicht    mehr    einschlafen.    Es  stellte    sich    im   Bette    ein 
ziehend  reissender  Schmerz  im  Mittelgelenke  des  linken 
Zeigefingers  ein  ,    der  nach  kurzer  Dauer   einem  klopfenden 
Platz   machte;   dabei  Kraftlosigkeitsgefühl   in  den   Ober- 
armen,  wie   nach  verrichteter   schwerer    Handarbeit;    Hunger; 
stechendes  Jucken  in  den  Augenwinkeln.  —  Morgens 
den  99.  d.   M.  beim    Gehen   auf  der  Gasse   bohrend  kratzender 
Schmerz  im  rechten  Schultergelenke. 

Darauf  um  8  Uhr  lOGran  derd.V  e  r  r.— Nach  '/4  St.  ein  kur- 
zer ziehender  Schmerz  im  Schenkelknorren  des  linken  Knies, 
mit  nachfolgendem  ähnlichen  Schmerz  an  der  linken  Schlä- 
iegegend,  in  der  Ruhe.  Untertags  Hungergefühl  unter 
schmerzlosem   Einziehen    der   Magengrube;    ein    sehr   heftiger 
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Stich  an  der  linken  Elbogenspitze ,  in  der  Ruhe.— Abends  um  6  Uhr 
Brennschmerz,  beschränkt  anfeine  zwanzigergrosse  Stelle 
am  Elbogen ,  Aber  20  Secnnden  lang ,  in  der  Rahe.  Die  Nacht  gut. 
Morgens  im  Bette  Müdigkeit  der  Oberarme  und  ein  ziehender 
Sehmerz  im  Radius,  Aber  dem  Handgelenke  beginnend,  mit  nach* 
folgendem  ähnlichen  Schmerz  an  der  rechten  Schulter« 

AmdO.d.M.  6  Uhr  morgens  16  Gran.—  Untertags  Zerschla- 
genhei  tsschmerz  an  der  linken  Kniescheibe  und  am 
hinteren  linken  Beckenumfange,  bei  Bewegung  wie  ver- 
r  enkt  schmerzend.  — -  Während  des  Nachmit  tagsschlum- 
mers  Hungergefühl  mit  einer  Anwandlung  von  Übligkeit. 
Nach  dem  Erwachen  Kraftlosigkeit  der  unteren  Extremitäten ;  die 
Knie  knicken  beim  Gehen  unter  der  Last  den  Körpers  zusam- 
men; naohherein  sehr  seh  merzhaftesZiehen  in  derlinken 
S  c  h  1  fi  f  e,  beim  Sitzen. 

Um  4  Uhr  nachmittags  wiederholt  grabender  Schmerz 
i  n  d  er  Tiefe  der  reohten  Hoden-Substanz,  in  der  Ruhe , 
mit  einer  gewissen  Furcht  und  Besorgtbeit  mich  anzustossen. 
Abends  brennende  S  oh  merzen  im  Hühnerauge  an  der  linken 
kleinen  Zehe.  Die  Nacht  gut.  —  Morgens  nach  dem  Erwachen 
Abgeschlagenheit  sfimmtlicher  Glieder,  Zerschiagenhei ts- 
schmerz imKreuze,  in  den  Lenden  und  im  Nacken,  bei 
Bewegung  besonders  empfindlich,  mit  wied  erholten  heftigen 
Stichen  im  Grübchen  hinter  dem  rechten  Ohrläppchen  in  den 
Kopf  eindringend. 

Am  31.  d.  M.  8  Uhr  morgens  90  Gran.  —  Nach  */4  St.  wie- 
derholt ziehend  klopfenderSchmerz  an  der  Mitte  des  lin- 
ken Schienbeins,  in  der  Ruhe,  mit'  darauffolgenden,  heftig 
ziehenden  Schmerzen  im  rechten  Nacken,  dicht  am  Hin- 
terhauptsloche ,  und  Zerschlagenheitsschmerz 
links  neben  der  Scheibe  des  rechten  Knies.  Um  7a  9  Ubr 
steigerte  sich  dieser  Zerschlagenheitsschmerz  zu  einer  solohen 
Höhe  beim  Gehen,  dass  ich  nurmitMühe  und  hinkend  auftreten 
konnte ;  er  verlor  sich  nach  25  Secunden  im  Sitzen ;  dabei  Mat- 
tigkeit und  Kraftlosigkeit  der  betreffenden  Extremität.  —  Um 
11  Uhr  an  der  Mitte  der  Streokseite  des  linken  Vorderarmes  inj  der 
Haut  ein  fürchterlicher  Stich,  wie  von  einer  zornigen 
Wespe,  dem  kurz  darauf  ein  Ähnlicher  Stich,  jedoch  minder 
heftig,  in  der  Haut  der  rechten  Brustseite  folgte.  —  '/,  St.  nach 
obiger  Scene  beim  Liegen  neben  dem  Kreuzbeine  am  rechten  Be- 
ckenumfange ein  auf  einen  kleinen  Umfang  beschränktes  käl- 
tendes Gefühl,  als  ob  die  Haut  und  die  untergelagerten  Mus- 
keln mit  der  Spitze  eines  Eiszapfens  berührt  würden*},  gegen 
30  Secunden  anhaltend  und  nach  Tische  wiederkehrend.  Nachmit- 
tags heisses  Brennen  ander  Zungenspitze,  als  ob  ich  eine 

*)  Ich  hatte  bei  dem  ersten  Versuche  schon  dieselbe  Erscheinung  nnd 
wollte  nur  die  Bestätigung  derselben  durch  die  weiteren  Versuche 
abwarten.   H. 
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scharfe  aromatische  Substanz  verkostet  bitte.  Abends  ein  lähmg 
ziehender  Scbmerz  im  linken  Fassgelenke  gegen  den  äusseren 
Knöchel  zu,  einige  Minuten  anhaltend,  in  der  Rahe.  Die  Naoht 
war  gut. 

Am  folgenden  Tage  (den  1.  Juni),  an  welchem  ich  keine  Arz- 
nei weiter  nahm  ,  am  10  Uhr  vormittags  Verrenknngsschmerz 
bei  stärkerer  Bewegung  in  jener  Muskelparthie ,  welche  die 
rechte  hintere  Axelhöhlenwand  bildet,  in  der  Rahe  verschwin- 
dend.— Um  '/,  19  Uhr  mittags  beim  Gehen  im  Freien  Verrenkungs- 
schmerz  am  inneren  Knorren  des  rechten  Schienbeines.  '/,  St.  spä- 
ter beim  Sitzen  ziehend  drückender ,  dann  klopfender  Schmerz  auf 
dem  Rücken  des  rechten  Fasses  in  den  Mittelfassknochen.  —  Um  % 
Uhr  abends  Reissen  am  Rücken  der  mittleren  Zehen  des  linken  Fas- 
ses ,  dem  lfthmiges  Ziehen  in  den  Knochen  des  rechten  Hüftgelen- 
kes nachfolgte  (in  der  Rahe) ,  mit  einem  gleichzeitigen  Gefühle 
im  After ,  als  ob  ein  kleines  Würmchen  sich  durch  den  Sphincter 
drängte  ,  ohne  Jacken.  Kurz  darnach  lähmiges  Ziehen  an  der 
Mitte  des  linken  Schienbeines ,  in  der  Ruhe ,  wie  in  der  Knochen- 
haut. —  Abends  um  9  Uhr  heftiges  Reissen  im  Mittelgelenke  des  rech- 
ten kleinen  Fingers,  mit  nachfolgendem  ziehenden  Schmerz  im  lin- 
ken Stirnhügel.  Nach  dem  Erwachen  Abgesohlagenheit  und  Kraft- 
losigkeit ,  besonders  der  Oberarme,  mit  Hungergefühl. 

Am  9.  Juni  nach  dem  Auftrieben  Verrenkungsschmerz 
am  rechten  Knie  nach  innen,  in  der  Ruhe  verschwindend.  —  Um  '/,  10 
Uhr  vormittags  beim  Gehen  im  Freienein  sehr  heftiger  Ver- 
renkungsschmerz in  der  Tiefe  der  linken  Kreuz-Lendenge- 
gend bei  jeder  Adduction  des  linken  Oberschenkels  unerträglich 
und  zum  Hinken  nötbigend  #)  ,  einige  Minuten  anhaltend ,  mit 
nachfolgendem  Zerschlagenheitsschmerz  an  der  äusseren  Seite  des 
linken  Knies.  —  Um  10  Uhr  ein  ziehender,  vom  Warzenfortsatze 
einen  Zoll  weit  herabreichender  Schmerz,  in  der  Ruhe  durch 
stärkeren  Druck  verschwindend. — Um  11  Uhr  kurzes  lähmiges  Zie- 
hen an  der  Aussenseite  des  linken  Oberarmes,  beim  Dar  auf  drü- 
cken wie  z  erschlagen  schmerzend. — Um  7, 19 Uhr  mittags 
ziehender  Schmerz  im  linken  Radial  -  Hand  wurzelgelenke  in  der 
Ruhe,  bei  Bewegung  der  Hand  verschwindend  und  beim  Dar  auf- 
drücken zerschlagen  schmerzend**).  Kurz  darauf  ein  läh- 
miges Wehgefühl  in  der  Beinhaut  (oder  den  Knochen)  des  linken 
Wadenbeins,  in  der  Ruhe,  mit  nachfolgendem  schmerzhaften  Ziehen 
im  Innern  des  linken  Ohres.  —  Nach  Tische  eine  heftige  elektrische 
Erschütterung,  zuerst  vom  linken ,  dann  vom  rechten 
Hüftgelenke  ausgehend  und  das  Einschlummern  störend.  Als  ich 
nach  10  Minuten  wieder  mit,  über  den  Kopf  gelegten   Händen 


*)  Offenbar  eine  Fonctionfstftrung  des  Psoas  und  lUacus  internus.  H. 
**)  Ich  mache  hiermit  auf  eine  Erscheinung  aufmerksam ,  die  sich  beim 
Silber  fest  festständig  zeigte.  H. 
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einschlummerte,  erfolgte  neuerdings  eine,  aber  viel  heftigere 
elektrische  Erschütterung  im  linken  Arme,  vom  Schul- 
tergelenke ausgehend  #).  —  Um  3  Uhr  nachmittags  beim  Gehen 
auf  der  Gasse  ein  fast  nicht  zu  ertragender,  äusserst  hef- 
tiger, mit  Kraftlosigkeit  verbundener  Schmerz,  fast  den 
ganzen  Verlauf  des  linken  Wadenbeines  einnehmend  und  einige 
Minuten  anhaltend.  Er  schien  aus  Drücken,  Wühlen,  Spannen,  Er- 
starren ,  Zerschlagenheits  -  und  Sprödigkeitsgefühl  (des  Kno- 
chens) zusammengesezt  zu  sein. 

Um  6  Uhr  Abends  derselbe  Schmerz  an  derselben  Stelle.  Den 
ganzen  Abend  hindurch  bis  11  Uhr  Nachts  hftuflg  reissende 
Schmerzen  bald  im  linken ,  bald  im  rechten  Wadenbeinkopfe  und 
unterhalb  desselben  am  Knochen,  mit  leichtem  Brennen  beimUri- 
niren,  als  ob  der  Urin  (der  von  normaler  Beschaffenheit)  schär- 
fer wäre. —  Die  Nacht  gut.  Nach  dem  Aufwachen  morgens  derselbe 
reissende  Schmerz  an  den  Wadenbeinen.  Nach  dem  Aufstehen  bei 
Bewegung  Verrenkungsschmerz  äusserten  am  hinteren 
linken  Beckenumfange  und  am  rechten  inneren  Fussknöchel. 

Fünfter  Verlach. 

(Mit  der  2.  Verreibung.) 

Amd.  Juni  8  Uhr  morgens  ÖGran  der  S.  Verreibung. — 
Nach  1  St.  drückender  Zer  s  chlagenheitsschmerz  an 
der  Kugel  des  linken  Schultergelenkes,  beim  Gehen,  mit  nach- 
folgendem schmerzhaften  Ziehen  in  der  linken  Hinter- 
hauptgegend (zwischen  dem  Höcker  und  dem  Warzenfbrtsatze),  in 
der  Ruhe. — Untertags  häufig  ziehendeSchmerzenbaldin  die- 
sem ,  bald  in  jenem  Gelenke,  bald  im  Oberarme,  in  den  Waden ,  in 
der  Stirn,  stets  kurz  und  abwechselnd ,  in  derRuhe.  —  Um  3  Uhr 
nachmittags  schmerzloses  Zucken  am  linken  Elbogenge- 
lenke  in  derRuhe,  und  eine  braungelbliche  breiartige,  fast  diarrhoi- 
sche Stuhlentleerung  unter  vergeblichem  Pressen  am  Ende  der  Aus- 
leerung. Um  4  Uhr  nach  einem  kleinen  Spaziergange  wiederholt 
reissender  S  c  h  me  r  z,  nach  dem  Verlaufe  beider  Samen- 
stränge bis  in  die  Hoden,  in  der  Ruhe.  —  Abends  im  Bette 
Quetschungsschmerz  in  beiden  Hoden.  Die  Nacht  gut.  Mor- 
gens nach  dem  Aufstehen  Verrenkungsschmerz  im  rechten 
Knie  und  Wadenklamm,  beim  Gehen. 

Am  4.  d.  M.  8  Uhr  morgens  10  Gran.  —  Vormittags  Hun- 
gergefühl mit  Üuligkeit  wie  von  Leere  im  Magen  und  scharriger 
Reiz  in  den  Bronchien  (zum  trockenen  Husten);  dabei  an 
den  untersten  Rippen  nahe  an  der  Wirbelsaule  ziehend- 
stechender  Schmerz  wie  in  einem  Geschwöre,  mit  nachfolgen- 


*)  Vergl.  den  17.  und  »7.  Mai.   Ich  halte  dies  für  eine  sehr  wichtige 
Erscheinung.  H. 


dem  ähnlichen  Schmerz  tun  rechten  Beckenumfonge  nach  hinten,  In 
der  Rahe,  und  ziehender  Schmerz  an  den  linken  Mit- 
telfassknochen and  dem  Fassgelenke  hei  gleichseitigem 
brennen  im  Hühnerauge  der  linken  Zehe.  —  Bei  massigem  Spazier- 
gange leichtes  Wundwerden  zwischen  den  Hinterhacken  am 
After  und  an  der  Schenkeibenge. — Nach  Tische  Mnskelhtlpfen  an  der 
rechten  Elbogenheuge  und  Zerschlagenheitsschmerz  an  der  Kugel 
der  rechten  Schalter,  in  der  Bähe. — Um  8  Uhr  beim  Gehen  ein  Zer- 
schlagenheitsschmerz in  der  Weiche  aber  der  linken 
Hüfte  am  ganzen  linken  Beckenumfange  ;  im  Hüftgelenke  bei 
jedem  Tritte  ein  solcher  Verrenkungssohmerz,  dass  ich  nnr 
hinkend  weiter  konnte ,  einige  Minuten  anhaltend.  —  Um  4  Uhr 
schmerzhaftes  Ziehen  dicht  am  Ohrknorpel  im  Grübchen  hinter 
dem  rechten  Ohrl&ppohen  ,  halbmondförmig  herabgehend ,  in  der 
Buhe.  —  Um  7  Uhr  abends  wiederholter,  4 — 5  Minuten  anhal- 
tender Quetschungsschmerz  im  rechten  Hoden;  selbst  der 
Druck  der  Beinkleider  steigerte  beim  Gehen  die  Schmerzhaftigkeit. 
Die  Nacht  gut.  —  Morgens  Neigung  der  Arme  zum  Ein- 
schlafen, beim  Darauiliegen,  unter  vermehrtem  Speichelzufluaae 
im  Munde. 

Am  8.  d.  M.  9  Uhr  morgens  16  Gran. —  Vormittags  ausser 
dem  obenerwähnten  Zerschlagenheits  -  und  Verrenkungsschmerz 
am  Beckenumfange  (links)  beim  Gehen  und  einem  heftigen  Stich  an 
beiden  Elbogenspitzen  keine  Erscheinung. 

NachmittagsdUhrjuckendesKriebeln  an  derBachen- 
Mündung  der  rechten  Eustachischen  Ohrtrompete, 
das  sich  bis  an  das  Trommelfell  der  Paukenhöhle  erstreckte ,  und 
etwa  10  Secunden  anhielt.  Darauf  dieselbe Scene  im  linken  Ohre. 
Die  Nacht  gut. 

Am  6.  Juni  (ohne  Arznei)  ziehend  grabender 
Schmerz  unter  dem  rechten  Deltamuskel  im  Schultergelenke,  mit 
darauffolgendem,  ziehend  klopfenden  Kopfs  ohmerz  in  der  Tiefe 
der  rechten  Hirnh&lfte,  in  der  Buhe. 

Am  7.  d.  M.  morgens  beim  Schreiben  ein  momentaner,  aber 
fürchterlicher  Stich  an  der  linken  Brustseite  in  der  Herz- 
gegend (wie  im  Bippenfell).  Untertags  häufiges  krampfhaftes, 
jedoch  schmerzloses  Zusammenzucken  des  ganzen  Herz- 
muskels, besonders  beim  Liegen  auf  dem  Bücken;  dabei  eine 
sich  immer  von  neuem  aufdringende ,  jedoch  angstlose  Idee, 
dass  mich  ein  Schlagfluss  treffe  und  dass  ich  diese  Prüfung  nicht 
vollenden  könne.  Auch  die  Empfindung  in  der  Glasur  der 
Zfihne,  als  ob  sie  mit  einer  klebenden  Kittschichte  überzogen 
waren  ,  dauerte  den  ganzen  Tag  hindurch. —  Die  Nacht  fü  rch  ter- 
Jiche  befingstigen  de  Trftume, 
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Rechtster  Tersncli« 

(Mit  der  1.  VerrcibungO 

Am  8.  Juni  9  Uhr  morgens  6  Gran  der  1.  Verrei- 
b  u  n  g.  —  Um  5  Uhr  nachmittags  ein  mehrere  Secunden  dauernder 
schneidender  Schmerz  am  linken  Wadenbeine  wie  mit  einem 
feinen  Messer,  beim  Stehen.  Die  Nacht  gut. 

Am  9.  d.  M.  5  Uhr  morgens  10  Gran  derselben  Ver- 
reib u  n  g. — Nach  1  St.  der  Kopf  düster,  wie  betäubt,  Trocken- 
heit der  MundhÖbIe;  Kraftlosigkeit  der  Glieder ,  Zusammenknicken 
der  Knie  beim  Stiegensteigen ,  schmerzhaftes  drückendes  Span- 
nen abwechselnd  in  der  Sehne  des  rechten  Psoas  und  des  drei- 
köpfigen Schultermuskels ,  beim  Daraufdrücken  wie  zerschlagen 
schmerzend. 

Um  8  Uhr  morgens  schauderäbnliches  Durchrieseln  durch 
die  ganze  Süssere  Seite  der  linken  unteren  Extremität,  beim 
Stehen  im  Zimmer.  Um  '/,  19  Uhr  mittags  beim  Gehen  auf  der 
Gasse  Verrenkungsschmerz  in  der  rechten  Schulterhöhe  und 
am  linken  inneren  Fussknöchel ;  beim  Nachhausekommen  ganz  taume- 
lig im  Kopfe ,  unter  leichtem  Schauder  durch  die  Haut.  Nachmittags 
beim  Schreiben  schmerzloses  Zucken  des  ganzen  rechten  Daumens 
(10  —  19mal  nach  einander),  so  dass  er  von  den  andern  Fingern 
weggeschnellt  wurde.  Die  Nacht  gut. 

Am  10.  d.  M.  morgens  16  Gran.  —  Nach  1  Stunde 
schwindlige  Betäubung  im  Kopfe,  Trockenheit  des 
Mundes ,  Hitzegefühl  im  Gesicht  ohne  Röthe ,  ziehende  Schmer- 
zen bald  in  der  linken  Stirne,  bald  im  Hinterhaupte,  bald  im 
linken  Elbogengelenke ,  in  der  Ruhe ,  Zerschlagenheitsschmerz 
an  der  vorderen  Fläche  des  linken  Oberschenkels  und  des  lin- 
ken Knies,  Verrenkungsohmerz  im  rechten  Hüftgelenke,  zuckendes 
Muskelhüpfen  oberhalb  der  linken  Kniescheibe ,  läbmige  Schwäche, 
bei  Bewegung,  und  sehr  leichtes  Schwitzen,  besonders  bei 
und  nach  dem  Essen.  Um  3  Uhr  nachmittags  ein  6 —  6  Secun- 
den anhaltender  ziehender  Schmerz  an  der  rechten  Unterkie- 
ferdrüse #).  Abends  starkes,  zuip  Kratzen  einladendes  Jucken  an  der 
inneren  Fläche  des  linken  Ohrläppchens,  und  brennendes  Wund- 
heitsgefühl zwischen  den  Hinterbacken  (ein  sogenannter  Wolf), 
nach  einem  ganz  kurzen  Spaziergange.  Nachts  schweres  Einschla- 
fen wegen  Hühneraugenschmerz  ;  der  Schlaf  selbst  voll 
Träume.  Morgens  nach  dem  Aufwachen  Hungergefühl,  ziehende 
Schmerzen  im  rechten  Stirnhügel  und  klopfend  -  reissende  in  der 
Mitte  des  rechten  Schienbeines. 


Hiermit  beendigte  ich  meine  Versuche.  Die  Erscheinungen , 
welche  sich  während  derselben  so  häufig  wiederholten,  zeigten  sich, 
obschon  ich  jezt  in  der  Diät  weniger  streng  war ,   noch  viele  Tage 


*)  Derselbe  Schmers  kam  (auch  an  der  rechten  Parotis)  nach  beendeter 
Prüfung  noch  öfters  wieder.  H, 
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hindurch ;  ja  es  traten  sogar ,  bis  enm  94.  d.  M.,  noch  einige  neue 
Symptome  hinzu ,  die  ich  mit  Sicherheit  dem  Silber  zuschreiben 
kann,  da  ich  früher  nie  an  dergleichen  litt 

Es  sind  folgende: 

a)  Ziehendes  Reissen  am  rechten  Jochbeine 
(d.  14.  d.  M.). 

b~)  Ein  '/,  Tag  anhaltender,  durch  Zugluft  bedingter  Schmerz 
am  Ringknorpel  des  Kehlkopfes,  der  für  sich  das  Gefühl  eines  Stöp- 
sels im  Halse ,  beim  Daraufdrücken  aber  einen  Zerschlagenheits« 
schmerz  verursachte  #).  (Sonst  bekam  ich  immer,  wenn  ich  mich 
bei  erhiztem  Körper  der  Zugluft  aussezte ,  eine  leichte  Entzün- 
dung der  Mandeln;  diesmal  waren  aber  diese  Theile  und  der  übrige 
Kehlkopf  ganz  frei. 

c)  Vormitternacht  im  Rette :  Neigung  zum  Schlafen,  aber  Un- 
möglichkeit einzuschlafen,  wegen  Hitze  und  Stichen  wie  von  Göl- 
sen  in  der  Haut;  und  als  ich  halb  eingeschlummert  war,  ergriff 
mich  ein  Schwindel  im  Kopfe,  dass  ich  glaubte,  der  Kopf  falle 
aus  dem  Rette  heraus ;  darauf  eine  heftige  convulsive  Erschütte- 
rung des  Körpers  wie  bei  Fraisen,  und  Schwindel  und  Schlafheigung 
war  geschwunden  ##). 

d)  Gefühl  im  After,  als  ob  kleine  längliche  Luftblasen  ab- 
gingen #*#). 

e)  Ein  durchNiesen  bedingter  schneidender  Verrenkungs- 
schmerz an  der  Knorpelwand  der  linken  falschen  Rippen,  horizon- 
tal links  neben  der  Herzgrube  -J-). 

Allgemeine   Remerkungen. 

Unter  den  Orgaqen,  aufweiche  laut  meiner  Prüfung  das 
Metallsilber  vorzugsweise  einwirkt,  stehen  voran : 

1.  die  sfimmtlichen  Gelenke.  Die  Einwirkung  auf  die- 
selben ist  so  feststfindig ,  so  gewiss ,  dass  es  nur  wenige  Arzneien 
geben  wird ,  welche  dem  Silber  in  dieser  Hinsicht  den  Rang  ab- 
laufen. 

Eine  eben  sb  ausgezeichnete  Reziehung  hat  Silber 

9.  zu  den  Knochen,  besonders  den  Röhrenknochen; 

3.  zu  den  Knorpeln,  und  zwar  vorzüglich  zu  den  knor- 
peligen Gelenksflfichen  (Ohrknorpel,  Eustachische  Ohrtrompete, 
Knorpel  der  Augenlider ,  der  Nase ,  falsche  Rippen  u.  And.) ; 

4.  zu  den  Muskeln,  Sehnen  und  Rändern,  besonders 
denjenigen ,  die  an  ,  um  und  in  der  Nähe  der  Gelenke  liegen 
(dem  Psoas,  dem  dreiköpfigen  Armmuskel  u.  And.).  —  Silber  wirkt 


*)  Vergl.  den  4.  Versuch  am  27.  Mai  und  den  3.  Versuch  am  SS.   Mai 

abends. 
**)  Vergl.  den  4.  Versuch  am  3.  Juni  nach  Tische. 
***)  Vergl.  den  4.  Versuch  am  1.  Juni, 
t)  Vergl.  den  3.  Versuch  am  36.  Mars,  morgens  nach  dem  Erwachen, 
und  den  33.  Mai  9  Uhr  morgens. 
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5.  speciflsch  auf  bestimmte  drüsige  Organe  (Speichel- 
drüsen ,  Hoden) ;  ganz  vorzüglich  aber 

6.  auf  das  Herz. 

Die  Art  der  Einwirkung  scheint  auf  Congestion  und  Hy- 
perästhesie zu  beruhen,  obschon  es  keinem  Zweifel  unterliegt ,  dass 
es  auch  auf  die  Bewegungsnerven  seinen  Eirifluss  ausübt. 

Die  Silber-Schmerzen  lassen  sich  in  3  Kategorien  ab- 
theilen : 

«  a)  In  solche,  welche  nur  in  der  Ruhe  entstehen,  bei  Be- 
wegung zum  Theile  und  ganz  nachlassen ,  beim  Drücken  auf  die 
ergriffene  Stelle  sich  als  Zerschlagenbeitsschmerz  äussern.  Nur 
selten  wird  durch  stärkeren  Druck  der  Schmerz  aufgehoben.  Die 
Art  dieser  Schmerzen  ist:  ziehend,  reissend,  klopfend,  stechend, 
drückend,  wühlend,  brennend,  grabend.  Sie  scheinen  mit  Mer- 
cur- ,  Rhus- ,  Pulsatilla  -  Schmerzen  verwandt  zu  sein  und  haben 
das  Eigene ,  dass  sie  sehr  häufig  den  Ort  wechseln. 

b)  In  solche,  welche  in  der  Ruhe  und  Bewegung  ent- 
stehen und  fortdauern.  Hieher  gehurt  der  Zerschlagenbeits- 
schmerz in  den  Gelenken  und  den  Muskeln  um  dieselben. —  Rhus 
dürfte  hier  das  n&cbstverwandte  Mittel  sein. 

e)  In  solche,  welche  nur  bei  Bewegung  (besonders  bei 
stärkerer)  entstehen ,  in  der  Ruhe  aber  besser  werden  und  ganz 
aufhören.  Hieher  gehört  der  Verrenkungsschmerz  in  und 
um  die  Gelenke.  In  dieser  Hinsicht  zeigt  Silber  mit  Arnica  auf- 
fallende Ähnlichkeit.  —  Allen  drei  Schmerzenskategorien  kommt 
der  allgemeine  Karakter  zu ,  dass  sie  immer  mit  innerer  Kraftlosig- 
keit, l&hmiger  Schw&che  der  afficirten  Theile ,  auch  wol  mit  häufi- 
gem Muskelhüpfen  in  der  Gelenksnähe  und  elektrischen  Stichen  in 
der  Haut  um  die  Gelenke  combinirt  erscheinen. 

In  Bezug  auf  die  Zeit  des  Erscheinens  der  schmerzhaf- 
ten Silbersensationen  konnte  ich  kein  bestimmtes  Gesetz  finden; 
doch  schien  es  mir,  als  ob  sie  in  den  Abend-  und  Morgenstunden  im 
Bette  besonders  gern  aufgetreten  wären. 

In  Bezug  auf  die  Körperseiten  war  die  linke  die  vorzugsweise 
ergriffene ,  obschon  die  Affectionen  auf  der  rechten  Seite  nicht  ge- 
rade mangelten. 

Von  einem  ordentlichen  Fieberanfalle,  mit  Ausnahme  eines  leich- 
ten Frösteins  durch  die  Haut ,  zeigte  sich  keine  Spur. 

Am  heftigsten  waren  das  linke  Hüftgelenk ,  das  linke  Waden- 
bein und  die  rechte  Schulter  ergriffen. 

Die  abnorme  Bewegung  bezieht  sich  vorzüglich  auf  die  Mus- 
keln ,  welche  dem  Willen  unterworfen  sind.  Sie  besteht  theils  in 
unwillkürlichen  Zuckungen  (Ilöpfen)  derselben  in  der  Gelenksnähe, 
(drückt  man  auf  diese  Stelle  ziemlich  stark ,  so  verschwindet  hier 
das  Hüpfen  und  entsteht  dafür  in  demselben  Muskel  oberhalb  der  ge- 
drückten Stelle  in  der  Rahe) ,  theils  in  unwillkürlichen ,  convul- 
siven,  sehr  starken  Erschütterungen  ganzer  Glieder,  die  während 
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dos  Einschlammerna  entstehen  ,    die  Sehlafneigung  verscheuchen 
und  immer  vom  Gelenk  ausgehen. 

Vergleiche  ioh  die  Dan  er  der  Silberein  Wirkungen  mit  dem 
Wirkungsraum  der  beiden  andern  von  mir  geprüften  Arzneien,  des 
Kochsalzes  and  der  Thuja:  so  mass  ich  bekennen,  dass  sie  bei 
weitem  weniger  nachhaltig  sind  als  die  der  lezteren  Medicamente. 
Es  ist  jedoch  möglich,  dass  sich  die  Arzneidyscrasie  wegen  zu  ge- 
ringer Quantitäten  des  genommenen  Stoffes  nicht  in  dem  Grade  wie 
bei  Kochsalz  and  Thuja  bei  mir  entwickelte. 

Die  Krankheiten,  in  denen  das  Silber  heilbringend  sein  dürfte, 
können  etwa  folgende  sein:  1.  Gelenksgicht  (Arthralgie,  Ar- 
thritis ,  Coxalgie,  Omagra,  Gonagra);  9.  congestive  and 
entzündliche  Leiden  der  Knochen  and  Knorpel  and 
ihrer  Hfiate  (Ostalgie,  Ostitis,  Periostitis,  Perichondritis) ; 
3.  Entzündung  des  Lendenmuskels  (Psoitis) ;  4.  Entzündung  der 
Speicheldrüsen  ;  6.  Hodenentzündang  *,  6.  krankhafter  Hunger  ; 
7.  Wurmsucht ;  8.  nächtlicher  Samenverlast ,  geschwächter  Ge- 
schlechtstrieb ;  9.  Schlaflosigkeit;  10.  partielle  Convulsionen  der 
Glieder,  wenn  sie  von  den  Gelenken  aasgehen  und  während  des 
Einschlafens  entstehen;  11.  Spasmus  des  Herzens;  19.  Paralyse 
der  Extremitäten;  18.  Merourialkachezie  (?). 


vn. 

Physiologisches  Brachstack  mit  homöopathi 
sehen  Reflexionen  über  die  Karlsbader  Heil 

quellen. 

Von 
Ä.  Teller, 

Wunderst  e  zu  Hronow   in  Böhmen. 


Ich  besachte  Karlsbad  geflissentlich ,  um  die  Wirkungen  seiner 
Heilquellen  an  meinem  eigenen  Körper  zu  erforschen,  und  hielt 
mich  in  d  e  r  Absicht  10  Tage  dort  auf.  (Die  rheumatischen  Beschwer- 
den ausgenommen,  an  denen  ich  Vorjahren  litt,  und  von  welchen  ich 
durch  den  Gebrauch  der  Teplitzer  B&der  befreit  wurde,  war  ich  nie 
krank.)  Ich  begann  meine  Versuche  gleich  am  Tage  nach  meiner 
Ankunft  und  trank  zuerst  einen  Becher  Schlossbrunnen,  hierauf 
einen  Becher  Spitalbrunnen  und  einen  Bernhardsbrunnen.  Am  zwei- 
ten Tage  ging  ich  an  den  Mfihl-  und  Neubrunnen.  Bei  dem  Um- 
stände ,  dass  die  Urbestaudtheile  aller  Karlsbader  Quellen  gleich , 
und  dass  sie  nur  im  Verhältnisse  der  einzelnen  Theile  zu  einander 
und  in  Bezug  der  Temperatur  verschieden  #)  ,  beobachtete  ich  kein 
regelmässiges  Verhalten  bei  der  Wahl  des  Brunnens,  sondern  trank 
vom  3.  Tage  an  immer  von  jener  Quelle ,  welche  mir  beim  Rund- 
gange vom  Sprudel  bis  wieder  dahin  zunächst  lag,  und  so  kam 
denn  täglich  der  Sprudel ,  der  Markt-,  der  Neu-,  Theresien-  und 
Mdhlbrunnen,  bisweilen  auch  die  Hygieiensquelle  an  die  Reihe. 
Ich  trank  keinen  Tag  weniger  als  8 ,  und  nie  mehr  als  10  Becher 
f  den  Becher  zu  4  Unzen) ,  worunter  aber  jedesmal  wenigstens  4 
Becher  Sprudel  waren. 

Am  ersten  Tage  bekam  ich  bald  nach  dem  Trinken  C  o  n  g  e- 
stionen  gegen  den  Kopf,  erhöhte  Gesichtswürme  und 


*)  Ob  diese  chemische  Differenz  nicht  eine  verschiedene  Wirkung  auf 
den  Organismus  bedinge ,  darüber  meine  ich,  hatte  gerade  der  phy- 
siologische Versuch  erst  entscheiden  sollen  f  D.  B. 
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drückenden  Kopfschmerz,  welche  bis  gegen  den  Nach- 
mittag anhielten.  Am  9.  Tage  waren  diese  Beschwerden  geringer , 
und  an  den  folgenden  Tagen  verspürte  ich  sie  gar  nicht  mehr*). 
Vom  9.  und  3.  Tage  an  stellte  sich,  täglich  an  Heftigkeit  zunehmend, 
Druck  im  Magen,  vorzüglich  in  der  Lebergegend, 
ein.  In  lezterer  empfand  ich  bald  einen  dnmpfen,  bald  einen 
mehr  weniger  spannend  drückenden  Schmerz.  Dabeifühlte 
ich  mich  ungemein  matt  «nd  abgeschlagen,  so  dass  ich 
am  vorlezten  und  lezten  Tage  meiner  Versuche  gegen  meine  Freunde 
äusserte ,  dass  ich ,  wenn  ich  nicht  bald  abreise ,  noch  krank  wer- 
den würde  ##),  Während  der  ganzen  Dauer  meiner  Versuche  litt 
ich  an  S  t  u  h  1  v  e  r  s  t  o  p  f  u  n  g,  die  erst  in  Marienbad  gehoben  wurde ; 
desto  bedeutender  wa*  hingegen  die  Entleerung  eines  wäs- 
serigen Harnes. 

Betrachtet  man  nun  die  Indicationen ,  welche  die  alte  Schule 
für  die  Anwendung  von  Karlsbad  aufstellt ,  und  vergleicht  man  die 
Symptome  der  Krankheiten,  in  denen  sich  diese  Heilquellen  vorzugs- 
weise hilfreich  zeigen,  mit  den  Symptomen,  welche  die  ein- 
zelnen Bes  tandtheile  der  Karlsbader  Thermen  auf  den  ge- 
sunden Organismus  hervorbringen  (die  grösstenteils  denen  gleich- 
kommen, die  ich  an  mir  verspürte)  ###) :  so  wird  man  di*  Wahrheit 
des  -Grundsatzes  Simitia  Simiiibus  glänzend  gerechtfertigt  finden ; 
zugleich  wird  man  aber  auch  die  Überzeugung  gewinnen,  dass  alle 
die  glänzenden  Heilungen  der  Karlsbader  Thermen  auf  homöopathi- 
schem Wege  zu  Stande  kommen -j-). 


*)  Könnten  diese  Symptome  nicht  eben  deshalb  einer  zufälligen  Ursa- 
che ,  etwa  der  Reise ,  zugeschrieben  werden  ?  D.  R. 

**)  Das  Krank  wer  den  war   es  ja  eben ,   weshalb  unser  Freund  seine 

x  pharmakognostische  Reise  unternahm !  Kann  man  denn  auch  Arzneien 
prüfen ,  ohne  sich  arznei  -  krank  zu  machen  ?  D.  R. 
***  Der  Hr.  Verfasser  bringt  hier  die  physiologischen  Wirkungen  der 
einzelnen  Bestandtheile  der  Karlsbader  Thermen f des Natr. coro., 
nuir. ,  sulph.  der  Calcar.  carb.m  >  phosph.  9  der  Magnesia ,  Silicea 
u.  s.  w.)io  einer  tabellarischen  Übersicht.  Bekanntlich  hat  Dr.  Fied- 
ler eine  ähnliche  Arbeit  mit  Teplitz  vorgenommen.  Ich  halte  die 
Ansicht,  von  der  diese  Arbeiten  ausgehen,  für  irrig  und  verkehrt. 
Sie  wurzelt  eigentlich  in  dem  Boden  der  Mixturenkunst.  Die  Be- 
standtheile der  Heilquellen  verhalten  sich  aber  nicht,  wie  die  Ingre- 
dienzien einer  Mixtur  (und  selbst  diese  nur  im  Kopfe  des  Mixturi- 
renden)  sich  verhalten.  Der  Brunnengeist  wirkt  und  schafft  als  ein 
lebendiges  untheilbares  Ganzes ;  die  Quelle  ist  so  gut  eine  Arznei- 
Individualität,  wie  etwa  Pulsatilla  oder  Arsenik.  D.  R. 

f)  Ich  zweifle  nicht  im  geringsten,  dass  diejenigen,  die  durch  die  Karls- 
bader Heilquellen  genesen,  ihre  Heilung  dem  Ahnlichkeifsgesetze 
verdanken;  aber  daran  zweifle  ich,  dass  schon  ein  physiologischer 
Versuch  wie  der  obige,  hinreiche,  einem  unserer  Gegner  auch  nur 
•die  Aufrichtigkeit  unserer  diesfälligen  Überzeugung  wahrscheinlich 
zumachen,  geschweige  tvnn,  dass  er  dadurch  bestimmt  wurde, 
»  diese  Überzeugung  zu  theilen.  —  Freilich  hätte  ein  Heer  von  hundert 
tüchtigen  Ar»ne|prüfern  vielleicht  jahrelange  Arbeit,  am  die  Wir- 


Noch  mehr  Bekräftigung  för  die  Wahrheit  der  Homöopathie  fin- 
det man  aber  darin ,  dass  alle  die  Beschwerden ,  welche  Karlsbad 
an  mir  hervorgebracht ,  durch  eine  ähnlich  wirkende  Heilquelle  ge- 
hoben worden;  denn  6  Becher  Kreuxbrunnen ,  die  ich  in  Marien- 
bad ,  wohin  ich  mich  dlrect  von  Karlsbad  ans  begab ,  an  der  Quelle 
trank,  bewirkten  schon  nach  etwa.  %  Stunden  bald  hinter  einander 
swei  gallige,  übelriechende,  breiartige  Stuhlentleerungen ;  und  alle 
Beschwerden  waren  dagiU  wie  weggezaubert. 

Mögen  diese  Seilen  eine  freundliche  Aufnahme  linden ,  und 
mögen  sie  auoh  dazu  beitragen,  dass  die  zahlreichen  Quellen  un- 
serer Monarchie  genauer  geprüft,  und  auf  diese  Weise  die  bis  jezt 
last  durchgängig  noch  schwankenden  Indicationen  für  jede  einzelne 
möglichst  festgestellt  werden !  #). 


kotigen  der  Karlsbader  Heilquellen  an  gesunden  Körper  nach  allen 
ihren  organischen  Beslehongen  in  ihrer  gansen  Breite  und  Tiefe  sn 
erforschen!  D.H. 
*)  Dass  die  homöopathischen  Iadicationen,  wie  sie  ans  den  von  Gross 
(Archiv  XX ,  3)  mitgetheilten  Versuchen  för  den  Gebrauch  von  Karls- 
bad aufgestellt  werden ,  ganz  und  gar  unbrauchbar  seien ,  ist  schon 
aus  der  Karakteristik  des  Hauptprfifers  W. ,  der  die  fei  weitem 
grösste  Zahl  der  Symptome  des  Gross'schen  Registers  geliefert, 
zv  entnehmen,  gämmtliche  Mitprüfer  waren  Kranke.  Von 
diesem  W.  aber  heisst  es :  »Kr  ist  ein  Mann  von  18  Jahren ,  scro- 
phulöser  Constitution ,  litt  lange  an  der  Leber  und  jezt  eben 
wieder  an  hartnäckiger  Gelbsucht.«  -~  Und  so  ein  Individuum 
konnte  man  zu  dem  Amte  eines  Beinarsneileace*»  Symptomen-  Liefe- 
ranten tauglich  finden?  I  D.  B. 


Oest  2.  £  Hom.  IL  i.  \} 
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Pharmakodynamik. 
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§•  Abererombie  ,  Untersuchungen  über  die 
Krankheiten  des  Magens,  des  Darmkanales  u.  s.  w., 
fibersezt  von  Dr.  r.  B  u  s  c  h.  Bremen  1843. 

Acida  miner  alia  (besonders  aifricum)  sind  bei  Dyspepsie  mit 
hartnackiger  Magensäure  oft  das  beste  Mittel  (Seite  97 ,  10t). 

Calci  9  aqua  ist  angezeigt :  wo  im  ganzen  Munde  ond  Halse  Rauhlg- 
koitsgefühl,  die  Zunge  trocken ,  glänzend ,  der  Pharynx  dunkelroth,  und 
darauf  entweder  zerstreute  Aphthen  oder  solide  aphthöse  Borken ;  wo  Schlu- 
cken vorhanden ,  der  ganze  Ösophagus,  eben  so  der  Magen  nnd  wol  auch 
die  Därme  schmerzhaft,  selbst  bei  den  mildesten  Genüssen;  zuweilen 
Diarrhöe  oder  Erbrechen  (oder  beides)  von  allem  Genossenen;  Puls  sehr 
schnell;  grosse  Erschöpfung  (S.  63);  ferner  bei  chronischem  Verlaufe  der 
Qastromalacia  infantum  (zur  Zeit  des  Zahnens  oder  des  Entwöhnens), 
wenn  Hitze,  Durst,  trockene  bräunliche  Zunge,  öfteres  Erbrechen,  meist 
auch  Durchfall  (der  oft  das  hervorstechendste  Symptom)  zugegen  sind , 
und  der  Leib  gegen  Druck  empfindlich  (9.  865). 

Campechianum  lignum.  Eine  30jährige  Frau  hatte  seit  mehre* 
ren  Monaten  Zungenränder,  Lippen,  Schlund  entzündlich ,  excoriirt, 
schmerzhaft,  stetes  Speicheln,  Schlingen  sehr  schwierig,  Brennen  vom 
Mund  bis  Magen,  heftigen,  schmerzhaften  Durchfall,  und  Gefühl,  als 
würde  alles  Genossene  sofort  wieder  ausgeleert,  After,  Scharnieren 
excoriirt;  dabei  der  Puls  frequent,  und  die  Patientin  höchst  schwach  und 
mager.  -  Opium  linderte  nur  vorübergehend,  dec.  Uyn.  Campech,  ex  unc* 
j>  ad  colat.  Ub.jy  Tags  Imal  ein  Weinglas  voll,  brachte  nach  3  —  3  Wo- 
chen völlige  Genesung  (S.  358). 

Colchicum.  Bei  einem  48jährigen  Manne  stellten  sich  seit  fast  3 
Jahren,  anfangs  meist  nach  dem  Essen,  später  ganz  unbestimmt,  täglich 
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B  —  3,  etwa  eine  Stande  dauernde  Anfälle  von  Herzklopfen  mit 
aussetzendem  Pulse  and  zuweilen  arger  Dyspnoe  ein;  das  Herumgehen 
war  dabei  ungehindert,  und  in  den  Zwischenzeiten  keine  Spur  von  irgend 
einem  Herzsymptome.  Die  Verdauung  schlecht,  der  Stuhl  sparsam,  dun- 
kel. Nach  vielen  Curen  Vtn.  Colchic.  Tags  Smal  gutU  a? ,  das  purgirend 
wirkte.  Den  dritten  Tag  gänzliche  und  dauernde  Heilung  CS.  107). 

Digitalis—  in  reichlichen  Gaben  nützlich ,  wenn  bei  Enteritis  das 
Entzündliche  gänzlich  gehoben  scheint,  der  Puls  aber  andauernd  sehr 
frequent  bleibt  (8.  193). 

Electricität  —  scheint  bei  Paralyse  des  Ösophagus  CpMtzIich 
vollständiger  Verlust  des  Schlingvermögens,  indess  die  Sonde  ohne  Be- 
schwerde einzubringen)  ganz  besonders  wohlthätig  zu  sein  (S.  118). 

Ferrum  sulphuricum  —  bei  muthmassl icher  chronischer  Exul- 
ceration  der  Darmschleimhaut  (S.  59) ;  bei  chronischen  Milzanschwel- 
lungen CS«  495). 

Galvanismus.  Ein  50jähriger  Mann  litt  an  hartnäckiger  Versto- 
pfung; Stuhl  seit  14  Tagen  nur  durch  kräftige  Klystiere  zu  erzwingen) 
rechts  im  Bauche  Schmerz,  Härte,  Ausdehnung,  Empfindlichkeit  gegen 
Druck }  Erbrechen.  Galvanismus  an  der  fraglichen  Stelle,  durch  10  Tage, 
erzeugte  stets  Darmbewegung,  reichlichen  Stuhl,  anfangs  hart,  später 
natürlich  CS.  173).  In  einem  ähnlichen  Falle  wurde  das  3jährige  Leiden  durch 
Galvanismus  binnen  3  Wochen  gehoben  (8.  395). 

Uydrarggrum  muriaticum  mite.  Bei  einem  ^monatlichen 
Kinde  erzeugten  sich  auf- den  dunkel gerötheten  Tonsillen  und  am  Gau- 
mensegel immer  neue  Pseudomembranen ;  die  innere  Wange  war  exco- 
riirt,  das  Zahnfleisch  schwammig,  leicht  blutend  (DlphtheritisJ.  Calo- 
mel9  am  1.  Tage  gr.  XXiV ,  dann  seltener.  Genesung  nach  einigen  Ta- 
gen C8.  64). 

Bei  Leberkrankheiten  ohne  Unterschied  Mercur  zu  geben,  ist  verdaut- 
menswerther  Schlendrian  j  bei  Milsgeschw&lsten  Ist  er  stets  höchst  nach- 
theilig CS.  450). 

Jod  (kaUf)  dr.  (9,  Adip.  unc.  j  —  leistete  in  einigen  Fällen  ent- 
zündlich) chronischer  Leberkrankheiten  mit  Gelbsucht  sehr  gute 
Dienste  (S.  459). 

Nicotiana  (foh  gr.  XV  —  XX  inf.  c.  aquae  unc.  VI  per  min.  X) 
—  als  Klystier,  1  — tstündig,  höchst  nützlich  in  allen  Formen  und  Sta- 
dien des  Ileus,  auch  wo  schon  Hautkälte,  eingefallenes  Gesicht  Cbier 
zugleich  Wein).  Leichte  Kopfeingenommenheit  und  allgemeine  Muskel- 
schwäche deuten  an,  wann  aufzuhören  C**  188). 

Plumbum  aceticumCgr.  j—Si>  3  —  4stQndig)  oft  sehr  nutzlich  bei 
M elaena ,  zur  Beruhigung  und  Stopfung  (9.  104). 

Terebinthinae  oleum  —  oft  heilsam  in  kleinen  Gaben  bei 
chronischer  Tympanitis  (der  Frauen)  {%.  411). 

Wein.  —  Bei  einem  40jährig.,  an  Enteritis  leidenden  Manne  (nach  tüch- 
tigem Blutlassen,  Purgiren  u.  dgl.)  am  5.  Tage :  Puls  140,  höchst  schwach,  un- 
regelmässig, Gesicht  bleich,  verfallen ;  allgemeiner  kalter  Sctrweiss  u.  s.  w. 
-«-Wein,  in  den   ersten  34  Stunden,  9—3  Flaschen,  spflter  weniger* 

1»  * 
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Nach  einigen  Tagen  Hefloag  (8.  SSS).  —  AbaUehe  Fllle  werben  noch 
mehrere  erzählt,  wo  hei  eateindliche*  Dejmaffeetieaea  «ad  Peerperal- 
Peritonitis  nach  gleicher  »ehaadlaag  derselbe  Erseaopta^sxmtfaad  mit 
oder  ohne  Tympanilio  folgte ,  nod  ebenfalls  durch  Woin  (Wnmatwtim)  and 
Bouillonklystiere  noch  geholfen  worde. 


S.  tommeleler,  der  Ahdoaiiftal-T7pha8.Krlojagea.1844. 

Carbo  Ugni,  Tage  einige  Theelöiel,  leistete  Voraagtiohoo hoi  fibel- 
riocheadoai  Aiaem  in  Folge  too  UnierMhaloidea  (8.  JSS). 

Kmli  kydrojodicum  —  gegen  Abdomiaaltyphos  —  tob  Rotha- 
niel  sn  Fulda  bei  Epidemien  in  den  Jahren  1840,  1641,  184t  angewendet 
Grössere  Gaben  Coach  Sauer)  wirkten  in  vielen  Fällen  oft  wanderbar 
günstig,  In  manchen  nicht«  weniger  als  heilsam.  Im  Allgemeinen  leistete  et : 

1)  Ausgezeichnetes  in  allen  regelmässig  verlaufenden, 
ron  Complicationen  freien  Fällen,  bin  sa  der  beginnen- 
den Heilang  der  Darmgeschwüre,  and  so  lange  diene  mit  Hy- 
perämie der  Darmschleimhaat  verbanden.  In  der  Beconvalesoens ,  wo 
] eitere  gänslich  verschwanden nnd  die  Zeichen  bedeutender  Anä- 
mie vorhanden,  that  Tr.ferri  mar.  bei  weitem  besser. 

I)  Fanden  sich  im  Vorboten  -  Stadium  Zeichen  von  Sabarra,  so 
hemmte  ein  Brechmittel  meist  die  weitere  Entwicklung,  oder  wenn  dien 
nicht  geschah,  so  wirkte  doch  Acid.  murimL  diluL  bei  weitem  bes- 
ser als  Jodkali ,  das  dagegen  da,  wo  nicht  dergleichen  Complicationen 
vorbanden  waren,  die  Krankheit  meist  in  4  —  %  Tagen  abortiv  an  Ende 
führte. 

3)  Wo  im  Vorboten«  Cerelhischen)  Stadium  bedeutende  aetivo  Con- 
gestionen  nach  der  Darmschleimhaat  (höchst  empfindliche  Präcordien, 
Übelkeit,  Brecbwürgen)mussten(?R.)  Blutegel  undVooicano  vorausgehen; 
stach  jener  Erethismus  nicht  sehr  hervor,  so  versagte  Jodkali,  gleich  ge- 
geben, nie  den  Dienst. 

4)  Wo  auch  die  Bronchien  ergriffen,  bei  Hasten  mit  wenig  Aaswarf  and 
beengter  Respiration,  war  Jodkali  wol  auch  nützlich j  drohte  jedoch  Para- 
lyse der  Lungen,  so  waren  Reizmittel  (Asant,  Senega)  unentbehrlich,  ob- 
gleich es  stets  schien ,  als  unterstttste  das  Jodkali  selbst  deren  Wirkun- 
gen bedeutend. 

Jodkali  scheint,  analog  dem  Calomel,  die  Entwicklang  des  typhösen 
Protease»  zu  hemmen.  Wo  es  bis  cor  Sättigung  gegeben ,  zeigte  die  Sec- 
tion  die  Darmschleiinhaut  nie  injicirt,  sondern  blass  und  anämisch,  die  Folli- 
keln zwar  geschwollen  und  verlängert,  doch  nie  mit  Spuren  von  Gefäss- 
röthe ,  das  Exanthem  und  die  Geschwüre  Mass  und  schlaff  CS.  181). 

Nach  S  c  h  n  e  i  d  e  r's  Erfahrungen  sind  im  Typhus  besonders  Aderlässe 
zu  meiden)  Brechmittel  sind  nur  bei  sehr  hervorstechendem  Gastricismus 
nützlich  und  wirklich  coupirend;  wo  zugleich  ursprünglich  rheumatischer 
Karakter,  sind  Schweissmittel ,  leiden  gleich  anfangs  die  Lungen,  ist 
Ammonium  nötalg.  Im  nervösen  Stadium  leiatete  Am  mo».  carb.  pyror 
oleoi.  ,gr.  jj—  iv ,  Sstündig,  anhaltend  fortgegeben,  ob  viel  oder  wonig 
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Durchfall,  wenn  er  nur  nicht  colliqoativ,  sehr  viel.  Wo  schon  Meteoris- 
mus, worden  Mehrere  noch  gerottet  durch  Liq.  Amman,  catut,  mit  genü- 
gend viel  Wmer  verdünnt.  — 

Yon  den  Säuren  lobt  er  besonders  ffito.  acid.  BaUeri  dr.  j  -  jj  in  tk 
Standen  (8. 190). 


4.  W.  Stockes,  Brustkrankheiten.  Leipzig.  184t. 

6.  Derselbe,  üb  er  die  Heilung  der  inneren  Krank- 
heiten. Ebend. 

Acidum  nitrico-murtaticum  (beide  zu  gleichen  Theilen,  mit 
Wasser  gemischt)  zu  Örtlichen  Fomenten  and  Fassbädern ,  bis  Prickeln 
aaf  der  Haut  entsteht,  bei  chronischer  Hepatitis,  besonders  da 
nützlich,  wo  die  Constitution  für  den  Mercar  zu  zerrüttet.  —  Häufig  ent- 
stand darnach  Speichel flass. 

Arsen  leistete  in  der  Wechselfieberepidemie  der  englischen  Armee 
aaf  Walcheren  sehr  gute  Dienste.  In  einer  sonst  höchst  fieberreichen  Ge- 
gend Cornwalls  schwanden  diese  fast  ganz ,  seit  Errichtung  einer  Kupfer- 
schmelze,  die  viel  Arsenikdünste  entwickelte. 

Belladonna  leistete  Gates  gegen  heftigen  Hasten  mit  massigem 
Auswurfe  bei  chronischem  Katarrh,  bei  Lungensucht,  Krampfzufällen, 
Laryngitis ;  auch  als  Pflaster  and  durch  Inhalation. 

Bismutkum  ni  tri  cum  leistet  bei  chronischer  Irritation  des  Ma- 
gens mehr  als  irgend  ein  Mittel. 

Ch  lor- Inhalationen  waren  bei  Phthwfs  stets  ungünstig,  indem  sie 
die  Langen  reizten ,  Brastschmerz ,  Beengung,  plötzliche  Anorexie,  Diar- 
rhöe, Sopor  verursaohten. 

Calc.  v.  Natr.  chlor,  (c.  opio)  beseitigte  bei  Lungengangrän 
stets  auf  längere  Zelt  den  Gestank  and  besserte  auch  das  Allgemeine  auf- 
fallend. 

China  —  wirkt  gegen  Intermittens  am  so  sicherer,  je  reiner  und  ein- 
facher diese  ist,  verschlimmert  dagegen,  wo  organische  Veränderungen 
irgend  eines  Eingeweides.  —  Grosse  Dosen  (Chinae  sulph.  gr.  x)  auf  ein- 
mal für  den  Tag  leisten  mehr,  als  dieselbe  Menge  getheilt;  doch  ist  es 
endermatisch  angewendet  (in  Salbe,  da  es  sonst  zu  heftig  irritirt)  nicht 
selten  vorzuziehen ,  wegen  rascher  Wirkung. 

E  l  e  c  (  r  i  e  i  t  ä  t  —  leistet  bei  rheumatischen  Übeln  mehr  als  bei  paraly- 
tischen.—  Viel  wirksamer  ist  die  Klectropunotur;  doch  ist  in  der  Nähe 
des  Kopfes  Vorsicht  nöthig,  da  sie  (selbst  nur  bei  drei  Plattenpaaren) 
Kopfweh,  Schwinde],  ja  bewusstloses  Hinstürzen,  Steifheit  der  Gesichts- 
muskeln zur  Folge  hat.  Sonderbar  ist ,  daes  die  Stahl  -  Nadel ,  welche 
mit  dem  positiven  Pole  in  Verbindung  stand ,  hernach  sich  sehr  schwierig 
herausziehen  lässt,  und  dasa,  in  starke  MuskelmaasoA  eJflgafttQcheu,  sie 
bei  jedem  Stosse  immer  tiefer  hineingezogen  wird. 
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Ferrum  carbonicum  (zwischendurch  Belladonna -Pflaster)  Ist  das 
Beate  bei  Hepatalgie,  die  beaondeta  Hysterische  und  Hypochonder  befällt. 
Es  heilte  auch  in  einem  Falle ,  wo  gegen  die  vorhergegangene  Hepatitis 
ungeheure  Dosen  von  Merkur  and  CrotonOl  gebraucht  worden  waren. 

Es  ist  durchaus  unwahr,  dass  es.  nur  bei  fixen,  nicht  bei  inter- 
mittir  enden  Neuralgien  passe;  im  Gegentheile  heilte  es  diese  in 
vielen  Fällen ,  wo  China  versagte,  die  hier  Oberhaupt  bald,  oder  gar  nicht 
hilft.  Vielfach  heilsam  ist  es  (c.  Myrrka)  bei  fieberloser  chroni- 
scher Bronchitis,  besonders  wo  grosse  Schwäche  vorhanden  und 
früher  viel  Blut  entzogen  wurde. 

Gummi  arabicum  (unc.  £5  —  j  in  1  Quart  Wasser  für  den  Tag}— 
trefflich  bei  entzündlichen  Krankheiten  des  Dünndarms,  na- 
mentlich bei  Kindern. 

J  od  (innerlich  und  äusserlich)  verdient  grosses  Vertrauen  bei  Em- 
pyem ,  wenn  durch  Antiphlogose  und  Merkurialien  bis  zum  gelinden  Spei- 
cheln jedes  Entzündliche  der  Pleura  getilgt.  Oft  tritt  die  Absorption  äus- 
serst rasch  ein,  meist  unter  reichlicher  Diärese. 

.•  *)er  Magnet  (von  so  Pfund  Tragkraft)  erregte  fast  in  allen  Fällen 
an  den  Applikationsstellen :  Prickeln ,  Gefühl  von  Wind  oder  vermehrter 
Wärme,  oder  als  würde  die  Haut  hineingezogen. 

M  er  cur  erzeugt,  durch  lang  fortgesezten  Gebrauch, 
oft  Gliederzittern,  hypochondrische  und  hysterische 
Krämpfe. — 

Ein  46jähriger  Mann  ,  seit  dem  8.  Jahre  in  einer  Spiegelfabrik  arbei- 
tend, litt  während  SO  Jahren  nur  zuweilen  an  wandernden,  stechend  zwi- 
ckenden Schmerzen,  Zahnfleischblutungen,  Speichelfluss ,  Kraftlosigkeit 
der  Hände.  Jezt :  unaufhörlich  krampfhaftes  Zucken  der,  besonders  links- 
seitigen Kopf-,  Gesichts-,  Arm-,  Brust-,  Rüokenmuskeln  ,  des  Dia- 
phragma (stetes  Schluchzen),  der  Zunge;  ruhen  die  Krämpfe  auch  zuwei- 
len, so  kehren  sie  augenblicklich  zurück  durch  Zugluft,  kalte  Berührung, 
unerwarteten  Eintritt  einer  Person,  bei  Bewegenwollen  irgend  eines  Thei- 
les.  Die  Haut  kalt,  trocken;  der  Puls  rasch ,  weich,  klein;  das  Senso- 
rium  frei;  doch  erinnert  er  sich  selbst  nicht  der  bekanntesten  Namen;  %— 5 
Röcken wirbel  etwas  druckempfindlich. — Durch  Egel,  dann  laues  Bad,  Ab- 
führung, Opium,  Belladonn  a-  Einreibungen  in  den  Rücken  gänzliche 
Heilung. 

Ferner  erzeugt  Mercur  bei  Schwächlichen  nicht  selten  langwierige , 
häufige  (wol  auch  etwas  blutige)  Durchfallstühle  mit  Kneipen  und  Ten  es- 
mus  (entstehend  durch  Geschwüre  nahe  am  Rande  des  Afters ,  die  durch 
Betupfen  mit  Arg.  nitr.  sehr  rasch  heilen). 

Nach  Calomel  -  Gebrauch  (schon  nach  1'/,  Gr.,  eben  so  nach  der  Salbe) 
stellte  sich  bei  Kranken  mit  lymphatischer  Constitution  Noma  ein :  plötzliche 
(zuweilen  nur  umschriebene)  üdematftse,  bei  Druck  heisse,  schmerzhafte, 
in  Exulceration  Übergehende  Geschwulst  der  Weicbtbeile  des  Mundes  und 
Gesichtes.    ' 

So  lange  der  synochale  Zustand  heftig  (Entzündung,  Fieber),  ruft 
Mercur  durchaus  keinen  dauernden  Speichelfluss  hervor;  eben  00  wenig 


bei  Leberabscessen.  —  Anfälle  der  Intermittens  suspcndirt  er  nur  00  lange 
als  der  Speichelfluss  dauert. 

Bei  Gelbsucht ,  abhängig  von  Duodenalaflectlon ,  Ist  er  sehr  oft  un- 
nöthig,  eben  so  bei  acuter  Hepatitis,  namentlich  Schwächlicher.  Sind 
dabei  die  obern  Därme  entzündlich  afficirt ,  so  macht  Calomel  wo!  Erbre- 
chen ,  und  verschlimmert  das  Fieber«  —  JCben  so  unnffthlg  und  unzurei- 
chend ist  er  bei  Croup. 

Bei  Madenwürmern  haben  selbst  Weine,  nicht  purglrende  Dosen 
den  entschiedendsten  Nutzen.  Man  gebe  ihn  daher  vor  und  zwischen  dem 
Haupfmittel  gegen  dieselben,  nämlich  der  Polichoa  pruriens  (Scho- 
ten mit  Honig  zur  Latwerge ,  Tags  8  Theelöffel.)  y  die  sich  auch  in  Wesfc 
indien  bei  den  Negern  vielfach  bewährt  hat.  Fällt  ein  Tropfen  dieser 
Latwerge  auf  die  Haut,  so  entsteht  Entzündung,  gegen  die  Mandelöl  so- 
gleich anzuwenden. 

Bei  Bronchitis  (im  Typhös),  die  mit  Enteritis  complicirt,  ist  Mercur 
bis  zu  den  ersten  Spuren  des  Speichelflusses  gegeben  vorzüglich  beil- 
sam; beachtenswerte  auch  bei  chronischer  Laryngitis,  nament- 
lich syphilitischer,  wenn  nicht  Disposition  zu  Tuberkeln,  deren  Ent- 
wicklung er  aufs  Ärgste  beschleunigt;  endlich  bei  Tra- 
chealreizung  Scrophulöser,  wo  nach  Erkältung  Wundschmerz  in  der 
Luftröhre,  lautgellender  Husten  in  heftigen  Paroxismen,  Abendlieber« 

Opium*}  passt  nur  bei  dem  durch  plötzliche  Entbehrung  der  Bpiri- 
tuosa  entstandenen  Delirium  tremens }  nicht  in  dem  durch  Übermasa  ver- 
anlassten (wo  nur  Mittel ,  welche  die  Irritation  des  Magens  mindern,  voij 
Nutzen)  'bei  Encephalitis,  wenn  Antiphlogose  die  Entzündung  brach,  und 
nur  noch  grosse  sensible  Aufregung  und  Schlaflosigkeit ;  eben  so  im  Ty» 
phus  unter  diesen  Umständen,  auch  wenn  nichts  Entzündliches  vorher- 
gegangen ,  die  Kranken  schwächlich ,  dem  Trünke  ergeben. 

Bei  chronischer  Gastritis,  besonders  wo  reichliche  Secretion 
saurer  Flüssigkeit,  ist  Morph,  acet.  (Tags  3mal  '/,,  Gr.)  von  grossem 
Nutzen.  Bei  mehreren  Entzündungen  (der  Schleimhaut  der  dünnen 
Därme),  wo  die  Kräfte  so  gesunken,  dass  an  Blntentziehungen  nicht  zu 
denken,  half  Opium.  (Ein  junger  sehr  reizbarer  Mann  war  seit  einem  Mo- 
nate krank;  nun  am  Ende  eines  Typhus  heftiger  Durst;  Puls  buchst 
schnell,  schwach;  sanfte  Delirien 5  Sehnenhüpfen;  Tympanif's;  häufigste 
Diarrhöe;  so  dass  jeden  Augenblick  der  Tod  drohte.  Abstringen tia,  Exci- 
tantia  tfaaten  nichts.  Op.gr.  ;,  stund' ich,  den  ersten  Tag  18,  den  zwei- 
ten und  dritten  Tag  6  Gran.  Vom  vierten  Besserung  und  Genesung.) jn 

allen  diesen  und  ähnlichen  Obeln  thut  Opium  nicht  gut,  wenn  schon  öie 
ersten  Gaben  Narcose  machen ;  geschieht  dies  nicht ,  und  bessert  es'  sich1 
nach  6  —  8  Gran  (in  *l  Stunden),  dann  ist  fortzufahren« 

Piumbum.  Nur  das  kohlensaure  wirkt  giftig,  das  neutrale  und  essig- 
saure sind  ziemlich  unschädlich,  und  lezteres  erzeugt  innerlich  selbst  in' 
grossen  Dosen  (zu  6  Drachmen)  keine  üblen  Folgen,  wol  aber  auf  haut- 
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*)  Ein  Mann ,  der  seit  lange  förmlicher  Opiophag ,  starb  an  der  Nar- 
kose ,  die  ein  Klysfier  mit  60  Tropfen  Tr.  Opii  verursachte. 


entblösste  Stellen  äusserlich  angewendet  (wo  ea  leicht  in  kohleneawe»  um- 
gewandelt wird).  Es  erzengt  Kolik:  erst  Lastgefuhl  im  Epiguter,  Pule 
klein,  Haut  kalt,  Zunge  zitternd,  belegt,  hiebet  zuweilen  Diarrhöe; 
nach  Diätfehlern  völliger  Ausbruch.  (Wenn  Opium,  laues  Bad,  Umschlag 
von  Tabakblättern  beruhigt,  dann  heilt  OL  CvrU  rasch);  ferner  Schwin- 
del, Kopfweh,  Stupor,  Delirien,  epileptische  Anfälle,  die 
mit  grosser  Heftigkeit  wol  1*  —  S%  Stunden  anhalten,  zuweilen  Opisthot- 
onus; nicht  selten  anch  plötzliche  Amaurose,  meist  mit  veren- 
gerten Pupillen;  wandernde  Gliederschmerzen  (harte  Knoten  an  den  Seh- 
nen sah  St.  nie);  Paralyse,  mit  Schwäche  des  Theils  beginnend,  auch 
mit  Lähmung  des  Gefühls ,  viel  häufiger  an  den  (besonders  rechten)  Ober- 
extremitäten;  zuweilen  nur  auf  die,  immer  am  meisten  aftlcirten,  Exten- 
soren  beschränkt ;  häufig  mit  rascher ,  bedeutender  Atrophie  des  Theils. 
(Alle  von  Bleikrankheit  Geheilten  dürfen  die  alten  Kleider  nicht  wieder 
anziehen.) 

In  der  Nähe  eines  Bleibergwerkes  litten  auch  alle  Hausthlere,  selbst 
Vögel ,  an  Kolik.  Die  Kühe  werden  zuvor  sehr  steif,  speicheln  viel ,  die 
MUchsecretion  hört  auf  (was  auch  bei  Frauen  der  Fall).  Schafe  werden 
epileptisch.  Alle  diese  Thiere  gebären  sehr  schwer ;  Vögel  hören  auf,  Eier 
zn  legen. 

flumbum  a  cell  cum  (c.  Opio)—in  hartnäckigen  chronischen  D  i  a  r- 
rhöen  eines  der  zuverlässigsten  Mittel,  das,  selbst  anhaltend  und  in 
grösseren  Dosen,  ohne  üble  Folgen.  Es  ist  auch  bei  fieberloser  cbro- 
nischerBronchitfs  mit  übermässiger  Schlehnsecretion ,  an  Kräften 
sehr  Heruntergebrachter  angezeigt. 

Senega  leistet  im  zweiten  Stadium  der  Bronchitis,  anch  der  bei 
Typhus  (nach  Blutentziehungen,  Brecbweinstein ,  Merkur),  von  allen  Mit- 
teln das  Meiste.  Der  Auswurf  nimmt  ohne  Steigerung  der  DispnÖe  ab, 
der  Puls  wird  langsamer,  voller,  die  auscultatorischen  Zeichen  schwin- 
den in  wenigen  Tagen.  (Ähnlich  wirken  BaUautica ,  z.  B.  Terpenthin.) 

StrychninCA*  Gran,  Tags  3mal,  bis  (täglich)  1'/,  Gran)  —  bei  Läh- 
mung, die  nicht  von  organischer  Krankheit  des  Hirns  abhängig;  so  wie  hei 
Bleilähmungen  wohlthätig.  So  lange  Hirnreizung  und  Oongestion  nicht  gänz- 
lich gehoben ,  passt  es  nicht  nach  Apoplexie.  Es  ist  stets  auszusetzen, 
wenn  es  Kopfweb,  Schwindel,  fibelkeil,  zu  starke  Zuckungen,  oder 
gar,  mit  oder  nach  diesen,  tetanische  Steifheit  bewirkt..  Meist  ist  mehr 
als  ein  Monat  zur  Heilung  erforderlich.  —  Brucin  leistet  viel  weniger ; 
es  ist  6mal  schwächer. 

Tartarus  depuratus  wirkte  in  kleinen  Dosen  (Tags  I  —  S  Gr.) 
bei,  von  Duodenalaffeotion  abhängiger,  Gelbsucht  sehr  gunstig.  In  ei- 
ner Ruhrepidemie,  wo  Blutentziehungen,  Calomel,  Opium,  nichts  leiste- 
ten, that  Tart.depur.,  istflndig  zu  '/,  Unze,  trefflich.  Nach  der  3.  —  *. 
Dosis  erfolgten  gallige,  fftculente  Stöhle. 

Tartarus  stibiatus  erregte  bei  einer  Pneumonie  tödtliches  Er- 
brechen mit  Schluchzen.  Die  Section  zeigte  Magenentzündung,  besonders 
in  der  Gegend  der  Cardia. 
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Bei  acuter  Hirnentzündung  ist  der  Brechweinstein  zu  neiden.  Bei 
acuter  Bronchitis  der  Kinder  und  der  Erwachsenen  ist  er  am  so  sicherer 
wohlthätig,  je  robuster  der  Kranke,  je  bedeutender  und  heftiger  das  Übel, 
je  mehr  Aderlass  angezeigt,  je  besser  dieser  vertragen,  je  entzündeter 
das  Blut,  wenn  die  Krankheit  noch  im  ersten  Stadium  ohne  bedeutende 
Secretion  und  nicht  complicirt,  namentlich  nicht  mit  Gastricismus.  Oa- 
stro-enteritis  verbietet  ihn  gänzlich.  Bei  Schwächlichen  (aber  nicht  bei  den 
blos  durch  Aderlass  Geschwächten,  denen  er  heilsam  ist),  da  wo  der  Puls 
nicht  stark ,  Haut  nicht  heiss ,  Zunge  schmutzig  belegt ,  Leib  aufgetrie- 
ben, empfindlich,  Erbrechen,  Diarrhöe,  steigert  er  den  Gastricismus, 
ohne  das  andere  Leiden  zu  beben.  —  Wirkt  er  günstig,  so  beseitigter  ent- 
weder die  Entzündung  gänzlich  und  rasch  (Oppression  und  Keuchen  hören 
auf;  die  Respiration  wird  überall  rein,  gleicbmässig,  der  Husten  unbe- 
deutend ,  der  Puls  normal ;  das  Livide  im  Gesichte  schwindet)  >  oder  er 
führt  nur  das  zweite  Stadium  rascher  herbei  (nach  einigen  Tagen,  wird  der 
Kranke  Mass,  Puls  rasch,  klein,  reichlicher  Schweiss,  Athem  minder 
schwierig,  doch  sehr  beschleunigt,  Husten  fast  schmerzlos,  aber  sehr 
häufig  mit  reichlichem,  undurchsichtigem,  eitrig  schleimigem  Auswurfe, 
knisterndes  Schleimrasseln),  wo  dann  mehr  Reismittel  passen. 

Aber  auch  in  vielen  Fällen  fieberloser  chronischer  Bronchitis 
(chronischen  Katarrhen)  der  kleineren  Luftröbrenfiste  junger  und  alter 
Leute ,  die  trotz  übermässigen  Auswurfes  noch  nicht  sehr  geschwächt ,  ist 
T.  *Ub.  —  als  Brechmittel ,  häufig  wiederholt  —  höchst  wirksam. 

Bei  Croup  ist  er  (nach  Egeln)  Hauptmittel.  (Ein  Gran  auf  eine  Unze 
Wasser,  V4  —  '/stündig  ein  Kinderlöffel  voll,  dass  alle  '/,  — 3/4  Stunde 
einmal  Erbrechen  eintritt,  'wobei  die  Heilung  rascher  erfolgt,  als  wenn 
das  Mittel  blos  bis  zum  steten  Ekel  gegeben  wird.) 

Hinsichtlich  der  Pneumonie  gilt  das  bei  acuter  Bronchitis  im  All- 
gemeinen Gesagte.  Am  besten  wirkt  er  hier,  so  lange  noch  deutlich 
Crepitation  zu  hören;  bei  vollkommener  Hepatisation  passt  er  we- 
niger als  M ercur.  —  Auch  bei  Pneumonie  im  Typhus  ist  er  oft  sehr  wohl- 
tätig. 

Die  täglichen  Dosen  waren  meist  S  —  6  Gran,  steigend  bis  8,  10. 
Etwaiges  Erbrechen  und  Pargiren  lässt  meist  nach  24  Stunden  von  selbst 
nach ,  ist  übrigens  zur  Heilwirkung  durchaus  nicht  nöthig;  denn  oft  hebt 
sich  die  Krankheit  ohne  alle  Nebeneinwirkungen. 

Terebinthinae  oleum.  Gegen  Tympanitis,  bei  und  ohne  Typhus, 
mit  acuter  Entzündung  der  Darmschleimhaut  (Haut  heiss,  Puls  rasch, 
Kräfte  nicht  gesunken)  ist  es  höchst  schädlich ;  nütslioh  dagegen,  wo  Asthe- 
nie (Schwäche,  Fieber  sehr  gemindert,  Zunge  feucht,  Haut  trocken, 
Puls  schwach). 

Ein  Knabe,  dessen  Leib  aufgetrieben  und  verstopft,  litt  Nachts  an 
unaufhörlichem  Husten  und  Keuchen.  Nach  Abgang  mehrerer  Würmer  er- 
folgte durch  Terpentinöl  alsbald  Heilung. 

Gegen  Taenia  ist  es  in  grossen  Dosen  su  geben  (/„  Unze),  weU 
kleinere  die  Harnorgane  leicht  aJRciren, 
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Es  bellt  Epilepsie,  auch  die  ohne  alleWurmcomplication. 

Eine  1'/,  Jahre  alte  Paraplegie  hellten  Einreibungen  von  heissem  Ter- 
pentin 0)  in  den  Rücken. 

Bei  fieberloser  rbronischer  Bronchitis  sind  Einreibungen  von  Olettm 
Terebint.  (c.  Acido  acetj ,  so  dass  die  Haut  anf  der  Brust  stets  geröthet 
ist,  vielfach  bewährt,  selbst  wo  sie  sich  schon  zur  Hektik  nefgt.  —  In 
einem  hoffnungslosen  Falle  von  Bronchitis  bei  Typhus  leistete  Terpentin 
in  Emulsion  Ausserordentliches.  Gleiches  geschieht  durch  heisse  Fomente 
dieses  Mittels  auf  Brust  und  Glieder  hei  Croup,  wo  dfe  Haut  kalt,  Puls 
gesunken ,  Athemanstrengungen  nur  schwach. 

Wein  —  im  Typhus ,  bei  heftigem  Deliriren  im  1.  Stadium  unpassend, 
aber  nicht  bei  Delirien  in  spätem  Stadien,  besonders  wo  Schlaflosigkeit 
und  Unfähigkeit  zusammenhangend  zu  sprechen.  Doch  auch  Coma  contrain- 
dicirt  ihn  nicht;  eben  so  wenig  Bronchitis  oder  Pneumonie.  Allgemeine 
Indicien  sind  hier:  blasse,  kühle,  klebrige  Haut;  Puls  klein,  rasch, 
leicht  comprimirbar.  Wird  die  schwarze  trockene  Zunge  blars  und  feucht 
und  besonders  der  Puls  langsamer,  so  bekommt  er  gut. 


t).  R*  I,  Grawe*,  klinische  Beobachtungen.  Nach 
dem  Englischen  bearbeitet  von  Bressler.  Leipzig.  1848. 

Ammonium  hy  drosulphuricum—  minderte  weder  bei  Gesun- 
den die  Herzimpulse ,  noch  gab  es  (täglich  4mal  zu  35  —  80  Tropfen)  bei 
Herzhypertrophien  die  geringste  Einwirkung  auf  die  Herzthätigkeit  kund 
(S.  389). 

Arseu —  in  allen  verzweifelten  Fällen  von  Intermittens  das  lezte 
Hilfsmittel  (S.  660). 

Ein  junges,  sonst  völlig  Wohles  Landmädchen  litt  an  Psoriasis  dif- 
fusa auf  allen  vier  Extremitäten,  seit  3  Jahren.  Liq.  arsen.  Fowleri,  3mal 
täglich  3,  5,  7,  endlich  10  Tropfen.  Dajeit  ein  Fieber  mit  Lippenaus- 
schlag eintrat,  Pause  von  5  Tagen;  dann  Wiederbeginn  mit  3—10  Tropfen. 
Nach  anfänglicher  Verschlimmerung  etwa  in  6  Wochen  Heilung. —  Ober- 
haupt ist  Arsen  bei  Hautkrankheiten  ein  höchst  kräftiges  Mittel,  das  oft 
nur  wegen  zu  frühem  Abbrechen  nichts  leistet.  Täglich  jedoch  sehe  man, 
ob  Magenschmerz,  Ekel,  Kopfweh,  Schwindel,  oder  ein  Fieberchen ,  oder 
nervöse  Aufregung  eintreten,  um  sogleich  eine  Pause  zu  machen  (S.  8W). 

Wechselt  profuser  Weissfluss  mit  profusen  Regeln  ab,  so  ist  von 
Arsen  (oder  auch  Ferr.  tarf)  viel  zu  hoffen  (8.  (04). 

Belladonna  —  in  der  Iritis  höchst  werthvoll,  nicht  um  die  Pu- 
pille zu  erweitern ,  sondern  die  Sensibilität  der  Nerven  herabzustimmen ; 
wie  dies  namentlich  auch  hinsichts  der  übergössen  Reizbarkeit  bei  scro- 
phulösen  Ophthalmien  geschieht  (S.  333). 

Bismuthi  Magisterium  —  verdient  den  Vorzug  in  allen  Ga- 
strodynien,  wo  nicht  saure ^  sondern  geschmacklose,  wässerige  Feuch- 
tigkeit ausgebrochen  wird.  Diese  Varietät  verbindet  sich  stets  mit  starker 
Pyrosis  (S.  381). 
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Chlor,  Bin  phlegmatisches  Dienstmädchen  musste  mehrere  Wochen 
lang  in  verschlossenen  Räumen  den  Dnnst  von  Chlorräucherungen  einath- 
men.  Schon  am  1.  Tage  fühlte  sie  Brustscbmerz ,  DispnOe,  Beengung  und 
Schmers  in  den  Präcordien,  so  heftig,  dass  der  Druck  auf  die  Heragrabe 
unerträglich.  Nach  mehreren  Tagen  starker  Hasten  and  eigentümli- 
ches Schmerzgefühl ,  in  der  Magengegend  beginnend  and  sich  bis  in  den 
Kopf  erstreckend«  Noch  später  Ohnmachtsneigang  and  nach  einigen  Wo- 
chen heftiges  Erbrechen  dunkler  leberfarbner  Blutmassen ,  ohne  allen 
Schmer»,  im  Gegentheil  den  Präcordialschmers  und  das  Erstickungsgefühl 
mildernd«  In  den  nächsten  3  Tagen  öfter  noch  Erbrechen  helleren  reine- 
ren Blutes  und  dergleichen  Stühle ,  so  dass  endlich  alle  Zeichen  vollkom- 
mener Anämie  eintraten.  In  reiner  Luft  erholte  sie  sich  sehr  bald  wieder. 
Ein  anderes  Mädchen,  denselben  Schädlichkeiten  ausgesezt,  erlitt 
Bluthusten  und  Seitenstechen ,  wogegen  Plumoum  ocet.  gut  that  (8.  390). 
Colchicum  —  wirkt  nicht  eher  auf  gichtische  Oelenksaffectionen , 
bis  es  reichliobe  Gallentleerungen  erregt  hat  TS.  148). 

Digitalis  —  taugt  nicht  viel  bei  bronchialer  oder  pulmonaler  Hä- 
moptysis,  und  gar  nichts  bei  Herzvergrösserung  mit  Asthma,  Bronchitis, 
Lungenempbysem  (8.  110);  eben  so  nutslos  ist  sie  auch  bei  Entzündung 
des  Herzens  und  des  Herzbeutels  CS.  5*6). 

Rlaterium  —  bei  Hydrops,  mit  unrecht  vergessen,  ist  besonders 
zu  empfehlen  bei  hydrop Ischen  Geschwülsten  and  überall,  wo  keine  Rei- 
zung des  Darmkanals  CS.  179). 

Electricität  -~  Electromagnet  (zva  Übertragung  dienten  feuchte 
Schwämme,  seltener  Platinnadeln)  und  wo  bei  indolenten  Übeln  dieser  un- 
wirksam blieb,  die  Frictionselectricität  als  Hauch,  Funken,  Blosse.  —Aus 
den  speeiell  erzählten  Fällen  geht  die  Heilwirksamkeit  derselben  hervor :  bei 
Ischias;  chronischem  Muskelrheumatismus;  Paralyse  der  Extremitäten, 
selbst  wo  Abmagerung  oder  ödem;  Paralyse  der  Blase ,  der  Augenlider, 
Amaurose;  gleichzeitig  hiemit,  oder  mit  anderen  Leiden  verbundener  Ame- 
norrhoe (selbst  1 0  —  1 3  Monate  langer),  zu  sparsamer  und  unregelmässiger 
Periode  (selbst  mit  Epilepsie).  Der  Heilbarkeit  nach  folgen  sie  sich  etwa: 
am  leichtesten  die  Neuralgien,  dann  Bheumatismus,  Menstrualleiden  ,  Läh- 
mungen, von  denen  die  Hemiplegien  die  längste  Zeit  (selbst  Monate) 
fordern. 

In  einzelnen  Fällen  stellte  sich  während  der  Cur  ein  Fieberchen 
ein.  —  Die  Application  geschah  meist  nicht  täglich ,  sondern  anderttägig. 
—  Bei  Regelstörungen  ist  es  durchaus  nüthig,  die  Electricität  zur  Zeit  des 
natürlichen  Eintritts  anzuwenden.  —  Auf  und  nahe  am  Kopfe  darf  sie  nur 
mit  grüsster  Vorsicht,  und,  wo  Congestionen  u.  dg].,  nie  angewendet  wer- 
den CS.  939). 

Ferrum.  Bei  chronischer  Bronchitis  mit  reichlicher  Ezpectoration 
und  allgemeiner  Schwäche  ist  es,  in  kleinen  Dosen,  ausserordentlich 
nützlich.  Das  Athmen  wird  dadurch  freier  und  weniger  frequent,  der  Aus- 
wurf geringer,  leichter,  kuglicb,  nicht  mehr  so  zäh  und  klebrig  CS.  66). 
Ferrum  carbonicum  scheint  im  3.  Stadium  des  Keuchhustens 
(nächst  Tnct.  Cantharidum)  das  wirksamste  (8,  989), 
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So  bellt*  es  aocb  vollkommene  babitaelleVerstepfong  eine« Manne«, 
der  sonst  enorme  Dosen  drastischer  Mitfei  gebrauchte  (8.  977). 

Liquor  periesquinitrmti*  ferri  (8  Tropfen,  später  1t  —  IS 
des  Tags)  heilte  hinnen  *  —  S  Wochen  seihst  jahrealte  Diarrhoen,  namentlich 
hei  Frauenzimmern ,  wo  die  grösste  Schwache,  Appetitlosigkeit,  Abma- 
gerung, Blasse,  Herzklopfen,  Schlaflosigkeit,  oft  Kopfweh,  aber  keine 
Empfindlichkeit  bei  Druck,  Durst  ohne  Bötbe  der  Zonge  (8.  18*). 

Ferrum  owwdmtum  uigrum  ('/,  Drachme,  tags  4mal)  ist  gegen 
Chorea  besonders  wirksam  (8.  OSO).  —  BeiNevrosen  tritt,  bald  nach  dem 
ersten  Eisen  gebrauche,  vielfach  ein  bestimmter  Rhythmus  derAnflUle  ein; 
dies  ist  aber  auch  alles ,  was  es  leistet  CS*  %7D» 

Fischgift.  Der  otaboitischo  Aal  ersengt:  scarlatinlse Hautrötbung, 
Geschwulst  des  Bauches  und  der  Hand-  and  Fassgelenke,  die  bis  zum 
Wahnsinnigwerden  schmerzhaft;  Murmenu  Cenger:  choleraanntiche  Zu- 
fälle, krampfhafte  Znsammensiehangen  der  Gelenke,  in  Paraplegie  über- 
gehend; —  Delphin,  Qadut  aepletimuM ,  Sporne  parpue:  Affectionen  des 
Magens  und  der  Leber,  Golonkschmersen ,  Urticaria  (8.  1S9). 

Haarseil  -r  durch  die  Brustdecken  gesogen,  Ist  überall,  wo  Ver- 
dacht erblicher  Phlhisis ,  eines  der  hilfreichsten  Präservative ,  selbst  da 
noch  den  Fortgang  hemmend,  wo  auch  schon  Zeichen  beginnender  Tuber« 
eolose  (8*  118). 

Onajacum  eignet  sich  in  allen  rheumatischen  Affectionen  ohne  Fie- 
ber and  ohne  Entzündung. 

(Auoh  Ingwer  ist  ein  oft  hillreiches  Haasmittel  gegen  RkeumatUmui 
friaidui)  (ß.  S07). 

Ipecacuanka  (9  Gran,  '/4,  später  7,  stündlich)  höchst  empfeh- 
lensworth  bei  heftiger  Hämoptysis  bronchialis  oder  pulmonalis  (8. 110)  and 
hei  Krampfasthma  CS.  SOI). 

K  fl  1 1  e.  Bin  djfthriger  Knabe  bekam  nach  Scharlach  Anasarca ,  dann 
häufige  Convulsionen ,  beginnend  mit  gemehrter  Pulsation  der  Carotiden, 
indess  die  Radialis  schwftcher klopfte;  die  Augen  gebrochen,  Gesicht  lei- 
chenhaft,  Glieder  kalt,  Puls  150,  Röcheln.  Wiederholte  Kopfsturzbäder 
in  kleinen  niedrigen  Strahlen  beseitigten  die  Hauptgefahr.  —  Auch  bei 
krampfhaften  Beschwerden  darf  man  nur  solche  anwenden,  and  swar  durch- 
aus nur  während,  des  Anfalles,  wogegen  hei  typhösem  Kopfweh,  Delirium 
tremens ,  Opium  -  oder  Blausäorevergiftung  kräftige  hohe  Sturzbäder 
vortrefflich. — Übermass  von  kaltem  Wasser  auf  dem  Kopfe  erseugte 
Manie  oder  gefahrdrohenden  Collapius  CS.  867). 

Wo  es  Noth  thut,  Kälte  anzuwenden,  lasse  man  die  Umschläge  nicht 
liegen,  bis  sie  heiss  geworden,  und  brauche  eben  so  wenig  blose  Wa- 
sohungen. 

CHeisse  Fomentationen ,  von  gleich  viel  Wasser  and  Essig ,  auf  den 
Kopf  sind  vorteilhafter  als  kalte:  bei  fieberhaften  Delirien  und  Schlaflo- 
sigkeit, bei  Kopfweh  in  Typbus,  der  Influenza  CS.  SO,  SS8).  Aach  hei 
Csum  nervösen  neigenden)  Scharlach  thaten  lane  Fomente  besser  als  kalte, 
namentlich  gegen  die  brennende  Hitze  der  Haut  CS.  70).  Sehr  nützlich  sind 
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bei  Krampfasthma  in  heisses  Wasser  getauchte  Flanelllappen  Aber  die  ganze 
Brost  CS.  500).) 

Ka  ii  hydriodicum  —  leistet  bei  Hydrops  nach  Scarlatina  glänzende 
Dienste  CS.  74) ;  eben  so  bei  Periostitis  mit  syphilitischer  oder  merk q Hel- 
ler Grandlage;  besonders  in  Verbindung  mit  Sarsaparilla  (S.  141).  Es 
hilft  hier  oft  nur  in  grossen  Dosen  (selbst  an  '/,  Dr. ,  tags  Smal).  Es  bes- 
serte sehr  bald  bei  einem  an  anomaler  Gicht  kranken  Manne :  Schmers , 
Krampf  und  Schwergefühl  im  Magen,  nicht  selten  wechselnd  mit  (nur  ei- 
nige Stunden  dauernden)  Geschwülsten  auf  Stirn,  Lippen  u.  s.  w.,  entste- 
hend nach  dem  Gefühle,  als  wehe  ein  Luftstrom  das  Gesicht  an,  dann 
als  steche  ihn  eine  Mücke  dort  (S.  116). 

Ein  Mann  hatte  nach  Sitsen  im  Feuchten:  heftigen  Kreuzschmerz, 
Seh  weiss,  stets  bei  kalt-  feuchtem  Wetter,  nach  einem  Monate  Ischias,  den 
Schenke]  ganz  lähmend.  Schmerzen,  besonders  Nachts.  (Schröpfen,  warme 
Douche,  Opium  fruchtlos).  Jodkali  (mit  (l  R.)  Sarsaparilladecoct)  bes- 
serte nach  jedem  Löffel ,  so  dass  nach  4  Tagen  Heilung  erfolgte.  —  Glei- 
ches geschah  bei  Anderen.  —  Übrigens  darf  es  bei  Rheumatismen  erst  ge- 
geben werden  nach  Beseitigung  aller  gastrischen  Zeichen  (Magenreisbar- 
keit,  Flatulenz,  Diarrhöe  CS.  405). 

Ein  Mann ,  der  früher  schon  Periostitis  hatte,  litt  jest  an  Lockerheit 
der  Zähne  wegen  Entzündung  der  Alveolen,  die,  wenn  ein  Zahn  ausge- 
rissen ,  immer  zum  anderen  wanderte.  Kali  kydriod.  (10  Gran,  tags  Smal) 
heilte  ihn  in  10  Tagen  CS.  445). 

Durch  Mercurmissbraucn  entstandene  Hypertrophie  der  Leber,  selbst 
wo  schon  Ascites  vorhanden,  wurde  in  zwei  Fällen  Cbei  einem  24-,  und 
einem  70jährigen  Manne)  durch  Jodkali  beseitigt  CS.  163).  Es  wirkt  auch 
oft  ausgezeichnet  bei  chronisch  gewordener  Bronchitis  ScrophulÖser. 

Kreosot.  Ein  34j  ähriger,  schon  früher  syphilitischer  und  mercuria- 
lisirter  Mann  bekam  nach  Schanker  einen  Bubo,  der  sum  Geschwür  ward. 
Alle  hier  erdenkbaren  inneren  und  äussern  Mittel  änderten  nichts  sum 
Guten  Cnar£e*iif.ti0iic*mV.  Cupri  nttric.,  Ortlich,  reinigte  und  verkleinerte 
es  vorübergehend;  Jod,  Arsen,  Mercur  (der  wegen  gleichzeitigen  leprösen 
Ausschlags  gegeben ,  diesen  spurlos  nach  4  Tagen  getilgt  hatte)  thaten 
dagegen  ebenfalls  am  Geschwüre  gar  nichts).  Nach  3  Jahren  hatte  es  sich 
bis  zum  Damm  und  Ober  die  Leistengegend  verbreitet,  brennend,  nagend, 
schmerzend;  bei  höchster  Schwäche  und  Abmagerung,  gestörter  Verdauung, 
beginnendem  Ascites.  Jezt  wurde  Kreosot,  lt  Tropfen  in  8  Unzen  Emul- 
sion, tags  Smal  1  Esslöffel  (Örtlich  Kxtr.  BeUad.  in  Wasser)  angewendet. 
Unmittelbar  schwand  nun  die  Wassersucht,  der  Geschwürschmerz,  und 
nach  9  Wochen  war  die  Heilang  vollendet.  (Durch  Belladonna  oder  durch 
Kreosot  1  D.  R.) 

Mercur: 

A)  Pathogenetische  Wirkungen» 

Das  Mercurialäeber  entsteht  besonders  bei  PlethorischoH  mit  vollem 
hartem  Pulse ,  oder  wo  bestimmte  Zeichen  einer  localen  Entzündung ;  bei 
Kachektischen  geht  es  bald  in  Zehrfleber  über  (S.  139). 
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Gegen  habituelle  Verstopfung  zu  oft  genommen ,  erzeugt  Mercur  aÜ- 
mälig  nervöse  Überreizung  und  Verstimmung,  die  oft  in  sehr  fible  Hy- 
pochondrie ausartet  (8.  979);  Hypertrophie  Bit  ungeheurer  Anscbwel- 
long  der  Leber  (wobei  selbst  Druck  schmerzlos  und  kein  Fieber) ,  fiber- 
gehend in  Ascites  und  Icterus,  bei  dem  mehrfach  die  sonst  normalen  FI- 
ces,  sollweise  wechselnd,  lebmfarben  und  gewöhnlich  gefärbt  sind  CS.  181). 

Eine  Dame ,  die  vor  rielen  Jahren  sehr  viel  Mercur  genommen,  lei- 
det seitdem,  sumal  nach  Erkaltung,  hfufg  an  vollständiger  Mercurial- 
saltvation  CS.  366). 

Periostitis  entsteht  nicht  Mos,  wenn  gegen  Syphilis  viel  Mercur  ge- 
braucht warde ,  sondern  auch ,  wo  dies  gegen  andere  Krankheiten  ge- 
schah ',  einmal  trat  sie  selbst  nach  absichtlicher  Sublimat  Vergiftung  ein 
CS.  140,  33%).  Steigert  sich  das  Leiden  bis  zur  Mercurialkachezie,  so 
erzeugen  sich  Exostosen,  Caries,  Geschwüre  CS.  161). 

Mercur  vermag  einender  secundären  Syphilis  höchst 
ähnlichen  Zustand  hervorzurufen,  als:  Knochenleiden,  angi- 
n0se   Beschwerden ,  Ausschläge ,  besonders  Eczema  CS.  326). 

Selbst  viele  Jahre  nach  einer  Mercurialcur  treten  noch  Zeichen  von 
Hydrargyrosis  ein,  besonders  wo  nach  Heilung  der  ursprünglichen  Krank- 
heit der  Einfluss  des  Mittels  noch  fortdauerte ,  und  dabei  Erkältungen , 
Durchnässungen,  '8trapatzen,  Diätfehler  statt  fanden  CS.  317,  33%). 

In  chronischen  Krankheiten,  z.  B.  Dyspepsie,  lange  fortgesezt,  ist 
Mercur  die  Ursache  der  in  England  fast  endemischen  Leber-  und  Milzlei- 
den; wie  denn  überhaupt,  auch  bei  Entzündungen,  nicht  die  grossen, 
sondern  die  kleinen ,  öfter  und  lange  fortgesezten  Dosen  der  Grund  chro- 
nischer Vergiftung  CS.  436). 

Er  steigert  die  Disposition  zu  Erkältungen  CS.  333). 

B)  Allgemeine  Bemerkungen. 

Man  kdnnte  die  mercurielle  und  scrophulfae  Dyscrasie  für  identisch 
halten,  so  Vieles  haben  sie  gemeinsam;  z.  B.  Affection  der  Haut,  der 
Drüsen,  des  Periosts,  die  halb  lehmfarbenen ,  halb  normalen  Excremente 
CS.  163). 

Die  syphilitische  und  mercurielle  Cachexie  sind  Sich  auffallend  gleich 
—  bei  beiden:  Knochenleiden,  Rtithe  und  Geschwüre  im  Rachen,  Le- 
berhypertrophie CS.  38%,  161). 

Periostitis  hat  entweder  eine  scrophulöse  oder  eine  syphilitische  oder 
mercurielle  Grundlage  CS.  319). 

Die  spinatähnlichen  Calomelstfthle  rühren  nicht  von  Galle ,  sondern 
von  Reizung  der  Darmschleimhaut  her  CS.  13%).  Sobald  sich  ein  Leberab- 
scess  gebildet,  ist  es  sehr  schwer,  wo  nicht  unmöglich,  Salivation  zu  er- 
regen CS.  437). 

(!)  Klinische  Beobachtungen. 

L  e  b  e  r  a  f  f  e  c  t  i  o  n.  —  Das  Übel  begann  in  dem  einen  Falle  mit  Glieder* 
schmerzen ,  in  einem  anderen  mit  trockenem  Husten.  Nach  einigen  Ta- 
gen war  die  Leber-  und  Magengegend  sehr  empfindlich,  wozu  dann  noch 
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Orotz  Egeln,  Aderlässen,  Abfuhr  ungen)  Gelbsucht,  schwarze  Stähle, hef- 
tiger Hasten  hinzukamen ,  bis  Calomel  C3  Gran  standlich)  gegeben  wurde, 
das  schon  in  der  nächsten  Nacht  starke  Schweisse  and  schleunige  Gene- 
sang bewirkte  CS.  53). 

Bei  Dysenterie  wirkte  Calomel  mehrfach  trefflich  (8.  314).  Bei  der 
Cholera  leistete  es  dagegen  nichts  (187).  Bei  Hepatisation  in  der  Pneumonie 
kommt  ihm  kaum  ein  anderes  Mittel  an  Werth  gleich  CS.  314  n.  101). 

Tussis  syphilitica.  —-Hier  passt  Mercur  selbst  dann  noch,  wenn  schon 
nächtliches  Fieber,  profuse  Schweisse ,  jedoch  noch  keine  Tuberkel.  Man 
erkennt  die  syphilitische  Natur  des  Leidens ,  wenn  nach  Affectionen  der 
Genitalien  am  die  Zeit  des  Aasbraches  secuntfärer  Leiden  Brustsymptome 
sich  einstellen ;  namentlich  wenn  auch  sogleich  noch  Haut-,  Bachen«  oder 
Knochenaffectionen  CS.  93). 

Bronchitis  comwmtioa  Scrophultfser.  Hier  ist  Mercur  nur  passend ,  so 
lange  das  Obel  noch  im  Beginnen  (1  —  3  Monate  alt),  noch  rein  scrophu- 
löser  Natur ,  noch  keine  Tuberkel  gebildet.  Es  beginnt  nach  Erkältung , 
Influenza ,  acuten  Exanthemen ,  meist  als  gewöhnlicher  Bronchial katarrh , 
viel  seltener  als  wirkliche  Bronchitis,  die  durch  Tariar.  stibiat.  nicht 
vollkommen  zu  bezwingen.  Nach  scheinbarer  Besserung  tritt  dann  ein : 
Abmagerung,  hektisches  Fieber,  hartnäckig  quälender  Hasten,  mit  hel- 
lem sähen  schwierigen  Auswurfe  ,  sehr  beschleunigtem  Athem ,  Ste- 
chen in  der  Schaltergegend.  Das  Schleimrasseln  ist  blos  in  den  kleinen 
Bronchien,  and  lediglich  auf  den  obern  Theil  der  Lange  beschränkt;  Per- 
cassionton  anfangs  normal,  später  an  einzelnen  Stellen  matt.  —Man  gebe 
die  mildesten  Mercarialpräparafe  bis  zu  den  Vorboten  der  Salivation  Cm  i  t 
(!  R.)  Ipecacuanha,  Conxum,  Belladonna  u.  dgl.)  bei  Fastenkost  Von  9  Kran- 
ken genasen  3  vollkommen ,  1  besserte  sich  vorübergehend ,  3  gar  nicht 
CS.  131). 

Hydrops  mit  Ei  weiss  im  Harne  wurde  mehrfach  aa»  Erfolgreichste 
mit  Mercur  behandelt  CS.  535). 

Ostitis  and  Periostitis.  Mercur  (besonders  Calomel,  tags  von  1  Sc« 
bis  zu  '/,  Dr. ,  bis  zur  vollen  Salivation  oder  auch  Sublimat)  erleichtert 
meist  schnell  and  entschieden ,  steigert  aber  freilich  die  Disposition  zu 
Rückfällen ,  weshalb  eine  Nachcar  mit  Jodkali  oft  näthig  wird. 

Am  dringendsten  ist  Mercur  indicirt  bei  Ostitis  cranii  interni.  So  heilte 
es  sehr  bald  gänzlich  einen  jungen  Mann,  der  seit  7  Monaten  täglich  Öf- 
tere (besonders  rechtsseitig)  epileptische  Convulsionen  hatte ,  bei  denen 
vor  jedem  Paroxismos  starker  Schmers  in  der  Stirn  (links) ,  welche  end- 
lich bedeutend  auftrieb.  Gleiches  geschah  in  äbnlichem  Falle,  wo  schon 
Coma  und  dilatirte  Papillen. 

Absolut  sa  meiden  ist  dagegen  Met  cor,  wo  bei  exquisit  Scrophu  lösen 
primäre  Erscheinungen  obiie  Mercur  geheilt  wurden ,  und  lange  nachher 
Cl  — 6  Jahren)  Periostitis  eintritt,  die  aber  nicht  begleitet  von  Angina, 
Hautleiden  u.  dgl.  (ß.  135,  318,  3*5 ). 

Wenn  bei  Mercur- Gebrauch  Erkältung,  Unmässigkeit ,  geistige  und 
körperliche  Strapatzen  nicht  aufs  strengste  gemieden  werden ,  so  kann 
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man  den  Kranken  auf»  ärgste  mercuriallslren ,  ahne  die  •  geringste  gün- 
stige Wirkung  auf  das  Cbel ,  die  später  bei  Meidnng  jener  Schädlichkei- 
ten in  Folge  nochmaliger  Anwendung  dennoch  eintritt.  Aach  scrophalöse 
und  scorbutiscbe  Diathese  hindern  die  gunstige  Einwirkung.  Stets  sei  die 
Cur  der  Heftigkeit  des  Übels  angemessen,  s.  B.  bei  rapider  Iritis  des  Tags 
3 —  Smal  Mercmr.  gr.  x,  indess  bei  schleichender  kleine  Dosen. 

Opium.  Sobald  darnach  Contraction  der  Pupille  eintritt,  ist  seine 
Fortsetsung  gewagt ,  wegen  Hirncongestfonea  und  Apoplexie  (8.  419). 

Im  Klystier  bedarf  man  davon  viel  (10  «-BOrnal)*  kleinerer  Dosen, 
um  Schmersei)  su  stillen  und  Schlaf  sji  machen ,  selbst  da ,  wo  viel  grös- 
sere Gaben  durch  den  Mund  fast  nichts  anders  thaten ,  als  dass  sie  Ekel, 
Appetitlosigkeit,  Kopfweh,  Schwäche  des  ürtheiles  und  des  Gedächtnisses 
herbeiführten  (S.  406).  Es  passt ,  nebst  Wein ,  im  VeUrium  tremens  al- 
ter geschwächter  Trunkenbolde;  aber  nicht,  wo  entschieden  congestive  und 
entzündliche  Zufälle  (S.  33). 

Es  passt  ferner  bei  Schlaflosigkeit  und  nervöser  Aufregung  mit  hef- 
tigen Delirien  (Gliedersiitern,  Puls  langsam  ,  Haut  kOhl)  unmittelbar 
nach  gehobenem  Typhus  (besonders  dem  maculosus),  nach  Verwundungen 
oder  Blasenpflastern ;  lesteres  namentlich  nicht  selten  bei  Kindern ,  und 
swar  hier  bei  allen  Zeichen  eines  Hydrocephalus  (8.  333  u.  493).  Bei  pas- 
siver Hämoptysis  bewährt  es  sich  als  Stypttcum  eben  so ,  wie  bei  Menor- 
rhagie, und  Stomatorrhagie  nach  Mercur.  Bei  lesterer  ist  es  das  sou- 
veränste Mittel  (S*  110). 

Eine  Frau  mittleren  Alters  litt  nach  einander  an  profusem  Weiss- 
flusse, Anasarca,  Reizbarkeit  des  Magens  mit  Erbrechen;  jezt  aber  ent- 
leerte sie  durch  Tag  und  Nacht  ununterbrochenes  Räuspern  in  A4  Stunden 
Über  l1/,  Pinie  weisslich  klebrigen  Schleimes  aus  dem  Rachen,  dessen 
Schleimhaut  Mass  und  schlaff.  (Speicheldrüsen  unbetheiligt ;  Appetit 
schlecht;  Abmagerung.)  Opium,  1  Gran  vierstündig.  Schon  nächste  Nacht 
Schlaf;  früh  war  Alles  spurlos  verschwunden.  Gleiches  leistete  es  bei  den 
jeweiligen  Recidiven  (365). 

Opium  macht  bei  Hydrops  altuminosus,  dem  nicht  die  Bright'sche 
Krankheit  su  Grunde  liegt,  den  Harn  bald  eiweissfrei,  hebt  die  Ge- 
schwulst und  kräftigt. 

Ausserli eh.  Bei  steifem  Halse  (Rheuma)  hilft  Friction  mit  Opium 
fast  augenblicklich  (S.  373). 

Bei  Prurigo  senilis  ist  1  Dr.  Opium  in  1  Pf.  lauen  Weingeist  aufgelä- 
set  als  Waschung  mittels  Schwammes  vor  dem  Schlafengehen  recht  em- 
pfehlenswerth  (8.  348). 

Plumbum.  Bei  einem  Falle  von  Lähmung  (erst  häufig  Koliken  mit 
Verstopfung,  Erbrechen,  Puls  normal;  später  Zittern  und  Lähmung  der 
Hände ,  dann  der  Füsse ,  Nackensteifheit ,  Abmagerung) ,  wo  die  Section 
Erweichung  des  Rückenmarkes  seigte,  wird  auf  die  frappante  Analogie 
der  Krankheit  mit  chronischer  Bleivergiftung  aufmerksam  gemacht  (S.  1%8). 

Plumbum  acelicum  macht  schwarze  Stuhle,  wenn  Schwefelwasserstoff- 
gas im  Darmkanale  (S.  183). 


IM 

Diarrhöen ,  dem  typhös  und  der  Drüsenentzündung  Im  Dünndärme 
vorangehend  oder  folgend,  werden  am  besten  dnrch  ewiynwg  Blei 
(«0  —  SO  Gran  tags)  behandelt  (ß.  187)» 

A  u  ss erli ch  —  in  Bgypten  bei  Ophthalmia  puruUnta  vielfach  be- 
währt CS.  S79). 

Tartarus  stlbiaius  mildert  oder  hebt  gänslich  bei  Hirneongestie- 

nen  die  naehtheiligen  Wirkungen  des  Opiums. 

T  h  e  e  heilte  trefflich  eine  Opiumnarkose  CS*  1©- 

Terpentinöl  —  nützlich  bei  Wurmhusten.  —  Eine  junge  Dame  litt 
Tag  und  Nacht  oft  stundenlang  an.  hohlem  trockenen  lauten  Rüsten ,  als 
wollte  es  ihr  die  Brust  sprengen.  Das  8tethoskop  zeigte  nur  trockene 
Bronchitis.  Nftchstdem  seitweise  heftige  Kolik.  Weder  Fieber  noch  Ab- 
magerung. CAntiphlogistica ,  Antispastica,  Narcotica  halfen  nichts.  Eine 
alle  Frau  gibt  eine  gute  Dosis  Terpentin.  Nach  t  Stunden  gehen  viele 
Spulwürmer  ab,  und  vom  Momentan  ist  der  Husten  vollkommen  verschwun- 
den. 8.  91). 

Typhus  exanthematicus  su  Dublin  im  Jahre  18%*. 

Bei  beständig  schönem  Wetter  stieg  die  Zahl   der  Erkrankungen. 

Verlauf  der  Krankheit,  öftere  Horripilatlonen ;  Hautwärme 
kaum  erhöht 5  Puls  selten  über  90,  selbst  gemindert  bis  unter  70;  Kopf- 
weh; Durst;  Schlaflosigkeit,  die  gelinder  Schweiss  oft  sehr  erleichterte, 
fndess  die  Erschöpfung  blieb;  die  sehr  belegte  Zunge  mitten  weiss, 
an  der  Spitze  rolh.  Gegen  den  %.  —  7.  Tag:  Ausschlag,  schlecht  entwi- 
ckelten Masern  sehr  Ähnlich,  entweder  dunkelroth  oder  kaum  gefärbt; 
dabei  bis  9.  —  11.  Tag  fast  nichts  Krankhaftes  ausser  der  Zunge  und 
dem  etwas  empfindlichen  Bauche.  Von  da  aber  entwickelten  sich  bei 
höchster  Schwäche :  Delirien  ,  wfithend  oder  still ,  mit  Neigung  das 
Bett  su  verlassen,  völlige  Schlaflosigkeit,  unwillkürlicher  Stuhl  und 
Harn ,  Sebnenhüf  fen ,  schwarzer  maonltiser  Aaasehlag  •—  Alles  meist  bei 
einem  Pulse  von  90  —  100,  doch  eben  so  gut  auch  da,  wo  er  völlig  ru- 
hig, Kopf  nicht  schmerzhaft,  Bauch,  Athem  normal.  Endlich  meist  noch 
Tympanitis,  Singultus,  Conjunctiva  injiclrt,  Pupille  verengt,  zuweilen 
auch  Zuckungen ,  besonders  rechterseif s.  —  Die  Genesung  trat  ohne  be- 
merkbare Krisen  ein.  —  cDie  Section  zeigte  im  Hirn  kaum  Congestion 
und  sonst  auch  nichts.) 

Cur.  Im  Allgemeinen  vermag  ein  Emeticum  in  den  ersten  19  —  94 
Stunden  der  Entwicklung  den  Typbus  gänzlich  zu  coupiren,  namentlich 
in  den  Fällen  sogleich  angewendet ,  wo  deutliches  Gefühl  von  geschehe- 
ner Ansteckung.  —  Ihn  mit  Purganzen  heilen  zu  wollen,  ist  durchaus  ab- 
surd, und  auch  Mercur,  bis  zum  Speicheln,  ist  unstatthaft,  ausser  wo 
Entzündung  edler  Organe,  besonders  der  Lungen  vorhanden. 

Tartarus  stibiatus  war  in  gedachter  Epidemie  das  vorzüglichste  Mit- 
tel gegen  die  Hirnaifectionen ,  namentlich  wo  Cam  6.  —  II.  Tage)  vollkom- 
mene Schlaflosigkeit,  oder  profuse,  sehr  entkräftende  Sehweisse,  bei 
heftigen  Delirien,  wQthendem  Kopfweh,  sehr  frequentem  Pulse,  ohne 
sonstige  LocaJaffection.  Er  ward  gegeben  su  6 ,  ja  su  18  Gran  in  8  Un* 
OeiW  Z,  l  Hom.  IL  1,  13 
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sen  Wasser  binnen  t\  Stunden,  oder  in  Klyetler  *n* — 3  ttran  auf 
% — 5  Unzen. 

Ein  SOjähriger  robuster  Landmann ,  vom  11,  Tage  de*  Typhus  an  mit 
Ammon.  carb.y  Wein,  heissen  Fementen ,  Vesicantien,  Brechweinstein , 
Opinm  behandelt,  lag  am  18.  Tage  im  tiefsten  Stupor,  steten  Delirien, 
mit  argem  Sehnenhfipfen,  contrahirter  Popille.  JEr  erhielt  9  ständig  9  Dr. 
Terpentinöl.  Nach  9  Dosen  reichliche  Stähle ,  ruhiger  Schlaf,  Erwachen 
mit  Bewnsstsein,  Genesung. 

Wein  (dem  Opium  vielfach  nahe  stehend)  ist  dringend  indicirt,  wo 
das  Stethoscop  Schwäche  oder  Abwesenheit  des  Impulses  und  des  ersten 
Herstones  (Erschlaffung  des  Herzen*?)  zeigt.—  Keine  Contraindicationen 
sind :  M undrussigkeit ,  gertithete  Augen ,  Haut  trocken  und  heiss  (zumal 
wenn  lesteres  nur  am  Rumpfe  bei  kalten  Extremitäten  der  Fall),  heisse  rothe 
Wangen,  dumpfes  Schwergefühl  des  Kopfs  (in  deniesten  Stadien),  Crequenter 
Puls  (wenn  er  nur  nicht  stark  und  hart).  —  Macht  der  Wein  Zunge  und 
Haut  trocken,  Puls  und  Athem  schneller,  die  Schlaflosigkeit  Arger,  so 
schadet  er;  gegen t heil s  nflzt  er« 

Diät.  Die  gebräuchliche  absolute  Fastendiät  ist  verwerflich,  ja  diese 
Enthaltsamkeit  erzeugt  nur  gastrische  und  Cerebralsymptome ,  als  natür- 
liche Folgen  des  Hungers.  Daher  beginne  schon  am  9. — 4.  Tage  wieder 
eine  mildnährende  Diät  (nur  nicht  der  den  Gaatricismus  so  begünstigende 
Haferschleim),  dann  beim  Fortschreiten  des  Fiebers  Bouillon  u".  dgl.  (wenn 
der  Puls  dadurch  nicht  frequenter  wird).  Saures ,  auch  Früchte  sind  zu 
meiden.  Mit  Getränk  überschwemme  man  den  Kranken  nicht,  sondern 
gebe  nur  öfters  kleine  Portionen. 


*.  Rrahiiitr,  das  Silber.  Halle.  1845. 

A)  Physiologische  Prüfungen. 
A)  An  Menschen. 

Schachert  nahm  durch  mehrere  Tage  täglich  7«  —  '/,  6ran  8il" 
bersalpeter  in  1  Unse  destillirten  Wassers  aufgelöst  un4  empfand  darauf : 
Brennen  im  Schlünde  j  Wärme  in  der  Magengegend;  gelinde  Übelkeit, 
nach  dem  Essen  schwindend  (nach  1  Gran);  Würgen  ohne  wirkliches 
Erbrechen,  worauf  sich  periodisch  zusammendrückendes  Gefühl  im  Ma- 
gen einstellte,  das  aufhörte,  als  nach  einigen  Stunden  flüssige  Diarrhöe 
folgte ,  die  auch  den  nächsten  Tag  noch  anhielt;  quälendes  stumpfes  Kopf- 
weh, besonders  in  der  Stirn.  Niedergeschlagenheit  und  Unruhe  begleiteten 
jenen  Zustand. 

Kr  ahm  er  nahm  binnen  24  Standen  3  Gaben  von  */4,  V,  und  1  Gran 
salpetersaures  Silber  in  destillirtem  Wasser  und  empfand  darauf,  ausser 
dem  sehr  bitteren  Geschmacke  des  Mittels ,  Wärmegefühl  in  dem  Munde, 
Schlünde  und  der  Speiseröhre  (zwischen  den  Schulterblättern  und  dem 
Brustbeine),  Kratzen  in  der  Kehle ,  zum  Räuspern  und  Husten  nöthigend , 
geschmackloses  Anfstossen,  gelinden  Druck  im  Epigaster,  vorüberge- 
hende Übelkeit. 


Nachdem  derselbe  8  Tage  lang  nichts  als  Wasser,  rohe  Milch  and 
Weissbrot  genossen ,  ond  der  hiedarch  eintretenden  Verstopfung  wegen 
einigemal  Ricinusöl  gebraucht  hatte ,  nahm  er ,  hei  Fortsetiung  dieser 
Diät,  durch  11  Tage  regelmassig  steigend  '/IO  — %Gran  des  Mittels  täg- 
lich Imal  in  Pillen.  Am  8.  Tage  (auf  %  Gran)  trat  nach  Genuas  der  obigen 
Nahrung  drückendes  Gefühl  von  Vollsein  im  Epigaster  ein. 

Am  9.  Tage  war  der  ganze  Leib  sehr  gespannt ,  besonders  abends ; 
der  Stuhl  reicher ,  weichlicher,  ohne  Beihilfe  so  entleeren.  Am  10.  Tage 
kommt  noch  heftiges  Kopfweh  und  Widerwillen  gegen  alle  Genüsse 
hinzu  ,  obgleich  der  Geschmack  rein  ,  auch  durchaus  keine  Übelkeit 
vorhanden  war.  Die  Nacht  war  unruhig*}  schon  vor  %  Uhr  trieb  es  ihn 
aus  dem  Bette.  —Am  11.  Tage  erreichten  diese  Erscheinungen  einen  noch 
höheren  Grad.  Zwei  Tassen  starker  schwarzer  Kaffee  erleichterten 
sehr;  das  Abendbrot  schmeckte  gut,  und  bald  daraut  schwand  das  Kopfweh ; 
der  Appetit  war  jedoch  in  den  nächsten  Tagen  noch  geringer  und  durfte 
nur  mit  sehr  wenig  Speisen  befriedigt  werden,  da  sonst  heftiges  Sodbren- 
nen eintrat.  Die  ganze  Gebrauchszeit  Über  war  die  Harnmenge  beträcht- 
lich vermindert,  der  Harnstoff  nahm  bedeutend  ab,  die  Harnsäure  schwand 
endlich  ganz,  indess  die  Menge  der  feuerbeständigen  Salze  constant  blieb 
und  sulezt  zunahm.  Silber  konnte  im  Harne  nicht  entdeckt  werden  *) 

Aach  nachdem  sich  das  obenerwähnte  Sodbrennen  gänzlich  verloren 
hatte,  seigte  eich  fast  ununterbrochen  einneuralgiscberSchmerzin  der 
linken  Infraorbitalgegend ,  fast  stets  gelind,  nur  selten  momentan  heftiger« 
Gleichseitig  war  das  Hers  ergriffen.  Andauernd  war  einVollheitsge- 
fühlin  der  Hersgegend;  der  Hersschlagseste  zuweilen  aus,  mit  deut- 
licher unangenehmer  Empfindung  davon  in  der  Brust.  Darauf  gerichtete 
Aufmerksamkeit  liess  die  Unregelmässigkeit  stärker  empfinden  ;  hei  ge- 
wähnlicher Bewegung  verging  sie  fast  gana,  indess  bei  anhaltendem  Trep- 
pensteigen ,  Gemüthsbewegungen  o.  dgl.  das  Klopfen  stärker  ward ,  am 
stärksten  aber  hei  horizontaler  liege.  Den  Bohlaf  unterbrach  es  nur  sei« 
ten;  Angstanfalle  waren  nie  dabei;  auch  physikalische  Zeichen  eines 
Herzfehlers  mangelten«  Nach  einigen  Monaten  (mit  Ende  des  Winters) 
schwanden  alle  die  letztgenannten  Erscheinungen**). 


*)  Auch  die  so  vielfache  Anwendung  des  SHhersalpeters  bei  Kranken 
sezt  die  so  oft  dem  Mittel  zugeschobene  Vermehrung  der  Harnse- 
cretion  keineswegs  ausser  Zweifel ;  denn  wenn  es  bei  colliquatl  vea 
Seh  weissen  und  Durchfällen,  diese  sistirend ,  die  Harnmenge  auch 
mehrt,  so  kann  man  dies  doch  wol  nicht  eine  dinretisebe  Wirkung 
nennen  f 

**)  Was  die  durch  das  Silbernitrat  bewirkte  (schiefergraue  bis  Indigo- 
blaue) Haotflrbnng  anbelangt  ,  so  ist  dieselbe  am  intensivsten , 
wenn  das  Individuum  friert,  und  eben  so  bei  recht  grellem  Tages- 
lichte. Ob  auch  die  Regel  von  Einäuss  darauf,  ist  wol  noch  nicht 
erwiesen.  Übrigens  hatten  weder  Waschungen  mit  verdünnter  Salpe- 
tersäure, noch  Sublimat  oder  Jodkali  Innerlich  irgend  eine  günstige 
Wirkung  aaf  Beseitigung  dieser  Färbung. 
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B)  An  Thieren. 


Mehreren  Händen  worden  1  —  %  Scrupel  salpetersaures  Silber  in  1 
Unze  Walser  durch  eine  Röhre  in  den  Magen  gesprizt.  Sie  erbrachen 
darauf  zwar;  doch  schon  nach  ein  paar  Stunden  frassen  sie  wieder  ganz 
munter.  Alsbaldige  Section  zeigte  die  Magenschleimhaut  durchaus  ohne 
Injection,  ohne  Erweichung,  Brandschorf  u.  dgl.  Ja  selbst  das  Mittel, 
grobgepulvert  —  tflglich  zu  1  Drachme  gegeben ,  machte  binnen  4  Tagen 
zwar  wiederholtes  Erbrechen ,  Abneigung  gegen  Fressen  u.  s.  w. ,  end- 
lich auch  blutendes  Kahnfleisch;  aber  schon  nach  %8  8t.  schmeckte  das 
Futter  wieder,  und  die  Section  zeigte  eben  so  wenig  Magenentzündung. 
Selbst  auf  ein  Kaninchen  hatten  Einspritzungen  durch  11  Tage,  tflglich 
'/,  — 10  Gran  in  %  Unze  Wasser  steigend  (wohlgemerkt,  durch  eine  bis 
in  den  Magen  reichende  Röhre) ,  weder  Oberhaupt  noch  im  einzelnen  ir- 
gend besondere  Folgen.  Erst  nach  1  Drachme  auf  einmal  trat  alsbald 
schwerkeuchend  röchelnder  Athem  und  unzählbarer  Herzschlag  ein ,  wozu 
nach  5  Stunden  öftere,  weichliche,  schwarz-,  grunscbleimige  Kothent- 
leerungen  kamen  (ohne  alle  Anstrengung  abgehend),  die  am  andern  Mor- 
gen ,  wo  die  Athembeschwerde  geringer ,  nicht  selten  mit  Blut  gemischt 
waren,  den  nächsten  Tag  sich  aber  minderten ;  worauf  (nach  53  St.)  unter 
Sehreien  und  Convuntenen  der  Tod  erfolgte.  Bei  der  Sectien  (n.  18  St.) 
fand  man  am  ÜardieJtheile  die  Schleimhaut  trocken,  zerreiblich,  auch  ein- 
zelne Stellen  der  Meefcelhaut  hart)  hier  und  im  Bllndeacke  einige  Extravasat-* 
Stellen,  der Pvlorastneil  unversehrt,  die  Donndarmschlelmhaot  injicirt) 
die  des  Dickdarms  normal.— Nach  Injectione*  in  die  Drosselrene  (zu  '/i  Gr.) 
bei  Menden  t  Taumeln ,  gewaltsames  Auspressen  kleiner  Mengen  flüssi- 
gen Ketftes,  angestrengtes  keuchendes  Atomen;  naeh  '/,  St.  wieder  We)hk* 
seih.  —  Bei  zwei  andern  naeh  1  Gran  in  einigen  Minuten:  Taumeln,  krampf- 
haftes, keuchendes  Athmen  j  bei  Einem  Erbrechen  schaumigen  Schleimes 
und  tefaniecnes  Strecken  j  beim  Anderen  Stuhl  -  und  Harnentleerung  und 
UmMles£  hei  beiden  AtisfJessen  einer  Menge  weisse«  (am  Lichte  sich 
sdiwfirsenden)  schaumigen  Schleims  «es  Nase  und  Radien  $  der  Athem 
immer  schwieriger  j  Tod  naeh  10  und  16  Minuten*  Die  Sectio«  neigte  die 
Luftröhrenscbleimhaut  nicht  geröthet,  aber  die  Bronchien  bis  in  die  fein- 
sten Verzweigungen  mit  schaumigem  Schleim  gans  ausgefüllt,  die  Lun- 
ge&geftsee  voll  schwarzen  Blutes ,  das  Lungengewebe  normal* 

B)  Therapeutische  Daten. 

Der  Wahrscheinlichkeit  nach  entspricht  der  Sllbersalpeter  zunächst 
den  Epilepsien,  die  nach  aufregenden  Leidenschaften  (Zorn, Ärger) 
bei  starken  Personen  lebhaften  Temperaments  entstanden ,  wo  auch  aus- 
ser den  Anfüllen  aclive  Kopftongestionen ,  klopfendes  Kopfweh,  die  An- 
fülle langdauernd  mit  heftigen  Gonvulsionen,  nach  den  Anfüllen  aber  Ge- 
fühl von  Leichtigkeit  und  geistiger  Freiheit.  Die  nach  deprimirenden  Affec- 
ten,  bei  Heruntergekommenen  oder  (durch  Aderlass  u.  dgl.)  Geschwächten, 
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wo  weder  vor  noch  bei  den  Anffillen  Kopfcongesttonen ,  die  Üonvtlslonen 
weniger  heftig,  als  viel  mehr  lang  dauernde  Bewußtlosigkeit,  die  Kranken 
Überhaupt  geistesschwach  —  solche  Epilepsien  scheinen  nicht  Ar  das 
Mittel  geeignet« 

Was  die  Angina  pectoris  anbelangt,  so  kann  das  Salpetersäure 
Silber  wol  auch  da  nützlich  sein,  wo  im  Hirn  und  Rückenmark  der  0r  und 
des  Übels ;  wahrscheinlich  möchte  es  jedoch  zumeist  für  die  Falle  passen, 
die  mit  gastrischer  Reizung  zusammenhängen ,  sei  diese  nun  übergrosse 
Reizbarkeit  des  Magens  an  und  für  sich ,  oder  auch  Folge  übermässigen 
Essens  u.  dgl. 

Gleiches  gilt  auch  hinsichts  der  hysterischen  Beschwerden 
bei  Frauen  oder  Männern;  denn  nur  dann  Änderte  sie  Silbersalpeter  einl- 
germassen,  wenn  auch  ausser  der  Verdauungszeit  Scbmerz  und  Druck  in 
der  Magengegend ,  häufige  Kolik  und  unregelmfisslger  Stuhl  vorhanden 
waren. 

Gegen  nervöses  Kopf«  oder  Zahnweh,  oder  Krämpfe  vor 
oder  während  der  Regel  leistete  es  nie  etwas  Besonders.  Eben  so  wenig 
bei  übermässigem  Monatflusse  junger  Mädchen  oder  Frauen,  die,  8—10 
Tage  andauernd ,  blutarmes  Aussehen ,  Ohrsausen  und  Kopfweh  veran- 
lassten. 

Bei  schmerzhaften  Magenleiden  sah  Kr  ahm  er  vom  Salpeter- 
säuren Silber  so  plötzliche  Besserung, wie  sonst  nur  nach äusserlicher 
Anwendung  auf  entzündete HautsteUen.  Sa  z.  B.  bei  einer  Dame,  die  seit 
ihrer  Entwicklung  zeitweise  an  Magenkrampf  litt ,  der  später  monate-,  ja 
jahrelang  andauerte,  naoh  jedem  Genüsse  sich  einstellend)  hörte  schon 
nach  dem  ersten  Viertelgran  das  seit  3  Monaten  bestehende  Übel  wie  abge- 
schnitten anf.  Bei  zwei  Rückfällen  nach  mehreren  Jahren  leistete  es  da- 
gegen nicht  das  geringste«  Fast  drängt  es  daher  zu  der  Annahme,  seine 
Heilwirkung  bei  dergleichen  beiden  beruhe  in  seiner  örtliohen  Ein- 
wirkung auf  chronisch  entzündete  oder  exulcerirte  Stellen ,  wogegen  es 
sich  noch  fragt,  ob  es  auch  da  von  Nutzen,  wo  Regelstörungen,  Milz», 
lieber-  oder  Rückenmarksaffectionen  der  Grund  des  Leidens.  —  Im  Allge- 
meinen glaubt  Kr.  das  Mittel  vorzüglich  in  den  Magenleiden  mit  Nutzen 
angewendet  zn  haben ,  die  in  einer  Stase  der  Schleimbautgefässe  bestan- 
den und  den  Karakter  der  Hyperämie  noch  nicht  abgelegt  hatten«  —  Bei 
allmälig  sich  ausbildenden  Magenaffect iooen ,  die  mit  trägem  Stuhl  und 
Regelstörungen  verknüpft  und  bei  jungen  Frauen  oder  Männern  nach  Ge- 
mütbsbewegungen,  körperlichen  Strapatsen,  Verwaltungen  u.  s.  w.  ent- 
standen sind ,  ist  es  erst  dann  in  Gebrauch  zu  ziehen ,  wenn ,  nach  0e- 
seitigung  jener  Übel ,  der  Magen  selbst  gegen  wenige  und  einfache  Spei- 
sen zu  empfindlich,  oder  wenn  excessive  Absonderung  seiner  Schleimhaut 
zurückbleibt.  Hier  wirkt  es  meist  viel  schneller  als  Wismuth ;  doch  gab 
Kr.  es  nur  so  lange,  bis  leichte  Speisen  ohne  Beschwerde  vertragen  wur- 
den. —  Bei  nervösen  Magenleiden,  s.  B.  Erbrechen  oder  Cardfalgfe 
der  Schwangeren,  beschwichtigte  es  nur  zuweilen  (am  augenscheinlichst«« 
bei  zwei  jungen  robusten  Schwangern,  die  besonders  frtyh  bei  leerem  Ma- 
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gen  erbrachen,  sonst  guten  Appetit  hatten  und  selbst  schwere  Speisen 
vertrogen).  Nie  besserten  eich  durch  das  salpetersaure  Silber  Magenleiden 
sehr  Reisbarer,  Schwächlicher,  wo  bald  heftiger  Rückenschmerz ,  bald 
Druck  in  Epigaster ,  hfiuüg  mit  Unterleibskrlmpfen  oder  Kopfweh  wech- 
selnd, meist  leidlicher  Appetit  vorhanden  waren,  und  diese  Symptome 
honte  nach  Milch  oder  Kaffee  eintraten,  morgen  durch  Spiritnosa  beseitigt 
wurden«  Bei  allen  Magenleiden  ist  die  wflssrlge  Solution  am  hilf« 
reichsten.  Die  einzelne  Dosis  sei  anlange  etwa  %  Gran,  womit  aber  rasch 
sn  steigen ,  bis  gelindes  Brennen  und  einige  Übelkeit  eintritt. 

Gegen  Blenorrhüen  des  Darmkanals  bei  Kindern  sind  kleine 
Gaben  Calomel  viel  erfolgreicher  als  Silbersalpeter,  der  dagegen  sehr 
beachtenswert  bei  den  verschiedensten  chronischen  Entzündun- 
gen und  Exulcerationen  der  Darmschleimhaut. 

Auffallend  günstig  war  das  Mittel  bei  Pemphigus  chronicus 
einer  Frau.  Über  den  ganzen  Körper  waren  haselnussgrosse ,  mit  trüber 
Lymphe  gefüllte  Blasen  verbreitet,  welche  platzend  Ezcavationen  zu- 
rückllessen ,  die  sich  mit  klebrigen  Krusten  bedeckten  ;  dabei  häufige 
Diarrhoen ;  der  Harn  jezt  normal ,  früher  oft  sehr  sparsam,  trüb,  ja  blu- 
tig; zwischendurch  auch  Anasarka.  Seit  Jahren  fruchtlos  behandelt,  er- 
hielt sie  jezt  Silbersalpeter,  von  ■/  Gran  angefangen,  allmllig  steigend.  Nach 
6  Wochen  wurde  der  Ausschlag  ärger ,  nach  lt  Wochen  war  er  geheilt. 
Noch  nach  sieben  Jahren  zeigte  sich  kein  Bückfall. 

Sehr  beachtenswert»  ist  Silbersalpeter  in  äusserlicher  Anwen- 
dung bei  Narben,  in  welche  durchgeschnittene  Nerven  eingeheilt  und  die 
gegen  jede  Berührung  so  empfindlich  sind,  dass  dadurch  wol  selbst  Convul- 
sionen  entstehen,  öfteres  tägliches  Touchiren  hebt  diese  Empfindlichkeit. 

Einer  Frau,  die  jedesmal  in  der  Schwangerschaft  an  ganz  ausseror- 
dentlichen Ausdehnungen  der  Venen  der  Schenkel,  Schamlippen 
und  des  Bauches  litt ,  welche  zeitweise  bluteten  und  Geschwüre  bildeten, 
wurden  die  rothen,  fast  fingerdicken,  sehr  schmerzhaften  Stränge  von 
oben  bis  unten  mit  salpetersaurem  Silber  bestrichen.  Schon  nach  wenigen 
Stunden  hörte  aller  Schmerz  auf;  nach  5  Tagen  konnte  Patientin  gehen. 

Speiche] flnss  wird  durch  nichts  so  schnell  und  sicher  beseitigt 
als  durch  Betupfen  der  Exulcerationen  mit  Hüllenstein. 

Auch  kleine  Zungengeschwüre  von  scharfen  Zähnen  u.  s.  w. 
beseitigt  Silbersalpeter  nicht  blos ,  sondern  verhütet  auch  ihre  Bückkehr. 
Und  dennoch  sah  Halle  nach  dem  inneren  Gebrauche  von 
Silbersalpeter  dergleichen  Geschwüre  entstehenl  — Bei 
wunden  Brustwarzen  Stillender  ist  es  den  meisten  Mitteln  vorzu- 
ziehen. —  Waschungen  mit  einer  Solution  beseitigten  auch  Prurigo  pu- 
dendorum  bei  einer  Frau  In  den  klimakterischen  Jahren. 


8.  BTesrrler,  die  Behandlung  der  Soropheln  mit 
Wallnussblftttern.  Nach  dem  Französischen ,  von 
Kreuz  wald,  herausgegeben  von  Nasse.  9.  Ausg. 
Bremen.  184S  und  1844. 


IM 

Negrier,  Arzt  su  Angers ,  der  die  Wallnussblätter  als  Mittel  gegen 
scrophulöse  Leiden  einführte,  erzählt  bieyon 71  specielle  Fälle ;  Kreuts- 
wald  fßgt  diesen  noch  10  eigene  Beobachtungen  hinzu,  nnd  Nasse 
gibt  einen  summarischen  Bericht  über  die  Erfolge  dieses  Mittels  im  medi- 
cinischen  Klinicum  su  Bremen« 

N  e  g  r  i  e  r  bringt  seine  Fftlle  unter  folgende  Rubriken :  1)  Drüsen- 
geschwülste, schmerzlos,  unempfindlich,  die  Haut  darüber  normal, 
meist  an    dem   Halse,  doch  auch  runde  Geschwülste   unter   der  Haut 
an  den  Schenkeln  u.  s.  f.;  »Augenentzündungen,   wobei  die  Bin- 
dehaut blassroth,   arge  Lichtscheu,   beissender  Thränenfluss,   zuweilen 
auch  Hornhautgeschwüre,  Geschwulst  oder  Ausschlage  der  Lider;  3) Ge- 
schwülste mit  Geschwüren,  wieder  meist  der  Halsdrüsen;  4)Kno- 
chenauftreibungen  mit  Nekrose.  Da  jedoch  bei  einzelnen  Kran- 
ken mehrere  dieser  LocalQbel  zugleich,  überdiess  noch  Baucbscropbeln, 
Weissfluss  (bei  Kindern),  Kopfausschläge  (Eczema,   Impetigo,   Fa?ue), 
Ohrenflüsse  u.  s.  w.  vorbanden  waren ;  so  steht  wol  ausser  Zweifel,  dass 
die  Wallnussblätter  ein  Heilmittel  der  Scrophelsucht 
im  Allgemeinen  sein  können,  und  zwar  ein  sehr  beachtenswer- 
tes; denn  selbst  ip  den  nicht  wenigen  Fällen,  wo  voiher  alle  bishe- 
rigen sogenannten  AntUcropbulosa ,   namentlich  auch  Leberthran,  viele 
Monate  lang  völlig  fruchtlos  gebraucht  worden  waren,  wirkten  die  Wall- 
nussblätter  nicht  bloss  günstig  ein  ,  sondern  heilten  vielfach  sogar  noch 
gründlich   selbst  die  scheinbar  hoffnungslosesten  Fälle,   z.  B.  wo  Carier 
der  Rückenwirbel  u.  dgl. ,  und  zwar  nicht  allein  bei  Kindern ,  sondern 
auch  bei  Personen  über  die  Pubertätsjahre. 

Im  Ganzen  kann  man  annehmen,  dass  von  den  bisher  damit  Behandel- 
ten etwa  Drei  vier  ttheile*)  geheilt  worden  seien,  von  denen  relativ  die 
Wenigsten  Rückfälle  erlitten ,  die  bei  den  noch  nicht  völlig  Genesenen 
zumeist  mit  dem  Eintritte  kälteren  Wetters  sich  zeigten.  In  einzelnen , 
scheinbar  gar  nicht  schweren  Übeln  blieben  allerdings  auch  die  Wall- 
nussblätter  wirkungslos,  und  eben  so  wenig  vermochten  sie  bei  Einzelnen 
zu  verhüten,  dass,  wenn  auch  die  äusserlich  sichtbaren  Formen  ganz 
oder  rast  ganz  geschwunden  waren,  sich  doch  nicht  Hydrocephalus,  nament- 
lich aber  Lungenphthise  aus  -  oder  weiter  fortbildeten.  Übrigens  waren 
auch  bei  schon  sehr  vorgeschrittener  Phthise  die  gegen  die  früher  ge- 
nannten, gleichzeitigen  Übel  angewendeten  Wallnussblätter  nicht  uürobne 
Nacbtheil ,  sondern  der  Hosten  schien  sogar  seltener  und  weniger  quä- 
lend su  werden ,  und  die  Durchfälle  traten  sehr  spät  oder  gar  nicht  ein. 

Der  Erfolg  der  Behandlung  zeigt  sich  im  Allgemeinen  langsam,  ohne 
wahrnehmbare  Krisen ,  und  zwar  zumeist  bezugs  der  sogenannten  Con- 
stitution (durch  grössere  Lebhaftigkeit  des  Geistes,  Zunahme  der  Ess- 
lust ,  der  Kräfte) ;  meist  erst ,  wenn  dies  geschehen ,  offenbart  sich  Ein- 
fluss  auf  die  Localübel. 


*)  Negrier  heilte  von  55  schwer  Fr  krankten  8%  gründlich,  Nasse 
heilte  von  117—40  gänslich  und  besserte  €1  beträchtlich. 


DarohscbJiitfllon  0ln4  etwa  10  — 5«  Tage  Ms  zum  Eintritte  sichtbarer 
Wirkungen  erforderlich«  Der  Durchschnitt  für  die  vollendete  Heilung  ist 
jedoch  nach  den  verschiedenen  Idealformen  sehr  verschieden.  Relativ  an 
raschesten  wurden  die  Ophthalmien  gehohen  Cgewffhnlfch  In  etwa  14  Tar- 
gen), am  langsamsten  dagegen  die  nicht  offenen  Geschwülste;  bei  wei- 
tem schneller  als  diese  (binnen*— IS  Monaten)  heilten  die  Geschwülste 
mit  Geschwüren ;  Knechenanftreihnngen  mit  Caries  n.  s.  w.  bedurften  wol 
6  —  3%  Monate,  wobei  die  Affectionen  der  Hand-  und  Fusswurselknochen 
viel  eher  and  sicherer  heilten  als  die  der  grösseren  Knochen. 

Einen  bemerkenswerthen  Einfluss  äusserten  die  Wallnussblätter  auch 
auf  die  Menstruation.  Es  wird  nämlich  in  den  erzählten  Krankheitsfällen 
nicht  nur  mehrfach  beiläufig  bemerkt,  die  Regel  sei  nach  dem  Beginne  der 
Cur  eingetreten,  oder  doch  von  nun  an  ordentlich  und  reichlicher  erschie- 
nen, sondern  Negrl er  führt  auch  zwei  Fälle  von  »Bleichsucht«  spe- 
ciell  an.  Bei  einer  21jährigen  war  die  Regel  seit  €  Monaten  ausgeblieben, 
die  Wangen  gelbgrünlich  bleich,  sonst  aber  wenige  Beschwerden.  Nach 
30tägiger  Cur  erschien  die  Regel.  Ferner  ein  17jfthriges  Mädchen ,  noch 
ohne  Periode,  schwächlich,  sehr  abgespannt,  grünlich  bleich,  ohne 
Schlaf  und  Esslust,  stets  von  Schmerzen  im  Magen»  und  an  den  TJnfer- 
extremitäten  geplagt.  Nach  1%  Tagen  waren  alle  Nebenbeschwerden  geho- 
ben; nach  5  Wochen  erschienen  die  Regeln  und  verblieben  auch  in  der 
Ordnung. 

Was  die  constitulionellen  Verhältnisse  der  durch  die  Wall- 
nnssblätter Geheilten  anbelangt,  so  wird  mehrfach  bemerkt,  dass  die  Kran- 
ken schwächlich,  Mass,  schlaff,  gedunsen,  essgierig  oder  auch  von  ge- 
ringer Esslust,  im  Alter  der  Pubertät  noch  gar  nicht  oder  spärlich  und 
unordentlich  geregelt,  stumpfen  Geistes  und  überhaupt  von  torpider  Con- 
stitution gewesen  seien.  Andererseits  erscheint  jedoch  dieser  Torpor  durch- 
aus nicht  als  eine  Bedingung  der  Wirksamkeit  des  Mittels;  denn  nicht 
nur  unter  Negrier's  Kranken  befanden  sich  solche  mit  vorwaltendem 
Erethismus ,  und  er  gibt  deshalb  in  dieser  Hinsicht  auch  nur  an,  dass  bei 
Personen  von  trockner  und  nervöser  Constitution  das  Mittel  nicht  wirken 
wollte,  sondern  Nässe's  summarischer  Bericht  dringt  fast  die  Einsicht 
auf,  dass  das  Mittel  in  Fällen  mit  vorwaltendem  Erethismus  noch  mehr 
leiste,  als  da,  wo  Torpor  vorhanden. 

Präparate:  a)  Aufguss  —  aus  kleingeschnittenen  Blättern,  so 
viel  drei  Finger  fassen ,  mit  8  Unzen  kochenden  Wassers.  Er  wird  mit 
Zucker  oder  Syrup  versüsst.  —  b)  Abkochung.  —  Eine  Handvoll  Blät- 
ter wird  mit  Ä'/.Pf.  Wasser  durch  '/4  Stunde  gekocht.—  cJExtract  — 
su  Pillen ,  mit  hinlänglicher  Menge  des  Pulvers  der  Blätter;  — zu  Syrup 
(ß  Gran  auf  eine  Unze)  —  und  zu  Salben  (8  Theile  auf  10  Theile  Fett). 

Behandlung.  Innerlich  verordnet  man  den  Tag  über  3  —  3,  wol 
auch  5  Tassen  vom  Aufgusse;  vom  Syrup  Kindern  3  —  3  Kaffeelöffel  voll, 
Erwachsenen  meist  1 ,  nur  selten  3  Unzen ;  von  den  Pillen ,  deren  jede 
3  Gran  Extract  enthielt,  I,  nächstens  *  Stück,  In  allen  Fällen  gab  man 
den  Aufguss  und  gleichseitig  entweder  noch  Syrup  oder  Pillen.  Bei  Oph-* 


tbalmien  wird  der  Absud  als  Wasch-  und  Bähmittel  angewendet;  aaf 
Geschwüre  werden  damit  getränkte  Charpiebäuschchea  gelegt;  bei  den 
Fisteln  dient  der  Absud  als  Einspritzung ;  endlich  sind  örtliche  oder  all- 
gemeine Bäder  davon  oft  höchst  nützlich.  Bei  sehr  trägen  Geschworen  ist 
auch  Einstreuen  des  Pulvers  der  Blätter  (nicht  selten  auch  schwacher 
Druck  und  Einwicklung  in  Wolle)  von  Vor th eil.  Die  unterminirten ,  sehr 
dünnen  Bänder  werden  weggeschnitten  oder  durch  Kali  zerstört.  Im  All- 
gemeinen ist  die  Cur  zur  Sommerszeit  bei  weitem  erfolgreicher« 


••  I.  Hastln*«,  die  Lungenschwindsucht  mit  Er- 
folg geheilt  durch  Naphta.  Aus  dem  Englischen  überseht 
von  I.  H.  Jansen.  Hamburg.  1844« 

Die  »Naphta«  des  Verl,  ist  eigentlich  Spiritus  pyro-aceticus, 
der  durch  trockene  Destillation  eines  essigsauren  (Blei-  oder  Kalk-D  Sal- 
zes erhalten  wird.  Er  ist  sehr  leicht  mit  dem  (nicht  günstig  wirkenden) 
Spiritus  pyroxylicus  zu  verwechseln.  Merkmale  seiner  Achtheit :  Er  ist 
farblos ,  durchscheinend ,  hat  einen  ätherischen  alkoholartigen  Geruch , 
einen  warmen ,  nicht  im  geringsten  brennenden  Geschmack  und  eine  spe- 
cüische  Schwere  von  0,813—0,884;  bei  Mischung  mit  Wasser  erfolgt  un- 
mittelbar Temperaturerhöhung  (aber  kein  Milchigwerden  wie  bei  Spiritus 
pyroxyUcu$)y  bei  Zusatz  von  Salpetersäure  (spec.  Schw.  1,45)  keine  Far- 
benveränderung, aber  ein  langsames  Aufbrausen,  Essiggeruch  verbreitend. 

In  mehreren  Fällen  wurden  Einathmungen  (täglich  einige  Mal) 
angewendet.  Im  Allgemeinen  besserten  sie  um  so  mehr,  wenn  sie  mit 
geringer  Anstrengung  stattfanden.  Nicht  selten  mildern  sie  den  Husten , 
mehren  aber  den  Auswurf.  Vorhandenes  Blutspeien  contraindicirt  sie; 
machen  sie  Übelkeit  und  Schmerzen,  so  sind  sie  auszusetzen. 

Die  Dosis  zum  inneren  Gebrauche  für  Erwachsene  war  tags  3-  b's 
k  mal  15  Tropfen  in  einem  Esslöffel  voll  Wasser,  nach  2  —  S  Tagen  %  mehr, 
und  überhaupt  steigend  oder  fallend,  je  nachdem  Ekel,  Übelkeit  u.  s.  w.  ein- 
tritt ;  bei  zunehmender  Krankheit  40  —  50  Tropfen.  —  Von  den  37  Kranken 
waren  die  meisten  zwischen  20  —  30  Jahre  alt ;  bei  19  war  erbliche  An- 
lage deutlich ;  bei  Einfgen  war  Blutspeien  vorangegangen;  bei  18  litt 
besonders  die  linke  Lunge.  Die  constantesten  Symptome  waren :  d  u  m- 
pfer  Percussionston;  Respiration  pueril,  stellenweise 
fehlend  oder  rauh;  Herztöne  in  den  abgeflachten  Clavicularge- 
genden  sehr  hörbar  (cavernöses  Rasseln  und  Pectoriloquie  nur  in  einem 
Falle);  Husten;  bedeutender  Auswurf ;  Schwerathmigkeit;  Ab- 
magerung; reichliche  nächtliche  Schweisse;  Hitze  der  Handteller; 
nach  dem  Essen  Schmerz  in  der  Herzgrube,  Herzklopfen,  Flatulenz; 
Appetit  schlecht;  Stuhl  verstopft  (mit  Durchfall  abwechselnd) ;  Reinigung 
(natürlich)  sparsam,  unregelmässig. 

Nur  bei  Wenigen  ward  zwischendurch  noch  Brechweins teinsalbe , 
Blausäure  oder  Jodkali  angewendet.  Aber  auch  wo  die  Naphta  allein  ge- 
geben wurde,  war  bei  der  Mehrzahl  Besserung  schon  nach  48  Stunden 


siebtbar  (zuerst  namentlich  ganz  besonders  hinsieht*  der  Schwcisse,  und 
dann  der  etwaigen  Diarrhöe),  bei  Anderen  erst  nach  1%  Tagen.  Volle  Hei- 
lung trat  ebenfalls  bald  nach  einigen  Wochen,  bald  nach  Monaten  ein 3 
in  einem  Falle  erst  nach  171  Tagen. 


i*.  F.  Hlene,  die  warmen  Quellen  zu  Gastein.  Salz- 
burg. 1844. 

Das  Gasteiner  Wasser  besizt  (wie  auch  sein  starkes  Refractionsver- 
mögen  zeigt)  verglichen  mit  andern  Thermen  die  grösste  chemische 
Reinheit ;  von  seinen  festen  Bestandteilen  waltet  schwefelsaures  Natrnm 
vor,  und  es  vermag  im  hohen  Grade  die  Elektricität  za  leiten*). 

Gewöhnlich  tritt  nach  dem  9.  —  21.  Bade  eine  Aufregung  mit  mehr  oder 
weniger  Fieber  und  hiermit  Erleichterung  des  Gesammtsustandes  ein, 
wobei  wol  auch  längstvergessene  Cbel  und  sogenannte  Krisen  erschei- 
nen ,  als:  Schweisse  ,  klebrig,  roth ,  gelbfärbend  ;  Hautausschlage , 
frieselartig ,  pustulös  ;  Hämorrhoidalblutongen  5  besonders  häufig  aber 
Harnausscheidungen  in  enormer  Menge  nnd  mit  den  verschiedenar- 
tigsten Sedimenten  5  ein  acuter  Gichtanfall ,  oder  Ausscheidungen  von 
Kalkcon cremen ten  an  den  Gelenken ;  Ansstossen  fremder  Körper  u.  s.  w., 
obgleich  gar  Manche  ohne  all'  dies  genesen,  und  jenes  heilsame  Fieber 
eben  so  wenig  mit  jenem  zu  verwechseln  ist,  das  durch  künstliche  Aufre- 
gungen, als :  Bergsteigen,  zu  lange  und  zu  heises  Baden  (das  bei  Pferden 
eine  Neigung  zu  Koller  erzeugt)  hervorgerufen  wird. 

Im  Allgemeinen  passen  für  Gastein:  a)  chronische, fieber- 
lose Leiden,  deren  Karakter  erelhische,  besonders  aber  torpide  Atonie; 
b)  Verstimmungen  im  Gebiete  der  sensiblen  Sphäre ,  sowol  in  den 
Central-  als  den  peripherischen  Theilen  ;  c)  allgemeine  oder  topische 
Schwäche  der  Organisation  oder  Lebenstkätigkeit,  wo  die  Störungen 
mehr  auf  dynamischen  Verhältnissen  als  in  bedeutenden  materiellen  Fehlern 
beruhen —  daher  sogenannte  Hysterische  oder  Hypochondrische,  Schwäch- 
linge von  nervösem  Habitus ,  die  körperlich  und  geistig  leicht  zu  erschö- 
pfen ,  deren  Nervensystem  pervers  thätig  und  leicht  zu  Schmerzen  und 
Krämpfen  disponirt;  durch  Krankheiten ,  deren  Curen,  Säfteverluste  (Dia- 
rrhöen, Weissfluss,  Stillen,  schnelle  Geburten),  übermässige  Kräfteanstren- 
gungen ,  Geschlechtsausschweifungen,  Nachtwachen,  anhalten  de  Gei- 
stesthätigkeit  Erschöpfte,  durch  übermässigen  Genuss  von  Wein,  Kaffee, 
Thee,  China  Überreizte,  durch  deprimirende  Gemüthsaffecte ,  Stadt-  und 
Stubenleben  Herabgekommene,  vom  Alter  Entnervte  und  Decrepide. 

Contraindicirtist  es,  obgleich  es  weit  weniger  als  geglaubt  wird, 
erhizt  und  das  Blut  erregt:  bei  Gesunden**),  bei  in  der  Evolution 
Begriffenen,  bei  Vollblütigen,  zu  activen  Congestionen ,  Hämorrhagien, 
Blutschlag  Geneigten ,  bei  Schwangeren ,  bei  Personen  ,  die  an  activen 
Entzündungen,  Fiebern,  Gastricismen  leiden;  wo  bedeutende  materielle 
Anhäufungen  in  den  Unterleibsorganen ,   organische  Metamorphosen  in- 


*)  Baumgar tn er  soll,  wie  von  Vivenot  erzählt,  die  merkwür- 
dige Entdeckung  gemacht  haben ,  dass  das  Gasteiner  Wasser  nicht 
wie  das  gewöhnliche  zwei,  sondern  drei  Theile  Wasserstoff  auf 
einen  Theil  Sauerstoff  enthalte.  Es  wäre  daher  ein  ganz  besonderes, 
sonst  nirgends  vorkommendes  Naturprodukt  ?  Hyperhydrogenisirtes 
Wasser?  D.  R. 
**)  Weil  es  einem  allgemein  gültigen  Naturgesetze  gemäss  ähnliche 
Leiden  an  Gesunden  erzeugen  muss,  als  es  an  Kranken  heilt.  D.  B. 


nerer  edler  Thefle,  Eiterungen,  Scirrhos,  Wassersucht,  Scorbut,  ört- 
liche oder  allgemeine  Lues. 

Von   speoiellen  Krankheiten   eignen  sich,  mit  genauer  Be- 
rücksichtigung des  eben  Gesagten ,  für  Gastein :  *) 


*)  Heilanseigen ,  wie  die  obigen ,  ausschliesslich  aus  Curerfolgen  ab- 
geleitet ,  haben  für  die  specifische  Methode  nur  in  so  fern  Werth, 
als  sie  geeignet  sind ,  bei  ,der  früheren  oder  späteren  physiologi- 
schen Prüfung  eines  Mittels  Fingerzeige  für  die  etwaigen  specifi- 
schen  Besiehungen  desselben  zu  gewissen  Organen  und  Systemen 
abzogeben ,  oder  die  aus  einer  solchen  Prüfung  hervorgehenden  ho- 
möopathischen Heilanseigen  zu  bestStigen.  —  Das  für  unseren  Zweck 
brauchbarste  Material ,  welches  sich  in  der  allöopathischen  Litera- 
tur über  Gastein  vorfindet,  hat  von  Vivenoi  (Andeutungen  über 
Gastein.  Wien  1899.)  geliefert.  Wir  haben  die  kleine  Abhandlung 
dieses  sehr  geachteten  Kollegen  mit  grossem  Wohlgefallen  gelesen. 
Er  hat,  vielleicht  ohne  dass  er  es  wusste  oder  wollte, 
Gastein  mit  den  Augen  der  neuen  Schule  angesehen.  Seine  Arbeit 
ist  ein  homöopathischer  Vorläufer ,  wie  wir  ihn  sämmtlichen  Heil- 
bädern wünschten. 

Innerlich  genommen  bringt  das  Gasteiner  Wasser,  wie  Vi- 
v  e  n  o  t  ans  einigen  sehr  dürftigen  Versuchen  freilich  etwas  gewagt 
schliesst ,  keine  anderen  Wirkungen  auf  Gesunde  (und  Kranke) 
hervor  als  warmes  Wasser  überhaupt.  Auf  die  Einen  wirkte  es  auf- 
lösend ,  auf  die  Anderen  verstopfend ,  bei  Allen  vermehrte  es  die 
Urinsecretion ;  Vielen  schwächte  es  die  Verdau ungs  Werkzeuge  und 
machte  Blähungen ;  bei  Manchen  erzeugte  es  Schwindel.  Spätere  aus- 
gedehntere Versuche  müssen  zeigen,  ob  sich  von  einer  Gasteiner 
Trinkcnr  wirklich  kein  praktischer  Nutzen  erwarten  lasse.  Sollte 
sich  das  Gasteiner  Wasser  etwa  jenen  Stoffen  analog  verhalten ,  die 
wie  die  Kuhpocke,  das  Wuthgift  (und  wahrscheinlich  selbst  des 
gesunde  Speichel),  dem  Lymph -  und  Blutsysteme  unmittelbar 
einverleibt,  mächtig  auf  den  Organismus  einwirken,  während  sie 
der  Verdauung  dargeboten  gänzlich  indifferent  bleiben  ? 

Die  Wirkungen  des  Badens  treten  ziemlich  rasch  und 
energisch  auf.  Schon  in  den  ersten  5  Minuten  des  Verweilens  im 
Bade  bemerkte  man  Harndrang  (von  Hinaufziehen  des  Hodensa- 
ckes begleitet).  Der  Drang  dauert  den  ganzen  Tag  fort ,  dabei  ist 
die  Menge  des  Harns  vermehrt.  (Diese  Wirkung  ist  eine 
festständige  und  hält  die  ganze  Badezeit  hindurch  an ;  nur  ändert 
sich  nach  dem  5.,  6.,  oft  erst  nach  dem  19.  oder  15.  Bade  die  Be- 
schaffenheit des  Harns ,  der  anfangs  wässrig,  nun  dunkel  gerötbet 
und  mit  Salzen  übersättigt  erscheint.  Bei  Vielen  führt  er  eine  ziem- 
liche Menge  rother  Krystalle  mit  sich.)  Schon  im  ersten  Bade  wird 
der  Puls  um  viele  Schläge  langsamer,  welche  Eigenschaft 
derselbe  auch  noch  einige  Stunden  nach  dem  Bade ,  manchmal  so- 
gar den  ganzen  Tag  Über  beibehält.  Eines  der  beständigsten  und  auf- 
fallendsten Symptome  ist  das  Gefühl  von  Schwäche,  Mat- 
tigkeit, Abspannung,  Kraftlosigkeit.  Es  tritt  gewöhn- 
lich gleich  nach  dem  ersten  Bade  ein.  Nach  mehreren  Bädern  ge- 
sellt sich  Schläfrigkeit,  nnrnhiger  traumvoller  Schlaf, 
Eingenommenheit  des  Kopfes  mit  Flimmern  vor  den 
Augen  und  Funkensehen,  anhaltendes  dumpfes  Kopf- 
weh, Brechinst,  allgemeines  Pulsiren  im  Körper, 
Ziehen  und  Reissen  in  den  Gliedern,  Frösteln  mit 
Hitze  wechselnd  hinzu«   Häufig  stellt  sich  noch  im  Bade  ein 


aj  Rheumatismen,  besonder«  aus  allmfttiger  und  wiederholter 

Unterdrückung     der    unmerklichen  Hautausdünstung  entstandene,   doch 
nicht  minder  auch  durch  Mercur,  Arsen,   Blei,   China  (besonders  wenn 


Gefühl  ron  Köhlwerden ,  von  leichtem,  den  Bücken  überlaufenden 
Schauer  ein.  Nicht  selten  entwickelt  «ich  ein  vollkommenes 
Fi  eher  mit  stundenlangen  Frost-,  Hitze-  und  Schweissperioden. 
Dieses  Fieber  erscheint  gewöhnlich  nr  Nacht  seit  —  Ähnlich 
dem  Fieber  eines  Gichtanfalles.  Der  Geschlechtstrieb  ver- 
schwindet wfthren  d  der  Badeseit  fast  ganz,  und  dies 
nicht  nur  bei  jenen ,  die  an  der  Grenze  jenes  Alters  stehen ,  wo  er 
gewöhnlich  xu  erlöschen  beginnt,  sondern  selbst  bei  jungen 
Männern. —  Die  Badeatm  ospbäre  besizt  eine  reizend  -  betäubende 
Wirkung.  Vivenot  bekam  Schwindel  davon  und  stumpfe  Einge- 
nommenheit des  Kopfes,  die  den  ganzen  Tag  Ober  dauerte:  Ein  Ge- 
sichtsschmers, der  seit  Monaten  schwieg,  wurde  dadurch  wieder 
heftig  erregt,  dass  der  Patient  die  leidende  Gesichtsseite  gegen  die 
Oberfläche  des  Wassers  hielt. 

Einen  nicht  uninteressanten  physiologischen  Versuch  machte 
ein  gesundes  vollblütiges  junges  Fräulein,  das  auf  t  Tage  nach  Ga- 
stein kam.  Es  nahm  kurze  Zeit  nach  Tische  durch  t$  Minuten  ein 
Bad  von  9B\  Die  Nacht  darauf  brachte  sie  in  lebhaften  Traumen  zu. 
Am  Morgen  erwachte  sie  mit  stumpfen  Schmers  in  der  Stirn ;  mit- 
tags aas  sie  ohne  Appetit ;  und  als  sie  gleich  nach  Tische  wieder 
ihre  Rückreise  .antrat ,  bekam  sie  die  heftigsten  Übelkeiten ,  Erbre- 
chen ,  mueate  nach  dem  Badeorte  zurückkehren  und  kam  daselbst 
mit  einer  fast  an  Entzündung  grenzenden  Hämorrhoidalkolik  an. 

Ein  Mann ,  der  seit  Monaten  von  gichtischen  Schmerzen  an  der 
Schulter  gequält  ward,  bekam  nach  dem  18.  Bade  eine  Gelenks- 
entsündung  der  grossen  Z  c  h  e  (worauf  die  Schmerzen  in  der 
Schulter  verschwanden  und  nicht  wiederkehrten). 

In  diesen  physiologischen  (und  pathologischen)  Thatsachen  lin- 
den wir  von  unserem  Standpuncte  ausgehend  die  Recht- 
fertigung für  einen  grossen  Theil  der  Heilanzeigen ,  wie  sie  unsere 
Gegner  für  den  Gebrauch  von  Gastein  aufstellen.  Daraus  erklären 
sich  erstens  die  Wunder,  die  Gastein  in  jenen  Leiden  thut,  wel- 
che auf  directer  oder  indirecter  Lebensschwäche  beruhen  —  es  möge 
diese  Schwäche  sich  im  ganzen  Organismus  oder  in  einzelnen  Or- 
ganen oder  Systemen  aussprechen ;  sie  mögen  durch  Alter,  Krank- 
heit, Säfteverlost,  Anstrengung  des  Körpers  oder  Geistes,  Miss- 
brauch reizender  Arzneien ,  Unglück,  Kummer,  Sorgen,  schlechte 
Nahrung  u.  dgl.  bedingt  sein  (Alterschwäcbe,  trübes  Alter,  Ner- 
venschwäche, Gedächtniss- ,  Gesichts-,  Gehörschwäche,  habitueller 
Durchfall  (auf Dannerschlaffang  beruhend),  Impotenz,  Unfruchtbar- 
keit, Lähmungen,  Schwindsucht  (dynamischen  Ursprungs).  —  Dass 
der  gestärkte  und  gekräftigte  Leib  Mängel  und  Störungen ,  wie  sie 
hie  und  da  an  ihm  vorkommen  —  Verdauungsbeschwerden,  geschwol- 
lene, verhärtete  Drüsen,  Gelenksteiügkeit,  Schlaflosigkeit,  Glieder- 
zittern, Eiterungen,  Geschwüre,  trockene  schuppige  Haut,  kalte 
Füsse  u.  dgl.  —  ausgleiche  und  beseitige,  dürfte  wol  mit  ganz  na- 
türlichen Dingen  zugehen,  und  vorzugsweise  aus  dem  durch  die 
Heilwirkung  des  Bades  geregelten  Gange  der  organischen  Ver- 
richtungen und  dem  rascheren  lebendigeren  Stoffwechsel  zu  erklären 
sein.  Der  pathologische  Maschinengott,  dessen  Hilfe  hier  Vivenot 
in  Anspruch  nimmt,  die  Naturheilkraft ,  ist  für  den  Begriff  solcher 
Heilungen  völlig  Überflüssig. 


halbseitiger  Kopfschmers  oder  Geslchtssehmerz  schnell  mit  grossen  Ga- 
ben Chinin  unterdrückt  wurde) ,  darch  Krätzme^astasen  ,  Tripper  u.  dgl. 
veranlasste,  mögen  sie  in  Muskeln,  Gelenken,  der  Wirbelsäule  (hier  je- 
doch nur,  wo  die  Schmerzen  vag,  dumpf  stehend,  durch  Bewegung, 
Druck  und  nachts  gemehrt,  nicht  wo  sie  fix,  Exostosen  u.  s.  f.),  oder 
mögen  sie  als  sogenannter  Rheumatismus  nervosa*  auftreten ,  als  Algien 
innere  Organe  befallen  oder  fiusserliche  Structurveränderungen ,  Läh- 
mungen veranlasst  haben, 

b)  Gicht.  Obgleich  in  acuten  Anfällen  zu  meiden  und  die  ererbte 
auch  nicht  tilgend,  leistet  Gastein  doch  sehr  viel  selbst  bei  tief  ein- 
gewurzelter Gicht,  indem  es  deren  Anfälle  seltener  und  schmerz- 
loser macht ,  den  Ablagerungen  nach  innen  und  aussen  durch  kritische 
Ausscheidungen  vorgebeugt,  oder  auch  die  topischen  Residuen  und  de- 
ren Folgeü bei  (Taubheit,  Kältegefühl  u.  dgl.)  mindert;  eben  so  bei  ano- 
maler Gicht,  indem  hier  gewöhnlich  ein  vollkommener  Anfall  eingelei- 
tet wird,  oder  Lysis  für  längere  Zeit  erleichtert;  endlich  bei  allen  Ab- 
gelebten, deren  Muskeln  und  Knochen  in  Folge  vieler  acuter  Anfälle 
sehr  mitgenommen  sind. 


Aus  den  Erscheinungen,  wie  sie  Gastein  an  Gesunden  hervor- 
ruft, erklärt  sich  ferner  dessen  ausgezeichnete  Heilwirkung  bei 
Krankheiten,  die  durch  Gongestionen  in  den  Unterleibsorganen  (Ple- 
thora abdominalis)  ,  namentlich  in  den  Hämorrhoidalgeiässen ,  her- 
vorgerufen und  unterhalten  werden  und  als  Hämorrhoidal  -  Koliken, 
Krämpfe,  Stuhl-  und  Harnbeschwerden  (Nierengries,  Blasenkatarrh, 
Weissfluss)  oder  als  Reflexe  von  Abdominal -Affectionen  unter  der 
Form  von  Hypochondrie,  Hysterie,  Schwindel  und  Kopfschmers 
(Migräne)  u.  dgl.  auftreten. 

Bei  Gicht  und  -  Rheumatism  endlich  scheint,  so  viel  sich  aus 
obigen  wenigen  physiologischen  Thatsachen  mit  Wahrscheinlichkeit 
scbliessen  lässt ,  Gastein  besonders  dann  angezeigt  zu  sein ,  wenn 
acute,  gichtische  oder  rheumati*  che  Affectionen  —  sei  es  aus  Mangel 
einer  kräftigen  Constitution  überhaupt ,  oder  -  in  Folge  übler  Be- 
handlung (durch  Aderlass,  Egel,  Laxanzen,  grosse  Gaben  Chi- 
nin, Mercur,  Jod  u.  dgl)  —  in  ihrem  natürlichen  Ablaufe  unter- 
brochen, einzelne  fieberlose  Bruchstücke  C Arthritis  vagay  anomala, 
Prosopalgie,  Ischialgie,  Lumbago,  Mercurial-,  Chinin -Gicht)  zu- 
rückgelassen haben  ,  die  erst  durch  erneuerte  acute  Anfälle ,  als 
deren  Wurzel  sie  erscheinen ,  zu  beseitigen  sind. 

Dass  gesteigertes  Gefässleben,  Vollblütigkeit,  active  Conge- 
atlonen  nach  Kopf  und  Brust,  active  Blutflüsse  u.  s.  w.  Gegenan- 
zeigen für  den  Gebrauch  von  Gastein  bilden,  beruht  nicht,  wie  Vi- 
venot  zu  glauben  geneigt  ist,  darauf,  dass  es  etwa  dergleichen 
Affectionen  direct  zu  erzeugen  vermöge ,  sondern ,  wie  Kiene  zu 
ahnen  scheint,  auf  dem  geraden  Gegentheile.  (Der  sinkende  Puls 
und  der  erlöschende  Geschlechtstrieb  sprechen  doch  wol  entschieden 
genug  für  Verminderung  und  Hemmung  der  Thätigkeit  des  Gefäss- 
lehens,  und  die  Schwäche  und  Abspannung,  die  Congestionen  und 
Blutflösse,  die  Gastein  erzeugt,  können  aas  eben  dem  Grunde  nur 
passiv  sein;  sie  müssen  (wie  nach  den  neuesten  pathologischen  An- 
sichten eben  auch  jede  Entzündung)  für  Producte  der  Erschlaffung 
gelten»)  Weil  Gastein  ähnliche  pathologische  Zustände  an  Gesunden 
nicht  erzeugt,  daher  auch  an  Kranken  nicht  heilt;  so  muss  es,  gegen 
dieselben  angewandt,  die  Leiden  des  Kranken  durch  Entwicklung 
seiner  eigentümlichen  Arznei  Wirkungen  notwendigerweise  ver- 
mehren. D.  R. 
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c)  Chronische  Hautausschläge  >  g»n*  besonders  out  er- 
drückte und  deren  Folgen,  sonst  aber  vorzüglich  trockne,  seien  sie 
kratze-  oder  flechtenartig;  wie  denn  Gast  ein  im  Allgemeinen  sehr  günstig 
wirkt  bei  rauher,  trockener,  lebloser  Hau t,  »owol  im  höhe- 
ren Alter  als  bei  Jüngeren ,  wesshalb  es ,  anch  in  der  Kerne  gebraucht , 
ein  zweckmassiges  Cosmeticum  ist. 

d)  Mit  R  h  e  n  m  a,  Gicht,  Aasschlagen  in  ursächlicher 
Verbindung  stehende  Leiden,  als:  Kopfgicht  (in  der  Knochen- 
haut und  in  den  äussern  Decken,  hartnäckig,  stechend,  bohrend,  beson- 
ders nachts) ;  habituelle  Cardialgie ,  Colik ,  Diarrhoen  ,  Blenorrhöen  der 
Lungenschleimhaut,  der  Scheide,  der  Urethra;  Nierengries;  Asthma; 
Prosopalgie,  Ischias,  Odem;  Knoten,  Gontracturen ,  Ankylosen  der  Ge- 
lenke; Geschwüre  (Salzflüsse). 

e)  Hämorrhoiden,  wo  statt  localer  Blutung  nur  flämorrhoidal- 
Flechten  oder  Schweisse  zu  Stande  kommen,  oder  anomale  Hämorrhoiden 
der  Blase,  des  Uterus,  der  Lungen,  oder  Schleimbämorrhoiden  dieser  Or- 
gane ;  in  welchem  leztern  Falle  Gastein  bei  trockener  Witterung  im  Mai 
und  September  besucht  werden  muss. 

f)  Scrophelsucht.  Anschwellung  der  Drüsen,  namentlich  der 
äussern  Brust,  der  Hoden,  der  Vorsteherdrüse ;  Rhachitis  im  Beginne; 
Pädarthrocace  und  Goxarthrocace ,  wo  es  besonders  im  sweiten  Stadium 
noch  Gutes  leistet. 

g)  Syphilis.  Da,  nach  Linderung  in  den  erstem  Bädern ,  die  Zu- 
fälle desto  heftiger  ausbrechen,  so  ist  Gastein  zur  Knideckung  larvir- 
ter  Syphilis  oft  von  grossem  Vortheil.  Eben  so  aber  auch  bei  Mercu- 
rialkrankheit,  sei  sie  mit  Syphilis  complicirt  oder  genuin,  als  Affeo- 
tion  der  Schleimhäute,  Knochen,  Empfindlichkeit  der  Haut,  Exantheme, 
Rheuma,  Zittern« 

h)  Mit  allgemeiner  Nervenschwäche  zusammenhängende 
Leiden  2  Migräne,  Schwindel,  Schlaflosigkeit,  nervöses  Zittern ;  (Schreibe- 
krampt). 

ij  Ausgezeichnet  wirkt  Gastein  bei  Marasmus  juvenilis,  bei  männli- 
cher Impotenz,  nach  Onanie , ' Ezcessen ,  sei bst  mit  Hodenatrophie , 
wenn  der  Same  zu  wässrig,  reizlos,  Mangel  an  Rrectionsvermögen , 
Pollutionen.  Eben  so  ist  es  mit  Recht  berühmt  gegen  die  Schwächen 
des  hohen  Alters  (Stumpfheit,  Gesunkensein  des  Nervenlebens,  der 
Wärme,  der  Circulation,  Zittern,  Schlaflosigkeit,  schuppige  Haut). 

k)  Hämorrhoiden  (?  R.)  des  Rückenmarks  (meist  im  Lum- 
bar- und  Sacral  -  Theile  —  anfangs  Ziehen  und  Drücken  in  Kreuz  und  Len- 
den, durch  Bewegung,  Druck  gemehrt,  Steifheitsgefühl  daselbst,  Stuhl- 
und  Harnbeschwerden,  Taubwerden  der  Beine,  endlich  Lähmung  der- 
selben). 

IJ  Spinalirritation,  wo  bei  Druck  der  Schmerz  bald  Mos  to- 
pisch  empfunden  wird,  bald  sich  nach  den  peripherischen  Nerven  aus- 
breitet. 

mj  Spinallähmung,  besonders  der  Unterglieder,  meist  bei  Män- 
nern und  im  Alter  von  24  —  50  Jahren.  —  Erster  Grad.  Unter  seit- 
weisen flüchtigen  Stichen  oder  Maskelcontractionen  beginnt  das  Übel 
stets  in  den  Zehen  (oder  Fingern),  von  wo  Taubheit,  Kriebeln,  Kälte 
sich  dann  der  Sohle  mittheilt,  so  dass  der  Boden  nicht  mehr  gefühlt  wird, 
dann  immer  höher  steigend,  dass  die  Knie  knicken,  Umherdrehen  nur 
in  grossen  Kreisen  geht.  Das  Kreuz  ist  dabei  ,  besonders  nach  langem 
Sitzen ,  steif,  selten  aber  bei  Druck  oder  im  Bette  schmerzhaft.  — 
Zweiter  Grad.  Die  Taubheit  steigt  noch  höher  hinauf,  Patient  kann 
Wärme  und  Kälte  nicht  mehr  unterscheiden,  Haut  trocken,  unempfind- 
lich, Muskeln  schlaff,  verkümmert,  zuweilen  Reissen,  einzelne  Zuckun- 
gen, oder  um  den  Leib  wie  ein  Reif,  Gehen  ohne  Führer  unmöglich,  und  nur 
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mit  schnellenden  gekreuzten  Beinen ;  Harnen  erschwert,  Stuhl  trag,  lehm- 
artig, in  grossen  Ballen;  Koliken;  Verdauungsbeschwerden.  —  Dritter 
Grad.  Vollkommene  Lähmung  des  Gefühls  und  der  Bewegung ,  zulezt 
auch  Harn-  und  Stuhl  - Incontinenz.  —  Im  ersten  Grade  leistete  Gastein 
oft  noch  Überraschendes,  manchesmal  aber  auch  sehr  wenig.  Um  nicht  zu 
sehr  aufzuregen ,  bade  man  anfangs  vorsichtig.  Im  zweiten  Grade ,  am 
ehesten  noch  bei  Jflngern,  wirkt  es  auch  noch  wo  hl  t  hat  ig;  doch  wird  wol 
auch  blos  die  Empfindung  hergestellt,  die  Bewegung  a'ber  nicht.  Im  drit- 
ten Grade  gilt  es  höchstens  ein  Zurückfuhren  in  die  niederen  Grade. 

n)  Tabes  dor Balis  (Vertrocknung  der  Cauda  equina).  Bei  beiden 
Geschlechtern,  im  Alter  von  18—40  Jahren.  Soll  sich  von  dem  vorigen 
Leiden  unterscheiden  durch  grosse  Abmagerung ,  Mitaffection  der  Geistes- 
und Sinnesthätigkeiten  oder  auch  der  Ober -Extremitäten,  und  im  ersten 
Stadium  besonders  durch  grosse  Neigung  zum  Coitus,  der  aber  nur  un- 
vollkommen von  statten  geht. 

o)  LAhmungen  nach  Hirnapoplexie.  Gastein  wirkt  günsti- 
ger bei  denen  nach  Nerven-,  als  bei  denen  nach  Blut  schlag ,  d.  h.  wo  der 
Theil  kühl,  welk,  Puls  schwach,  klein,  Gesicht  mehr  blass.  Sehr  unsi- 
cher wo  die  Respiration«-  oder  Schlingwerkzeuge  und  die  Sphinkteren  miter- 
griffen,  Puls  langsam,  aussetzend,  Intelligenz  sehr  gestört. 

p)  Bleichsucht;  Scheidenvorfall;  Senkung  des  Uterus,  nach  schwä- 
chenden Einflüssen;  Anlage  zu  Abort;  Unfruchtbarkeit,  vorzüglich  wenn 
sie  durch  passive  Congestionen  nach  dem  Uteras  veranlasst  wurde. 


Berichtigungen. 


Seite    95,  Zeile    7  v.  u.  lies  faulem  statt  faulendem 

»       96,      »       6»    »      »    Myrepsos  »    Mycepsos 

»       40,      »      14  v.  o.     »     Thierversuche  »     Thierversuchun- 

gen 

»      54,      »     19  »    »     »    Lebensäussenrngen  »    Lebensftusserung 

68,      »     84  »    »     »    Kotsen  »    Kratzen 

59,      »       6  v.  u.    »    stechendem  »    stechendem 

196,      »       6  »    »     »     zwei  »     vi« 

141,      »     90  »    »    »    andere  »    andern 


» 
» 

» 
» 


»143,      »       8  »    »    »    verminderten  »    vermindeter 


» 


160,      »     90  v.  o.    »    welcher  »    welchen 

Seite  15t  und  159  sind  die  Abhandlangen  V  und  VI  irrthümlich  mit  IV 
und  V  bezeichnet. 


Hahnemanii's  Denkmal. 

r: 

JLIer  Centralverein  homöopathischer  Ärzte  hat  seinen  froheren 
Beschluss,  Hahnemann  ein  ehernes  Denkmal  zu  setzen ,  be- 
stätigt, und  zwar  in  Cöthen,  als  derjenigen  Stadt  im  deutschen 
Vaterlande,  wo  er  zuerst  freie  Ausübung  seiner  segensreichen 
Kunst  erlangte.  Die  Unterzeichneten  sind  von  dem  Vereine  beauf- 
tragt, den  bereits  etwa  3500  Thlr.  betragenden  Fond  durch  Samm- 
lungen bis  dahin  zu  vermehren,  dass  das  Denkmal  des  grossen 
Todten  würdig  werde,  und  dass  daneben  eine  die  Homöopathie 
fördernde  Stiftung  errichtet  werden  könne. 

Se.  Hoheit  der  Ältestregierende  Herzog  von  Anhalt  -Cöthen 
hat  auf  unser  Ansuchen  die  Wahl  eines  passenden  Platzes  in 
den  Anlagen  nahe  den  Bahnhöfen  huldreichst  zu  gestatten  geruht* 

Wir  erneuern  unsere  Bitten  um  fernere  Beiträge  zu  unserem 
Zwecke  um  so  zuversichtlicher,  da  die  Verdienste  des  Begrün- 
ders der  Homöopathie  immer  mehr  Anerkennung  finden,  und  da 
die  in  Aussicht  gestellte  Gründung  einer,  die  wichtige  Entde- 
ckung fördernden,  Stiftung  auch  diejenigen  Verehrer  Hahne- 
m  a  n  n's  «nserm  Unternehmen  befreunden  wird  ,  welche  einem 
bleibenden,  segenbringenden  Institute  vor  einem  Denkmale  den 
Vorzug  geben.  "• 

Nicht  nur  an  alle  die  Ärzte,  welche  die  heilbringenden  Fol- 
gen seiner  Lehren  t&glich  beobachten,  ergeht  die  dringende  Bitte 
zu  th&tiger  Mitwirkung  und  Sammlung  von  Beiträgen,  sondern 
auch  an  die  vielen  durch  die  Homöopathie  Genesenen  hoffen  wir 
uns  nicht  umsonst  mit  dem  Gesuch  um  kleinere  oder  grössere 
Gaben  wenden  zu  dürfen.  Wenn  jeder  derselben  nur  eine  kleine 
Spende  opferte ,  so  würde  unser  Unternehmen  reichlich  gedeihen, 
so  gross  ist  ihre  Zahl.  In  einer  Zeit,  wo  Denkmale  für  mindere 
Verdienste  erstehen  und  gemeinnützige  Unternehmen  viele  frei- 
gebige Hfinde  finden,  wird  man  doch  nicht  undankbar  sein  und 
den  leer  ausgehen  lassen,  dessen  Sorgen,  Mühen  und  Denken 
dem  Wohle  seiner  kranken  Mitmenschen  galten  und  der  durch 
seinen  herrlichen  Fund  die  Erlangung  des  höchsten  irdischen  Gu- 
tes ,  der  Gesundheit,  sichern  half. 

Alle  homöopathischen  Ärzte  werden  gern  die  Zusendung  an 
uns  übernehmen  und  auch  Subscriptionen  auf  den  wohlgetroffenen 
Stahlstich  Hahne  man  n's  zu  10  Sgr.  an  uns  vermitteln,  da  der 
Erlös  daraus  ebenfalls  zur  Vermehrung  des  Fonds  dienen  soll. 

Magdeburg  ,  im  Jfinner  1845. 

Rummel,  Dr.  med.  Weichsel,  Just.  Comm. 
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Bedenken  gegen  das  in  neuerer  Zeit  allenthalben  üb- 
lich   gewordene    Vertreiben    chronischer   Ausschläge 
insbesondere  der  Krätze  durch  Salben  und  Ätzen,  von 
theoretisch-praktischem  Standpunkte  geäussert 


von 


Wranm  Vuffer , 

praktischem  Arzte  in  Wien. 


Einleitung. 


Unter  den  zahlreichen  Cbeln ,  welche  den  Menschen  von  der 
Wiege  bis  zum  Sarge  heimsuchen,  gehören  gewiss  die  chronischen 
Hautausschläge  zu  den  am  meisten  verbreiteten  und  lästig- 
sten, keineswegs  aber  zu  den  bedenklicheren  Krankheitsformen, 
so  lange  sie  als  solche  bestehen  (die  zur  ulcerativen  Destruction 
hinneigenden,  ohnedies  seltneren,  Formen  ausgenommen).  Ja 
eine  alltägliche  Beobachtung  zwingt  uns,  einzugestehen,  dass 
von  den  ersten  Trübungen  der  Gesundheit  im  Kinde  bis  zu 
den  lezten  im  Greisenalter  sich  immer  die  peripherische  Richtung 
im  kranken  Naturwalten  als  gutartig,  die  verkehrte  centripetale 
als  verderblich  erwiesen  habe.  Am  zarten  Säugling  sammelt  die 
Natur  an  den  wichtigsten  Stellen  der  Kopfbedeckung  (den  Fonta- 
nellen) eine  etwas  dichtere  Gneisproduction  oder  überzieht  bald 
mit  mehlartigem  Anflog,  bald  mit  feuchtenden  Borken  das  Gesicht*), 


*)  Aaskon  beobachtete  nach  der  unvorsichtigen  plötzlichen  Heilang 
des  Milchschorfes  heftige  Convalsionen.  Sachse  sah  unter  den 
gleichen  Verhältnissen  einen  tödtlichen  Croup  sich  bilden.  (Über  die 
häutige  Bräune.  Bd.  I.  S.ll&).ln  mehreren  Fällen  wurde  die  schnelle 
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spannt  über  die  Knpflschwarte  ein  manchmal  durch  Generatio  aequivo- 
ea  beschwerliches  Krustenzelt  *),  ein  andermal  nfisst  es  hinter  den 
Ohren,  um  die  Nasenflügel ,  am  Halsbug,  in  der  Leistengegend, 
an  den  Geschlechtstheilen  (Frattwerdefr).  Derlei  kranke  Vorkomm- 
nisse combiniren  sich  nicht*  mit  aerösen  Ergiessnngen  in  die  Gehirn- 
kammern und  allen  den  sie  bedingenden  Metamorphosen  des  Ge- 
hirnes ;  auch  läset  uns  das  Gedeihen  solcher  Kinder  anf  eine  gute 
Blntmischnng  schliessen ,  die  sieh  mit  Hülle  der  erwähnten  Expo- 
nenten behauptet  hat.  Dagegen  bringt  eine  allgemeine  Wahr- 
n  ehmung  das  seltenere  Vorkommen  des  Kopfgrindes  mit  der  grös- 
seren Häufigkeit  des  Wasserkopfes  in  ursächlichen  Zusammenhang* 
»So  sieht  man,  sagt  Naumann  (Handbuch  der  medicinischen 
Klinik.  Bd.  3.  S.  871),  dass  unter  dem  Einfluss  einer  zufalligen 
Gastro-intestinal-Reizung  ein  Ausschlag,  selbst  ein  solcher,  wel- 
cher bereits  mehrere  Monate  dauerte,  welk  wird,  bisweilen  sich 
nadh  und  nach  zerstreuet  oder  ganz   verschwindet,  und  dass  er, 


•*»» 


Verteilung  mit  ftem  Tode  des  Patienten  bestraft.  Hufel.  Journal, 
Bd.  XI.  St.  4.  — Meissner  nennt  als  Folgen  der  schnellen  Unter- 
drückung des  Ausschlags  durch  Bleimittel :  bösartige  Geschwüre, 
Augenentzündungen,  heftige  Krämpfe  und  Hydrocephalus.  —  Der  Ver- 
fasser behandelte  einen  8jährigen  skrophulösen  Knaben  an  einer 
Äusserst  hartnäckigen  allgemeinen  Augenentzündung ,  welche  durch 
die  mitElisabethiner-Kugeln  herbeigeführte  plötzliche  Unterdrückung 
eines  Rothlaufes  an  den  Nasenflügeln  entstanden  war. 

*). Naumann  sagt,  der  Kopfgrind  scheint  nicht  selten  gegen  die  Aus- 
bildung  innerer  gefahrvoller  Krankheiten  einen  Schulz  zu  verlei- 
hen. —  Von  repercussiver  Heilung  der  Tinea  sah  AI  ib  er  t  den  hart- 
näckigsten mit  Leucorrhöe  verbundenen  Magenkrampf  entstehen.  — 
Autenri  eth  erzählt,  dass  ein  Mädchen  alle  Munterkeit  und  das 
gesunde  Aussehen  verlor,  nachdem  ihr  ein  Kopfbusschlag  durch 
die  Behandlung  mit  Salben  vertrieben  worden  War.  Nach  einem 
Jahre  hatte  sich  unheilbare  Kopfwass^pucht  ausgebildet.  —  Edw. 
Morton  beobachtete  mehrere  Fälle  von  Gehirnentzündung  bei  Kin- 
dern nach  vorangegangenem  Kopfgrind,  der  von  selbst  verschwun- 
den oder  durch  äusserlich  angewendete  Mittel  unterdrückt  worden 
war;  dagegen  sah  er  niehreremal  die  Symptome  der  Hirnentzündung 
unmittelbar  nach  dem  Ausbruch  des  Kopfgrindes  verschwinden.  —  Ich 
erinnere  mich ,  vor  l4  Jahren  einen  äusserst  heftigen  Kopfschmerz, 
der  von  schneller  Heilung  der  Tinea  capitis  abstammte ,  und  gegen 
welchen  Fontanelle  und  innere  Mittel  nichts  gefruchtet  hatten,  durch 
Einreibungen  mit  Brechweinsteinsalbe  geheilt  zu  haben. 


sobald  der  Kranke  in  den  Zustand  der  Reconvalescenz  tritt ,  sich 
von  Neuem  wieder  erzeugt  und  langsam  seine  Form  wieder  an- 
nimmt.« 

Insbesondere  sehen  wir  täglich  im  kindlichen  Alter  mannigfal- 
tige ,  mehr  weniger  erhebliche  Leiden  mit  dem  Ausbruche  impe- 
tiginöser  Hautkrankheiten  einen  Stillstand  oder  auch  ihr  Ende  er- 
reichen und  umgekehrt  kein  psorisch  afficirtes  Kind  bedeutend  in- 
nerlich erkranken ,  dem  nicht  zuvor  Haut-Efflorescenzen  abtrock- 
nen und  abdorren.  Die  Erfahrung  des  Dr.  Jos.  Gölis  (Zeitschrift 
der  k.  k.  Gesellschaft  der  Ärzte.  Juli-Heft  1845),  dass  der  Was- 
serkopf von  dem  Verschwinden  oder  Vertreiben  chronischer  Haut- 
ausschläge entstehe ,  stimmt  mit  meinen  und  gewiss  auch  vieler 
Anderer  Erfahrungen  überein. 

So  erhält  sieh  das  fortschreitende  Leben  oftmals  durch  das  Her- 
vortreten mannigfaltiger ,  von  der  neueren  dermatischen  Onomatp- 
logie  scharf  gezeichneter  und  geschiedener  Hautausschläge  in 
seiner  organischen  Integrität.  Wir  sehen  nicht  selten  Asthma,  Herz- 
klopfen ,  chronisches  Erbrechen ,  Cardialgien ,  Schwerhörigkeit 
und  Ohrenflüsse,  katarrhalische  und  rheumatische  Augenleiden, 
Migräne ,  Stockschnupfen ,  die  zahlreiche  Schaar  der  durch  hypo- 
chondrische oder  hysterische  Verstimmung  des  Nervenlebens  beding- 
ten Phänomene  sich  bessern ,  zeitweilig  oder  gänzlich  verschwin- 
den mit  einer  mehr  weniger  ergiebigen  Abscheidung  von  Blasen, 
Knötchen,  Flecken  oder  Quaddeln.  Die  heftigsten  Fieberstürme  en- 
den günstig  und  schnell,  wenn  es  der  Naturthätigkeit  gelingt,  ein 
paar  Bläschen  mit  Borkenbildung  an  die  Lippen  abzusetzen.  Hydroa 
und  Typhus  sohliessen  sioh  aus.  Mit  dem  Typhus  stirbt  nach 
Schönlein  jede  impetiginöse  Form  ab.  Typhöse  Fieber  entschei- 
den sich  manchmal  mit  reichlichem  Furunkel-Ausbruch.  Jeder  Arzt 
kennt  ihre  semiotische  Bedeutung.  Scabies  hört  ganz  auf  beim 
Hinzutritt  des  Typhus  petechialis.  (Bus t's  theoret.  prakt.  Hand- 
buch der  Chirurgie.  S.  459.)  Nach  meinen  Beobachtungen  ver- 
schwinden verjährte  Fleclnen  mit  dem  Auftauchen  eines  tiefer  wur- 
lnden  Allgemeinleidens  und  erscheinen  wieder,  wenn  dieses 
seinen  Umschwung  in  relative  Gesundheit  genommen  hat. 

Bekannt  ist  die  innige  Wechselbeziehung,  welche  zwisohen 
dem  mit  und  ohne  sichtbaren  Hautblüthen  auftretenden  Jucken  und 
den  vielgestaltigen  Qualen  der  Gicht  besteht 

Sohlagflüsse  nach  schnell  geheilten  Flechten  oder  Fuasge- 
schwüren,  besonders  alter  Leute ,  sind  erwiesene  Thatsachen. 
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Aach  die  auf  faydropathischem  Wege  gemachten  Heilungen  Bit 
ihren  Hautkrisen  weisen  auf  diesen  Gegensatz  hin. 

Dieses  durch  gewiss  sehr  zahlreiche  Inductionen  zu  erhär- 
tende Erfohrungs-Axiom  —  den  Wechselverkehr  betreffend  der 
mannigfaltigsten  inneren  Leiden  mit  den  preteusartigea  Hanter- 
krankungsformea  —  mochte  auch  den  grossen  Begründer  der  neuen 
Heilmethede  bestimmt  haben,  der  Psora  •)  ein  so  weiten  Feld 
in  der  Classification  der  chronischen,  nieht  venerischen  Krankheiten 
einzuräumen.  In  der  Psora,  sagt  Hahnemann  —  die  älteste  Ge- 
schichte der  ältesten  Völker  erreicht  ihren  Ursprung  nicht  —  An- 
den alle  übrigen  benahmten  nnd  namenlosen  chronischen  Übel  ihren 
wahren  Ursprung,  ihre  einzige  Quelle,  welche  im  höchsten  Alterthume 
und  Mittelalter  sich  noch  vorzugsweise  durch  Verunstaltung  der  Haut 
(Lepra,  Antonius-  Feuer  u.  dgl.)  aussprach,  in  den  letzteren  Jahrhun- 
derten bis  zur  gewöhnlichen  Krätzkrankheit  im  Äussern  gemindert, 
durch  mancherlei  Veranstaltungen  odet  von  selbst  In  Ihrem  Haupt- 
symptom aber  vernichtet,  die  allgemeinste,  verderblichste,  am  mei- 
sten verkannte  Plage  der  menschlichen  Gesellschaft  durch  vieari- 
rende  und  secundire  Übel  ausmacht,  so  das«  er  7/8  aller  vorkommen- 
den chronischen  Sieehthume  psorischen  Ursprunges  hat.  **) 

Beine  eigenen  hierüber  gemachten  Erfahrungen  vermehrt  Hah- 
nemann mit  den  Beobachtungen  Anderer***),  die  grösstenteils 
Schriftstellern  entnommen  sind,  welche  su  den  Choragen  ihrer  Zeit 
gezählt  werden  müssen,  als:  Juncker,  Hoffmann,  Morgagni, 
Pelargus,  Diemenbrook,  Richard,  Beil,  Weber, 
Bennert,  Hamazzini. 


*)  Peter  Frank  fesste  alle  chronischen  Hantansschläge  unter  dem 
9 '  Collectiv-Namen  Impetigines  zusammen.  Hebra  wählt  dieses  Wort 
cur  Bezeichnung  einer  Unterabtheilung  derselben ,  demjenigen  näm- 
lich, welche  mit  der  Pustelbildung  einhergeht.  (Siehe  Hebra's  Ver- 
such einer  Einteilung  der  chronischen  Hautausschläge  nach  pathol. 
anat.  Grundsätzen.  Zeitschrift  der  k.  k.  Gesellsch.  der  Arzte.  Mai  1845.) 

**)  Der  Ausdruck  Scabies  ist  Von  Hahnemann  in  einem  viel  um- 
fassenderen Sinne  als  von  römischen  und  griechischen  Ärzten  ge- 
braucht worden.  Scabtem,  sagtP.  Fra  nk,  Latininominaruntmorbosfere 
owmes  cntaneosj  qui  ob  majorem  prurüum  ad  scabtndum  hwkareni 
out  cogerent  infectos.  Oraeeerum  psora  nan  mimu  vaymm  1psi  leprae 
anbinde  coneenmm  sitfnt/katomem  spmft. 

***)  Vergleiche  Hahne*,  ehren.  Kratflrhelten.  1.  Bd. 
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Die  geflammte  homöopathische  Literatur,  welche  nach  dem  Vor- 
gänge des  Meisters  vielfältig  darauf  ihr  Augenmerk  gerichtet  hat, 
kann  als  ein  grosses  Archiv  derartiger  Erffchrungsdepositen  an- 
gesehen werden.  Zwar  lässt  sich  nioht  läugnen,  dass  hei  der 
grossen  Ausdehnung  von  Krankheltsfbraen ,  weiche  anter  einer 
gemeinschaftlichen  Bubrtk  zusammengefosst  worden,  in  der  klein- 
sten Anzahl  genuine  Krätze,  ja  nioht  einmal  oft  die  ihr  sehr  nahe 
kommende  Psydraoia,  Pruritus  mit  papoleser  Effloresoenz,  ge- 
meint war ;  aber  zahlreiche  Beweise  liegen  hiemit  vor ,  in  welch' 
inniger  Beziehung  kranke  Haut  und  inneres  Kranksein  von  so  vie- 
len Ärzten  von  jeher  angesehen  und  behandelt  wurden.  Wer  dem 
mehr  erwähnten,  in  allen  menschlichen  Leiden  waltenden  Wechsel- 
veihältniss,  so  wie  der  Benignität  alles  kranken  Naturstrebens  nach 
der  Oberfläche  und  der  nach  innen  gewendeten  Verderblichkeit 
desselben  die  gebührende  Aufmerksamkeit  zugewendet  hat,  wird 
mir  beistimmen,  dass  auch  Hahnemann's  Psora-Theorie  eine 
grosse  Wahrheit  zum  Grunde  liege. 

Selbst  in  der  Syphilis  ist  dem  Arzte  die  peripherische  Rich- 
tung im  pathisohen  Prozesse  die  weniger  unwillkommene.  Man  be- 
kämpft die  seeundären  Formen  der  Luttseuohe,  welche  sich  als  so- 
genannte Halsaffeotion,  Geschwüre,  Hautknoten,  Quaddeln  und  Flc- 
cken  aussprechen,  viel  schneller  und  leichter,  als  Tophen;  und  so 
manchmal  wurde  schon  mit  lebenslangem  Elend  das  heilkünstleri- 
sehe  Bestreben  bezahlt,  den  örtlichen,  nach  geschehener  Ansteckung 
unvermeidlichen  Ausdruck  einer  ekelhaften  allgemeinen  Krankheit 
nur  ja  möglichst  bald  durch  örtliches  Verfügen  derselben  dem 
Auge  zu  entziehen. 

Die  Übertragung  aber  einer  Krankheit  von  einem  Organgebiete 
auf  ein  anderes,  wird  in  der  Sprache  der  Pathologie  »Metaatasis«  ge- 
nannt. Das  deutsche  Wort  »Versetzung«  mag  wohl  manchmal  zu 
der  materiellen  Vorstellung  Anlass  geben,  es  müsse  hierbei  zum 
Auswandern  eines  pathologischen  Secrets  von  einem  Orte  und  zu 
dessen  Absetzung  auf  einen  andern  durch  die  Alles  vermittelnde 
Blutbahn  kommen  (was  gerade  in  diesem  pathisohen  Prozesse  am 
wenigsten  der  Fall  ist) ,  wie  etwa  z.  B.  die  Abscheidung  von  Ei- 
ter und  tuberkelähnficher  Materie  im  Harn  zufolge  der  Lungen- 
phthise.  Die  Erregungsgesetze  nach  dynamischen  Principien  aufge- 
fasst  müssen  hier  Auftohluss  geben ,  wie  dies  von  meinem  unver- 
gessliohen  Lehrer  Ph.  K.  Hartman  n  mit  einer  bis  jezt  un- 
übertroffenen  Klarheit  geschehen   ist.     (Siehe    dessen    Theorie 
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der  Krankheit.  $.  188—189.)  Als  Erliuterungsbetspiel  Ar  diese 
sehr  prägnante,  ihrem  Sinne  vollkommen  entsprechende  Bezeichnung 
„Metastasis"  wählt  Hart  mann  in  seiner  allgemeinen  Pathologie 
das  Auftreten  der  Lungensucht  nach  schnell  geheilter  Krätze.  Wir 
sind  hier  nicht  zu  der  materiellen  Annahme  gentithigt,  dass  die 
wandernde  Krätzmilbe  die  Herzklappen  zernage ,  oder  die  Nieren- 
röhrchen  speckig  infiltrire;  wohl  sind  wir  aber  durch  öftere  Vor- 
kommnisse zn  dem  Schlosse  berechtigt,  dass  der  mit  und  durch  die 
Milbe  dem  Hautleben  einmal  aufgeprägte  und  durch  dessen 
plötzliche  Vernichtung  abgewiesene  Prozesa  sein  Alibi  in  einer 
Verunreinigung  der  Blutmasse  manifestire,  in  deren  Folge  nicht 
gar  selten  die  von  der  pathologischen  Anatomie  ins  Detail  ge- 
zeichneten Organverbildungen  auftreten ,  und  zwar  um  so  si- 
cherer, je  mehr  der  ursprüngliche  psorische  Prozess  durch  sein 
längeres  Verweilen,  durch  fehlerhafte  Ab-  und  Aussonderung  und 
Aufsaugung  dem  Allgemeinleben  einen  anomalen  Karakter  auf- 
dringen musste ,  als  dessen  Repräsentant  der  Krätzausschlag  in 
seiner  vollen  Blflthe  eich  erwiesen  hatte. 

Wenn  wir  auch  unseren  durch  16  Jahre  angestellten,  Beobach- 
tungen und  den  daraus  gezogenen  Folgerungen  misstrauen  möch- 
ten ,  so  können  wir  kaum  irgendwo  im  Bereiche  der  dermatologi- 
schen  Literatur  nachforschen,  ohne  von  den  gewichtigsten  Autori- 
täten ärztlicher  Beobachtungskunst'  *)  zu  dem  gleichen  Resultat 
geführt  zu  werden,  dass  schnelles  Verschwinden  chronischer  Haut- 
ausschläge, sei  es  durch  Kunstvermittlung  oder  verkehrte  Natur- 
thätigkeit,  oftmals  verderbliche  Rückwirkung  auf  den  Gesammtor- 
ganismus  äussere,  welche  nicht  selten  in  unheilbares  Siechthum 
ausartet  **). 


*)  Prof.  B  ene,  Bischoff,  v.   Altenstern,  Alibert,  Bateman, 
.  Haimann,  Richter,  Sam.  Vogl,  Burserius,  P.  Frank. 
**)  Der  Lnngentuberkel  kann  völlig  ohne  den  phthisischen  Thoraxbau  im 
Gefolge  von  solchen  nachweisbaren  Schädlichkeiten  entstehen,  die 
eine  tuberkulöse  Constitution  der  Säftemasse  rein,   oder  in    einer 
ihrer  Natur  entsprechenden  Modifikation   (combinirt)    herbeiführen. 
Dies  ist  die  erworbene  reine ,    oder  mehr  weniger  einer  Combina- 
tion  verdächtige  modificirte  Tuberkulose,  wie   sie    in   Folge   von 
Exanthem  undlmpetigo,  Syphilis,  anomaler  Gicht,  nach  Unter- 
drückung normaler  oder  habituell   gewordener  Ausleerungen,  nach 
Heilung   inveterirter  Geschwüre   u.   s.   w.    vorkömmt. 
Rokitansky,  path.  Anat.  3.  Band.  S.  145  und  1*6. 
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Selbst  im  Fortbestände  krankhafter  Hautmetamorphosen  tritt 
diese  Wechselwirkung  deutlich  zur  Anschauung.  loh  behandle  ge- 
genwartig einen  Stabsoffizier,  einen  Fünfziger,  welcher  seit  meh- 
reren Jahren  mit  einem  fleehtenartigen  Ausschlag  der  rechten  Hand 
behaltet  ist.  Er  litt  auch  apit  längerer  Zeit  an  Trockenheit  des  Hal- 
ses, Würgen,  zeitweisem  Unvermögen  zu  schlingen,  einer  Empfin- 
dung als  ob  der  Hals  zu  eng  würde.  Die  Besichtigung  wies  das 
Unbegründete  dieser  Besorgnies  nach;  denn  der  Eingang  zum 
Schlünde  und  Rachen  zeigte  sich  bei  sehr  verkümmerten  Zäpfchen 
und  Mandeln  nebst  schmalem  Gaumenvorhang  (ohne  durch  Narben 
zusammengezogen  zu  sein)  beträchtlich  weit,  aber  an  der  hintern 
Wand  des  Rachens  sah  ich  mehrere  Gruppen  aphthöser  Excoriatio- 
nen,  welche  auch  manchmal  an  den  Mandeln  erscheinen.  (Diphthe- 
ritis  nach  A  n  d  r  a  1  —  Fleohtenbräune  nach  Richter.)  Jedesmal 
erleichterte  es  die  Halsbeschwerden  bedeutend ,  wenn  an  der  Hand 
unter  heftigem  Jucken  neue  Blfitterohen  und  Bläschen  hervorkeim- 
ten. Nunmehr  hat  sich  während  einer  dreimonatlichen  Behandlung 
der  Gesammtzustand  unter  dem  abwechselnden  Gebrauch  von  Spirit. 
Sulphuris  und  Graphit,  sodann  von  Petroleum  und  Mere.  mv.  so 
weit  gebessert,  dass  das  Halsleiden  ganz  verschwunden  ist,  und 
der  Ausschlag  an  den  Fingern  und  den  Handrücken  bis  auf  '/10  sei- 
nes Umfanges  verödet  und  zusammengezogen  ersoheint.  Es  erübrigt 
noch  ein  öfteres  Schleimrachsen  und  Jucken  an  den  Fingern  zu 
beseitigen  *).  —  Freiherr  v.  C. ,  ein  nervös-irritabler  Vierziger, 
oft   von    einem    überaus    heftigen,   bohrend    zusammenziehenden 


*)  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  erwähnen,  dass  ich  mich  mit  der 
stereotypen  Redensart  „das  Mittel  leistet  Gutes,  Treffliches,  Weniges 
u.  Achill."  nie  befreunden  konnte.  Da  Heilmittel  doch  eigentlich  nur 
solche  Mittel  genannt  werden  können ,  welche  heilen  —  entweder 
das  Gesammtleiden  oder  einen  Theil  desselben  —  so  muss  doch  diese 
Quote  namhaft  gemacht  werden,  damit  man  den  Umfang  der  Heil- 
kräfte eines  Mittels  zu  ermessen  in  Stand  gesetzt  wird.  Soll  al- 
so der  Leser  über  den  Werth  erzählter  Krankheitsgeschichten  ein 
richtiges  Urtheil  fällen  können  —  und  nur  dann  sind  sie  von  Nut- 
zen —  so  dürfte  diese  kritikscheue  und  bequem  generalisirende 
Ausdrucksweise  ganz  gemieden  werden.  Hahnemann  und  seine 
ersten  Schüler  strichen  bekanntlich  aus  dem  notirten  Symptomen- 
Verzeichniss  bei  ihren  Kranken  jene  Symptome  durch,  welche  ihnen 
die  Kranken  als  beseitigt  angaben,  —  ein  besserer  Weg  die  Wirkungs- 
sphäre eines  Mittels  zn  veranschaulichen ,  als  jene  jezt  sich  geltend 
machenden  Gemeinplätze. 
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Schmerz  in  der  linken  Sehl&fegegend  heimgesucht,  fohlt  sich 
schnell  befreit  bei  dem  jedesmaligen  Brsoheinen  eines  stark  ju- 
ckenden knotigen  Ausschlags  an  den  Füssen.  —  Ein  64j*hriger 
kürzlich  verstorbener  Arthritiker  hatte  über  40  Jahre  an  dem  hef- 
tigsten Jucken,  am  häufigsten  am  Hodensaok,  oft'auoh  auf  der 
ganzen  Hautoberfläche,  in  den  Gedärmen  (wie  er  sich  ausdrückte), 
im  Innern  Gehörgange,  innerhalb  der  Stirnhöhlen  u.  s.w.  gelitten.  Er 
hatte  viele  berühmte  Arzte  des  In-  und  Auslandes  berathen,  ohne 
durch  irgend  eine  therapeutische  Massregel  dauernde  Hilfe  erfah- 
ren zu  haben.  Das  Beste  wusste  er  noch  von  der  Homöopathie  zu 
rühmen.  Drei  Jahre  vor  seinem  Tode  bildete  sioh  an  den  Füssen  und 
Armen,  am  behaarten  Kopfe  und  am  Gesichte  eine  bedeutende  An- 
zahl Furunkel  aus;  So  qualvoll  dem  Patienten  der  gleichzeitige 
Ausbruch  so  vieler  und  grosser  Furunkel  sein  musste,  von  seinem 
juckenden  Nervenreiz  (so  nannte  Patient  das  r&thselhafte  Leiden) 
war  er  während  deren  Ausbildung  völlig  frei.  Er  prognostieirte  sich 
häufig  einen  schnellen  Tod  und  sagte  denselben  einige  Tage  vor 
seinem  Ableben  mit  grosser  Bestimmtheit  vorher.  Mit  dem  plötz- 
lichen Verschwinden  desHautjuckens  stellten  sich  hef- 
tige Fieberaufregung ,  Unruhe ,  Delirien  ein,  und  nach  vorausge- 
gangener Betäubung,  Collapsus  und  kalten  Schweissen  erfolgte  bin- 
nen 46  Stunden  seine  Auflösung. 

In  der  Tfaat ,  wenn  wir  die  gesammte  Hautoberfliehe  als  das 
grösste  und  wichtigste  Ausscheidungsorgan  betrachten,  dessen 
sioh  die  ungetrübte  Naturthfttigkeit  jeden  Augenblick  des  Lebens  ~ 
in  ununterbrochener  Zeitfolge  auf  unwahrnehmbare ,  im  Zustande 
der  Erkrankung  auf  fühlbare  Weise  bedienet,  sieh  alles  Abgenütz- 
ten und  Abgelebten  zu  entledigen  oder  durch  die  Krankheit  er- 
zeugte Producte  zu  entfernen ;  so  lässt  sich  in  dem  Durchbrucbe 
aller,  wie  immer  gestalteter,  krankhafter  Hautbildungen  eine  kriti-  . 
sehe  Bedeutung  derselben  nicht  verkennen.  Selbst  der  Krätze,  dieser 
den  Naturkräften  unüberwindlichen  *)  Krankheit,  will  R  u  s  t  **)  all- 
gemeine Krisen  gleich  andern  Krankheiten  zuerkannt  wissen.  Er 
findet  dieselben  im  Schweisse  und  Urine,  welcher  einen  Bodensatz 
macht.  Der  Schweiss  wie  die  Ausdünstung  der  Krätzigen  überhaupt 
hat  einen  ekelhaft  schimmeligen  Geruch.  (Schleicher,  #/*#.  de 


*)  ?  D.  B. 
**)  Theor.  prakt.  Handbuch  der  Chirurgie.  S.  456. 
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odorum  in  diagnoH  morborttm  dignitale.  Balae  1817.9  Das  Ab- 
schilfern der  Haut  ist  nach  ihm  als  Krise  zu  betrachten,  als  ein  Stre- 
ben su  theilweiser  Genesung.  Pet.  Frank*)  weist  auf  analoge 
Erscheinungen  in  der  Tbier-  und  Pflanzenwelt  hin ,  denen  infolge 
die  gehefennissvellen  Vorgänge  des  Abschuppens,  Abhäatens,  Mau- 
sern« n.  dgl.  sich  als  kritische ,  den  Oesnmmtorganismns  durohgrei- 
fende  Wendepnnkte  im  Thier-  nnd  Pflaneenleben  darstellen. 

Die  altere  Sehule  hat  derartige  Operationen  hfluffg  anf  kfinst- 
liehem  Wege  zu  erzielen  gesucht;  und  es  Msst  sieh  nicht  in  Ab- 
rede stellen ,  dass  sie  dies  manchmal  mit  palliativ  gutem  Erfolg  ge- 
than  habe**).  Hierher  gehören  anch  die  auf  hrdropathisohem  Wege 
erzielten  Heilungen  tiefwurzelnder  Übel  mit  ihren  eigettthnmli- 
cben  Hautkrisen.  Die  meisten  nber  Krätze  handelnden  filteren  me- 
dizinischen Schriftsteller  widmen  den  Folgen  der  zurückgetriebenen 
oder  sorüekgetretenen  Kratze  einen  eigenen  Abschnitt.  Sollten  sie 
sieh  wohl  Alle  getauscht  haben? 

Die  neuere  Schule,  sagt  S  o  h  0  n  I  e  i  n,  sieht  in  der  Zerstörung 
impetigineser  Fennen  keinen  Naehtheil ;  ja  sie  glaubt  in  der  möglichst 
sohnellen  Vernichtung  derselben  die  einzige  Heilauf&abe  zu  linden« 
Befragt  man  dagegen  die  Erfahrung,  so  zeigt  sie  in 
der  niedern  Volksklasse  eine  Menge  chronischer 
Krankheiten,  als  deren  Ursache  chronische  Haut- 
ausschlage angesehen  werden  mttssen. .  H*uflg,  sagt 
Neuiaaan,  darf  an  die  Entfernung  chronischer  Ausschläge  gar 
nicht  gedacht  werden;  indem  sie  eine,  wenn  auch  nur  unvollkom- 
mene Ableitnng  vermutete.  Bleiben  sie  endlich  von  seihst  weg  y  so 


*)  Ä*  aminatibus  minora  mm  pauca  vei  ipsam  quotannü  pellem  out  teskam 
euö  manifest*  aegritudinis  apparatu  abftctunt,  Qmas  plmmis  haec  oma- 
vit,  aviculae,  quo  tempore  Ulme  amitUuUy  obmutescere  Wico,  solltu- 
dinem  quaerere,  appetitu  privari,  languere  et  manifeste  aegvotare 
obsercanlur.  Pars  major  morborum  arboribus  infensorum  primam  in 
cortice  foliorumque  externa  super fiele  ceu  vegetabilium  cute 
ortginem  agnosett.  (Die  Psora  der.  Vegetabillen  ?) 
**)  Man  hat  den  absichtlich  hervorgerufenen  Hautkrankheiten  bisher  we- 
nig Aufinerksamkeit  geschenkt.   Wie  verschiedenartig  wirken  anf 
die  Haut  Armoracia>  Mezereum,   Cautsckouk ,    Canlharidesf    Eu- 
phorbia, Sinapis,  RhuSy  vegetabilische  und  Mineralsäuren,  Metallkalke. 
Ammonium  causticum  in  Verbindung  mit  der  gepulverten  Rinde  von 
Vapkne  Mezereum  soll  anf  gesunder  Haut   eingerieben   eines   der 
Krätze  sehr  Ähnlichen  Ausschlag  erregen.  (Siehe  W  e  n  a  e  1,  die  Nach- 
krankheiten von  zurückgetretener  Krätze.  Zweite  Auflage.) 
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ist,  wie  Klein  erinnert,  um  so  gewisser  Wassersucht  oder  Hek- 
tik zu  beidrehten.  Die  Besorgniss  schädlicher  Folgen  von  der  An- 
wendung der  üblichen  Abortivmittel  zur  Vertilgung  chronischer 
Hautkrankheiten  ist  um  so  grösser,  je  verbreiteter,  an  Aussonde- 
rung ergiebiger,  je  länger  die  Hautkrankheit  bestanden,  je  schnel- 
ler sie  durch  einen  künstlichen  Eingriff  verschwunden,  und  je  schwan- 
kender die  inneren  Gesundheitsverhältnisse  waren,  zu  deren  leidli- 
chem Bestände  ein  (allenfalls)  vicarirendes  peripherisches  Leiden 
als  wesentliche  Bedingung  sich  erwies.  Wird  z.  B.,  sagt  Schön- 
lein (Siehedessen  allg.  und  speo.  Pathol.  u.  Therapie.  3.  Th.  S.  7), 
Herpes  von  der  Haut  vertrieben,  so  treten  Erscheinungen  von  Ner- 
venreizung in  der  Magengegend  ein,  Brechneigung  nach  dem  Ge- 
nüsse von  Speisen ,  Schmerz  nach  dem  Verlaufe  des  Pneumo-ga~ 
stricus.  Diese  verschwinden,  wenn  der  Herpes  auf  die  Haut  zurück- 
kehrt. Das  vollkommene  oder  theilweise  Gelingen  der  Wiederher- 
stellung eines  ohronischen  Ausschlages  hingt  wie  begreiflich  von 
dem  Intervalle  ab ,  welches  bereits  zwischen  der  jetzigen  Krank- 
heit, die  mittlerweile  etwa  eine  organische  Metamorphose  (Mark- 
schwamm, Tuberkelbildung)  nach  sich  zog,  und  dem  früheren  Aus- 
schlag besteht.  Je  länger  dasselbe ,  desto  weniger  lftsst  sich  von 
einem  wiederholten  Ausbruch  auf  der  Haut  Erspriessliches  erwar- 
ten. Es  soll,  nach  Sohönleid,  binnen  %  bis  3  Jahren  noch  ge- 
lungen sein,  die  Krätze  zu  restituiren  —  aus  dem  Bereiche  meiner 
Erfahrungen  erinnere  ich  mich  keines  solchen  Falles  *)  —  bei  Herpes 
schon  nach  einigen  Monaten  nicht  mehr.  Eine  verspätete  Restitu- 
tion impetiginüser  Formen  ist  jedoch  nie  mehr  im  Stande,  die  Stö- 
rungen, die  durch  Vertreibung  derselben  von  der  Haut  bewirkt 
worden  sind ,  ganz  zu  beseitigen.  Aber  gerade  in  einer  zeitweili- 
gen Besserung  und  theilweisen  Erleichterung  der  Zufälle  beim 
Durchbruohe  solcher  dem  ursprünglich  bestandenen  Hautausschlag 
ähnlicher  Formen  zeigt  sich  ihr  unläugbarer  und  inniger  Zusam- 
menhang. —  Es  sei  mir  gestattet,  eines  hierher  gehörigen  Falles  aus- 
führlicher zu  erwähnen. 

Fräulein  M.  H.,  %6  Jahre  alt,  lymphatischer  Constitution,  wur- 
de vor  5  Jahren  von  einer  krätzigen  Magd  angesteckt.  Der  Be- 
schreibung zufolge  war  es  vorwaltend  die  pustulöse  fette 
Krätze.    Die  Krätze  widerstand  durch  lange  Zeit  allen  von  ihrem 


*)  Die  homdop.  Bekehrungsepisteln  des  Dr.  T.  (Dresd.  und  Leip.  1887) 
bringen  S.  17  einen  Fall,  wo  eine  solche  Restitution  noch  nach  vi  e  r  Jah- 
ren (durch  innere  Mittel)  zu  (Stande  kam.  P.  R. 
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damaligen  Arzte  entweder  nicht  hinreichend  energisch  angestell- 
ten, oder  von  der  Patientin  nicht  consequent  genug  durchgeführten 
Heilbemühungen  und  wurde  endlich  von  ihr  ohne  Wissen  des  Arz- 
tes durch  eine  bleihaltige  Salbe  schnell  vertrieben.  Die  Kranke  litt 
in  ihrer  früheren  Jugend  Öfters  an  katarrhösen  Zufällen.  Diese  fan- 
den sich  bei  ihr  von  der  Zeit  an,  als  die  lange  bestandene  Kratze 
schnell  verschmiert  worden  war,  öfters  ein.  Sie  wurde  bald  darauf 
von  einer  (sogenannten)  Pleuritis,  deren  Ausbreitung  bis  an  das 
Endocardium  die  Schilderang  sowohl  der  damaligen  Zufälle  als 
auch  das  seither  sich  einstellende  Herzklopfen,  die  Kurzathmigkeit 
und  der  im  Verlaufe  eines  Jahres  allmälig  sich  ergebende  Krank- 
heitsznstand  ausser  Zweifel  sezten.  Als  ich  die  Patientin  zur  Be- 
handlung fibernahm,  fand  ich  bereits  ausgebildete  Insuffizienz  der 
zweispitzigen  Klappen,  Verengerung  des  linken  venösen  Ostiums, 
Hypertrophie  mit  Erweiterung  der  rechten  Herzkammer,  nebst  be- 
ginnender (conaecutiver)  Haut-  und  Bauchwassersucht.  Im  Ver- 
laufe einer  mehrmonatlichen  Behandlung  erfolgte  zweimal  eine  meh- 
rere Wochen  anhaltende  bedeutende  Erleichterung  mit  völliger 
Absohwellung  der  Bauohdecken  als  auch  Verschwinden  des  Bauch- 
und  (hinzugetretenen)  Brusthöhlenergusses,  welcher  leztere  durch 
rasche  Zunahme  die  Athmungs-  und  Kreisläufe-Organe  dergestalt 
auf  das  Äusserste  bedringt  hatte,  dass  der  Ltoor  faciei  augenblick- 
liche Besorgnisse  für  ihr  Leben  einflössen  musste.  Und  jedesmal 
folgte  diese  kaum  mehr  zu  erwartende  Besserung  *)  auf  den 
Ausbruch  eines  papulösen  Ausschlags,  welcher 
sich  am  gehiuftesten  an  den  Händen,  den  Armen, 
besonders  zwischen  den  Fingern,  aber  auch  am 
Halse,  der  Brust  und  denFflssen  zeigte,  mit  so  hef- 
tigem, besonders  nächtlichem  Jucken,  dass  die  hie- 
durch  veranlasste  Schlaflosigkeit  der  Kranken  fest  nicht  minder 
qualvoll  war  als  die  frühere  Athemnoth.  Es  stellte  sich  dessenun- 
geachtet (bei  häufigem  Urinabgange)  gute  Esslust ,  Kraftzunahme 
und  bessere  Ernährung  ein,  so  zwar,  dass  nur  an  dem  Fortbestande 
der  Aftergeräusche  am  Herzen  und  einer  daselbst  immer  wahr- 
nehmbaren Aufregung  die  Hoffnung  einer  gründlichen  Herstellung, 


*)  Das  erste  Mal  ergab  sieb  diese  gunstige  Wendung  bei  dem  abwech- 
selnden Gebrauch  der  Tinct.  Sulpkuris,  zu  einem  Tropfen  mehreremal 
des  Tags,  und  des  Kali  carbon.  fTritur.  tert.  im  Decimal-Verhftltnisse). 
Das  zweite  Mal  durch  Meerzwiebel saft  zu  einem  Loth  in  Verbindung 
mit  eben  so  viel  Graswurzel-Dicksaft  täglich  gereicht. 


welcher  eich  die  Kranke  sowohl  als  ihre  Umgebungen  überliessen, 
aufgegeben  werden  musste.  Bei  allmiligem  Verschwinden  dieses 
Ausschlages  und  des  Hautjuckens  (ohne  bekannter  Veranlassung) 
wurde  die  Kranke  von  einem  stechenden  Schmerz  in  der  linken 
Brustseite  befallen,  welcher  zeitweise  sehr  heftig  wurde.  Ver- 
dauungsbeschwerden, Fieber,  Infiltration  der  Hautdecken,  erneuerte 
Ansammlung  in  der  Bauch- und  Brusthöhle  traten  hinan.  Nunmehr 
wurde  auch  ein  Blasen  statt  des  ernten  Tones  Aber  der  rechten 
Herzkammer  wahrgenommen.  Unter  erneuertem  Stocken  der  Urinab- 
sonderung bildeten  sich  an  der  inneren  Flache  der  Wade  weit  ver- 
breitete, reichliches  übelriechendes  Serum  absondernde  Geschwüre. 
Die  durch  die  Function  entleerte  Flüssigkeit  zeigte  bedeutenden 
Eiweissgehalt,  so  wie  die  Urine,  mit  concentrirter  Salpetersäure  ge- 
prüft, einen  sehr  reichlichen  weissen  und  leichten  Niederschlag  er« 
gaben.  Da  die  Kranke  die  lezten  Monate  ihres  Lebens  von  einem 
andern  Arzte  behandelt  worden  war,  erfuhr  ich  von  den  Verwand« 
ten  derselben ,  dass  eine  allm&lige  Erschöpfung  und  Stiokfluaa  ihr 
qualvolles  Leiden  endete.  Die  Seotion  war  leider  unterblieben.  Die 
Glaubwürdigkeit  meiner  aufgestellten  Diagnose  sowohl  als  auch 
die  diesem  Leiden  zuerkannte  speoiüsohe  Causalit&t  (versohmierte 
Krätze)  bestätigten  mehrere  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  zur 
Berathung  gezogene  Herren  Collegen ,  worunter  sioh  die  ausge- 
zeichnetsten Ärzte  Wiens  befinden. 

Ich  glaube ,  dass  dieser  Fall  eine  sehr  klare  Beziehung  des 
vorausgegangenen,  jahrelang  bestandenen,  dann  plötzlich  wegge- 
triebenen, sehr  üppigen  Krfttzausschlages  mit  der  in  unmittelbarem 
innigen  Zusammenhang  stehenden  Bluterkrankung  und  der  daraus  re- 
sultirenden  organischen  Vorbildung  herausstelle,  und  halte  ihn  des- 
halb einer  besondern  Beachtung  werth.  Der  Fall  bestätigt  auch,  wie 
richtig  Hahnemann's  Beobachtung  sei.  Es  hilft  nichts ,  zur  Be- 
förderung der  Heilung,  sagt  er,  wenn  es  zuweilen  gelang,  durch  in- 
nere Mittel  einen  seichen  Afteraussohlag  wieder  hervorzubringen, 
oder  wenn  er  durch  andere  unbekannte  Veranlassungen  wieder  er- 
scheint. Immer  bleibt  ein  solcher  Afteraussohlag 
sehr  vergänglich,  und  es  ist  überhaupt  ein  solches  Ereigniss 
so  unzuverlässig  und  selten,  dass  keine  Kur  darauf  zu  bauen,  keine 
Beförderung  gründlicher  Heilung  davon  zu  erwarten  ist. 

Schneller  noch  als  in  dem  angeführten  Falle  sah  ich  die  Fol- 
gen hurtig  (mittelst  einer  bleihaltigen  Salbe)  vertriebener  Krätze  bei 
einem  athletisch  gebauten ,  90  Jahre  alten  Sohlossergeselleu  auf- 
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treten,  der  wenige  Wochen  nach  verschmierter,  durch  einige  Mo- 
nate bestandener  Krätze  mit  Beibehaltung  eines  unerträglichen 
Juckens  besonders  der  Hände  (an  welchen  jedoch  nur  mehr  als 
Zeugen  eines  dagewesenen  pustulösen  Ausschlags  weisse  glän- 
zende Flecken  sichtbar  waren)  von  allgemeinem  Unwohlsein  be- 
fallen wurde ,  insbesondere  von  Zittern  an  den  Händen,  Koliken, 
Kurzathmigkeit,  Appetitlosigkeit,  grosser  Ermattung  und  einer  an 
der  Entfärbung  der  Wangen  und  Lippen  sich  kundgebenden  Dys- 
krasie.  Beine  überdies  sehr  verzagte  und  weinerliche  Gemüths- 
stimmung  contrastirte  seltsam  mit  der  überaus  kräftig  gebauten  Ge- 
stalt und  bot  das  Bild  eines  künstlich  erzeugten  Jammers  dar.  —  Die 
gleichzeitige  schädliche  Einwirkung  des  Bleies,  von  welchem  zwar 
neueren  Heilproben  zufolge  der  menschliche  Körper  eine  ziemliche 
Quantität  ohne  sichtbaren  Naohtheil  aufzunehmen  vermag,  bin  ich 
weit  entfernt,  übersehen  zu  wollen.  —  Ich  behandelte  vor  einem 
Jahre  eineLungen-Tuberculose,  die  sich  aus  verschmierter  Krätze 
entwickelte  und  den  von  Weitenweber  und  Autenrieth  ge- 
schilderten Verlauf  nahm. 

Hit  diesen  meinen  Angaben  stimmen  auch  die  Angaben  der  be- 
währtesten Praktiker  überein.  So  nennt  Schönlein  als  Nach- 
krankheiten der  Krätze,  deren  schnelles  Vertreiben  bei  jungen  Leu- 
ten um  die  Pubertät,  in  den  Blüthejahren  und  bei  spontan  sich 
entwickelnder  Krätze  besonders  gefährlich  sein  sollen: 
Krätzsohwindel ,  Krätzrheumatism,  Kratz -Amaurose,  Krätz-Läh- 
mung,  Neuralgien  in  den  Extremitäten  und  Bauchnerven,  Epilepsie, 
CMorosis  psorica,  Manie,  Entzündung  in  den  Gelenken,  besonders 
in  dem  Knie-  und  Hüftgelenk,  Tuberkelbildung  in  der  Lunge  oder  im 
Magen.  Auch  Peter  Frank  (De  cur  and.  hom.  morbis.  Üb.  IV.  pag. 
40 — flO)  macht  wiederholt  auf  die  üblen  Felgen  aufmerksam,  wel- 
che aus  einer  blos  auf  Örtliche  Einwirkung  beschränkten  Behandlung 
impetigintiser  Hautkrankheiten  entstehen,  und  Aug.  G.Richter  sagt, 
es  gäbe  keineKrankheitsform,  die  nicht  dadurch  hervorgebracht  werden 
könnte.  Gewöhnlich  sind  die  Folgekrankheiten  weit  bedeutender,  als 
das  ursprüngliche  Hautübel  selbst,  oft  lebensgefährlich,  und  müs- 
sen immer  als  antagonistische  Thätigkeit  betrachtet  werden ;  indem 
sie  entweder  unmittelbar  nach  den  Gesetzen  der  Sympathie  für  die 
unterdrückte  Hautthätigkeit  vicarircn,  oder  indem  ein  fortdauernder 
allgemeiner  Krankheitszustand,  da  ihm  seine  Äusserung  auf  der 
Haut  benommen  ist,  sich  an  irgend  einen  inneren  Theil  in  einer  an- 
dern Form  zeigt.  So  entstehen  als  Folge  zurückgetretener  Haut- 
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ausschlage :  habituelle  Durchfälle ,  Lienterien ,  Fluxus  coekaeu*, 
weisser  Fluss,  Harnruhr,  Schleimsohwindsucht,  chronische  Katarrhe, 
asthmafische  Zufalle.  Es  folgen  aber  auch  Drüsenanschwellungen, 
Verhärtungen  der  Leber,  Milz  and  anderer  Eingeweide ,  Lungen- 
knoten,  organische  Entartungen  des  Herzens  and  der  grossen  Ge- 
llsse, Gicht,  Hämorrhoiden,  chronische  Rheumatismen,  Ner- 
venkrankheiten, heftige  Magenkrämpfe,  Koliken,  Epilepsien, 
Lähmungen  aller  Art ,  ja  plötzlicher  apoplektischer  oder  suffocato- 
rischer  Tod.  Rust  sagt  in  seinem  theoret.  praktischen  Handbuche 
der  Chirurgie ,  dass  die  Kratz  -  Metastase  den  älteren  Ärzten  be- 
kannt war  und  die  Späteren  diese  Ansicht  vernachlässigten.  Ante  n- 
rieth  habe  ihr  in  seinem  klassischen  Versuche  wieder  die  gebüh- 
rende Anerkennung  zu  verschaffen  gesucht.  Unter  den  von  ihm  an- 
gegebenen Nachkrankheiten  der  Krätze  heben  wir  der  Kürze  wegen 
heraus :  Entzündungen  seröser  und  fibröser,  seltner  der  Schleim- 
häute. Merkwürdig  ist  es  (sagt  Rust),  dass  man  in  neuerer  Zeit 
so  viele  Herzfehler  in  Folge  schnell  vertriebener  Krätze  findet  A 1- 
bers  in  Hom's  Archiv  183*  Nro.  4  nennt  Tuberkelbildung  und Ner- 
venaffectionen  als  Folge  vertriebener  Krätze.  Es  geschieht  daselbst 
derselben  Krankheitssippen  Erwähnung,  welche  Schönlein, 
Richter, Neumann,  Naumann,  Frank  u.And.  daraus  hervor- 
gehen sahen  und  die  wir ,  um  Wiederholungen  zu  meiden,  über- 
gehen. Von  den  Krätz-Metastasen  sagt  schliesslich  Most,  dass 
sie  kein  echt  praktischer  Arzt  läugnen  könne. 

Zur  Aetiologie  und  Diagnostik  der  Krätze» 

Ein  Blick  auf  die  geographische  Ausbreitung  der  Krätze  sezt 
es  ausser  Zweifel ,  dass  dieselbe  auch  eine  endemische  Krankheit 
sei  *).  Einer  Krankheit  aber ,  bei  deren  Verbreitung  eine  von  Orts- 
und Lebensverhältnissen  abhängige  Grenzlinie  so  unverkennbar  ist, 
muss  eine  spontane  Entwicklungsfähigkeit  zugestanden  werden. 
So  sehen  wir  auch  die  contagiöse  Pest  an  endemische  Bedingungen 
gebunden  **)  und  ihren  gewohnten  Standort  selten  verlassen.  So 
findet  sich  die  Krätze  fast  ausschliesslich  in  den  untern  Volkes- 
schichten. Nahrung  und  Land  haben  auf  das  Vorkommen  der  Krätze 
einen  grossen  Einfluss  (Schönlein).   So  sehen  wir  die  Krätze 


*)  Rust's  Handbuch  der  Chirurgie.  B.  14.  S.  465. 

**)  Siehe  Orohmann's  Aufsatz  über  die  Pest  in  der  Zeitschrift  derk.k. 
Gesellsch,  der  Arste.  Octob.  184*. 


in  Gegenden,  wo  viel  saurer  Käse  genossen  wird,  und  in  hochge- 
legenen Ländern  sehr  frequent;  so  in  einigen  Gegenden  der  Schweiz 
und  Tirol.  Im  Plattlande  nimmt  sie  an  Frequenz  ab ,  und  Äusserst 
selten  ist  sie  im  Sumpflande. 

Eine  wichtige  Grundbedingung  der  Entstehung  und  Verbrei- 
tung der  Krätze  im  Aligemeinen  ist  auch  der  Schmutz  (ohne  hie- 
mitdie  Entstehung  derKr&tze  erklären  zu  wollen),  und  dieser  wie- 
der die  Ursache ,  warum  dem  praktischen  Arzte  ausserhalb  der 
Spitäler  so  selten  eine  erfolgreiche  Behandlung  der  Krätze  ge- 
stattet ist.  Denn  wo  Unreinlichkeit  und  Noth  zu  Hause  sind ,  ist 
es  unmöglich  die  Krätze  zu  heilen.  Überdies  ist  es  eine  Gewis- 
senspflicht für  den  Arzt ,  ob  der  zu  besorgenden  Ansteckung  die 
möglichst  schnelle  Absonderung  solcher  Kranken  zu  bewerkstelli- 
gen, welche  aber  gerade  an  jenem  Theile  der  Population ,  wo  die 
Krätze  am  häutigsten  vorkommt ,  nur  durch  die  ungesäumte  Über- 
bringung in  Krankenanstalten  realisirt  werden  kann.  Ich  behandelte 
vor  mehreren  Jahren  die  in  eine  Beamtenfamilie  eingeschleppte 
Krätze  an  vier  Individuen  durch  mehrere  Monate  mit  geringem 
Erfolge.  Die  Reinlichkeit  gehörte  eben  nicht  zu  den  hervorste- 
chendsten Tugenden  im  Hause.  Zwei  Mädchen ,  welche  am  heftig- 
sten betheiligt  waren,  litten  überdies  an  ausgebildeter  Skrophel- 
suoht.  Der  Gebrauch  der  natürlichen  Schwefelquellen  zu  Baden 
befreite  sie  nach  einigen  Wochen  alle  Vier  vollkommen. 

Viele  neuere  Dermathologen  verwerfen  die  früher  entwickelten 
Ansichten  vönKrätz-Metastase,  Krätz-Kachexie  u.  s.  w.  gänzlich,  in- 
dem sie  sich  auf  jenen  pathologischen  Befand  stützen,  welcher 
nach  Hebra  das  einzige  wahre  Karakteristicum 
der  Krätze  ausmacht,  nämlich  die  Kräzmilbe, Acorus 
exulceran$  Lhmaei  oder,  wieRaspail  das  Inseot  zu  benennen 
vorschlug,  Sarcopte*  hominis.  (Die  ächte  Krätze  will  daher  Hebra 
Scabies  sarcoplica  genannt  wissen.) 

Es  ist  die  Krätzmilbe  eine  ziemlich  alte,  nur  zu  verschiedenen 
Zeiten  wieder  in  Vergessenheit  gekommene  Entdeckung. 

Ein  Araber,  Avenzoar,  erwähnt  schon  derselben.  1034  be- 
schrieb ein  Engländer  (Moufet)  die  Milben  als  die  allerkleinsten 
Thierchen,  welche  auf  alten  Käsen,  Wachs,  ingleichen  auf  der 
menschlichen  Haut  entstehen. 

Bonomo  (1689)  sali  armen  Weibern  zu,  die  ihren  krätzigen 
Kindern  mit  der  Spitze  einer  Nadel  kleine  Wasserblasen  aus  der 
Haut  herauszogen  9  die  er  als  kleine  Thierchen  erkannte  und  in 
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einem  Sendschreiben  an  Bedi  genau  beschrieb.  Zo  Linnens 
Zeiten  war  es  anerkannt,  das*  Eise-,  Mehl-  and  Krätzmilben,  wenn- 
gleich verschiedene  gpecies,  demselben  Thier-Genus  angehören. 
L i n n e e ,  besonders  aber  Wichmann  (1786)  erweckte  das  In- 
teresse für  die  Milbe  wieder,  welches  in  Frankreich  zumal  durch 
Raspairs  Bemflhnngen  bald  allgemein  unter  den  Ärzten  angeregt 
worden  war.  *) 

Diese  nunmehr  constatirte  Thatsache ,  das»  die  Krätze  und  die 
Milbe  gleichzeitig  erscheinen,  und  Leztere  immer  nur  dort,  wo 
wahre  Krätze  besteht,  gefanden  wurde,  hat  auf  die  Ansichten  iber 
die  Entstehung  der  Krätze ,  besonders  aber  auf  die  Behandlung 
derselben  einen  folgesohweren  Kinflass  genommen,  welchem  (mei- 
nes Ernchtens)  bisher  nicht  die  verdiente  Aufmerksamkeit  zu  Theil 
wurde. 

Es  darf  zuförderst  der  Umstand  nicht  ganz  unbeachtet  blei- 
ben, dass  es  vielfältig  ein  fruchtloses  Bemühen  sehr  achtbarer 
Jänner  geblieben  war,  die  Milbe  aufzufinden«  **) 

Wir  sind  weit  entfernt,  hieraus  mit  Dr.  D roste  den  Sehluss 
zu  ziehen,,  sie  seideshalb  als  kein  Karskteristicum  der  Krätze  zu  be- 
trachten. Denn  dass  viele  Ärzte  die  Milbe  und  ihre  Gänge  nicht  finden, 
konnte  theils  im  Untersuchenden  selbst  liegen  —  so  fand  Chjarus 
nach  langem  Suchen  das  Insect,  alsRenucci,  ilive  en  medeeme^, 
ihm  den  Weg  gezeigt  hatte ,  den  er  selbst ,  wie  V  e  z  i  n  sagt ,  von 
seinen  klagen  corsischen  tandsmänninnen  hatte  kennen  lernen,  und 
so  mochte  es  manchem  Arzt  (auchB  u  s  t)  ergangen  sein;  —  theils 
dürfte  es  am  Ohjekt  gelegen  haben.  Es  wurde  die  Milbe  nämlich 
dort  gesucht,  wo  sie  nicht  zu  linden  war,  bei  P9eudo$caMe*  «.  B., 
Ekzema impetigino4e$  QAndrat) ,  Prurigo  etc.  Es  scheint  aber 
diese  Thatsache  zu  erweisen ,  dass  für  die  nicht  Geübten  die  Dia- 
gnose der  Krätze  durch  Ausmittelung  ihres  Karakteristlouins  (der 


*)  Siehe  Andral,  Cours  de  Patholog.  int  p.  457. 

**)  Dieses  Schicksal  hatten  nebst  Au  tenrie  th,  Alibert,  Will  an, 
Bateman,  Grosmann,  Ritter,  Stark,  Heberden, 
Becker,  Ganton,  Richter,  endlich  Biett,  der  Monate  lang 
der  besten  Loupen  und  Mikroskope  sich  bediente  und  die  Versuche 
mehr  als  80mal  wiederholte.  Nicht  besser  erging  es  Sanson  und 
Pillage  (Siehe  Froriep's  Not.  Bd.  XXVI.  N.  S.  18S0  S.  S07) 
und  Prof.  Nitzschin  Halle,  der  wiederholt)  Versuche  anstellte. 
Vor  Biett's  Versuchen  hatten  Dr.  Gallioth  und  Dr.  Chiasngi 
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Milbe)  grosse  Schwierigkeiten  habe.  *)  Sunach  dürfte  dem  prakti- 
schen Arzt  eine  Verwechselang  der  Krätze  mit  verwandten ,  eine 
täuschende  Ähnlichkeit  mit  ihr  darbietenden  Ausschlagsformen  **) 
sehr  verzeihlich  sein.  In  dieser  Beziehung  wäre  es  wünschenswert), 
der  Krätze  neben  diesem,  der  strengen  Wissenschaft  genügenden 
Pathognomonicum  ein  festständiges  Merkmal  von  mehr  praktischer 
Brauchbarkeit  vindiciren  zu  können. 

Ich  glaube,  dass  der  CoiUagiosität,  welche  der  Krätze 
allein  zukommt,  die  ihr  von  H  ebra  bestrittene  Geltung  zuerkannt 
werden  dürfte.  Bebra  bestreitet  nämlich  die  Contagiosität  als 
karakteristisches  Merkmal  der  Krätze ;  weil  sie  erstens  sich 
spontan  entwickeln  körnte;  zweitens  weil  es  sehr  schwierig  sei, 
ausfindig  zu  machen ,  wo  und  wann  die  Ansteckung  stattgefun- 
den* habe,  und  weil  man  auf  die  Bestätigung  der  Diagnose 
durch  "Ansteckung  eines  andern  Individuums  nicht  erst  warten 
könne.  — Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  beeinträchtigt  unseres 


in  Florenz,  beide  SpitalsÜrzte,  das  Insekt  zu  entdecken  vergeblich 
versucht.  Rayerfand  trotz  der  sorgfältigsten  und  genauesten  Un- 
tersuchungen auf  der  Haut  der  Krätzigen  keine  andern  Insekten  als 
Läuse,  wenn  die  Kranken  sehr  unreinlich  und  schmutzig  waren.  (Die 
med.Praz.  der  bewährtesten  Ärzte  neuer  er  Zeit.  3.  B.  Chron.  Krankhei- 
ten). —  Neumann  (Spec.  Path.  u.  Ther«  S.  262)  sagt :  Wenn  ich  Krätz- 
materie auf  einem  Gläschen  sammelte  und  dieses  unter  das  Sonnen- 
mikroskop brachte,  sah  ich  jedesmal  die  langen,  sägeförmigen  Infu- 
sione (hier  e  ,  die  man  immer  zu  sehen  bekommt,  wenn  thierische 
Feuchtigkeiten  untersucht  werden ;  aber  die  Krätzmilben  des  Herrn 
Galö  mit  sechs  Füssen,  einem  langen  Stachel  und  einem  Säug- 
rüssel sind  mir  ausser  dem  Kupferstich  nie  zu  Gesicht  gekommen. 

*)  Krüge  r-H  a  u  s  e  n,  der  eifrige  Milbenvertheidiger,  klagt,  dass  die  Dia- 
gnose der  Krätze  durch  das  Auge  allein  sehr  schwierig  sei,  und  P. 
Frank  meint,  es  thäte  oft  des  Pinsels  noth ,  um  chronische  Haut- 
ausschläge anschaulich  zu  machen.  Die  neuere  Zeit  macht  noch  mehr 
Ansprüche;  sie  verlangt  Mikroskop,  Lanzette  und  eine  Geschick- 
lichkeit, welche,  wie  bekannt,  nicht  Jedermanns  Sache  ist. 

*)  Nach  B  i  e  1 1  und  theilweise  auch  nach  Bebra  haben  Liehen  Simplex^ 
Liehen  urlicatus ,  Prurigo  formicans ,  Ekzema  rubrum,  Ekzema 
impetiginodes  und  Ekthyma  vulgare  viele  Ähnlichkeit  mit  Scabies 
sarcoptica.  * 

Oest.  Z.  f.  Hom.  II.  2.  14 
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Dafürhaltens  die  (gewiss  unläugbare)  spontane  Entwicklungsfähig- 
keit  der  Krätze  den  pathognomonischen  Karakter  der  ContagiosiUU 
der  Krätze  desshaib  nicht ,  weil  die  Krätze  auf  die  Mittheilung 
eines  Anderen  leider  nicht  lange  warten  laset;  da  dieselbe  in  ihrem 
Standquartier  unter  jenen  Menschenclassen,  welche  unter  gleichen, 
der  Entwicklung  der  Psoraformea  so  günstigen  Umstanden  dicht 
gedrängt  und  unreinlich  zusammenwohnen,  sehr  selten  in  einem 
Individuum  ihrer  Natur  zufolge  vereinsamt  bleiben  kann  •)  und,  zu- 
fallig (meistens  durch  dienende  Personen}  in  höhere  Kreise  der  Ge- 
sellschaft eingeschleppt,  erst  dann  entdeckt  wird,  wenn  sie  auf  dem 
Wege  geschehener  Mittheilung  ein  Gegenstand  ärztlicher  Behand- 
lung geworden  ist.  Jedenfalls  kann  den  praktischen  Arzt  der  Be- 
weis a  posteriori,  wenn  er  einmal  vorliegt,  eben  so  sicher  leiten, 
als  die  aufgefundenen  Kanäle  und  die  Milben.  Wie  die  Ansteckung 
endlich  geschah,  hört  man  die  Kranken  meistens  angeben,  und  er- 
gab sich  einmal  die  Veranlassung  zur  Übertragung  der  Krätze 
von  einem  Individuum  auf  ein  anderes,  so  ist  deren  genauere  Erhe- 
bung für  die  Sicherung  der  Diagnose  auch  gleichgültig,  da  kein  an- 
derer chronischer  Ausschlag  durch  contagiosa  Fortpflanzung  ver- 
breitet wird.  — Ein  recht  genaues  Auftnerken  auf  die  Entstehung  si- 
chert vor  falscher  Diagnose,  sagt  Neumann.  (Von  den  Krank- 
heiten des  Menschen.  Th.  9.  S.  961.)  Wenn  also  gleich  das  jedes- 
malige erste  Erscheinen  der  Krätze  an  den  Händen ,  so  wie  einige 
negative  Zeichen  das  Bild  derselben  mehr  individualisiren  **) ;  so 
sind  es  doch  vorzugsweise  zwei  Momente,  auf  welche  sich  die 
Diagnose  der  Krätze  stüzt ,  die  Milbengänge  zusammt  dem  Insekt, 


*)  Fast  immer  kommt  die  Krätze  bei  Individuen  zum  Vorschein ,  die 
in  grosser  Anzahl,  wie  z.  B.  bei  Seeleuten,  Soldaten,  Handwer- 
kern, die  in  den  Kasernen  und  Lagern,  den  Werkstätten,  den  Ma- 
nufakturen, den  Gefängnissen,  Spitälern  u.  s.  w.  vereinigt  'sind. 
(Encyklop.  der  medic.  Wissenschaften  von  MeJ  s  s  n  er  und 
Schmidt.  Bd.  10.  S.  117.)  —Neumann  sagt:  Endemisch  ist  die 
Krätze  allerdings  bei  Völkern,  bei  denen  die  Unreinlichkeit  ende- 
misch ist.  Jede  Gemeinschaft  mit  Krätzigen  steckt  an,  dofch  nicht 
Jeden  gleich  leicht.  Je  reinlicher  sich  ein  Mensch  hält ,  desto  we- 
niger wird  er  angesteckt. 
**)  Es  erstreckt  sich  z.  B.  die  Occupation  derselben  nie  zum  Gesicht 
Wer  im  Bette  kein  stärkeres  Jucken  bei  seinem  Aasschlage  empfin- 
det, hat  die  Krätze  nicht. Wichmann,  Ätiologie  def  Krätze.  Han- 
nover 1780. 
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und  falls  uns  die  Auffindung  derselben  nicht  gelingen  möchte,  die 
Contagiosität.  Alle  Erscheinungen  auf  der  Haut  zusammengenom- 
men, die  Papeln,  Bläsehen,  Pusteln,  Knötchen,  Geschwüre, 
Schorfe  und  Borken,  ihr  Vorkommen  mit  gleichzeitigem,  sehr  lästi- 
gem Jacken*),  der  gesammte Verlauf,  welcher  nachHebra  durch 
Kratzen  modificirt  wird,  berechtigen  nach  demselben  zur  Diagnose 
der  Krätze  keineswegs.  (Siehe :  Die  Krätze,  von  Hebra.  Märzheft 
der  österr.  med.  Jahrbücher  1844.) 

Hebra  läset  die  Krätze  unter  primären  und  secundären  Er- 
scheinungen verlaufen.  Zu  den  primären  zählt  derselbe  das  Jucken, 
die  Knötchen,  die  Bläschen  und  die  Pusteln;  zu  den  seoundären 
gehören  dann  die  durch  das  Kratzen  des  Kranken 
bewirkten  Erscheinungen.  Dadurch  nämlich,  sagt  Hebra, 
werden  nicht  allein  die  Spitzen  der  Knötchen  excorirt  und  die  klei- 
nen, schwarzen,  von  ausgetretenem  und  vertrocknetem  Blute  entstan- 
denen Krüstchen  bedingt,  sondern  auch  zur  Entstehung  grösserer 
Excoriationen  und  zur  JBil düng  von  Knoten  Veranlassung 
gegeben,  die  dann  später  wieder  anderweitige  Metamorphosen  ein- 
gehen. Diese  Knoten,  die  sich  meist  aus  papulösen  Efflorescenzen 
herausbilden  und  nach  und  nach  an  Grösse  zunehmen,  bringen  ein 
bedeutendes  Jucken  hervor,  das  sich  in  dem  Masse  steigert,  als 
der  Umfang  derselben  vermehrt  wird ,  und  das  umgekehrt  (durch 
das  dadurch  bedingte  Kratzen  des  Kranken)  zur  Vermehrung  des 
Umfangs  der  Knoten  beiträgt.  Dadurch  werden  immer  zahlreichere  und 
grössere  Knoten  erzeugt,  die  endlich  inflltriren  und  eine  dicke, 
geröthete  Hautstelle,  die  an  ihrer  Oberfläche  höckerig  und  uneben 
erscheint ,  hervorbringen ,  wie  wir  dies  constant  an  den  Hin- 
terbacken krätziger  Schneider  vorfinden.  Bei  noch  längerem  Beste- 
hen der  Krätze  wird  nun  ausser  der  Steigerung  aller  bis  jezt  be- 
sprochenen Krankheitsphänomene  noch  eine  neue  Erscheinung  be- 
obachtet, nämlich  das  eitrige  Schmelzen  der  einzelnen  oberwähnten 
Knoten.  Es  entstehen  also  daraus  theils  eben  so  viele  Pusteln,  als 
Knoten  vorhanden  waren,  theils  Excoriationen  und  Geschwöre,  die  ein 


*)  Nach  B  i  e  1 1  soll  das  Jucken  bei  der  Krätze  von  einer  angenehmen 
Empfindung  begleitet,  dagegen  bei  Prurigo  scharf  und.  brennend 
sein.  Beim  Ekzema  rubrum  ist  das  Jacken  mehr  ein  allgemeines 
Brennen ,  «%eim  Bkstema  impeliffinodes  ist  es  scharf  und  brennend, 
beim  Ekthyma  nähert  sich  das  Jucken  einem  lancinirenden  Schmerz, 
also  dem  des  Furunkels. 
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eitriges,  an  der  Luft  zu  grünen  oder  "braunen  Borken  vertrocknen- 
des Secret  liefern.  In  noch  höherem  Grade  der  Krätzkrankheit  sehen 
wir  endlich  beinahe  den  ganzen  Körper  mit  kleinen  achorösen  Pu- 
steln bedeckt,  die  aus  den  allseitig  zum  Vorschein  kommenden  Pu- 
steln sich  herausbilden ;  in  welchem  Falle  also  die  mannigfaltigsten 
Efflorescenzen,  als  BiÄschen,  psydracische  und  phlyzacische  Pusteln 
an  den  H&nden,  Papeln  und  die  eben  erwähnten  Pusteln  sammt  de- 
ren Folgeerscheinungen,  als  zerkratzte,  mit  kleinen  schwarzrothen 
Sehorfen  bedeckte  Knötchen  und  grüne  oder  braune  Borken,  ferner 
Knoten  und   Geschwüre  an  den  Extremitäten ,  so  wie  dergleichen 
Knoten  am  Gesässe  oder  um  die  Mitte  des  Körpers,  mit  Schuppen 
oder  Borken  bedeckt,  endlich  am  ganzen  Körper  zerstreut  stehende 
achoröse  Pusteln  sammt  oonsecutiven  gelblichen  Krusten  zugleich 
vorhanden   sind  und  uns  das  vollendete  Bild  der  Krätze  darbieten. 
In  der  Klassifikation  der  in  primäre  und  (durch  das  Kratzen  erreg- 
te) secundäre  Erscheinungen  abgetheilten  (übrigens   trefflich  ge- 
schilderten) Phänomenenreihe  scheint  uns  rücksichtlich  der  secun- 
dären  eine  Willkürlichkeit  zu  liegen,  die  uns  nicht  gleichgültig  sein 
kann ,  wie  sich  später  noch  mehr  ergeben  wird.   Denn  durch   das 
Kratzen,  als  einer  unausweichlich  notwendigen  Vornahme,  muss 
wohl  im  Gesammtbilde  der  kranken  Hautdecke  manche  Verwandlung 
zu  Stande  kommen.    Das  Bläschen,  die  Pustel  wird  bersten,   der 
aussickernde  (bei  stärkerem  Aufkratzen  mit  Blut  gemischte)  Eiter 
(oder  die  Lymphe)  wird  bräunliche ,  schwarzrothe  oder  grünliche 
Borken  im  Abtrocknen  bilden ,  es  mag  zu  Excoriationen  und  Ge- 
schwüren in  Folge  des  Kratzens  kommen ;  aber  die  Bildung  neuer 
pathologischer  Combinationen  auf  der  Haut,  als :  Knoten,   achoröse 
Pusteln  u.  s.  w.  können  wohl  nicht  dem  wiederholten  Reiz  des  Kra- 
tzens allein  zugeschrieben  werden.    Fürs  erste  kann  uns  Niemand 
angeben,  wie  die  Sachen  ständen  ohne  Kratzen ;  denn  diesem  Im- 
perativ dürfte  noch  kein  Krätziger  widerstanden  haben.  Zweitens 
sehen  wir  bei  versuchsweise  vorgenommenem  Kratzen  auf  gesunder 
Haut  keine  andere  Veränderung  als  die  Spuren  der  schabenden,  dort 
und  da  bei  etwas  stärkerem  Aufdrücken  die  Epidermis  abschärfen- 
den Nägel.    Der  Fingernagel   des  Kratzenden  kann  aus  der  Haut 
nichts  hervorkratzen,   was    nicht  schon  die   innere  Ano- 
malie der  krankhaften  Hautmetamorphose    präfor- 
m  i  r  t  hatte.  Ist  aber  die  Veranlassung  des  Kratzens  ein  Jucken, 
aus  einer  inneren  Ursache,  so  zeigt  sich,  wie  beim  Pruritus  gulo- 
num,  Pruritus  etifoae,  ani}  beim  Pruritus  arlhriticorum,  Pruritus 
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ex  plethora  etc.  oft  nach  nächtelangem  Schaben  und  Kratzen  keine 
Spur  einer  Hautreizung.  Entstand  das  Jacken  endlich  von  äus- 
seren Reizen ,  z.  B.  einem  Mückenstich ,  so  kann  sich  Jeder  bei 
einiger  Resignation  dem  Drange  zum  Kratzen  nicht  Folge  lei- 
stend bald  überzeugen,  dass  es  zu  einem  Knoten  (einer  infiltrirten 
Hautverdickung) ,  zu  einem,  den  Stich  concentrisch  umgebenden 
Erythem  komme,  ohne  dass  di'e  Stelle  berührt  worden 
war.  Ähnliches  l&sst  sich  beim  Bisse  anderer  Insekten  gewahren. 
Demzufolge  glauben  wir  gegen  Heb  ras  Ansicht  schliessen  zu 
dürfen,  dass  die  verschiedenartigen  Efflorescenzen ,  welche  die 
Krätze  auszeichnen,  alle  sammt  und  sonders  dem  speci fi- 
schen Hauterkranken  zugeschrieben  werden  müs- 
sen, und  dem  Kratzen  jener  unwesentliche  Antheil  von 
Veränderungen  zukomme ,  welche  als  das  oben  erwähnte  Aus- 
sickern und  Platzen  der  Bläschen  und  Pusteln,  deren  Vertrocknen, 
als  Hautabschürfung,  blutige  Striemen  u.  dgl.  sich  darstellen.  Wenn 
das  Kratzen  der  Krätzkranken  zur  Bildung  des  Ausschlags  selbst 
wesentlich  beitragen  sollte ,  so  könnte  man  mit  demselben  Rechte 
das  erste  sichtbare  Erzeugniss  auf  der  Haut  als  secundär  betrachten, 
nachdem  das  Jucken,  folglich  das  Kratzen,  allen  andern  Erscheinun- 
gen vorangeht ,  so  wie  es  ein  steter  Begleiter  aller  Phasen  dieser 
Hautkrankheit  bleibt,  ja  sogar  nach  gänzlicher  Vertilgung  der 
Hauteruptionen,  wie  bekannt,  noch  längere  Zeit  die  Genesenen  be- 
lästigt. Es  scheint  uns  ferner,  dass  die  von  Hebra  verworfene  Be- 
zeichnung Scabies  vera  und  spuria  *)  (nach .Ali b  er  t)  den  dia- 
gnostischen Unterschied  hervorzuheben  geeignet  sei,  welcher  zwi- 
schen diesen  in  ihrem  Äussern  verschwisterten  Krankheitsformen 
besteht. 


*)  Eine  Bezeichnung,  die  alle  übrigen  Unterabtheilungen  der  Krätze, 
Willan'fl,  Bateman n's  u.  And.  Scabies  papuliformis ,  vesicu- 
laris,  pustulosa,  lymphatica  entbehrlich  macht.  Dasselbe  gilt  von  der 
Scabies  herpetica,  scrophulosa  etc.  — Auch  P.  Fr  an  k  kannte  nur  eine 
Krätze.  Überhaupt  aber  ist  eine  dem  praktischen  Arzte  eine  leichte 
Übersicht  gewährende,  durch  logische  Präcision  sich  auszeich- 
nende Systemisirung  der  chronischen  Hautkrankheiten  eine  Auf- 
gabe der  Zukunft  geblieben.  Vor  allem  mfisste  diese  Sucht  nach 
Subdivisionen,  Namenvervielfältigung,  Begriifsspaltungen  und  will- 
kürlichem Auseinander-  und  Zusammenstellen  der  einzelnen  Formen 
einem  Streben  nach  möglichster  Vereinfachung  und  nach  sichern 
Haltpunkten  für  die  dermatologische  Diagnostik  Platz  machen. 


Als  ich  vor  einem  Jahre  Hebra's  Aufsatz  ober  die  Krätze 
las,  glaubte  ich,  er  würde  einen  Allarm  unter  den  Homöopathikern 
erregen.  Denn  die  Krfitze  mit  der  Milbe  identiflciren,  heisst  doch 
nichts  Geringeres,  als  die  homöopathische  Heilung  der  Krätze  als  phy- 
sische Unmöglichkeit  darstellen.   Was  sollen  innere  Mittel  für  sich 

allein  gegen  eine  durch  ein  Insekt  geschehene  Haut  Verunreinigung? 

•    

was  vermöchten  noch  obendrein  Hochpotenzen  dagegen?  Ich  er- 
wartete mir  aber  auch ,  es  worden  sich  aus  den  Bekennern  der  al- 
tern Schule  Stimmen  in  Massen  erheben.  Denn  die  Krätz-Meta- 
stase  als  eine  nur  im  Gehirne  der  Ärzte  vorfl  tidliche  Phantasmagorie 
erklären,  stösst  nicht  blos  alle  herkömmliche  Anschauungsweise 
des  unter  allen  Krankheitsverhältnissen  sich  aussprechenden  Antago- 
nismus von  Peripherie  zum  Mittelpunkt  und  vice  versa  um ,  sondern 
es  verbannt  unzählige  Thatsachen  ,  gesammelt  von  Autoritäten  in 
der  Medicin ,  denen  man  scharfe  Beobachtungsgabe ,  so  wie  viel- 
fältige in  und  ausser  den  Spitälern  gewonnene  Erfahrungen  nicht 
absprechen  kann ,  ins  Gebiet  der  Idealpathologie. 

Indem  ich  meinerseits  einen  Versuch  wage ,  die  bisher  in  Be- 
zug auf  die  Krätze  angestellten  physiologischen  Prüflingen  und 
die  daraus  für  die  Behandlung  derselben  sich  ergebenden  Folgerungen 
nach  ihrem  Werthe  zu  würdigen,  beabsichtige  ich  dabei  blos,  die- 
sen schwierigen  und  (wie  ich  wenigstens  glaube)  wichtigen  Gegen- 
stand der  allgemeineren  Beachtung  meiner  Kunstgenossen  zu  em- 
pfehlen. Wenn  ich  meine  Ansichten  und  vereinzelten  Beobachtun- 
gen von  Autoritäten  vertreten  glaube,  welche  die  Wissenschaft  mit 
Ehrfurcht  nennt,  so  stellen  Hebra  und  Vezin  (a.  a.  0.)  zwar 
denselben  einen  Phalanx  von  Gewährsmännern  ihrer  Doctrinen  ent- 
gegen, welchen  sie  für  weit  gewaltiger  und  gewichtiger  halten. 
Ich  masse  mir  nicht  an,  durch  comparative  Würdigung  beider  Rei- 
hen berühmter  Ärzte  eine  schiedsrichterliche  Entscheidung  geben 
zu  wollen;  aber  mehrere  der  daselbst  Aufgeführten  bekennen  sich 
keineswegs  unbedingt  zu  Hebra's  Ansicht.  So  sagt  z.B. P.Frank 
(S.  40:  Generalia  de  impetiginibus) :  Fatemur  Interim,  nos 
tnorborum,  contagio  celebrium,  qui  interna  non  minus,  quam  *u- 
perficiem  afßgunt,  qui  ex  isla  reeenter  licet  repercussi,  difficiles 
ac  diuturnos  viscerum  affeclus  reUnquunt,  non  facile  vivas 
intellig ere  causa*,  alque  ipsa}  quae  febribus  nonpaucis 
praesunt9  quae  veneream  luetn,  jam  sanalo  cutis  ulcere}  sine  novo 
fomile  per  annos  continuant,  quae  blennorrhoeam,  quae  post  »itiJ- 
tos  a  morsu  canis  rabiosi  menses,  hgdrophobiam  indueunt,  con- 
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lagia  insectorum   in   his  necessifatem  ae  vcriaimiiiludineni  om- 
nino  excludunt. 

So  wurde  unter  Anleitung  meines  hochverehrten  Lehrers, 
Edlen  von  Raimann,  bis  zum  Jahre  1897  auf  der  Wiener  Klinik 
für  Ärzte  die  Krätze  durch  innerliche  und  äussere  Anwendung  des 
speciflschen  Mittels  (des  Schwefels)  in  moderaten  Gaben  bei  sorg- 
fältiger Überwachung  der  Reinlichkeit  geheilt.  So  siq^Wich- 
m  a  n  n,  der  eifrige  und  geistvolle  Vertheidiger  der  Milbentheorie : 
„So  ganz  unphysiqlogisch  scheint  die  Resorption  der  Eierchen  we- 
nigstens  nicht,  da  man  sieht ,  wie  von  den  aufsaugenden  GefSssen 
aufgenommen  ungleich  grössere  Geschöpfe  in  die  Blutmasse  ge- 
bracht und  nach  inneren  Theilen  gefuhrt  werden. "  Er  unterstüzt 
diese  hypothetische  Annahme  durch  thatsäctiliche  Wanderungen  von 
Bandwürmern  bei  Hasen ,  Schweinen  und  Schafen.  —  Ob  aber  die 
Stimmführer  der  pathologischen  Anatomie  —  mit  so  gerechtem 
Stolze  die  Wiener  Schule  auf  diese  gelehrten  und  genialen 
Männer  auch  blicken  mag  —  in  einer  Angelegenheit  der  rein 
praktischen  Wahrnehmung  am  pathologischen  Lebensvorgange  und 
seiner  mannigfaltigen  Verkettungen  mehr  wiege,  als  Sau  va- 
ges', Tourtelles',  Sohönlein's,  Bischoffs  von  Alr  " 
ten stern,  Autenrieth's  und  vieler  Anderer  durch  vieljährige 
Erfahrungen  gewonnene  Resultate ,  überlassen  wir  dem  unbefange- 
nen Urtheil  des  Lesers.  : 


Wir  wenden  uns  nun  zu  unserer  Aufgabe !  Es  zeigte  sich,  dass, 
wenn  man  unverlezte  Krätzmilben  auf  die  Haut  von  (wenigstens 
scheinbar)  gesunden  Menschen  brachte,  in  mehreren  Fällen  die 
echte  Krätze  nach  einigen  Tagen  ausgebrochen  war.  Derglei- 
chen Versuche  erzählen  Dr.  Köhler  (Berl.  Cent.  Zeitung.  1836 
Nro  9)  und  Albin  Gras  (Journal  des  connaissances  medic.  Die. 
1836).  Paris  et  sezte  zwei  geisteskranken  Mädchen  Milben  auf 
die  Haut.  Eine  von  ihnen  bekam  die  Krätze.  Hebra's  an  sich  selbst 
und  Andern  im  k.  k.  allgemeinen  Krankenhause  unternommene 
Versuche  hatten  ein  ähnliches  Ergebnlss.  Dagegen  sind  die  Be- 
mühungen, die  Krätze  durch  Einimpfen  mit  Arischer  Lymphe  oder 
Serum  aus  Krätzbläschen  zu  übertragen,  nach  den  von  Auten- 
rieth   (1810),   Monrouval    (1890),  so  wie  von  Lugol  und 
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dessen   Zöglingen,  sodann  von  Ray  er  und  Hebra  angestellten 
Versuchen  erfolglos  geblieben. 

Ferner  verschwindet  nach  R a  y  e r's ,  V  e  z  i  n's  and  H  e  b  r  a's 
zahlreichen  Erfahrungen  mit  dem  Abtödten  der  Milbe  —  was,  wie 
wir  später  anführen  werden,  durch  einige  Frictionen  binnen  ein  paar 
Tagen  bewerkstelliget  wird  —  allmälich  der  noch  auf  der  Haut  ste- 
hende An&schlag  von  selbst  und  verliert  seine  ansteckende  Eigen- 
schaft. 

Soll  ein  physiologisches  Experiment  fruchtbringend  für  die 
Wissenschaft  angestellt  werden ,  so  darf  die  Tragweite  seiner  Be- 
weiskraft nicht  über  die,  ihm  scharf  gezeichneten  Grenzen  ausge- 
dehnt werden.  So  ist  aus  den  eben  angeführten  Versuchen  ersicht- 
lich, dass  sich  bei  der  Krätze  ein  Seminium  vivum  thierischer 
Natur  nachweisen  lässt,  wodurch  dieselbe  auf  andere  Individuen 
verbreitet  werden  kann,  sodann  dass  das  frische  Serum  der 
Krätzbläschen  nicht  das  Agens  der  Kratz  ans  t  eckung  sei ,  und  dass 
der  Acaras  nicht  nur  als  wesentlicher  Träger  des  Contagiums  für 
die  Ansteckung  Anderer,  sondern  auch  für  die  weitere  Selbstan- 
steckung betrachtet  werden  müsse,  so  zwar,  dass  erst  mit  der  Ver- 
tilgung dieser  Thiere  der  Kratz ansschlag  nach  und  nach  von  der 
Haut  verschwinden  könne.  Durch  obige  Versuche  ist  aber  nicht 
bewiesen,  dass  die  Ansteckung  auf  keinem  andern  Wege  als  einzig 
und  allein  durch  die  Milbe  geschehen  l^önne.  Dr.  Klammer  zu 
Aschersleben  meint,  die  Krätze  entstehe  unter  100  Fällen  90mal 
durch  Unreinlichkeit  und  lOmal  durch  Contagium.  Er  sucht  dies 
durch  seine  auf  diese  Ansicht  sich  gründende  Heilungsmethode  zu 
erweisen.  Sie  besteht  nämlich  im  Waschen  und  Reiben  der  Krä- 
tzigen mit  Seife  (Allg.  Zeitung  für  Militärärzte.  1844.  Nr.  93). 

4 

AuchWichmann  meint,  Krätze  entstehe  nicht  leicht  ohne  Unrein- 
lichkeit. Fixe  Contagien  anderer  Krankheiten,  der  SyphiHs,  der 
Pest  u.  s.  w. ,  werden  weder  als  belebte  Organismen  minderer 
Thierordnung,  noch  (auf  dem  gewöhnlichen  Wege)  durch  Inoculation 
fortgepflanzt.  Auch  bestreiten  die  mit  frischer  Lymphe  aus  Krätz- 
pusteln vorgenommenen  Impfungsversuche  nicht  die  Möglichkeit, 
dass  bereits  abgetrocknete  Lymphe  durch  einen  längern 
Contact  ansteckende  Kraft  besitze.  Vereinzelte  Versuche ,  wel- 
che Dr.  Schubert  mit  der  gleich  Kuhpockenmaterie  aufbe- 
wahrten Lymphe  von  Krätzigen  anstellte,  bestätigen  die  Rich- 
tigkeit dieser  Behauptung.  Denn  es  ist  ihm  auf  diese  Weise  durch 
Einimpfen  mehrmals  gelungen  ,  nach  einem  halben  Jahre  noch  die 
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Kratze  hervorzubringen.  *)  (Berliner  medio.  Central-Zeitung  1837. 
S.  49.)  Aach  der  Umstand,  dass  die  Krätze  durch  alte,  längst 
abgelegte  Kleidungastücke,'  durch  von  Kratzigen  verunreinigte  Bett- 
wäsche (auf  welche  Weise  reisende  Handwerksburschen  häufig 
betheiligt  werden  sollen)  sich  fortpflanzt,  scheint  dieser  Meinung 
über  die  Verbreitungsweise  günstig  zu  sein;  während  es  anderer- 
seits dochräthselbaft  wäre,  wie  die  etwa  daran  haftende  Milbe  und  ihre 
Brut  durch  so  lange  Zeit  am  Leben  erhalten  werden  könnte,  da  dies 
nachLewis  angestellten  Versuchen  (wobei  dieselben  von  der  Haut 
entfernt  wurden)  nur  zwei,  ntchRaspail  sechs  Tage,  nach  Hey- 
land höchstens  drei  Wochen  lang  möglich  war.  — Die  Behauptung 
Vezin's,  dass  selbst  durch  langes  Hungern  zu  Bälgen  zusammen- 
geschrumpfte »Milben  wieder  lebend  werden  können,  wenn  sie  mit 


*)  Yezin  und  Hebra  bezweifeln  beide  die  Wahrheit  dieser  That- 
sache.  Es  sind  wol  Schub ert's  Versuche  noch  bisher  unnach- 
geahmt  geblieben;  auf  dem  Wege  eines  solchen  apriorischen 
Skepticismus  aber  wäre  es  leicht,  zum  Läugnen  aller  Nachtheile  von 
unterdrückter  Krätze  zu  gelangen.  Das  ist  aber  mehr  beqnem ,  als 
wissenschaftlich.  Schubert  fuhrt  auch  eine  durch  Waschungen 
mit  Tabakabkochung  verursachte  Krätzmetastase  an,  die  sich  ins- 
besondere, und  zwar  binnen  ein  paar  Tagen,  durch  Kuraftthmigkeit, 
Schwindel,  Appetitmangel,  Brechlust,  Zittern  u.  s.  w.  aussprach. 
Sie  musste  von  V  e  z  i  n  eine  gleichfalls  abweisende  Kritik  erfahren. 
(Siehe  dessen  Behandlung  der  Krätze  nach  der  modific.  englisch. 
Methode).  „Was  Wollte  man  mir  antworten,"  fragt  er,  „wenn  ich  be- 
haupte, dass  dies  eine  Tabaksvergiftung  sei  ?"  —  Wir  sind  um  eine 
Antwort  nicht  verlegen.  Ein  Blick  auf  die  Erstwirkungen  der 
Nicotiana  lässt  uns  in  dem  Bilde  mit  Ausnahme  eines  oder  des  an- 
dern Symptoms  durchaus  kein  Karakteristicum  der  Tabakswirkung 
erkennen.  Wohl  haben  wir  aber  dergleichen  Erscheinungen  bei  plötzlich 
unterdrückter  Krätze  an  Andern,  wo  nicht  Tabak,  sondern  Blei, 
Kreide ,  Zink ,  oder  auch  nur  Schwefel  mit  Fett  als  Abtreibungs- 
mittel in  Anwendung  gebracht  wurden,  öfters  gesehen.  Wollten 
wir  aber  auch  den  endermatisch  beigebrachten  Tabak  bei  der  Er- 
scheinungsgruppe nicht  für  ganz  unbetheiligt  halten,  so  bestätigt 
noch  mehr  die  Heilwirkung  der  Brechweinsteinlösung ,  womit  der 
.  Kranke  ungesäumt  am,  ganzen  Körper  gewaschen  wurde ,  die  Rich- 
tigkeit der  eben  entwickelten  Ansicht.  Denn  der  Kranke  genas  schnell, 
nachdem  der  durch  Tart.  emet.  bewirkte  pustulöse  Ausschlag  sich 
über  die  Hautoberfläche  verbreitet  hatte.  —  Brechweinstein  wurde 
meines  Wissens  nirgends  als  Antidot  des  Tabaks  gerühmt.  Der  von 
ihm  bewirkte  Ausschlag  sieht  aber  der  Krätze  gar  nicht  unähnlich« 


der  Haut  des  Menseben  in  Berflfarung  kommen ,  findet  in  den  vor- 
anstehenden Beobachtungen  ihre  Wiederlegung. —  Um  die  kotze  Le- 
bensdauer der  Milbe  ausserhalb  der  Haut  wusste  schon  vor  MO 
Jahren  der  Engländer  M  o  u  f  e  t.  Er  sagt :  *8yrones,  humore  aqueo  in 
pustnla  ab  Mump  to  vel  cxriccato  brevi  omnesintereunt.  Negue  syranes 
isti  sunt  de  pedicutorum  genere,  namitti  extra  eulem  vivunt,  hi  vero 
non,  (W  i  c  h  m  a  n  n's  Ätiologie  der  Krätze.  Han.  1 791 .  f.  Ausg.  S.  8.) 


Die  Frage,  woher  die  Milbe  stamme,  und  wie  die  Krätze  primitiv 
entstehe,  hat  bisher  die  Anhänger  der  Milbentheorie  wenig  be- 
schäftigt. Murr  ay  (De  vermibus  in  tepra  obmis}  Bucht  die  Ent- 
stehung der  Krätze  damit  zu  erklären,  dass,  ehe  der  Ausschlag  zum 
Vorschein  komme,  immer  eine  gewisse  Verderbniss  der  Säfte  vor- 
hergehe, die,  wenn  sie  zu  einer  gewissen  Höhe,  gestiegen,  Käse- 
oder Mehlmilben  anlocke,  auf  der  Haut  ihr  Nest  zu  suchen?  so  wie  die 
Fliegen  durch  einen  gewissen  Instinkt  auch  nur  nach  faulendem  Flei- 
sche trachten.  Selbst  L  i  n  n  e  behauptet,  er  habe  unter  den  Milben  des 
Mehls,  der  Krätze,  der  Schwindsucht,  bisher  keinen  anderen  Unter- 
schied gefunden,  als  den  Ort  ihres  Aufenthaltes.  Heb  ra  schiebt  das 
ganzeThema  an  die  Naturforscher  ab.  Die  Überbringung  der  Milbe  von 
einer  Stelle  zur  andern  im  selben  Individuum ,  so  wie  auf  andere 
Menschen,  geschieht  nach  demselben  durch  das  Zerkratzen  der 
Milbengänge,  womit  duroh  die  Fingernägel  aus  dem  Gange  ent- 
fernte Milben  anderwärts  sich  Kanälchen  bohren.  Ein  allerdings 
scharfsinniger,  aber  immerhin  hypothetischer  Erklärungsversuch, 
den  noch  keine  positive  Wahrnehmung  streng  erwiesen  hat. 
Auch  lässt  sieh  damit  nicht  erklären ,  warum  die  auf  der  gan- 
zen juckenden  Körperfläche  herumvagirenden  Fingernägel  gerade 
nur  zwischen  den  Fingern  und  den  Vorderarmgelenken  ihren  le- 
bendigen Inhalt  abgeben.  Nur  an  den  genannten  Stellen  wurden  die 
Milben  bisher  fast  ausschliesslich  gefunden. 

Aube*  beschäftigte  sich  gleichfalls  mit  der  Frage,  auf  welche 
Weise  erzeugt  die  Krätzmilbe  die  Krätze?  Aus  dem  Umstände,  dass 
Krankenwärter  und  Ärzte,  welche  die  Krätze  zu  behandeln  haben , 
selten  angesteckt  werden  ;  dass  bei  den  Nachfragen,  wie  die  Kran- 
ken dazu  gekommen  wären ,  unter  hundert  Fällen  OÖmal  das  Zu- 
sammenschlafen als  Ursache  angegeben  wurde:  schloss  er,  dass 
die  Krätzmilbe  ein  nächtliches  Thier  sei ,  das  während  des  Tags 
unter  der  Epidermis  verborgen,  Nachts  nber  herum  wandere  und  die 
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Haut  an  verschiedenen  Stellen  steche,  was  ihm  die  Seltenheit  der 
Ansteckung  während  des  Tags  *)  sowol  als  die  kleine  Zahl  von 
Forchen,  die  man  in  der  Haut  bemerke,  obschon  eine  grosse  An- 
zahl von  Bläschen  vorhanden  sei ,  so  wie  das  heftige  Jacken ,  was 
nur  Abends  (?)  statt  finde ,  sehr  gnt  erklärte.  QAube,  Considera- 
tion$  ginirales  sur  ia  gale  9  et  finseeie  gui  ia  prodtätj  Ein  Er- 
klärungsversuch,  der  unseres  Erachtens  auch  dann  unbefriedigend 
erscheinen  würde,  wenn  nicht  Albin  Gras*  Untersuchungen  der 
Annahme  A  u  b  6's,  dass  die  Krätzmilbe  ein  nachtwanderndes  Thier 
sei,  directe  widersprächen.  (Verhandlungen  der  Academie  des  Scien- 
ces. Sitzung  vom  1.  Aug.  1880.) 

Aus  dieser  Thatsache,  so  wie  aus  der  Berücksichtigung,  dass  bei 
sehr  ausgebreiteter  Krätze  nur  wenig  Krätzmilben  gefanden  wer- 
den, dass  ferner  die  weiblichen  Krätzmilben  mit  dem  Mikroskop 
betrachtet ,  nur  ein  einziges  Ei  in  ihrem  Bauche  erkennen  lassen, 
kann  man  nioht  umhin,  mit  Albin  Gras  anzunehmen,  dass  die 
Krätzmilbe  keineswegs  für  sich  allein  duroh  mechanische  Reizung 
der  Haut,  analog  der  Wirkung  der  Läuse,  die  Krätze  hervor- 
bringe, sondern  durch  eine  specifisohe  vitale  Einwir- 
kung  eines  besondern  Ansteckungsstoffes.  Jeder 
Ansteckungsstoff  aber  (bei  der  Krätze  ein  Conta- 
gium  vivum)  sezt  nothwendig  ein  ihn  erzeugen- 
des Substrat  voraus,  also  die  Krätzmilbe  die  ur- 
sprüngliche Krätzekrankheit.  Der  innere  Vorgang  bei 
der  organischen  Fortpflanzung  mittelst  der  Contagien  selbst  ist  hier 
wie  überall  eine  QuaUias  occulta ,  welche  dem  Blicke  des  Sterbli- 
chen immer  unzugänglich  bleiben  wird. 

Wenn  man  noch  überdies  in  Erwägung  nimmt,  dass  dem  mensch- 
lichen Organismus  die  Fähigkeit  augestanden  werden  müsse ,  aus 
seinem  Innern  heraus  Krankheitsproducte  (Phlyktaenen,  Blätterchen, 
Pusteln,  Ektbymata,)  auf  die  Haut  zu  lagern,  welche,  wieHebra 
selbst  bemerkt,  wegen  ihrer  täuschenden  Ähnlichkeit  mit  der  Krätze 
öfters  zu  irrthümlicher  Diagnose  verleitet  haben,  welche  aber 
einzig  und  allein   in   dem  Falle ,  als  sioh   Milbengänge    zeigen, 


*)  Ans  meinen  vereinzelten  Erfahrungen   über  die  Krätze  sind  mir    6 
Fälle  erinnerlich ,  wo  die  Mittheüung  ganz  gewiss   am  Tage    und 
nicht  durch  Beisammenschlafen,  sondern  durch  ein  sehr  oberflächli- 
ches Berühren  geschah.   Ein  Pfarrer  wurde  von  krätzigen  Kindern 
in  der  Schule  durch  Anfassen  ihrer  Hände  angesteckt. 


als  Erzeugnisse  der  Milbe,  als  Hautverunreinigung,  lediglich 
durch  ein  Insekt  verursacht ,  angenommen  werden  sollen  5  so  ge- 
winnt die  Annahme,  dass  die  ans  dem  Gesammtorganismus  sich  ent- 
wickelnde Krätzkrankheit  aocfa  den  speciftsch  thierischen  Conta- 
giumtrfiger  erzeuge ,  noch  mehr  Wahrscheinlichkeit.  Man  könnte 
hier  zwar  die  Einwendung  machen,  dass  die  Milben  schon  anfangs, 
und  zwar  am  häufigsten  bei  erst  entstandener  Kratze  gefunden 
werden ;  allein  die  Analogie  mit  andern  Krankheiten  belehrt  uns  ja, 
wie  rasch  oftmals  Prozess  und  Prodnct  auf  einander  folgen,  so  dass 
es  der  Beobachtung  schwer  wird ,  ihr  Entstehen  in  Zeitabschnitte 
zu  trennen.  Sonderbar  genug  lassen  sowol  filtere  Dermatologen 
(Bonomo,  Wichmann)  als  die  neueren  Stimmfuhrer  auf  diesem 
Gebiete  (Gale,  Vezin,  Hebra)  das  Thier  den  Aussehlag  er- 
zeugen; während  doch  Alle  zusammen  gegen  die  Logik  desjenigen, 
der  da  den  Kfise  und  das  Mehl  aus  der  Milbe  entstehen  lassen  woll- 
te, billige  Zweifel  erheben'  möchten.  So  könnte  man  auch  behaupten, 
die  Milbe  sei  eigentlich  der  Kfise,  —  die  Milbe,  welche  doch  nur  aus 
einem  gewissermassen  vorgeschrittenen  Verderbniss  desselben  her- 
vorgeht ,  so  wie  auch  Mehl  nicht  im  frischen  (gesunden) ,  sondern 
im  verdorbenen  Zustande  Milben  enthfilt.  Nur  die  krftnkelnde  Pflan- 
ze erzeugt  die  Blattlaus,  deren  schnelle  Propagation  auf  stamm- 
verwandte Zweige  uns  das  ganze  Geheimniss  der  Kratzever- 
breitung symbolisirt. 

Wenn  wir  sonach  beim  Nachdenken  über  die  ätiologischen  Mo- 
mente der  Kr&tze  von  Inductions- Schlössen  uns  leiten  lassen,  so 
begegnet  uns  analog  der  Entstehung  aller  contagiöser  Krankheiten 
ein  inneres  und  äusseres  Moment.  Das  Innere  stellt  sich  dar  als 
die  in  der  fiberwiegenden  Mehrzahl  der  Menschen  wohnende  Dispo- 
sition, von  verschiedenen  krätzeähnlichen  Aussohlfigen  befallen  zu 
werden  *).  Unter  dem  Hinzutritt  günstiger  Äusserer  Umstfinde, 
des  Schmutzes ,  schlechter  Nahrung ,  nagenden  Kummers  ,  Ent- 
behrung reiner  Luft  u.  s.w. wird  eiq  animalisirt  es  Krank- 
heitsprodukt zu  Tage  gefördert,  das,  selbst  ein 
Erzeugnis»,  wieder  zeugend  zu  andern  Organis- 
men sich  verhält.  So  wird  die  Chankcr- Jauche  als  Krankheits- 


*)  Auch  Hufeland  spricht  von  einer  ConstihtHo  psovico-iinpetiginosa, 
welche  durch  vorwaltende  Venosität  und  djskrasische  Zustände  ab- 
dominellen Ursprungs  begünstigt  werde.  S.  Hufeland's  allgem. 
Ätiol.  der  Hautkrankh.  in  seinem  Journ.  BS    XXI.  S.  4, 
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product  wieder  produclrend.  Ähnliches  lässt  sich  von  allen  fixen 
und  flüchtigen  Contagien  sagen. 

DieKr&tze  ist  übrigens  nicht  die  einzige  Krankheit,  ans  deren 
Ab-  und  Aussonderungen  Parasiten  sich  bilden.  So  sehen  wir  ans  dem 
Darmsohleime  dieEingeweidwürmer,  aus  der  Tinea  favosa  die  Kopflaus 
(Pediculus  capitis}  *),  in  manchen  Fällen  aus  dem  Abdominaltyphus 
copiöse  Läusebildung  (Phthiriasis)  mit  weichselzopfähnlicher  Verfll- 
zung  und  Verklebung  der  Haare  hervorgehen.  So  kommt  im  subcu- 
tanen Zellgewebe  die  Filaria  medinensis  vor.  (Rokitansky, 
Handb.  d.  path.  Anat.  B.  9.  S.  9.)  Most  fand  Infusionstierchen 
im  Speichel,  in  frischer  Milch,  in  frischem  Koth,  Czermak 
und  Berres  im  Samen. 

Indem  wir  also  das  Entstehen  der  Krätze,  analog  andern  Krank- 
heiten, als  das  Product  zweier  Factoren,  den  Conflict  innerer  und  äusse- 
rer Bedingungen,  aulfassen,  sehen  wir  Licht  auf  manche  sonst  rätsel- 
hafte Erscheinung  sich  verbreiten.  Daraus  erklärt  sich  z.  B.  warum  die 
durch  absichtliche  Milbenversetzung  vorgenommenen  Prüfungen  ein 
niemals  gleiches  Resultat  geben  konnten.  So  bemerkt  Dr.  R  i  e  c  k  e  n, 
kdnigl.  belgischer  Leibarzt,  **)  dass  die  Bemühungen  französischer 
Arzte ,  die  Krätze  durch  Übertragung  des  Insekts  hervorzubringen, 
stets  fehlschlugen,  und  während  mehrere  Versuche  von  Albin  Gras, 
Raspail,  H  e  y  1  a  n  d  vollkommen  gelungen  waren,  die  Kühle  r'- 
sohen  Versuche    damit  unvollständige   Resultate   gaben.    Hebra 
sezte  gleichfalls  in  einigen  Fällen  erfolglos  die  Milbe  auf  die  ge- 
sunde Haut  Anderer.    Dem    ausgesprochenen   Grundsatz    zufolge 
wird  dieses  Factum  seine  ungezwungene  Deutung  darin  finden,  dass 
die  Milbe  auf  dem  zur  Psora  nicht  gestimmten  Hautorgane  so  we- 
nig eine  Lebensatmosphäre  oder  Nahrnng  finden  kann ,  als  die  Sei- 
denraupe sie  auf  dem  Kohlblatte  oder  der  Rosskastanie  finden  würde« 


*)  Die  höheren  Grade  der  Tinea  capitis ,  sagt  Naumann  (Handbuch 
der  medicinischen  Klinik.  3.  B.  &  Abtheil.  S.  17),  sind  offenbar  an- 
steckend. Man  sah  dieselbe  durch  den  gemeinschaftlichen  Gebrauch 
von  Bürsten,  Kämmen  J  Mützen,  ja  sogar  durch  Ungeziefer 
von  einem  Kopfe  anfden  andern  über  tragen  werden. 
Impfungsversache  misslangen. 

**)  Sur  la  gale  et  son  traitemeni  d'aprjs  la  methode  ang'aise  par  le 
Docteur  Herrmann  Vezin.  Lu  ä  la  tociitt  des  sciences  nufdicales 
et  naturellen  de  Bruxelle*  dam  la  siance  de  S.  Dec.  18S8. 
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Wie  notwendig  die  latente  Disposition,  von  der  Psora  ergrif- 
fen zu  werden,  sei ,  sehen  wir  auch  daraus ,  dass  beim  alleinigen 
Vorhandensein  der  Äussern  Momente  dennoeh  oft  keine  Ansteckung 
erfolge.  Neu  mann  führt  drei  Fülle  an,  wo  die  Matter  eines 
krätzigen  Säuglings,  ein  Wärter  bei  der  jahrelangen  Pflege  von 
Krätzkranken ,  ohne  sich  im  Mindesten  zu  schonen ,  endlich  ein 
Jude  inmitten  einer  krätzigen  Familie,  der  mit  seiner  höchst 
krätzigen  Frau  in  einem  Bette  schlief,  von  der  Krätze  frei  blieben. 
(Xeumann's  specielle  Pathol.  und  Therap.  B.  S.S.  963.) 

Eine  andere  Thatsaohe ,  welche  nur  in  de*  notwendigen  Vor- 
aussetzung eines  im  lebenden  Organismus  wurzelnden  inneren  Grun- 
des von  der  Krätze  befallen  zu  werden,  eine  genügende  Erklä- 
rung findet,  ist  die  so  ungleichartige  Menge  des 
Kratz  aus sohlags  bei  verschiedenen  Individuen, 
obschon  dieseraus  einem  und  demselbenSamen  her-'» 
vorgegangen  ist.  So  sah  ich  in  der  oben  ciürten  Familie,  in 
welcher  drei  Töchter  mit  ihrer  Mutter  an  der  Krätze  litten ,  das 
16jährige ,  am  freiwilligen  Hinken  leidende  Mädchen  von  achorö- 
sen  Pnsteln  und  Excoriationen  in  einer  Häufigkeit  auf  der  ganzen 
Hautfläche  überdeckt,  wie  ich  es  weder  auf  der  Ausschlags- Ab- 
theilung im  k.  k.  allgemeinen  Krankenhause ,  noch  in  meiner 
Privatpraxis  je  wieder  beobachtete ;  während  das  3jährige,  an  skro- 
phulüsen  Knochengeschwüren  erkrankte  Mädchen  vergleichsweise 
viel  minder ,  und  die  —  übrigens  gesunde  —  Mutter  sehr  unbedeu- 
tend fast  nur  an  den  Fingern  mit  Papeln ,  die  heftig  juckten ,  be- 
theiligt waren.  Bei  der  häufigen  Variation  in  Bezug  auf  Ausdeh- 
nung und  Intensität,  in  welcher -die  Krätze  sich  der  täglichen  Beob- 
achtung darbietet ,  steht  diese  meine  Erfahrung ,  dass  die  Vitali- 
tätsstimmung, die  latente  Disposition  im  Organismus,  dem  Ge- 
deihen ,  der  Richtung  und  Ausdehnung  dieses  psorischen  Prozesses 
bedingende  Norm  sei ,  gewiss  nicht  vereinzelt  da. 

Das  Fortleben  der  Milbe  und  ihre  Brutung  unter  der  Haut  des 
Menschen  ist  also ,  wie  wir  meinen  nachgewiesen  zu  haben ,  die 
Frucht  der  wenigstens  zu  einiger  Entwicklung  gediehenen  Psora, 
wozu,  wie  Hahne  mann  dargethan,  in  der  grossen  Mehrzahl  der 
Menschen  die  Anlage  verborgen  ist.  *)   Weit  entfernt,  dass  wir 


*)  Die  leste  innere  Ursache  der  Kräts-Disposition  hat  nach  den  ver- 
schiedenen Vorstellungsarten  der  Ärzte  mancherlei  Namensumtausch 
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ob  dieser  Anlage  zu  psorisohen  Krankheiten  ,  wie  Hebra  meinet, 
überhaupt  bedauern  sollten,  eine  Haut  zu  haben,  trösten  wir  uns 
vielmehr  gerade  damit,  dass  wir  in  den  äussern  Hautdecken 
einerseits  einen  Schild  gegen  gefährliche  Eindringlinge  und  schäd- 
liche Einflüsse  der  Aussenwelt,  andererseits  eine  Ausgangs- 
pforte für  so  mancherlei  Übel  besitzen. 

Einer  täglichen  Erfahrung  zufolge  wird  also  die  Verbreitung 
der  Krätze  durch  ein  lebendes  Contagium  vermittelt ;  obschon  wir 
für  diese  Beschränkung  keinen  wissenschaftlichen  Grund  auffinden 
können ,  daher  ihre  nach  Art  anderer  contagiöser  Krankheiten  ge- 
schehende Vermehrung  und  Ausbreitung  eben  so  wenig,  läugnen 
wollen. 

Es  wäre  für  die  gesammte  Menschenwelt  übrigens  ziemlich 
gleichgültig ,  ob  die  Ärzte  meinen ,  die  Krätze  rühre  von  einem 
Insekte  her,  das,  Niemand  weiss  woher,  wie  die  Fliegen  in  die 
Stube,  oder  die  Mückenschwärme  in  die  Luft,  auf  einmal  unter 
die  Haut  des  gepeinigten  Kranken  gelangen,  oder  ob  sie  diese 
Krankheit  aus  der  geheimnissvollen  Werkstätte  eines  verstimmten 
Lebens  oder  verunreinigter  Säfte  hervorgehen  lassen;  wenn  nur 
die  daraus  abgeleiteten  heilkünstlerischen  Maximen  nicht  einen  so 
bestimmenden  und  für  das  Gesammtwohl  der  künftigen  Genera- 
tion beachtenswerthen  Einfluss  nehmen  möchten.  Wenn  Hofrath 
Dornblüthin  Plauen  meint,  die  Ausbreitung  der  Krätze  verdiente 
wohl  mehr  Augenmerk  von  Seite  der  medicinischen  Polizei,  als 
bisher  der  Fall  war,  so  möchte  man  noch  beifügen,  die  Art  und  Weise, 
wie  man  ihr  Grenzen  zu  setzen  sucht,  verdiente  es  nioht  minder. 
Denn  der  Anhänger  der  modernen  Milbentheorie  helsst  „den  Krätz- 
kranken heilen"  nichts  Anderes,  als  einen  Gesunden  von  einem  Un- 
geziefer befreien.  So  schrieb  Vezin  sein  Werk,  enthaltend  die 
eben  besprochene  Ätiologie  der  Krätze  und  die  hierauf  sich  stützende 
Behandlung  derselben  nach  der  modiflcirten  englischen  Methode, 
zu  dem  Zwecke,  um  (wie  er  sagt)  die  bei  vielen  Ärzten  und  einem 


erfahren.  Hahnemann  wählte  dafür  den,  Griechen  und   Römern 
gebräuchlichen  Namen  „(latente)  Psora". 
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grossen  Theil  des  Volkes  *)  noch  vorhandenen  Vorurthefle  gegen 
eine  schnelle  Behandlang  der  Krätze  und  die  Furcht  vor  den  dar- 
nach vermeintlich  folgenden  Übeln  zu  beseitigen. 

*  Es  dringt  sich  jedem  unbefangenen  nunmehr  die  Frage  auf,  wie 
es  denn  komme,  dass  hier  die  Erfahrungen  der  Arzte  einander  ge- 
radezu widersprechen?  Alie  nämlich,  welche  die  Milbe  als  einziges 
pathogenetisches  Moment  der  Kruse  ansehen,  demgemäss  auf 
schnelle  Insektentödtung  losgehen,  unbekümmert  um  den  Grund 
und  Boden,  von  welchem  das  Insekt  ins  Dnsein  gerufen,  ernährt 
und  vermehrt  wurde,  sahen  in  hundert  und  tausend  Fällen  nie  einen 
nachtheiligen  Reflex  auf  die  Gesundheit  des  betheiligt  Gewesenen 
hervorgehen.  Andere  wieder,  meistens  die  älteren  Arzte ,  die  ent- 
weder die  Milbe  unberflcksichtiget  Hessen  oder  ungeachtet  der 
aufgefundenen  Milbe  die  Krätze  wie  andere  Hautleiden  für  eine 
allgemeine  Krankheit  ansahen ,  insbesondere  aber  die  Bekenner  der 
homöopathischen  Heilmethode,  finden  gegentheils  Nachtheile  hie« 
von  so  häufig,  dass  viele  von  den  Lezteren  behaupten,  einer  gros- 
sen Anzahl  chronischer  Krankheiten  liege  verschmierte,  nicht  recht 
zur  Entwicklung  gekommene,  verkannte  Krätze  zum  Grunde.  Wir 
wollen  uns  bemühen ,  zur  Lösung  dieser  Frage  eine  weniger  ver- 


*)  Ob  das  hannoveranische  Volk  eide  Scheu  trage  vor  dem  Krätzever- 
schmieren ,  wissen  wir  nicht.  Bei  uns  in  Österreich  wird  die  Krätze, 
so  lange  sie  nicht  ärztlich  behandelt  wird,  fast  nie  anders,  als  durch 
(meistens  biet-  oder  zinkhaltige)  Salben,  deren  Formeln  von  Hand 
zu  Hand  gehen,  immer  schnell  vertrieben.  Es  dürfte  also  das  Volks- 
vorurtheil  demzufolge  (bei  uns  wenigstens)  gegen  eine  zu  gedehnte 
innerliche  Behandlung  gewendet  sein.  Hebra  (in  der  mehrerwähn- 
ten Abhandlung  über  die  Krätze.  Jahrg.  1844 ,  Aprilheft  S.  48  der 
Ott.  med.  Jahrbücher)  behauptet,  es  würde  Niemanden  gelingen,  durch 
Blei-  oder  Zinksalben  eine  Krätze  zu  verscheuchen.  Es  sind  mir 
aber  vier  Fälle  ächter  Krätze  (jede  durch  Ansteckung  mitgetheilt) 
bekannt,  bei  welchen  dieselbe  jedesmal  blos  auf  den  Gebrauch  sol- 
cher Salben  ohne  irgend  eine  andere  Beihilfe  binnen  einigen  Tagen 
verschwunden  war.  Da  ich  auf  die  derartige  Verscheuchung  der  Krätze 
jedesmal  baldige,  bedeutende,  (Indem  einen  erzählten  Falle)  sogar  tödt- 
Üche  Folgen  eintreten  sah,  so  scheint  mir  gerade  diese  Methode  beson- 
ders verwerflich  zu  sein;  wobei  nicht  einmal  die  durch  erhöhte 
Temperatur  gesteigerte  Hautthätigkeit ,  worauf  V  e  z  i  n  bei  seiner 
Behandlung  nach  der  englischen  Methode  mit  Recht  ein  so  grosses 
Gewicht  legt,  noch  eine  gehörige  Vorbereitung  derselben  durch  um- 
stimmende Reinlichkeitsbäder»  Waschungen  o.s.w.  statt  findet. 
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letzende  Auskunft  als  den  von  H  e  b  r  a  vorgeschobenen  Aussprach 
Alibert's  #)  aufzufinden  und  fragen  demnach:  Haben  die  Erstem 
mit  ihrer  Emancipation  der  Krätze  allemal  richtig  gesehen?  und 
haben  die  Zweiten  die  Krätzmetastasen  nach  verschmierter  Kräfee 
sich  jedesmal  eingebildet ? 

Zar  Beantwortung  dieser  Frage  müssen  wir  den  geehrten  Le- 
ser ersuchen,  uns  vorerst  auf  ein  bisher  noch  ziemlich  dunkles  Ge- 
biet naturhistorischer  Forschungen  zn  folgen  — auf  das  derlnouba«* 
tfons-  oder  Brfltungs-Zelt  der  Krankheiten«  Man  versteht  nämlich 
Unter  diesem  der  Naturgeschichte  entlehnten  Worte  in  der  Patholo- 
gie die  Zeit,  welche  zwischen  dem  Eingriffe  der  krankhaften  Agen- 
den und  der  Entwicklung  der  Krankheiten ,  die  sie  hervorgerufen, 
verlliesst.  Dieser  Ausdruck  ist  vorzüglich  auf  die  Krankheiten  ange- 
wendet worden,  die  man  der  Einwirkung  besonderer  Ursachen,  wel- 
che man  thierische  Gifte  —  Contagien,  Miasmen  —  genannt  hat, 
zuschreibt.  Manchmal  äussern  sich  die  ersten  Zeichen  ihres  Da- 
seins innerhalb  ganz  bestimmter  Zeit  Zahlreichen  Beobachtern  zu- 
folge zeigt  sich  der  Krälzausschlag  bei  Kindern  %  oder  6  Tage  naoh 
dem  Momente  der  Ansteckung.  Bei  den  mannbaren  Individuen  hat 
diese  Periode  eine  Dauer  von  8—14  Tagen  während  des  Sommers* 
und  von  1*— M  Tagen  im  Winter  dargeboten.  Diese  Dauer  kund 
bei  Subjecten  von  einem  sanguinischen  Temperameate  geringer,  und 
bei  denen  von  einem  galligen  Temperamente  beträchtlicher  sein.  Bei 
Ureisen  und  bei  an  chronischen  Krankheiten  leidenden  Individuen 
gehen  mehrere  Wochen,  manchmal  sogar  mehrere  Monate  von  dem 
Momente  der  Ansteckung  bis  zn  dem  Erscheinen  des  Ausschlage» 
vorüber.  (Encyclopädie  der  medioinisehen  Wissenschaften,  voit 
Meissner  und  Schmidt.  Art.  Krätze).  Weniger  bestimmte  In- 
tervalle zeigt  die  syphilitische  Infection  und  ihre  erste  Erschei- 
nung Gonorrhöe,  primärer  Chancre  **). 

So  tief  uns  auch  die  Natur  des  organischen  Prozesses  oder  viel- 
mehr die  Aufbewahrungsweise  dieses  organischen  Giftkeimes  während 


*)  Ali b er t sagt  nämlich ,  der  Mensch  wisse  fast  nie  su  sehen,  weil, 
er  es-  bequemer  finde ,  sich  etwas  einzubilden.  Descriptio*  des  sm- 
ladies  de  la  peav.  Paris  1814.  S.  *5f. 

**)  Lezterer  erschien  in  einem  vom  Verfasser  behandelten  Falle  ein* 
mal  drei  Monate  nach  gegebener  Veranlassung,  während  die  ge- 
wöhnliche Incobationsperiode  desselben  fcWi*cHen  S  und  5  Tagen  SU 
liegen  scheint. 

Oest  Z.  t  Hom,  II.  f.  16 
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dieses  Zeitraumes,  der  auf  keine  Webe  der  Integrität  der  Verrich- 
tungen entgegensteht)  verborgen  ist ;  so  dürfte  doch  in  Bezug  auf 
den  Zeitraum  zwischen  der  Einwirkung  einer  specillschen  Ursache 
<und  dem  Aultreten  der  ersten  Störungen  eine  gewisse  Gesetzmäs- 
sigkeit obwalten,  die  uns  bis  jezt  wegen  Mangel  diesf&lliger  Beob- 
achtungen noch  bei  den  wenigsten  Krankheiten  bekannt  ist.  So 
wird  sieh  die  Mehrzahl  der  Ärzte  dahin  entscheiden ,  dass  unter, 
den  acuten  Ausschlügen  die  Masern  die  längste  Incubationszeit  ha- 
ben. Bei  der  Pest  scheint  sie  sich  nicht  Aber  14  Tage  auszudehnen. 
Anders  verhalt  es  sich  mit  dem  Wuthgift,  das  nach  unzweifelbaren 
Beobachtungen  Monate  lang  im  Körper  haften  kann,  ohne  sich  zu 
Offenbaren.  Die  längste  Incubation  muss  aber  der  Lustseuche  zuge- 
standen werden ;  denn  oft  zeigen  sich  die  secundären  Erscheinun- 
gen derselben  erst  nach  dem  Verlaufe  von  einem  und  mehreren 
Jahren.  Wir  sehen  in  diesem  Factum  den  unbestreitbaren  Beleg, 
dasB  ein  speolflscher  Krankheitskeim  Jahre  lang  Im  lebenden  Orga- 
nismus verborgen  bleiben  könne,  ohne  durch  irgend  ein  Symptom 
sein  Dasein  zu  verrathen. 

So  verhält  es  sich  auch  mit  den  oft  nach  Jah- 
resfrist erscheinenden  metastatischen  Krankhei- 
ten nach  der  durch  äussere  Mittel  schnell  von  der 
Haut  abgetriebenen  Krätze.  — Zu  diesen  leztera  gehören* 
sowohl  die  Volksmittel,  als  auch  die  in  den  Krankenanstalten  von 
fast  ganz  Europa  gang  und  gäbe  gewordenen  Abtreibungsmethoden 
der  Krätze.  —  Am  Seoiertisohe  wird  man  die  von  der  Haut  nach  innen 
getriebene  Krätze  vergebens  suchen;  auch  ist  von  demAbtheilungs- 
locale  för  Krätzkranke  zur  Todtenkammer  ein  etwas  weiter  Weg.  Ea 
ist  daher  begreiflieh ,  dass  die  pathologische  Anatomie  die  Krätz- 
metastasen wohl  ganz  ignorirte.  —  Auch  die  organische  Chemie  hat 
der  Blutmischung  der  Krätzkranken  oder  der  an  Krätzmetastasen  Lei-, 
denden  unseres  Wissens  noch  keine  besondere  Aufmerksamkeit 
sngedeiben  lassen.  Oh  aber  ein  diesfälliges  negatives  Resultat  schon 
die  Möglichkeit  einer  veränderten  Blutkrase  ausschliessen  würde, 
dürfen  wir  um  so  mehr  bezweifeln,  als  doch  auch  das  Quecksilber, 
Welches  vom  Magen  aufgenommen  in  den  Höhlen  des  Körpers, 
auf  der  Haut,  in  Knochen  in  metallischer  Gestalt  erscheint! 
im  Blute  nie  gefunden  wurde.  Überdies  fragen  wir  mit  Auten- 
r'i  e  t  h :  Ist  es  denn  erwiesen,  dass  es  keine  Wege  ausser  dem  Kreis- 
laufe gibt ,  durch  welche  fremdartige  Stoffe  den  Körper  durchirren 
können  ? 
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Wenn  wir  also. in  der  langen  Incubatiöns-Periode 
der  Folgeübel  der  Krätze  den  wichtigsten  Grand  erkennen  müs- 
sen, warum  viele  Ärzte  von  den  so  dreist  unternommenen  Schnell- 
kuren  derKr&tze  durch  dergleichen  Nachfibel  nicht  abgehalten  wur- 
den; so  bleiben  uns  noch  mancherlei  Entsohuldigungsgründe  für 
diese ,  wie  es  scheint ,  nicht  zu  gewissenhafte  Nachfrage  um  die 
.Vorgange  des  eonsecutiven  Erkrankens. 

1.  ist  es  irrthümlich,  für  alle  wie  immer  beschaffenen  Krankheiten, 
wozu  entweder  schon  eine  ererbte  Disposition,  oder  eine  mehr  weniger 
zufällige  speciflsche  Causalitit  sich  nachweisen  lftsst,  eine  einstens 
abgeschmierte  Krätze  verantwortlich  machen  zu  wollen  *).  Wir 
sehen  ja  täglich  die  Autokratie  des  thierisch-organisohen  Restitu- 
tions- Vermögens  sich  nach  bedeutenden  Verletzungen  mechanischer 
oder  dynamisoher  Art  siegreich  erheben.  Auch  die  autonome  Ver- 
besserung der  Blutkrase  kann  dem  Naturstreben,  sich  in  seiner  In- 
tegrität zu  behaupten,  nicht  abgesprochen  werden.  Statt  vieler  Bei- 
spiele darf  man  nur  an  die  Blutverarmung  durch  künstlichen  Blut- 
terguss,  oder  an  die  Selbstheilung  der  Chlorose  denken.  Ja  man  darf 
es  wohl  behaupten,  die  Natur  accomodire  sich  mit  grosser  Duldsam- 
keit den  wechselnden  medicinisohen  Schulen  auf  eine  Weise,  dass 
es  begreiflich  wird,  wie  sich  die  Bekenner  sehr  verschiedener  An- 
sichten über  das  ärztliche  Heilgeschäft  sämmtlich  die  Belege  für 
ihr  Thun  aus  sogenannten  Naturpostulaten  herholten  und  so  jeden 
Zweifel  an  das  Naturgemässe  ihres  Verfahrens  verstummen  machen 
wollten.  —  So  hatte  derAntigastriker  viel  mit  Sordibus,  der  Antiphlo- 
gisüker  mit  vielen  vollblütigen  Familien  zu  thun. 

Wenn  somit  der  Natur  auch  vielfältige  Wege  zu  Gebote  stehen,  die 
ihr  dureh  plötzliche  Hemmung  gewohnter  Ab-  und  Aussonderungen 
(-bei  nicht  getilgter  innerer  krankhafter  Stimmung)  aufgedrunge- 
nen fremdartigen  Elemente  durch  Ausscheidung  zu  bewältigen ;  so 
gelingt  ihr  dies  bei  weitem  nicht  allemal,  und  um  so  weniger, 
jp  mehr  psorisohes  Material  in  dem  Individuum,  das  von  der* 
Krätze  auf  solohe  Weise  erlediget  wurde,  bereits  vordem  ange- 
häuft war.  Merkur  und  Jod ,  in  der  der  alten  Schule  üblichen  Ge- 
brauchsweise (in  sehnell  wiederholten  und  grossen  Gaben)  vorder- 


.  *)  Autenrie  th's  Berechnung,  der  zu  Folge  jede  Menschengenera- 
tion von  1,100,000,  wenn  man  dreissig  Jahre  auf  sie  rechnet, 
13,900  Menschen  auf  die  unverzeihlichste  Weise  verlöre ,  scheint 

L   •  sich  diesfalls  In  etwas  zn  grossen  Zahlen  vergangen  zu  haben. 
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beri  gewiss  nicht  jedem  damit  behandelten  Kranken  die  Zähne  oder 
die  Lungen.  Kann  man  aber  läugnen,  dass  Merkur  (auf  diene  Weine 
gegeben)  Verderbnis*  der  Zahne  und  Jed  die  Lungentuberkulose 
herbeiffihre,  wenn  ein  inneren  Moment  ihren  Entstehen  begännt!«» 
gend  entgegen  kommt? 

Freilich  wird  eine  richtige  Beobachtung  und  Beziehung  immer 
schwieriger,  ein  je  längerer  Zwischenraum  das  ursächliche  Mo- 
ment and  den  Krankheitsbeginn  von  einander  scheidet* 

*.  ist  die  Behandlung  der  Krätae  im  Allgemeinen  in  den 
Händen  der  Spitalsärzte.  Es  mtlssen  sich  daselbst  die  Prima- 
rien und  Sectionsärzte  theiis  auf  die  Angaben  der  Subalternen  ver- 
lassen;  theiis  ist  es  mit  dem  redlichsten  Willen,  viele  von  der  Krätze- 
auf  solche  Art  Befreite  möglichst  lange  im  Ange  na  behalten,  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  nicht  leicht  möglich.  Beim  Militär  int  die  nach-- 
tr&gliche  längere  Beobachtung  des  von  der  Krätze  Geteilten  (Wer 
handelt  es  sich  offenbar  um  Jahre)  dafch  die  Bewegficbkek  de* 
Truppenkörper,  Beurlaubungen,  Garnisonswechsel,  so  wie  dftrol» 
die  häufigen  Versetzungen  militärärztlieher  Individuen  selbst  eine 
äusserst  schwierige  Aufgabe.  Die  ans  den  Civilspitäle»  Entlasse-** 
nen  verreisen  oder  besuchen  vielleicht  manchmal  binnen  kurzer  Zeit 
das  Krankenhaus  wieder ,  treten  aber  durch  eine  andere  Tbüre  fm 
dasselbe,  als  Asthmatiker,  Hydropiker,  Phthisiker  u.dgl.  Und  sollte 
man  auch  hiervon  Kenntniss  bekommen ,  ist  denn  die  Gelegenheit 
zu  derartigen  Krankheiten  nicht  von  jeher  mannigfaltig  gewesen  t 
Daher  auch  Rust  bemerkt,  dass  man  in  dem  Falle,  als  manener 
genesene  Krätzkranke  unter  anderer  Gestalt  ins  Krankenhaus  wie« 
derkehre,  doch  geflissentlich  bemühet  %lei,  keine  Krankheit  auf 
Rechnung  der  Krätze  zu  setzen ,  vielmehr  jedes  andere  CausaK 
verhältniss  aufzusuchen.  (Rust's  praktische  Chirurgie.  Arti- 
kel Krätze.)  Gewiss  sehr  häufig,  sagt  Richter,  werden  auch 
die  Zufalle  der  unterdrückten  Krätze  verkannt  undauf  Rechnung 
anderer  Ursachen  geschrieben;  da  sie  theiis  oft  erst  spät, 
selbst  Monnte  nnch  dem  Verschwinden  des  Ausschlags  erscheinen, 
können,  theiis  die  Kranken  aus  Scham  hartnäckig  läugnen,  jemals 
die  Krätze  gehabt  oder  rasch  durch  Salben  vertrieben  z«  haben. 
Überdies  lehrt  eine  sehr  allgemeine  Erfahrung,  dass  die  arbeiten- 
de Klasse  weit  weniger  Strapazen  und  Witterungsangemach  ver- 
trage, leichter  und  häutiger  von  Affectionen  der  Schleim,  der 
serösen  und  fibrösen  Häute  ergriffen  werde,  als  ehemals;  auch 
beim  Soldaten  geringere  physische  Ausdauer  (was  sich  aas  dem 
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stets  bedeutenden  Krankenstand  erweist)  zu  gewahren  sei.  Pringle 
hätte,  meint  Autenri et  h,  nicht  nöthig  gehabt,  der  Lungensacht 
als  einer  Armeekrankheit  ein  eigenes  Kapitel  zu  widmen,  wenn 
er  seinen  Soldaten  nicht  durch  Schwefelsalben  so  häufig  die  Krä- 
tze schnell  vertrieben  hätte.  Ans  gleichem  Grunde  vorzugsweise 
neben  wir  durch  die  allmilig  mehr  um  sich  greifende  Lungentuber- 
kulose unter  den  untern  Populationsschichten  die  Sterblichkeit  sich 
▼ermehren.  Mag  man  immerhin  entgegnen,  dafür  gäbe  es  auch  an- 
dere  Grflnde,  so  sollte  man  doch  diesen,  zwar  weniger  in  die  Au- 
gen fallenden ,  aber  desto  beachtenswerteren  nicht  ganz  aus  der 
Ätiologie  der  Sieohthume  streichen. 

Bei  denjenigen  Allgemeinleiden ,  deren  Karakterlstik  prägnant 
hervortritt,  wie  bei  der  Hydrophobie,  der  Lustseuche  u.  s.w.,  ist  es 
leicht  den  Zusammenhang  zwischen  Ursache  und  Wirkung  zu  con- 
atatiren ;  wenn  gleich  beide  Momente  der  Zeit  nach  weit  auseinan* 
der  liegen.  Schwieriger  ist  die  Beurtheilung  hingegen  bei  einem  so 
verschiedenfarbigen  (manchmal  wohl  früher,  weit  häutiger  aber  sehr 
spät) ,  oft  nach  Jahren  erst  auftauchenden,  nach  der  Individuellen 
Disposition  der  Kranken  unzählige  Mal  abartended  Krankbeitsbilde, 
als  die  rasch  von  der  Haut  vertriebene  Krätze  darstellt.  Ist  es  so« 
dann  zu  krankhaften  Produeten  in  solcher  Ausdehnung  gekommen, 
dass  sie  Gegenstand  der  Sinneswahrnehmuog  geworden  sind,  so 
will  die  pathologische  Anatomie  darin  nichts  anderes  als  schon 
längst  (vor  der  nunmehr  üblichen  Krätzebehandlung)  Dagewesenes 
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ohne  speeiflscher  Karakterlstik  erkennen ,  und  daher  auch  nie  mit 
dem  längst  edoschenen  F£»zess  einer  ohronisohen  Hauterkrankdng 
in  Verbindung  bringen. 

Wenn  es  bei  Beurtheilung  der  Eigenheitlichkeit  jener  Übel, 
welche  psorisch-metastatischer  Natur  sind,  vor  Allem  nicht  überse- 
hen werden  darf,  dass  die  auf  endermatisebem  Weg  in  den  Körper 
gebrachten  Arzneistoflfe  gleichfalls  oft  ihre  gesundheitstörende  Ein- 
wirkung geltend  machen;  so  gibt  es  doch  der  bestimmten  Krankheits- 
formen viele,  welche  nach  verschmierter  Krätze  erscheinen*),  diese 


*)  Autbenrieth  sagt:  „Di©  Gleichförmigkeit  der  Zeichen,  welche 
durch  unvorsichtiges  Verschmieren  der  Krätze  erscheinen,  und 
die  hundertmal  wiederholten  Erfahrungen ,  dass  die  mannigfaltigen 
Krankheiten  aar  von  verschmierter  Krätze  kommen,  überzeugen 
mich  so  sehr  von  der  Wahrheit  meiner  Beobachtungen,  dass  ich 
jeden  blos  theoretischen.  Einwurf  traurig  und  ekelhaft  finde." 
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mag  nun  mit  Schwefel  and  Seife,  oder  Schwefel  mit  Fett,  mit  Blei-, 
Quecksilbersalben,  oder  durch  was  immer  für  fitegreifkuren  sohneil 

0 

abgetrieben  worden  sein.  Darunter  gehören  insbesondere  die  mannig« 
faltigen  Symptome,  welche  auf  eine  fünctionelle  Störung  der  in  der 
Brusthöhle  gelagerten  Organe  hinweisen.  Das  bei  weitem  Billigst* 
ist  Kurzathmigkeit,  Asthma  psoiicnm.  Ein  Symptom,  welches  ich 
mit  vielen  anderen  Ärzten,  als  Weitenweber,  Autenrieth, 
Schönlein,  Bang,  Michaelis,  Weisse,  Frinzel,  Vo* 
gel,  oftmals  nach  verschmierter  Kritze  beobachtet  habe.  Wer 
nur  erst  die  Störung  der  för  die  thierisch-organische  Ökonomie 
wichtigsten  Function  zugegeben  oder  beobachtet  hat,  wird  in  derBer 
hauptung  nichts  Widersinniges  mehr  finden,  dass  vertriebene  Kritze 
Lungensucht  *),  Neigung  zu  organischen  Herzkrankheiten  **), 
chronische  Leber-  und  Magenleiden ,  Wassersüchten,  hysterische 
Chlorose,  Phlogosen  des  Knie-  und  Hfiftgelenkes  (Schön) ein) 
und  mannigfaltige  Nervenleiden  hervorzubringen  vermöge  ***). 

Manche  Eigentümlichkeiten  bietet  auch  dei  Verlan!  solcher 
von  unterdrückter  Krfitze  herstammenden  Krankheiten  dar.  Nach 
Weitenweber  haben  sie  in  ihrem  Verhalten  noch  viel  Ähn- 
lichkeit mit  der  Mutterkrankheit,  wodurch  oft  ihre  speoüsche  Dia- 
gnose sehr  erleichtert  wird.  Sie  verschlimmern  sich  nimlich  mei-t 
stens  in  der  Kfilte  oder  während  des  Abends  oder  in  der  Nacht.  Ihre 
Anfälle  finden  gewöhnlich  nur  nach  Sonnenuntergang  statt  (S  oh  ön- 
lein).  Oftmals  findet  sich  bei  .solchen  secundiren  Leiden  ein  be- 
sonders nächtlicher  Weile  belästigendes  Jucken ,  ein  Auffahren 
von  Blatterchen,  besonders  an  den  Binden,  den  Vorderarmen  oder. 


*)  Autenrieth's  Versuche  für  die  pract.  Heilkunde  aus  den  kli- 
nischen Anstalten  von  Tübingen.  1.  B. — Nach  A.  haben  bei  der  Rau- 
denschwindsucht  Auswurf,  Gemüthsstimmung  und  selbst  die  8ec- 
tionsbefunde  etwas  Karakteristisches ,  was  in  dem  angeführten  Auf- 
*  satz  nachgelesen  tu  werden  verdient.  Siehe  ferner  Portal,  über  Lan- 
gen sucht. 

**)  Horn's  Archiv  für  medic.  Erfahrung.  183t. 

***)  Diese  kurzen  Andeutungen  sind  genommen  aus  Weitenwebe  r's 
gut  geordneter  Zusammenstellung  aller  Nachkrankheiten  der  Krfttze 
(österr.  Jahrbücher  1845).  W.  sah  sich  zu  dieser  Arbeit  durch 
seine  auf  vielfältige  Beobachtung  gegründete  Überzeugung  auf- 
gefordert, dass  seit  P.  Frank,  Werlhof,  Guldener  u.  A.  in 
der  Ärztlichen  Praxis  die  vorangegangene  Krätze  viel  zw  wenig  als 
ätiologisches  Moment  gewürdigt  worden  sei. 
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blos  zwischen  den  Fingern  ein.  In  dem  erwähnten  Falle  von  conse- 
cutiver  Herzverbildung  war  es  über  den  ganzen  Körper,  das  Gesicht 
ausgenommen,  verbreitet.  Bei  einem  Geistlichen,  der  in  Folge  ver- 
triebener Krätze  an  heftigem  Kopfsohmerz  litt,  fand  ich  dies  Ja- 
cken zwischen  dem  Damnen  and  Zeigefinger  der  linken  Hand  noch 
drei  Vierteljahre  nach  der  Krätzabtreihung. 

Nicht  selten  gibt  auch  über  den  krätzigen  Ursprang  der  Nü- 
tzen Aufeqhluss,  welchen  der  innere  Gebrauch  antipsorischer  Mit« 
tel,  das  künstliche  Hervorrufen  krätzähnlioher  Ausschläge,  oder  ihr 
spontanes  Erscheinen  schafft.  80  heilen  nach  Autenrieth  und 
Richter  die  durch  verscheuchte  Krätze  entstandenen  Krätzfusa.- 
gesohwüra,  Uleera  pedum  psorica,  niemals  unter  einer  nach  allge- 
meinen Grundsätzen  eingerichteten  Behandlang.  Diese  muss  ihrer- 
speciflschen  Natur  angemessen,  antipsorisch,  sein.  So  heilte  den  mit 
bedeutenden  Verdauungsbeschwerden  und  Abmagerung  sich  ver- 
bindenden Kopfschmerz  des  früher  erwähnten  Geistlichen  der  mehr«-' 
wöchentliche  Gebrauch  der  Schwefelbäder  zu  Baden ,  nachdem  der 
Kranke  Monate  zuvor  mit  Arzneien  fruchtlos  übersättigt  worden  war. 
So  erschien  bei  der  oben  angeführten  Herzkranken  naoh  dem  längeren 
Gebrauche  von  Spiritus  eint  stüphuratus  das  erleichternde  allgemeine 
Hautjucken  sammt  dem  papulösen  Ausschlage.  So  sah  Autenrieth 
melancholische  Geistesverwirrung,  nach  unvorsichtig  verschmierter 
Krätze  entstanden,  von  einem  sioh  über  den  Körper  ausbreitenden 
juckenden  krätzartigen  Ausschlag  vollkommen  und  dauerhaft  gehoben 
werden.  Bartholomäus  heilte  eine  religiöse  Melanoholie.bei«  einem 
Bauernknecht,  dem  durch  Sohwefel  und  Baumöl  die  Krätze  schnell 
vertrieben  worden  war,  dadurch,  dass  er  durch  einen  Monate  lang 
veranstalteten  Umgang  mit  Krätzkranken  die  Krätze  wieder  herstellte. 
(Anten  riet  h.a.  a.  0.)  Jeder  praktische  Arzt  wird  diese  wenigen 
Beobachtungen  durch  eine  imponirende  Menge  selbst  gemachter 
Erfahrungen  vermehren  und  somit  die  Wahrheit  der  eben  vorge- 
brachten Sätze  bestätigen  können. 

Zur  Therapie  der  Krätze. 

Die  Wichtigkeit  einer  zweckmässig  eingeleiteten  Heilung  der 
Krätze  ist  jedem  einleuchtend,  der  erwägt,  dass  die  genuine  Krätze 
erstens  eine  Krankheit  sei,  welche  von  der  Naturheilkraft  wohl 
schwerlich  allein  überwunden  wird,  und  dass  sie  zweiten*,  pich  selbst 


thrilnisen  (dies  geben  die  Ärzte  »Der  Meinungssehattfirungen  zu), 
indes*  sie  nach  und  nach  die  ganze  Haut  einnimmt,  zu  mehr  oder 
weniger  geflhrliehen  Wirkungen  Veranlassung  gibt,  wovon  die 
einen  das  Handys tem ,  die  andern  Organe,  die  ssit  diesem,  durch. 
Sympathie  oder  Antagonismus  verbunden  sind,  betreffen.  Mos  gibt 
auch  V  e  z  i  n  zu  (obgleich  er  sieh  zu  dem  Hippofcratiscben  Satze : 
yy&ArtlurpUudomafUquammarbu*"  bekennt),  dassdnreb  die,  durch 
das  hestindige  Jucken  unterhaltene  Nervenreizung,  hauptsJtohtteh 
aber,  bei  veralteter  Krütze,  durch  Störung  der  Function  der  Haut  als 
eines  aussondernden  Organes  *)  viele  zur  Ausscheidung  bestinunte 
Stoffe  zurückgehalten  werden,  welche  dann  leicht  ihreBiehtuog  ge- 
gen innere  Organe  nehmen  und  so  Krankheiten  der  serösen  Haute  un4 
der  Schleimhäute  der  Lunge  veranlassen ;  was  dann  noch  um  so  mehr 
der  Fall  ist,  wenn  durch  den  anhaltenden  Gebrauch 
fetterSalben  die  Hautporen  ganz  vorklebt  werden.  —  Auch  L  o- 
rinser's  Ätiologie  der  Tuberkulose  indet  bei  Vesin  die  rer«» 
diente  Würdigung.  „Wie  verderblich,"  sagt  Lorinser  (Die 
Lehre  von  den  Lungenkrankheiten.  Berlin  18*3.  8.  79) ,  „I ör  den 
Körper  eine  zurückgehaltene  Egestionsmaterie  werden  kann,  ist 
aus  Erfahrung  hinlänglich  bekannt,  und  man  braucht  nur  an  die  ge- 
hemmte Ausscheidung  des  Soh weisses,  der  Milch  u.a.  w.  zu  denken, 
um  einzusehen,  dass  diese  Stoffe,  wenn  ihre  Ausleerung  nicht 
erfolgt,  dem  Organismus  gleichsam  zu  Giften  werden  können.  Die- 
selbe Erfahrung  lehrt  auch ,  wie  höchst  wichtig  bei  allen  Krank- 
heiten ,  die  aus  solcher  Ursache  entspringen ,  die  Metastasen  und 
britischen  Ausleerungen  in  Beziehung  auf  den  Heilplan  sind, 
tyioh    diesen  Prämissen   läset    sich   annehmen,    dass    die  Kno- 


*y  Wir  glauben  auch  die  durch  die  Haut  als  ein  Aufnahmsorgan  ver- 
mittelte Einverleibung  fremdartiger  Elemente  in  Anschlag  brin- 
gen zu  müssen.  Dieser  Ansicht  ist  auch  Au  ten  ri  e  t  h.  Es  be- 
darf, meint  er,  keines  Wanderns  der  Krätzmilben  und  ihrer  Eier,  um 
die  Metastasen  der  Krätzmaterie  zu  erklären ;  aber  es  bedarf  der 
Annahme  der  Einsaugung  und  Versetzung  des  eigentümlichen  pa- 
thologischen Produktes  der  Krätzmilben ,  um  die  Augen  nicht  gegen 
tägliche  traurige  Erfahrungen  zu  verschliessen.  Morgagni  sagt: 
„Gesetzt  auch,  die  Krätze  entstehe  immer  von  solchen  Milben,  so 
bilden  doch  ihre  Pusteln  kleine  Geschwürchen,  die  vereinigt  ein 
ungeheures  darstellen  würden.  Welcher  Arzt  würde  unvorsichtig' 
ein  solches  schnell  schliessen ,  wenn  es  schon  eine  Ztit  lang  ge- 
währet hätte? 


ten  in  den  Longen  zunächst  durch  eine  Hemmung  der  normalen 
Egestion  der  aushauchenden  Geflässe  entstehen ;  worauf  die  ver- 
stimmte Lebensthätigkeit  der  Lunge  und  der  zurückgehaltene 
Stoff  eine  viearirende  krankhafte  Absonderung  ins  Zellgewebe  vor- 
anlaset ,  deren  Produet  die  Materie  der  Knoten*  ist/' 

Wenn  nun  also  die  Krätzmilbe  als  angenommene  Krankheit*« 
ussaehe  **)  sieh  wohl  verträgt  mit  der  Annahme  der  durch  das  län- 
gere fortbestehen  und  die  Ausbreitung  der  Krätze  bedingten  Fol- 
geabel und  Metastasen ,  um  so  verträglicher  wäre  mit  derselben 
unseres  Eraehtens  die  Annahme  möglicher  Funotfonsstörungen  wich- 
tiger Organe,  welche  durch  die  plötzliche  Unterbrechung  aller  in 
der  Krätze  bestehenden  Zustände ,  durch  auftrocknende  und  mil- 
henzerstörende  Mittel  veranlasst  wird;  da  hierdurch  das  durch 
das  Bestehen  des  Krätzausschlags  gleichsam  in  Sehach  gehaltene 
pathologische  Wechselspiel  der  krankhaften  sympathischen  und  po- 
laren Thätigkeit  der  Organenreihen  zn  einander  plötzlioh  ohne 
vorbereitende  Umstimmung  des  Organismus  noch  mehr  geweckt 
werden  onus.  Kein  Arzt  hält  die  Lebensstimmung  und  davon 
bedingte  Krase  bei. vorhandener  Acne,  Prurigo,  Ek%emm  impeHgi- 
nodes,  Lupus  u.  dgl.  fflr  völlig  normal ;  wenn  sich  gleich  viele  der* 
artige  Hautkranke  eines  leidlichen  relativen  Wohlbefindens  erfreuen, 
se  lange  die  Hautmetamorphose  gleichsam  alle  krankhafte  Thätig- 
keit ahsorbirt.  Daher  auch  bei  nicht  zu  tief  wurzelnder  und  nicht  zu  sehr 
verbreiteter  oder  veralteter  Krätze  eine  gewisse  Immunität  von  an- 
dern Leiden,  ja  selbst  ein  Schweigen  früherer  Beschwerden  beob- 
achtet wird.  So  haben  Fabrieius,  v.  Hilden,  Rlviere  und 
Pringle  eingewurzelte  Melancholie  oder  andere  veraltete  Affe- 
otionen  durch  das  spontane  Erscheinen  der  Krätze  verschwinden 
sehen«  Ein  geisteskrankes  Mädchen ,  welcher  Pari set  in  derSal- 
petriere  versuchsweise  eine  Milbe  unter  die  Achsel  sezte ,  bekam 
die  Krätze  und  wurde  vom  Irrsinne  geheilt. 

Ist  demnach  die  Wahrnehmung  vieler  durch  glflokllohe  Beob- 
achtungsgabe,  practisohen  Taot  und  Gelehrsamkeit  ausgezeich- 
neter Arzte  keine  Chimäre,  so  geht  daraus  hervor,  dass  die 
Gate  und  Zweckmässigkeit  der  „Therapeutik  der 
Krätze  durchaus  nicht  nach  der  Mittleren  Zahl  der 


**)  Die  Milbe  ist,  wie  wir  nachgewiesen  ku  haben  glauben,  analog  anderen 
Costagfen,  Ursache  und  Wirkung  (Krankheitserreger  und  Krankheit*- 
predaet)^ 


Tage  bemessen  werden  dflrfe,  binnen  welcher  die 
Krätze  auf  derHautoberfläche  unsichtbar  gemacht 
werden  kann,  sondern  dass  nebst  der  Wirksamkeit  der  ange- 
wendeten Heilmethode  noch  ihre  Sicherheit,  umlassend  nicht 
blos  das  Freiwerden  von  dem  Kritzansschlag,  sondern  auch  das. 
Freibleiben  Ton  allen  Nachwehen  und  tkblen  Folgen  eine  stren- 
ge Prüfung  vor  dem  Richterstnhle  -der  Erfahrung  bestehen  müsse. 

„Wenn  man  in  den  grossen  Splittern  prakticirt,"  aagt  Biett, 
„nnd  sich  durch  keine  ausschliessliche  Meinung  beherrschen  Iässt,  so 
findet  man  bald  die  irrigen  nnd  falschen  Ansichten  heraus,  weiche 
Charlatanismus  in  die  Therapie  der  Krätze  eingeführt  hat.  Die  Er- 
finder von  Heilmitteln  rühmen  das  ihrige  mit  Ausschliessung  jedes 
andern.  Das  Mittel,  das  sie  vorsehlagen,  passt  für  alle  Lebensalter, 
Ar  alle  Temperamente,  in  allen  Fällen  von  einfacher  oder  oompli- 
cirter  Krätze.  Alle  diese  Behauptungen  werden  bei  einer  strengen 
und  unparteiischen  Beobachtung  bald  nach  ihrem  wahren  Werthe 
gewürdigt.  Ein  scharfsinniger  Praotiker  findet  besondere  Indica- 
tionen  in  den  verschiedenen  Lebensaltern  und  vorzüglich  in 
den  mannigfaltigenModificationen,  welche  dieKrä- 
tze  darbieten  kann/' 

Es  würde  die  Grenzen  meiner  Aufgabe  überschreiten,    ein  Re». 
gisfer  aller  Compositiooen  von  Auflösungen,  Salben ,  Fumigationen, 
antipsorischen  Quintessenzen,  Linimente  und  Waschungen  geben 
zu  wollen,  mit  denen  man  die  Kräfte  bekämpfte,  bevor  noch  durch 
die  entdeckte  Milbe  deren  Heilung  auf  Iaseotentödtung  zu  beruhen 
schien.  Nur  das  will  ich  bemerken,  dass  die  Anwendung  aller  Methoden 
und  der  bisher  gebräuchlichen  Mittel  dreierlei  Grundgedanken  durch-, 
blicken  lässt.   Der  erste,   demzufolge  die  Krätze  mit  inneren  und 
äusseren  Mitteln   geheilt  worden,  steht  noch   auf   dem  hnmoral- 
pathologischen  Standponote  der  Sohärfen,  welche  zu  neutralisiren, 
der  Unreinigkeiten ,    von  welchen  der  Krätzkranke   zu  entledigen- 
war.  Die  zweite  Fundamentalidee  bei  Behandlung  der  Krätze  (es 
mag  der  Schwefel  als  Coadjutor  noch  beibehalten  oder  bereits  gänz- 
lich   ausgemerzt   worden  sein)   ist  duroh  eine  die  Hautthätigkeit. 
bis  zur  Entzündung  steigernde  Aufregung  mittelst  der  mannigfal- 
tigsten Reizmittel  —  Salpeter ,    Pottasche ,  Salmiak ,  Quecksilber, . 
Helleborus,  Theer,  Zink,  Schiesspulver,  Chlir,  verdünnte  Schwe- 
felsäure *)    u.    s.   w.   —   den  chronischen  Prozess  in   einen  acu- 

.+)  Derlei   Arsneikfirper  wurden   nach  Hprn,  Jasaer,  Wilhelm, 
Schmied,  Krüger-Hansen,  Penzlin,  Helmerik,  MaysI, 
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ten  umzuwandeln,  so  ungefähr,  wie  man  mit  atonischen  Ge* 
schwttren  und  Geschwülsten  sonst  zu  verfahren  pflegte.  Naeh  Au- 
jtenrieth  besteht  darin  die  einzig  sichere  Behandlung  der  Krätze. 
Endlich  führte  die  in  neuerer  Zeit  wieder  genauer  untersuchte  Mil- 
be ,  welche  bisher  nur  bei  der  Ächten  ansteckenden  Krätze  gefun- 
den wurde,  zu  einem  vereinfachten,  Zeit  und  Kosten  ersparenden, 
und  daher  besonders  von  den  Staatsverwaltungen  in  Schutz  ge- 
nommenen *)  Acte  der  Milbentödtung,  welche  nach  den  bisher  ge- 
bräuchlichen Proceduren  **)  innerhalb  1— » ,  längstens  5  Tagen 

vollbracht  wird. 

Unter  den  auf  diesem  Princip  beruhenden  Methoden  hat  sich 
das  Verfahren  V  ez  i  n's  einer  besondern  Gunst  der  Ärzte  zu  er- 
freuen gehabt.  ***) 

Es  ist  in  Kurzem  folgendes :  Im  Krankenzimmer  wird  Winters 
und  Sommers  wie  Tag  und  Nacht  eine  Temperatur  von  98—30° 
Reaumur  erhalten.  In  demselben  befinden  sich  zwei  Bettstellen, 
jede  mit  Strohsack,  Kopfkissen,  zwei  wollenen  Decken  i  und  einem  drei 
Ellen  langen ,  mit  langen  weiten  Ärmeln  versehenen  Mantel  von 
grobem  wollenen  Zeuge.  Der  Kranke  wird  in  dem  geheisten  Äim- 
roer  in  eine,  einen  Fuss  hoch  warmes  Wasser  enthaltende  blecherne 
Badewanne  gebracht.  Entkleidet  reibt  er  sich  vermittelst  eines  gro- 
ben Stückes  wollenen  Zeuges  den  ganzen  Körper  mit  schwarzer  Seife 
und  dem  warmen  Wasser  tüchtig  ab.  Nachdem  er  so  gereinigt,  zieht  er 
einen  der  wollenen  Mäntel  an  und  legt  sich  zu  Bette,  wo  er  sich  die 
Wollenen  Decken,  wenn  er  will,  fiberlegen  kann.  Hier  bringt  er  zwölf 


Neumann,  Dupuytren,  Alibert  u.  s.  w.  in  Anwendung  ge- 
bracht. 
*)  In  der  englischen  Armee  ist  die  englische  Methode  gesetzlich  einge- 
führt, und  das  preusstsche  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts- 
und  Medicinal- Angelegenheiten  unterm  Sl.  Mai  18*1  spricht  Ve- 
z  i  n  die  Anerkennung  seiner  verdienstlichen  Bestrebungen  um  die 
Begründung  einer  Kurmethode  aus,  welche  die  gründliche,  möglichst 
schnelle,  und  doch  nicht  "mit  anderweitigen  nachtheiligen  Folgen 
verknüpfte  Heilung  der  Krätze  zum  Zwecke  hat. 

**)  Darunter  ist  auch  das  hie  und  da  übliche  Abfangen  der  Milben  zu 
zählen. 

***)  Die  Berichte  von  den  Krankenhäusern  in  Berlin,  Hamburg,  Stutt- 
gart und  Prag  lauten  sehr  günstig  über  den  Erfolg  der  V  e  z  i  n'- 
schen  Methode. 


Stunden  tn  einem  fbald  ausbrechenden)  Sehweisssu. — Mefet  leidet 
er  in  dieser  Zeit  starkes  Jacken,  nnd  oft  zeigen  sich  neue  Papeln  auf 
der  Haut.  —  Nach  zwölf  Standen  macht  der  Kranke  die  erste  Einrei- 
bung mit  dem  Ungventum  Angtorum  contra  tcabicm.  •_) 

Die  Salbe  wird  in  der  Nähe  des  geheizten  Ofens  ober  den 
ganzen  Körper,  hauptsächlich  aber  an  den  Stellen  eingerieben,  wo 
sich  der  meiste  Ausschlag  zeigt.  Dann  zieht  der  Kranke  seinen 
Mantel  wieder  an  und  legt  sich  nieder.  Nach  zwölf  Stunden  wird 
diese  Einreibung  zum  ersten  und  nach  abermals  zwölf  Stunden 
zum  zweiten  Mal  wiederholt.  Sodann  bleibt  der  Kranke  noch  zwölf 
Stunden  liegen  und  wird  hierauf  wieder  in  die  Badwanne  gebracht ;  wo ' 
die  Salbe  abgewaschen,  allenfallsige  Papeln  möglichst  (mittelst  des 
Flanells  und  der  Seife)  zerrieben  werden.  Rein  gekleidet  geht  er  sodann 
geheilt  (!?)  binnen  48  Stunden  von  dannen.  Die  Diät  war  stets  die 
volle  Kost.  So  werden  Jung  und  Alt,  mit  frischer  und  veralteter  Krä- 
tze, ja  selbst  Kinder  und  schwangere  Frauen  mit  gleich  gutem  Er« 
folge  behandelt. 

„Einen  hohen  Werth,"  sagt  V  ez  i  n,  „lege  ich  aut  die  Beobach- 
tung der  angegebenen  Temperatur,  die  um  so  nöthiger  ist,  je  länger  der 
Ausschlag  bereits  bestand.  Man  sehe  nun  die  Krätze  als  das  Pro- 
duct  einer  allgemeinen  Schärfe  oder  als  das  Werk  der  Krätzmilbe 
an,  immer  ist  es  wichtig,  den  Krankheitsstoff  dahin  zu  locken,  wo 
man  auf  ihn  am  unmittelbarsten  einwirken,  ihn  am  leichtesten  ver- 
nichten kann.  Deshalb  lassen  wir  den  Kranken  19  Stunden  vor  der 
ersten  Einreibung  liegen,  in  welcher  Zeit  der  Ausschlag  meist  stär- 
ker hervorkommt*  Auch  bei  Annahme  der  Krätzmilbe  ist  das  sehr 
begreiflich;  da  bekanntlich  alle  derartigen  Insecten  in  der  Wärme 
viel  lebhafter  sind ,  daher  auch  mehr  auf  die  Haut  hervorkommen 
und  durch  die  Salbe  leiohter  getödtet  werden. "  — Allerdings  mag  die 
gesteigerte  Temperatur  Ursache  sein ,  dass  unter  allen  auf  diese 
Ätiologie  gestützten  Methoden  vielleicht  bei  dem  Verfahren  Ve- 
zin's  sich  am  wenigsten  Eecidive  und  Nachkrankheiten  ergeben. 
Es    scheint    aber    sonderbar,    wie   Vezin    zur   Rechtfertigung 


*}    R.   Pule,  snbtiliss.  Sulphuris  dep.  une.  j. 
—  rad.  Hellebori  albi  dr.  jj. 
Kali  nitrici  gr.  x. 
Saponis  nigri  une»  j< 
Ung.  will.  une.  jjj. 


seines  Verfahrens  eine  Annahme  berücksichtigte,  welche  er  Im  Ver- 
laufe der  ganzen  Abhandlung  als  unstatthaft  verworfen  hat  *),  und 
wie  er  von  Schärfen  bei  Kritzigen  reden  mag,  deren  Vorhandensein  er 
doch  abliugnet  Daas  ferner  die  Milben  durch  die  Wärme  auf  die 
Hautoberflache  hervorgelockt  werden  und  dadurch  der  vernichtenden 
Salbe  nfiher  kommen,  dem  widersprechen  Hebra's  Beobachtungen, 
denen  zufolge  Milben  nur  in  den  Gingen  gefunden  werden,  aus 
welchen  dieselben  nie  zurückkehren.  Besser  liist  sich  das  ver- 
mehrte Jucken  unter  den  wollenen  Decken  dadurch  erküren,  dass 
die  bedeutend  erhöhte  Temperatur  als  erregender  Reiz  auf  die 
krankhaft  gestimmte  Haut  einwirket ,  so  wie  gleichzeitig  die  be- 
deutende Wirmeerhöhung  die  Milbe  krankhaft  aufregt  und  sie  zu 
vermehrtem  Wühlen  und  Bohren  nüthigt,  wie  ungefähr  der  durch 
Anthelmlnthica  affleirte  Wurm  im  Darmkanale  vor  seinem  Abgange 
noch  die  ihm  local  und  consensuell  eigenthümlichen  Erscheinungen 
im  gesteigerten  Grade  hervorbringt.  Ich  sah  vor  mehreren  Jah- 
ren einen  Kritzkrauken,  der  Vieles  fruchtlos  gebraucht  hatte,  durch 
den  Gebrauoh  der  russischen  Schwitzbäder  vollkommen  geheilt 
werden. 

Hierher  gehört  auch  Wilhelm  Adolphi's  Behandlung  der  Krä- 
tze **)  und  die  Ni  e  m  a  n  n's  mit  SchwefelwasserstofTwasser.  Die  Eng- 
linder erreiehen  den  Zweck  der  Milbentödtang  durch  Waschungen  mit 
Tabakabkochung,  Aub e  durch  Terpentinessenz.  Bourbousson 
lisst  urit  der  alkoholischen  Tinctur  der  Sabadilla  benezte  Linnen 
in  die  Kritzvesikeln  leicht  einreiben.  (Bull.  gen.  de  Therap.  28.  Mai 
1845.)  Hebra  endlich  nimmt  auf  die  von  Vezin  für  noth wendig 
erachtete  hohe  Temperatur  des  Zimmers  keine  Rücksicht.  Der  Kranke 
wird  bei  seiner  Ankunft  im  Krankenhause  vom  Schmutze  durch  ein 
warme«  Bad  gereinigt.  Nur  an  jenen  Theilen,  wo  sich 
Milbenginge  entdecken  lassen  (und  dies  geschieht 
nach  Hebra  unter  100  Fällen  98  Mal  ausschliesslich  an  Händen 
und  Füssen)  wird  der  Kranke  mit  einer  ganz  geringen  Quantität 


*)  Siehe  Vezin,  die  Krätze  und  ihre  Behandlung  nach  der  englischen 
Methode.  Osnabr.  183%. 

*)  Sine  bisher  geheim  gehaltene  Heilart  der  Krätze ,  mittelst  welcher 
dieselbe  unfehlbar  In  drei  Tagen ,  nitd  ohne  Nachtheil  für  die  Ge- 
sundheit geheilt  wird.  Bekannt  gemacht  durch  Wilb.  Adolphi. 
Liebau,  1819. 
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der  Wilkinaon'echen  Salbe   eingerieben.   Hebra's  modiflcirte 
Formel  lautet: 

R.  Terrae  creiosae  unc.  guatuor; 
Sulp  hur,  venaüsy  Pieis  aa  unc.  vj. 
Axung.  porei,  SaponU  dornet/,  aa  Uhr.  j. 

Zum  .Gebranch  für  90  Individuen. 

Die  Einreibungen  werden  3  Tage  hindurch  Morgens  nnd  Abends 
wiederholt,  nnd  mit  der  sechsten  Einreibung  ist  die  Kur  vollendet.  Die 
noch  vorhandenen  Efflorescenzen  nnd  das  durch  die  Einreibung  be- 
wirkte künstliche  Ekzema  wird  binnen  etwa  8  Tagen  durch  Bftderbe-* 
.sehigt.  Die  durch  das  Kratzen  der  Kranken  erzeugten  Exooriationen 
und  die  Geschwüre  werden  durch  Fomentationen  von  warmen  Wasser, 
die  durch  das  angewandte  Mittel  hervorgerufenen  künstlichen  Aus- 
schlüge durch  kalte  Überschläge ,  Douche,  locale  JBfider,  Zinksalbe 
(i  Drachme  auf  1  Unze  Fett)  am  schnellsten  beseitigt. 

Man  kann  den  zwei  in  neuerer  Zeit  wichtigsten  Verfahrunga- 
weisen  (Hebra's  und  Vezin's)  Schnelligkeit  nnd  Wohlfeilheit  der 
Heilung  nicht  absprechen;  dass  man  aber  denselben,  so  wie  allen 
froher  aufgeführten  Frictionskuren ,  die  mit  ihnen  durch  Coafbnni« 
tat  der  Principien  flraternisircfn ,  nicht  ebenso  unbedenklich  das  Pri- 
dicat  der  Sicherheit  zukommen  lassen  dürfe,  glauben  wir  mit  phy- 
siologischen Gründen  sowol ,  als  auch  Ergebnissen  der  Erfahrung 
nachgewiesen  zu  haben.  Wir  haben  bei  diesen  Zweifeln  und  Besorge 
nissen  für  die  Zukunft  der  derartig  geheilten  Krfitzkranken  nicht 
den  Umstand  im  Auge ,  dass  bei  dieser  Behandlung  der  Krätze 
Recidive  im  Allgemeinen  keineswegs  eine  seltene  Erscheinung 
seien ;  *)  denn  abgesehen  davon ,  dass  auch  die  beste  Behandlung 
einer  Krankheit  —  immer  ein  menschliches  Thun  —  von  Mängeln 
nie  ganz  frei  erfunden  wird,  wäre  ja  4ie  Zeitkürze  und  Wohl- 
feilheit ,  mit  welcher  die  nicht  Geheilten  einem  Wiederholungs- 
aote  unterzogen  werden  konnten,   noch  immer  anziehend  genug, 


*)  Bird  (Horn's  Archiv  18t*)  sagt:  Bei  den  nach  der  englischen  Me- 
thode Behandelten  ereignete  es  sich  so  häufig ,  dass  der  für  geheilt 
Gehaltene  den  dritten  bis  fünften  Tag  die  Krfttse  von  Neuem  bekam, 
dass  ich  lieber  andere  Mittel  anwandte.  —  Dr.  Hesselbach  wies 
in  der  Octobersiteung  in  einem  Vortrag  des  Ärztlichen  Vereines  zu 
Bamberg  1841  in  2  Fällen  das  Wiederkommen  derKrätsebei  der  nach 
Begim.  Ar&t  Maysl  üblichen»  Methode .  (Einreibungen  mit  1  Pfd. 
Seife,  1  Pfd.  Schwefel  und  9  Pfd.  Fett)  nach. 


gegenüber  der  langweiligen  älteren  Procedur.  Audi  wollen  wir 
nicht  in  Anschlag  bringen,  dass  bei  der  üblichen  Milbenvertilgungs- 
methode,  das  „Jucunde"  keiner  Berücksichtigung  theilhaftig  wurde, 
so  zwar,  dass  die  durch  die  vollführten  Einreibungen  erzeugten 
Haütverletzungen  eine  abgesonderte  Nachbehandlung  erheischen^ 
welche  Nachübel  oft  nicht  binnen  weuig  Tagen  au  beseitigen  sind, 
und  dass  sich  bei  zarten  und  reizbaren  Hautorganen  die  Methode 
als  ganz  unausführbar  erwiesen  hat.  *)  (B  i  r  d's  Bemerkungen  über 
die  englische  Heilmethode  der  Krfitze.  Horns  Archiv  1829.)  Die  ge- 
ringe Garantie  vor  üblen ,  wenn  gleich  manchmal  spät  eintretenden 
Folgen  ist  uns ,  wie  gesagt,  ein  hinreichender  Grund , .  dieses  Ver- 
fahren als  ein  verwerfliches  zu  bezeichnen. 


Zum  Schlüsse  noch  Einiges  über  die  homöopathische 
Behandlung  der  Krfitze. 

So  oft  die  Kratze  gründlich,  d.  i.  rationell,  geheilt  wurde,  ge- 
schah dies ,  so  weit  die  medicinische  Zeitrechnung  reicht ,  einzig 
und  allein  durch  das  dieser  Krankheit  *)  vollkommen  entsprechende 
Speciflcum,  den  S  ch  w  e  f  el.  Was  nun  eigentlich  den  Karakter  seiner 
Speciflcit&t  ausmache,  hat  H  ahnemann  unsterblichen  An- 
denkens durch  Auffindung  seines  Heilgesetzes  näher  bestimmt.  Der 
Schwefel  verrichtet  nämlich  d  ie  Heilung  der  Krfitze 
durchÄhnlichkeitswirkung,  oder  mit  andern  Worten: 
die  allein  naturgemfisseHeilung  d erKrätze  ist  eine 
homöopathische. 

Bevor  man  zur  Heilung  der  Krfitze  schreitet,  sollte  man  un- 
seres Dafürhaltens  nicht  unberücksichtigt  lassen,  dass  auch  die 
Kratze,  wie  andere  Ausschlagskrankheiten  eine  Biographie  habe, 
welche  sich  in  mehrere  Perioden  abtheilen  Ifisst.  (Siehe  Heb ra, 
a.  a.  O.)  Parat  meint  sogar,  die  Kratze  könne  nicht  eher  gründlich 
geheilt  werden ,  bis  sie  nicht  alle  ihr  eigenen  Perioden  durchlaufen 
habe.  (Dessen  auserlesene  Abhandlungen.  Bd.  XXI.  S.  434.)  In  süd- 
lichen Klimaten ,  im  Sommer,  im  Frühlinge,  bei  robusten  und  san- 
guinischen Individuen ,  verläuft  jedes  Bläschen  rasch  seine  Perio- 
den, wenn  es  nioht  mit  den  Nägeln  zerrissen  wird;  im  Norden,  im 


*)  Ich  rede  hier  immer  nur  von  der  nicht  complicirten  MjlbenkrfiUe. 


Sommer  und  Herbst,  bei  alten  und  geschwächten  Individuen  ist  ihr 
Verlauf  langsamer.  Das  Verschwinden  der  Kritze  heia  Antreten 
grossartiger  Krankheitsprozesse ,  nach  deren  Heilang  die  Krätze 
mit  allen  Ihren  Karakteren  wieder  erscheint,  stellt  sie  (bezüglich  die«« 
«es  Verhaltens)  in  die  Kategorie  anderer  chronischer  HautaumohA* 
ge.  Dr.  C.  G.  Neumann  meint,  der  Umstand,  dass  die  Krätzer 
allemal  von  der  Hant  verschwindet ,-  wenn  der  Befallene  Fieber  be- 
kommt und  nicht  eher  wieder  aasbricht ,  als  nach  überstanden«« 
Sieber  —  es  sei  dies  nan  ein  Weohselfieber,  ein  exanthematiBehes, 
oder  eines  mit  innerer  Entzündung,  oder  welcher  Art  immer  —  be- 
weist doch,  dass  die  Krätze  mit  den  Mittelpnncten  des  organi- 
schen Lebens  zusammenhänge.  *) 

Dass  der  Schwefel  einen  der  Krätze  ähnlichen  Hautaus- 
schlag zu  erzeugen  vermag,  sehen  wir  nicht  blos  aus  der. Wir- 
kung der  warmen  natürlichen  Schwefelquellen ,  auch  ein  Blick 
auf  Hahn em an n's  Arzneimittellehre  zeigt  uns  an  dem  Schwe- 
fel einen  Arzneikörper,  der  dem  Gesunden  einverleibt,  Phäno- 
mene hervorbringt,  welche   mit   den  Erscheinungen   der  Krätze 


*)   Nen mann  glaubt   zwar,  im  Widerspruch    mit   dieser  wichtigen 
Schlussfolgerung,  hieraus  müsse  der  Irrthum  (!  ?)  vieler  angesehener 
Ärzte  hergeleitet  werden :  ans  zurückgetretener  Krätze  entstünden 
eine  Menge  chronischer  Krankheiten.  Wir  erlauben  nns  dagegen 
zu  bemerken ,  dass ,  wenn  per  jttwlaposiikmem  im  Krätzkranken  ein 
anders  gearteter,  mit  derselben  in  gar  keinem  Bezug  stehender  Krank« 
heitsprozess  z.  B.  ein  Acutes  Exanthem,  Abdominal typh us ,  Wech- 
selfieber u.  s.  w.   sich   ausbildet,   die  Krätze  hiedurch  bis  zur  un- 
scheinbaren Latenz  verdrängt  wird  and  sodann  nach  dem  Erlöschen 
des  nebenher  laufenden  Krankheitsznstandes  wiederkehrt,  dies  al- 
lerdings beweise,  dass  die  Krätze  (ihres  belebten  Contagiums  un- 
geachtet) von  der  inneren  Lebensstimmung  abhängig,  somit  in   die: 
Linie  anderer  psorischer  Hauterkrankungen  gehöre ;  denn  genau  so 
verhalten- sieh  alle  andern  chronischen  Hautausschläge:  Ekzema,  Her- 
pes, Liehen,  Tinea  capitis,  Crusta  lactea,  was  jeder  praktische  Arzt 
besonders  im  kindlichen  Alter  oft  genug  zu  beobachten  Gelegenheit 
hat.  Ganz  etwas  Anderes  ist  aber  die  plötzliche  Unterdrü- 
ckung  der  Krätze    durch  Mittel,    welche  sie   ohne1 
eine   innere   hinzu  tr  etende  Ursache  von   der  Haut  ver- 
scheuchen. Dass  diese  wesentliche  Verschiedenheit  von  Neu  mann 
nicht  weiter  gewürdigt  wurde,  ist  um  so  rätselhafter,  da  auch  ihm 
der  Krätzige  als  innerlich  krank  erscheint,  und  er,  wie  früher  er- 
wähnt wurde ,  die  Herrschaft  der  Milbe  nicht  anerkennt 
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Ähnlichkeit  haben.  Siehe  Hahnemann,  chron.  Krankh.  4.  Tb. 
Sympt.  838—841  and  847—859.  Da  die  Krätze  noch  überdies 
nie  von  selbst  heilt ,  so  wurde  seit  der  Gründung  der  Homöopathie 
die  Heilung  der  Krätze  durch  Schwefel  als  ein  Stützpfeiler  für  die 
Wahrheit  des  homöopathischen  Heilprincips  betrachtet. 

Schon  Celans  bediente  sich  der  Schwefelquellen ,  und  300 
Jahre  vor  ihm  scheinen  zur  Vertreibung  der  Krfttze  die  warmen 
Schwefelquellen  auf  der  Insel  Melos  angewendet  worden  zu  sein. 
Die  Ältesten  Ärzte  gaben  den  Schwefel  nicht  innerlich ,  und  wo  er 
von  den  Neueren  neben  der  äusseren  Anwendung  auch  innerlich 
gegeben  wurde,  geschah  dies  oft  in  Gaben ,  welohe  purgirten ,  und 
desswegen ,  wie  Hahnemann  bemerkt ,  die  gründliche  Heilung 
nicht  fördern  konnten  (Chronische  Krankheiten ,  B.  1.  S.  177), 
da  ihn  die  Natur  so  ausstösst,  ohne  sich  seine  Heilkraft  zu  Nutze  ge- 
macht zu  haben.  In  solohen  Fällen  war  es  fast  so  viel ,  als  ob  kein 
Schwefel  gegeben  worden  wftre,  und  es  beruhte  das  Meiste  auf  der 
äussern  Anwendung  desselben.  Hahnemann  verwirft  zwar  jede 
äussere  Behandlung.  Der  Arzt,  sagt  er  im  1.  Theile  der  1.  Aufl.  der 
ohron.  Krankh.  S.  179,  welcher  gewissenhaft  und  verständig  ver- 
fahren will,  darf  keinen  Hautausschlag }  gar  keinen,  er  sei  von 
welcher  Art  er  wolle ,  duroh  Äussere  Mittel  vertreiben ;  allein  in 
der  1.  Aufl.  des  vierten  Bandes  der  reinen  Arzneimittellehre  findet 
sich  zur  Symptomenreihe  des  Schwefels  die  Anmerkung:  »Der 
Schwefel  verursacht  der  Krfttze  von  Ansehen  sehr  Ähnliche  Blüthen 
und  Bläschen,  und  auch  am  meisten  an  den  Gelenken  und  in 
der  Nacht ;  aber  die  Empfindung  zeigt  mehr  Verschiedenheit,  indem 
die  Krfttze  eine  Art  unerträglich  angenehmes,  kriebelnd  juckendes 
Fressen  wie  von  Lftusen  erzeugt,  was  auch  mit  dem  Namen  eines 
unleidlich  wollüstigen  Juckens  ausgedrückt  wird,  welches  sogleich, 
wenn  man  den  Finger  zum  Reiben  ansetzt,  zu  jucken  aufhört  und 
zu  brennen  anfingt  und  nach  dem  Kratzen  auf  der  Stelle  zu  bren- 
nen fortfährt.  So  lange  diese  Empfindung  sich  nicht  grössten- 
teils in  jene  des  Schwefelausschlags  verwandelt  hat  beim  inneren 
Gebrauch  des  Schwefels,  ist  es  noch  nicht  Zeit,  die 
Schwefelsalbe  fiusserlich  anzuwenden." 

Hahnemann  gab  also  dieser  Äusserung  nach  ursprünglich 
den  Susseren  Gebrauch  des  Schwefels  zu.  Wenn  er  nun  zehn  Jahre  spä- 
ter (Chron.  Krankh«  B  l.S.  178)  sagt,  bei  Arisch  entstandener  Krfttze 
seien  zur  Befreiung  und  Heilung  eines  Kranken  von  der  ganzen 
Krfttzkrankheit ,  dem  Ausschlag  und  dem  Innern  Krfttzübel ,  1— % 
Oest.  Z.  f.  Hom.  II.  I.  17 
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roohnsaniengrosse  Streukügelchen ,   mit  geschwefeltem  Weingeist 
befeuchtet,  völlig  und  überflüssig  hinreichend,  and  überhaupt  heile 
frisch  entstandene  Krätze  ohne  Zuthun  eines  äussern  M ittels  meist 
schon  von  einer  sehr  kleinen  Gabe  (gehörig  potenzirter)  Schwe- 
felbereitung binnen  zwei ,    drei  and  Tier  Wochen ;  so  dürfen  wir 
hier  eine  Verwechselung  mit  krätzähnlichen  Ausschlägen  um  so 
mehr    voraussetzen,    als     Hahnemann    bei    den    angeführten 
diagnostischen   Merkmalen  der  Krfitze  gerade  die  einzig  karak- 
teristischen   derselben,   nfimlioh  die  Milbengange   und  die  nach- 
gewiesene Ansteckung,  ganz  unberücksichtigt  gelassen  hat.  Wenn 
wir  nun  erwägen ,  wie  selten  eine  frische  Krätze  Gegenstand  pri- 
vatärtztlicher  Behandlung  wird ;  wie  leicht  ohne  die  oben  erwähnten 
Behelfe  eine  Täuschung  in  der  Diagnose  obwaltet:  so  kann  man 
die  Frage,  ob  und  wie  oft,  seit  Hahnemann  diese  Erfahrungen 
niederschrieb,    seine  Schüler  und  Nachfolger  die  äohte    einfache 
Krätze  nach  der  von  dem  Meister  damals  aufgestellten  Form  ge- 
heilt haben  mögen ,  nur  mit  einem  skeptischen  Verstummen  beant- 
worten. 

.  Alle  Phänomene  der  Sohwefelwiikung  am  Gesunden  sprechen 
unverkennbar  seine  speciflsche  Beziehung  zum  Hautorgan  aus,  in 
dessen  vegetativer  Sphäre  er  augenfällige  und  wichtige  Metamor- 
phosen zu  Stande  bringt.  Daas  der  Schwefel  aber  auch  zu  den 
Schleimhäuten  der  Lunge  und  der  Gedärme  wie  auch  zu  den  serö- 
sen Häuten  eine  speciflsche  Beziehung  habe,  ist  eine  von  den 
meisten  Pharmakologen  erkannte  JPhatsache.  Demzufolge  erzeugt 
er  am  gesunden  Körper  katarrhähnliche  Zustände,  frieselartige, 
papulöse,  juckende  Ausschläge,  Furunkel  u.  dgl.  *)  Sein  Eindrin- 
gen in  die  Blutmasse  zeigt  sieh  bei  seinem  Innern  Gebrauche  in 
dem  Gerüche  der  Absonderungsstoffe ,  insbesondere  der  Hautaus- 
dünstung und  der  Fäkalstoffe  (Vogt).  Metalle,  welche  man  beim 
Innern  Gebrauche  des  Schwefels  in  der  Tasche  hat,  laufen  schwarz 
an  (Burdach,  Wichmannj.  Auch  gegen  Eingeweidwürmer 
wurde  er  mit  Erfolg  angewendet.  So  hat  Garnet  Askariden, 
Schmurr  den  Bandwurm  damit  abgetrieben. 

Ich  habe  mich  oft  überzeugt ,  das*  unter  allen  antipsorischen 
Mitteln  der  Schwefel  dasjenige  sei ,  welches  am  allermeisten  Haut- 
jucken zu  erregen  vermag,  und  jeder  homöopathische  Arzt,  derEk- 


*)  Bird    lies«    während    der  Einreibungen    mit  dem  Ung.    Sulphur. 
comp,   innerlieh  Flor.  Sulpfa.  nehmen*  Statt  hier  zur  bestimmten. 
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zeni»,  Ekthyma,  Prurigo,  Lieben  und  Herpes  mit  Spiritus 
Sulphuris  behandelt  hat,  wird  gleichfalls  beobachtet  haben,  welch* 
eine  betrachtliche  Vermehrung  derartiger  Ausschlage  and  des  Ju- 
ckens durch  einige  Gaben  dieses  Mittels  hervorgebracht  worden, 
selbst  wenn  die  Heilang  durch  den  Schwefel  allein  nicht  erzielt- 
werden  konnte. 


Zur  vollständigen  und  sichern.  Heilung  der  Krätze  hat  der  Arzt 
eine  doppelte  Aufgabe  fcu  lösen:  Erstens^  die  der  Psora  über- 
haupt, und  der  Krätze  insbesondere  zukommende  abnorme  Stimmung 
(innere  Anomalie)  des  Lebens  durch  das  geeignete  dynamische  Mittel 
zu  heben ;  *)  z  w  e  i  t  e  n  s,  die  durch  die  Krankheit  gebildeten  Produkte 
und  miasmatischen  Erzeugnisse  zu  entfernen.  Ohne  der  lezteren  Indi- 
cation  zu  genügen,  wird  es  wohl  nie  gelingen,  weder  die  festsitzende, 
veraltete,  noch  (da  die  Milben  gleich  beim  Beginne  der  Krankheit 
sich  einfinden)  wahrscheinlich  auch  die  frisch  entstandene,  gemeine 
Krätze  dauerhaft  zu  heilen  **).  Dass  zur  Erfüllung  beider  Bedin- 


Zeit  die  Hanf  rein  zu  sehen  ,  war  sie  jest  erst  recht  mit  Krätzaus- 
schlag angefüllt ,  8elbst  bei  solchen ,  die  durchaus  von  der  Krätze 
geheilt  schienen,  brachte  der  innere  Gebranch  des  Schwefels  die 
Krätze  wieder  zum  Vorschein. 

*)  Die  menschliche  Haut  bringt  aus  sich  allein ,  ohne  Zuthun  des  übri- 
gen lebenden  Ganzen,  keinen  Ausschlag  hervor,  wird  auch  auf  keine 
Weise  krank ,  ohne  vom  allgemeinen  krankhaften  Befinden,  von  der 
Innormalität  des  ganzen  Organismus  dazu  veranlasst  und  genöthigt 
worden  zu  sein.  Allemal  liegt  ein  ungehöriger  Zustand  des  ganzen 
innern  Körpers  zum  Grunde ,  welcher  daher  zuerst  zu  berücksich- 
tigen und  also  auch  nur  durch  innere ,  das  Ganze  umändernde, 
bessernde  und  heilende  Arzneien  z*  lieben  Ut,  Hahnemann,  chron. 
Krankheiten.  1.  Th.  S.  17t. 

**)  Neumann  meint,  wenn  man  recht  reinliche  Krätzkranke  in  der 
Privatpraxis  zu  heilen  hat,  so  kann  gentigen,  dass  mau  nichts  thut 
als  sie  täglich  mit  Seife  baden  und  täglich  frische  Wäsche 
nehmen  zu  lassen ;  dann  wird  Schwefel  innerlich  bald  genug  zur 
vollständigen  Heilung  hinreichen.  Ausserdem  möchte  man  beson- 
ders hi  Militärlazarethen  etwas  lange  auf  die  Genesung  warten 
müssen.  Der  grosse  Boerhaave  liess  nichts  unversucht,  die  Krätzi- 
gen durch  innere  Mittel  von  der  Krankheit  zu  befreien;  er  musste 
doch  znlezt  zu  äusseren  seine  Zuflucht  nehmen. 

17  * 
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gungen  die  möglichste  Hautkultur  durch  Waschungen,  Bäder, 
Wäschewechsel  und  passende  Temperatnrregulining  erforderlich 
sei,  versteht  sich  von  seihst. 

Fast  alle  Salben  und  Waschungen ,  welche  seit  Jahrhunderten 
gegen  die  Krätze  in  Anwendung  kamen  and  empfohlen  wurden, 
enthalten  als  Hauptbestandteil  den  Schwefel.  Ein  Beweis,  wie 
tief  begründet  die  Wahrheit  von  der  Heilkraft  desselben  in  der  Kra- 
tze von  jeher  den  Ärzten  sich  erwiesen  habe!  Es  ist  eine  ge- 
wiss interessante  Thatsache ,  dass  der  Schwefel ,  welcher  krätz- 
ähnliche Blüthen ,  Papeln  ,  Bläschen  mit  Jucken ,  und  zwar  gerade 
an  den  Stellen,  wo  die  Krätze  sie  häufig  ahsezt,  zu  erzeugen  ver- 
mag ,  daher  oft  zur  homöopathischen  Heilung  ähnlicher  impetiginö- 
ser  Formen  ausreicht,  auch  gegen  deren  Contagium  vi- 
vum  eine  specifisoh  zerstörende  Kraft  besitze. 

Dass  man  in  neuerer  Zeit  ins  Schwanken  hierüber  kam ,"  was 
die  mancherlei  willkürlich  ersonnenen Zuthaten,  als:  Kali,  Salmiak, 
Metallkalke  u.  s.  w.  beweisen,  mag  wohl  noch  einen  andern  Grund 
haben,  als  die  Entdeckung  der  Milbe.  Es  ist  ja  leicht,  sich  von 
der  milbentödtenden  Kraft  des  Schwefels  (für  sich  allein  angewen- 
det) zu  überzeugen.  Er  scheint  in  der  anlockenden  Zeitkürze  zu 
liegen ,  innerhalb  welcher  durch  schärfere  —  ätzende  —  Substan- 
zen die  Milbenvertilgung,  mithin  eine  derartige  Heilung  zu  Stande 
gebracht  werden  konnte ;  daher  sich  auch  die  einzelnen  Gewährs- 
männer ihrer  Methoden  an  Eilfertigkeit,  die  Krätze  unsichtbar 
zu  machen,  zu  übertreffen  suchen»  Schnelle  Lieferung  ist  nicht 
einmal  bei  Fabriksartikeln  das  Erste,  um  so  weniger,  wenn  es 
sich  um  die  Erlangung  des  Höchsten  und  Besten  im  Leben,  um  die 
Gesundheit  handelt.  «»-  Dooh  nicht  allein  die  in  den  Vordergrund  sich 
stellende  Kostenersparniss  hat  an  der  Untreue  der  Ärzte  gegen  den 
Schwefel  Schuld,  ein  anderer  Grund  dürfte  noch  in  den  Principien 
der  alten  Schule  liegen,  nach  welchen  dem  pharmakologischen  Kör- 
per bald  neue  Aggregate  zugetragen ,  bald  wieder  genommen  wur- 
den.— Es  gibt  keinen  sichereren  Weg,  die  Medicin  der  Herrschaft 
der  Mode  zu  entziehen ,  als  den,  welcher  zu  einer  besseren  Ein- 
sicht in  die  pharmakodynajnischen  Beziehungen  der  Arzneikörper 
zum  Organismus  führt  — das  ist  physiologische  Prüfung 
der  Arzneikörper.  Steht  doch  aus  ähnlicher  Ursache  demMer- 
cur  als  Specifioum  gegen  die  Syphilis  das  Schicksal  des  Schwe- 
fels bevor ,  und  die  Paraoelsische  Trias  hat  durch  den  Götzen  des 
Tags  (das  Jod)  viel  von  ihrem  alten  Credit  eingebüsst. 
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Hat  der  Schwefel  seit  Jahrhunderten  die  Krätze  sicher  und  leioht 
and  so  schnell  als  es  bei  diesem  manchmal  veralteten,  tief  in  das  vege- 
tative Leben  eingreifenden  und  ans  verderbter  Blutkrase  hervorgehen- 
dem Übel  gestattet,  zu  heilen  vermocht,  so  wird  er  dies  auch  ferner- 
hin vermögen.  Habnemann  hat  diesen  Heilvorgang  durch  seine 
geniale  Entdeckung  einem  klareren  Verständniss  nfiher  gebracht  and 
Jahrhunderte  alten  Erfahrungen  eine  wissenschaftliche  Grundlage 
verliehen«  Er  hat  in  der  spätem  Periode  seines  der  Regeneration 
der  Hellkunst  gewidmeten  Lebens  neben  der  früheren  ausschliess- 
lichen inneren  Behandlung  der  Krankheiten  auch  manchmal  die 
Aufnahme  der  Heilpotenzen  durch  die  Süssere  Haut  als  nützlich 
und  nothwendig  erkannt.  *)  Mit  Recht  kann  man  auch  vom  phy- 
siologischen 8tandpunkte  aus  die  Frage  stellen :  Ist  denn  die  Auf- 
nahme eines  so  diffusiblen  Körpers  wie  der  Schwefel  durch  die 
grosse  Aufsaugungs/föche ,  welche  die  allgemeine  Hautdecke  dar- 
bietet, eine  örtliche  oder  einseitige  ?  —  Dann  ist  die  iHnverleibung 
durch  den  Mund  in  den  Magen  eine  noch  viel  beschranktere. 

„Es  ist  nichts  gewisser ,"  sagt  Neu  mann,  „als  dass  eine 
Krankheit  der  Haut  wie  die  Krätze  durch  Mittel,  die  anmittelbar  in  die 
Haut  wirken,  schneller  and  besser  geheilt  wird,  als  auf  jedem  an- 
dern Weg  möglich  ist.  Auf  beiden  Wegen  mass  der  Schwefel  durch 
Einsaugung  ins  Blut  gelangen. " 

Auf  Grundlage  dieser  eben  entwickelten  Ansichten  habe  ich 
bei  den  mir  unterkommenden  Fällen  ächter  Krätze  den  Schwdfel 
jedesmal  innerlich  und  äusserlioh  zugleich  in  Anwendung  gebracht 

Ich  halte  es  bei  dem  gegenwärtigen  ßtande  der  Diagnostik 
der  Krätze  för  sehr  wünschenswert!) ,    dass   sich   homöopathische 

*)  In  der  neuesten  Auflage  der  chronischen  Krankheiten,  3.  Th. 
S.  VIII  spricht  sich  H ahnemann  hierüber  also  aus:  Diese  von 
mir  vielfältig  erprobte  und  ungemein  heilsame ,  ja  mit  dem  auffal- 
lendsten besten  Erfolge  begleitete  Anwendung  der  (innerlich  genom- 
menen dienlichen)  Arznei,  In  Auflösung  durch  Einreiben  in  die  Haut 
des  äussern  Körpers  erklärt  die  obschon  seltenen  Wunderkuren,  wo 
langwierig  verkrüppelte  Kranke  in  einem  mineralischen  Wasser, 
dessen  arsneiliche  Bestandteile  von  ungefähr  dem  alten  Übel  ho- 
möopathisch angemessen  waren ,  schnell  und  anf  immer  von  weni- 
gen Bädern  genasen.  —  Auch  die  äussere  Behandlung  mit  kaltem  Was- 
ser, Douehe,  Waschungen  und Begiessungen vindicirt Hahnemann 
der  Homöopathie. 
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Spitalsärzte  die  gewissenhafte  Erörterung  folgender  zwei  Fragen  an- 
gelegen sein  lassen. 

Erstens:  Ist  die  Achte  Krfitze,  Scabies  iarcoptica,  durch  das 
homöopathisch  entsprechende  Mittel  innerlich  allein  gegeben  heilbar? 
und  wenn  nicht,  welches  ist  zweitens  das  zweckmfissigste  Ver- 
fahren, das  der  Krfitze  passende  Speciflcum  aussen  und  innen  anzu- 
wenden, um  die  Krfitze  leicht,  sicher  und  schnell  zu  heilen? 


Das  Schlussresultat  meiner  Darstellung  Hesse  sich  in  folgende 
Sfitze  zusammenfassen. 

1.  Die  fichte  Krfitze  unterscheidet  sich  von  fiusserlich  sehr 
Ähnlichen  Hautausschlägen  durch  Ansteckungsffihigkeit  und  zwar 
mittelst  eines  belebten  Contagiums. 

9.  Lezteres  (die  Milbe)  ist  Krankheitsprodukt  und  producirend 
.wie  andere  Contagien  und  Miasmen. 

.  3.  Die  Krfitze  entsteht  ursprünglich  wie  jeder  andere,  nicht  an* 
-steckende  Hautausschlag  aus  einer  inneren  im  Organismus  verbor- 
genen Disposition,  welche  durch  Aussenrerhfiltnisse ,  Unreinlich- 
Jceit,  enges  Zusammenwohnen ,  schlechte  Ernährung  u.  s.  f.  noch 
mehr  entwickelt  wird. 

4.  Die  gewöhnliche  Mittheilung  geschieht  durch  ein  Insect 
(die  Milbe ,  Seuren ,  Acaru*  exulceram  Linnaei)  als  Träger  des 
.Cojitagtums,  ohne  deshalb  die  Möglichkeit  der  Fortpflanzung  nach 
Art  anderer  contagiöser  Krankheiten  auszuschliessen. 

5.  Die  aus  dem  Confiicfe  innerer  und  äusserer  Momente  sioh 
ausbildende  Krankheit  stellt  ein  Allgemeinleiden  dar. 

6.  Die  Krfitze,  von  ihrem  ursprünglich  normalen  Standorte  vor  - 
schnell  und  durch  sch&dliohe  Mittel  vertrieben,  ist  die  Quelle  so 
mancher  Siechthume  und  die  Krätzmetastase  kein  Ärzt- 
liches Fantasiegebilde,  sondern  eine  durch  eine 
hinreichende  Anzahl  bew&hrter  Erfahrungen  uner- 
schütterlich constatirte  Thatsache. 

7.  Die  Ächte  Krfitze  wird  durch  das  seit  1700  Jahren  in  An- 
wendung gebrachte  Mittel,  den  Schwefel,  und  zwar  durch  dessen 
inneren  und  Äusseren  Gebrauch  homöopathisch  geheilt. 
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Ein  Wort  über  Hochpotenzen. 

Von 

JDr»    Jac.     Carl   Böhm, 

praktischem  Arzte  in  Wien. 

Mit  dem  91.  Bande  des  Archives  für  homöopathische  Heilkunst 
tat  die  Geschichte  der  Homöopathie  in  eine  neue  Phase  eingetreten. 

Im  8.  Hefte  desselben  Bandes  Seite  86  bringt  Dr.  Gross  ei- 
nen Aufsatz  unter  dem  bescheidenen  Titel:  »Meine  neuesten 
Erfahrungen  in  der  homöopathischen  Praxis.« 

Das  fiel  eben  nicht  sonderlich  auf,  da  der  Herr  Verfasser  schon 
oft  und  unter  den  verschiedenartigsten  Verhältnissen  seine  »neue- 
sten« Erfahrungen  brachte.  Auch  dann  noch ,  als  G.  in  der  Ein- 
leitung su  diesem  Artikel  ein  geschafftes  Anathem  gegen  alle  nie- 
dere  Verdünnungen  ausspricht  und  deren  Wirkungen  mit  einem 
Platzregen  vergleicht,  muthmasste  man  noch  immer  nichts  Ausser- 
gewöhnliches.  Wie  aber  G.  mit  seinem  Imperativ  hervorrückt, 
»man  müsse  hinfflro  ausschliesslich  oder  doch  grösstenteils  Uoch- 
potenzen  in  der  Praxis  anwenden,«  und  diese  Anwendungsweise 
gleichsam  zur  Grundbedingniss  für  das  gesammte  homöopathische 
Heilverfahren  erklärt ;  da  tritt  der  besagte  Aufsatz  aus  der  Reibe 
der  gewöhnlichen  Zeitungsartikel  heraus  und  wird  zum  Dogma,  und 
der  berühmte  Praktiker  zu  Jfltterbock  wird  zum  Reformator!  Als 
solcher  muss  er  sich's  wohl  gefallen  lassen,  dass  die  Kritik  sich  des 
gegebenen  Themas  so  lange  bemächtige,  bis  es  sich  herausgestellt 
haben  wird,  ob  und  wie  viel  Wahres  an  der  Sache  sei. 

Das  Brevet  d'intention  können  wir  zwar  dem  Herrn  Dr.  Gross 
in  keinem  Falle  zukommen  lassen,  denn  die  Idee  der  Hoohpotenzen 
ist  durchaus  keine  ieue.  Jeder  in  der  homöopathischen  Literatur 
Bewanderte  wird  steh  zu  erinnern  wissen,  dass  die  Zahlen  60, 100, 
ja  sogar  1500  einzeln  schon  öfters  auftauchten,  bis  jetzt  aber  von 
keinem  einzigen  Praktiker  reoht  beachtet  wurden.  Wie  aber  hfttte 
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eine  einmal  aufgefundene  und  in  die  Praxis  übergegangene  Wahr- 
heit wieder  untergehen  können*  wenn  man  nicht  ziemlich  allgemein 
angenommen  hätte,  dass  die  den  Arzneien  inwohnenden  Heilkräfte 
durch  30  Verdünnungen  Zeit  und  Raum  genug  gebäht  hätten,  sich 
zu  entfalten ;  jene  Kräfte  aber,  welche  man  bis  80  nicht  habe  her- 
vorbilden können,  werden  sich  auch  bei  81  kaum  mehr  hervorhüben 
lassen  ?!  f 

Dr.  Gross  ist  jedoch  anderer  Meinung.  Er  zeigt  uns  eine 
Himmelsleiter,  eine  Myriaden-Skale,  durch  welche  die  eigentliche 
heilende  Kraft  der  Arzneien  erst  entwickelt  werden  müsse.  Die  Zah- 
len 900,  400,  800,  900  sind  ihm  Norm ,  niedere  Verdünnungen  ge- 
stattet er  nur  ausnahmsweise. 

Einen  Umstand  hat  Dr.  Gross  freilich  unterlassen  uns  hier 
anzugeben,  ob  nfimlich  die  von  ihm  bestimmte  Entwicklungshöhe 
schon  die  höchste  sei.  Und  dies  dürfte  dem  verehrten  Refor- 
mator theuer  zu  stehen  kommen.  Denn  wie  leioht  könnte  nioht  über 
kurz  oder  lang  ein  Dritter  auftreten,  dem  diese  Potenzen  noch  wie 
Platzregen  zu  wirken  schienen,  und  der  mit  demselben  Rechte  und 
aus  denselben  Gründen  behaupten  dürfte,  die  eigentliche  heilende 
Kraft  der  Arzneien  beginne  erst  bei  6  oder  10,000  *).  An  beweisen- 
den Heilungsge8ohichten  dürfte  es  auch  diesem  Beobachter  nioht 
fehlen,  und  zwar  fide  optima, 

Zimmermann  sagt :  »Die Erfahrung,  die Thatsachen,  waren 
von  jeher  der  Sündenbock  aller  ärztlichen  Irrthümer.«  —  Zwei 
M&nner  von  sehr  ehrenwerthem  Karakter,  wie  Stapf  und  Rum- 
mel, die  zur  Entwicklung  der  Homöopathie  so  wesentlich  beige- 
tragen, die  seit  beinahe  dreissig  Jahren  nur  Gediegenes  geliefert, 
haben  die  Versuche  Gross'  zwar  nachgemacht,  und  wie  sie  ver- 
sichern, bewährt  gefunden ;  allein  Autoritäten  werden  in  der  Wis- 
senschaft nicht  mehr  respeotirt.  Wer  einen  neuen  Lehrsatz  aufstellt, 
muss  ihn  zu  beweisen  wissen»  Dr.  Gross,  dies  anerkennend, 
versucht  nun  seinen  Lehrsatz  auf  doppeltem  Wege,  dem  theoreti- 
schen und  dem  praktischen,  zu  begründen. 

In  erster  Beziehung  sagt  er  auf  die  Bemerkung,  dass  H  ah  ne- 
in a  n  n  Drosera  bis  60  potenzirte ,  und  mit  solcher  Gabe  ein  am 
Keuchhusten  leidendes  Kind  fast  an  den  Rand  des  Grabes  brachte, 
weshalb  er  zu  der  80.  Potenz  zurückgekehrt  sei  a.  a.  O.  S.  41 :  »Wenn 


*)  Wirklich  spricht  schon  Dr.  Tietzer  im  neuen  Archiv  Bd.  U.  Heft 
*  von  Arsenik  f  000. 


Dros.  60  so  heftig  einwirkte,  das«  sie  ein  krankes  Kind  in  Lebens- 
gefahr brachte,  so  ersieht  man  daraus  klar  und  deutlich ,  dass  ihre 
Kraft  durch  den  fortgesetzten  Potenzirungsprozess  ungemein  ge- 
wachsen war  —  ein  deutlicher  Fingerzeig,  dass  hier  in  der  Skala 
der  Potenzen  nicht  wieder  herab,  vielmehr  weiter  hinauf  gestiegen 
werden  musste,  um  endlich  den  Punkt  wieder  zu  gewinnen,  wo  die 
Drosera-Kraf t,  auf  das  Höchste  entwickelt ,  mild  genug  geworden 
wäre,  um  vollkommen  heilsam  und  ohne  alle  Nebenbeschwerden 
einzuwirken.« 

Und  Seite  43  führt  er  fort:  „Erst  durch  fortgesetztes  Poten- 
ziren kommt  sie  (die  latente  Kraft)  zu  Tage ,  und  zwar  endlich  so 
gewaltig  und  ungebindigt,  dass  sie  nur  verschlimmert,  ohne  zu 
heilen.  Potenzirt  man  aber  weiter  und  weiter,  so  gelangt  man  am 
Ende  zu  einem  Punkte,  wo  die  ganz  entwickelte  Kraft  gebändigt 
und  mild  allen  Anforderungen  entspricht ,  die  man  an  ein  wahres 
Heilmittel  zu  maohen  berechtiget  ist." 

Wir  gestehen  offen,  dass  wir  nicht  so  scharfsinnig  sind,  den 
von  G.  angedeuteten  Fingerzeig  aus  der  gegebenen  Thatsache  her- 
ausfinden zu  können.  Uns  seheint  G's.  Erklirttngsweise  eine  schön 
erdachte  Hypothese,  die  keinen  wissenschaftlichen  Boden  zum 
Grunde  hat. 

Naoh  G's.  Anschauung  bitte  der  Potenzirungsprozess  (venia 
$U  verbo)  die  grösste  Analogie  mit  dem  geistigen  Gährungspro- 
zesse.  Wie  bei  diesem  hätte  das  Arzneimittel  in  seinem  natürlichen 
Zustande  wenig  oder  gar  keine  geistige  Kraft  (Traubensaft).  Erst 
aus  dem  Sturme  der  Gährung,  wihrend  weloher  Zeit  es  zum  Ge- 
nüsse untauglich,  ja  verderblich  ist,  gehet  eine  gereinigte  Flüssig- 
keit mit  geistigen  Eigenschaften  hervor.  —  Allein  um  eine  solche  An- 
nahme zu  rechtfertigen,  wäre  es  unerlissüch  gewesen,  dass  G.  je- 
des einzelne  Mittel  in  jeder  Verdünnung  besonders  geprüft  hfttte ; 
dann  und  nur  dann  wäre  es  möglich  gewesen,  von  jeder  Arznei 
aufs  genaueste  angeben  zu  können,  bei  welchem  Nro.  die  entwickelte 
Kraft  nooh  gewaltig  und  ungebftndigt  sei,  dass  sie  nur  verschlim- 
mere ohne  zu  heilen ,  und  bei  welchem  Nro.  die  entwickelte  Kraft 
bereits  gebändigt  allen  Anforderungen  entspräche.  Da  aber  G.  die 
ganze  Entwicklungsleiter' in  jeder  einzelnen  Stufe  nicht  durchgeprüft 
hat ;  da  er  das  aueh#  nicht  thun  konnte,  weil  es  fast  unmöglich  ist : 
so  wiederholen  wir,  dass  die  Theorie  der  Hochpotenaen  eine  will- 
kürliche Satzung  sei,  die  wissenschaftlich  nicht  begründet  ist. 
Willkürlich  ist  ferner  die  Annahme,  als  könnte  das  Mittel  A  bis  »00, 
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das  Mittel  B  bis  400,  und  das  Mittel  C  bis  800  potenzirt  werden. 
(Was  auoh  schon  Rummel  allg.  h.  Z.  Bd.  99,  S.  40  richtig  aus- 
einandersetzte.) 

Den  grössten  ötoss  erleidet  aber  die  Hypothese  durch  0.  selbst, 
welcher  im  Widerspräche  mit  seiner  eigenen  Theorie  ein  und  das- 
selbe Mittel  bald  in  der  MO.,  bald  in  der  400.  und  dann  wieder  in  der 
800.  Potenz  anwendet  und  heilkräftig1  findet,  was  doch  umnöglioh 
wäre,  wenn  die  heilende  Kraft  erst  bei  einem  gewissen  Paukte  ent- 
wickelt werden  könnte.  —  Sollte  aber  6. ,  unbekümmert  um  die 
Theorie,  sein  Hoehpötenzen-Princip  durch  die  beigefügten  Hei- 
lungsgeschichten hinlänglich  bewiesen  zu  haben  glauben ,  so  wer- 
den wir  das  nur  dann  zugestehen  können,  wenn  sich  aus  den  er- 
zählten Fällen  klar  und  unumstösslieh  herausstellen  wird : 

1)  dass  die  Diagnose  in  jedem  einzelnen  Falle  riohtig  und 
dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  entsprechend 
bestimmt  sei ; 

9)  dass  die  vorgegebene  Heilang  wirklich  erfolgt  sei.  —  Län- 
ger aussetzende  Paroxysmen  können  nicht  fftr  Heilungen  gelten. 

8)  dass  die  Heilung  durch  die  Einwirkung  der  Hoch- 
potenzen bewerkstelliget  wurde.  » Aliud  est  curare,  aliud  #fr- 
nare.  Multi  sanantur  non  curati.« 

4)  und  vorzüglich,  dass  dieselbe  Heilung  durch  eine  niedere 
Verdünnung  desselben  Mittels  nicht  besser  oder  wenigstens  eben 
so  gut  hätte  erzielt  werden  können. 

Wir  sagen  vorzüglich ;  denn  jeder  Unbefangene  wird  leicht  einse- 
hen, dass  wenn  Nro.  3  und  Nro.  900  eine  und  dieselbe  Wirkung  hervor- 
brächten, es  nicht  gleichmütig  wäre,  ob  diese  oder  jene  Gabe  gereicht 
werde.  Wer  das  im  ersten  Augenblicke  nicht  einsieht,  den  ersuchen 
wir  nur  eine  einzige  Arznei  lege  arlis  bis  900  verdünnen  zu  wol- 
len. Er  wird  sich  bald  überzeugen,  dass  sehr  viel  Zeit,  bedeutende 
Kosten  und  ein  sehr  geräumiges  Lokal  dazu  gehören,  eine  vollstän- 
dige homöopathische  Apotheke  mit  Hochpotenzen  einzurichten. 

Der  Vorschlag,  die  angefertigten  Arzneien  vom  Herrn  Jeni- 
ch  e  n  oder  vom  Herrn  X.  zu  beziehen,  steht  im  grellsten  Wider- 
spruche zu  den  grossen  Anstrengungen ,  die  man  seit  85  Jahren 
machte,  um  zu  beweisen,  dass  das  Selbstdispensiren  ein  wesentlich 
integrirender  Theil  der  Homöopathie  sei. 

Es  versteht  sich  aber  andererseits  wieder  von  selbst,  dass  alle 
Schwierigkeiten,  und  wären  sie  noch  viel  grösser,  niohts  aufwiegen, 
sobald  die  Vorzüglichkeit  derHoofapotenzen  erwiesen  ist. 


•" 


Vorzüglich  rerdienen  aber  dieHochpotenzen  erst  dann  genannt 
zu  werden ,  wenn  sie  auch  dort  noch  Hilfe  leis.'en ,  wo  die  bis 
jetzt  üblichen  Verdünnungen  nichts  mehr  ausrichteten.  Erwie- 
sen wird  aber  ihr  Vorzug  erst  sein ,  wenn  in  einem  gegebenen 
chronischen  Falle  eine  niedere  Verdünnung  gereicht  and,  die  Nach- 
wirkung gehörig  abgewartet ,  ohne  Erfolg  blieb,  während  die  dann 
gereichte  Hochpotenz  desselben  Mittels  die  Heilang  wirklich 
and  dauernd  bewerkstelligte. 

Wenn  wir  nun  zur  kritischen  Beurtheilang  der  einzelnen  Fälle 
übergehen ,  so  gesohieht  es  ohne  vorgefasste  Meinung  weder  für, 
noch  gegen  die  Theorie.  Wir  wollen  blos  analytisch  untersuchen, 
ob  die  erz&hlten  Fälle  wirklich  das  beweisen,  was  sie  beweisen 
sollen,  und  uns  streng  an  den  Ausspruch  Martial's  halten:  Par- 
cere  penonis,  dicere  de  t>itii$. 


Fall   Nr.   1. 


Hier  erzählt  uns  G.,  daas  die  KolIeranßUle  »eines  Pferdes  nach  Rei- 
chen von  Cocculus  -5775-  ausblieben. 


Wenn  sehon  fleberlose  Krankheitsformen }  die  in  Anfällen  — 
typisch  oder  nicht  typiaoh  —  auftreten,  zur  Beweisführung  für 
irgend  ein  Heilprincip  oder  für  irgend  ein  Heilmittel  überhaupt  nicht 
geeignet  sind,  bis  nicht  ein  verhältnissmässig  längerer  Zeitabschnitt 
verstrichen  ist ;  so  gilt  dies  in  einer  noch  grosseren  Ausdehnung 
von  den  Kolleranf&Uen  der  Pferde.  —  Unser  gelehrter  Freund  Dr. 
Veith  *)  sagt:  »Derlei Anfälle  bleiben  oft  längere  Zeit  aus,  daher 
manches  kollerischo  Pferd  mehrere  Jahre  aushält  und  während  die- 
ser Zeit  von  einem  Besitzer  zum  andern  wandert." 

Es  wird  wenige  praktische  Ärzte  geben,  denen  ähnliche  Täu- 
schungen nicht  schon  vorgekommen  wären. 

♦  G.  seibat  erzählt  in  Nr.  98  desselben  Aufsatzes ,  dass  er  die 
Chorea-Anfälle  eines  Kindes  durch  Caustioum  Tö~"  geheilt  glaubte, 
bis  er  sich ,  nach  einer  gegebenen  Veranlassung ,  vom  Gegentheile 
überzeugte.  Und  wenn  er  dasselbe  Kind  durch  C  au  st.  -j~-  jezt  bes- 
ser und  gründlicher  geheilt  glaubt,  so  gönnen  wir  ihm  gern  diese 
Freude;  wir  wissen  aber  nicht,  wie* lange  sie  dauern  wird. 


*)  Handbnch  der  VeterlnÄrkunde.  S.  701. 
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Fall  Nr.  2  hcisst  wörtlich: 


„Ich  hatte  mir  einen  ganz  ordinären  (?)  Erkältungsdurchtall  zuge- 
zogen ,  für  den  Dulcamara  passt.  Von  diesem  Mittel  hatte  ich  die  30.  Ver- 
dünnung ,  namentlich  in  diesem  Falle ,  immer  unwirksam  gefunden ,  und 
sollte  es  helfen,  so  musste  ich  mich  bequemen,  zur  ersten  Verdünnung 
herabzusteigen.  Jezt  aber  hatte  ich  die  Caprice ,  an  den  Streukügelchen 
~^~  zu  riechen,  und  mein  Durchfall  blieb  auf  der  Stell  *  weg." 


Nach  unserem  Dafürhalten  dürfte  dieser  Fall  eher  geeignet 
sein  ,  die  Theorie  der  Hochpotenzen  zu  widerlegen,  als  sie  zu  be- 
kräftigen. 6.  gesteht,  dass  ihm  Dulc.  1.  half,  nachdem  ihn  die 
30.  Verdünnung  im  Stiche  Hess.  Wie  wäre  das  aber  möglich,  wenn 
die  Kraftentwioklung  der  Arzneien  zur  fortgesezten  Verdünnung 
im  geraden  Verhältnisse  stünde  9 

Sollte  G.  mit  dem  gegebenen  Falle  Mos  haben  beweisen  wol- 
len, dass  Dulo»  Töo  überhaupt  noch  Heilkraft  habe ,  so  dürfte  das 
für  den  praktischen  Arzt  von  geringem  Interesse  sein ,  sobald  er 
zugleich  erfährt ,  dass  er  in  Dulc.  1.  ein  Mittel  habe ,  das  eben 
so  sicher  und  eben  so  schnell  heile.  Wollte  aber  G.  blos  beweisen, 
dass  Dulo.  erst  hei  der  900.  Verdünnung  seine  mild  heilende  Kraft 
erlange ,  so  hätte  doch  die  00.  Verdünnung ,  laut  der  gegebenen 
Theorie,  eine  bedeutende  Verschlimmerung  hervorrufen  müssen, 
von  welcher  aber  keine  Erwähnung  geschieht. 

Was  soll  man  endlich  zur  Phrase  G's.  sagen :  „Sollte  es  helfen, 
so  musste  ich  mich  bequemen,  zur  1.  Verdünnung  herabzu- 
steigen." 

Ist  es  denn  dem  vielfach  beschäftigten  Praktiker  wirklich  be- 
quemer und  einleuchtender  eine  Arznei  SOOmal  zu  verdünnen ,  als 
diel.  Verdünnung  zu  reichen?  Ist  die  1.  Verdünnung,  blos  weil 
sie  herkömmlich  und  natürlicher  ist,  dem  Dr.  G.  so  ein  Gräuel, 
dass  es  ihn  Überwindung  kostet,  zu  ihr  herabzusteigen?  Wir 
unsererseits  gestehen  offen,  dass  uns  die  1«  Verdünnung  viel  be- 
quemer und  viel  anwendbarer  scheint,  sobald  wir  von  der  gleichen 
Wirksamkeit  überzeugt  sind. 

Fall  Nr.  9. 

„Mein  13jähriger  Sohn  erfror  sich  die  Zehen.  Ich  Hess  ihn  Abends  an 
Nux  vom.   "^7*  riechen ,  und  den  folgenden  Tag  war  das  Übel  beseitigt." 
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Dr.  G.  erzählt ,  dass  seine  Praxis  sich  um  das  Doppelte  ver- 
mehrt habe ,  seitdem  er  die  segenreichen  Wirkungen  der  Hochpo- 
tenzen kennen  lernte.  Warum  er  aber ,  bei  einer  so  grossen  Aus- 
wahl von  Fällen,  gerade  eine  ephemäre  Erscheinung ,  wie  eine  er- 
frorene Zehe ,  zur  Beweisführung  für  seine  Theorie  gewählt  habe, 
ist  uns  nicht  recht  klar. 

Wie  häufig  aber  ähnliche  Heilungen  auf  Täuschungen  beruhen, 
mag  folgender  Fall  beweisen. 

Meine  10jährige  Tochter  erfror  sich  im  vorigen  Winter  die 
linke  Hand.  Eines  Abends  war  diese  sehr  schmerzhaft  und  bedeu- 
tend angeschwollen.  Da  aber  das  Kind  bei  meinem  Nachhausekom- 
men  bereits  schlief,  so  bereitete  ich  für  den  nächsten  Morgen  eine 
Gabe  Petroleum  TT" i  ein  Mittel,  das  ihr  in  ähnlichen  Leiden  schon 
öfters  half.  Allein  des  andern  Morgens  bedurfte  es  gar  keiner 
Arznei ,  denn  das  Übel  war  von  selbst  spurlos  verschwunden.  — 
Erfrorne  Stellen  beruhen  auf  Stasen  der  Capillar-Qeffisse  der  Haut 
und  heilen  in  der  Mehrheit  der  Fälle  ohne  alles  Hinzuthun  der  Kunst. 

Fall   Nr.  *. 

„Ein  Pan-tritium ,  auch  in  meinem  Hause  mit  bedeutender,  höchst 
schmerzhafter  Entzündung,  kam  nach  Riechen  an  Hepar  sulpk.  catc.  ~^~ 
den  folgenden  Morgen  zur  Eiterung,  dem  sofort  Heilung  folgte." 


Von  diesem  ganzen  Falle ,  der  einen  Lehrsatz  von  so  grosser 
Wichtigkeit  beweisen  soll ,  sagt  uns  G.  nichts,  als  den  nichtsbe- 
deutenden pathologischen  Namen  und  das  gegebene  Heilmittel. 
Wir  vermuthen  fast,  Dr.  G.  wolle  die  Leichtgläubigkeit  seiner  Le- 
ser auf  die  Probe  stellen.  Wie  könnte  er  sonst  solche  Kranken- 
geschichten erzählen  —  er,  der  den  Meister  bei  jeder  Gelegenheit  im 
Munde  führt?  Hat  Hahnemann  nicht  wiederholt  und  mit  vollem 
Rechte  die  Nominalpathologie  für  den  Krebsschaden  der  ganzen 
Heilkunde  erklärt  ?  Hat  er  nicht  das  Generalisiren  als  das  Grab  der 
Wissenschaft  bezeichnet? 

G.  sagt  »ein  Panaritium  in  meinem  Hause«  ohne  Angabe  des 
Geschlechts,  des  Alters,  der  individuellen  Constitution,  der  veran- 
lassenden Ursachen?  Ist  es  denn  dem  Dr.  G.  gleichviel,  ob  das  Pa- 
naritium an  einem  scrophulösen  Kinde  oder  an  einem  gichtischen 
Greise  hafte?  ob  an  einer  überempfindlichen  hysterischen  Frau  oder 
an  einem  mit  der  Lustseuche  behafteten  Schlemmer?  ob  es  durch 
eine  äussere  Verletzung  oder  nach  vorausgegangener  Erkältung 
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entstanden?  Ist  in  allen  diesen  Fallen  Hepar  and  blos  Hepar  an- 
gezeigt? —  G.  sagt  uns  kein  Wort  von  den  Erscheinungen  des  er- 
krankten Fingers  (Nosographie)  and  lüsst  ans  in  völliger  Unge- 
wissheit  über  das  Substrat  der  Krankheit.  War  der  Sitz  des  Übels 
in  der  äusseren  Haut  ?  im  Zeilgewebe  ?  in  den  Sehnenscheiden  V  in 
der  Beinhaut?  Wir  wissen  es  nicht.  Darfiber  geben  ja  nur  die  Hef- 
tigkeit und  die  Ausdehnung  der  Erscheinungen  Aufechluss ,  und 
davon  hängt  doch  grösstenteils  der  glückliche  oder  unglückliche 
Ausgang  des  Übels  ab.  Wir  fragen  wieder :  Ist  in  allen  diesen  Fal- 
len Hepar  und  blos  Hepar  angezeigt?  —  G.  verschweigt  uns  endlich, 
an  welchem  Tage  und  in  welchem  Stadium  der  Entzündung  Hepar 
zum  Riechen  gereicht  wurde,  und  wir  wissen  wieder  nicht ,  ob  die 
Eiterung  am  zweiten  Tage  und  wirklich  in  Folge  des  Riechena 
oder  am  siebenten  Tage  und  in  Folge  des  Naturprozesses  eingelei- 
tet wurde. 

Thun  wir  dem  Dr.  G    Unrecht ,  wenn  wir  behaupten ,  solohe 
Fälle  beweisen  weniger  als  nichts  ? 

Fall  Nr.  5. 

„Ein  höchst  schmerzhaftes  Leiden  meiner  Frau  im  rechten  Fussgelen- 
ke,  von  welchem  sie  bereits  ein  halbes  Jahr  gequält  wurde,  wollte  kei- 
nem Mittel  weichen.  Ich  Hess  sie  endlich  an  Phosphor  "^J~  riechen.  In 
den  ersten  acht  Tagen  spürte  sie  keine  Besserung,  vielmehr  etwas  Ver- 
schlimmerung. In  der  zweiten  Woche  wards  besser ,  und  nach  der  vier- 
ten Woche  konnte  sie  selbst  auf  ganz  unebenem  Boden  ohne  Anstoss  gehen." 


Nachdem  wir  uns  in  den  ersten  vierF&llen  schon  gewöhnt  hat- 
ten ,  die  Heilwirkung  der  Hocbpotenzen  fast  augenblicklich  erfol- 
gen zu  sehen ,  waren  wir  nicht  wenig  verblüfft  zu  lesen ,  dass  G. 
in  diesem  Falle  die  erfolgte  Besserung  des  Fussleidens  mit  voller 
Sicherheit  dem  vor  vier  Wochen  statt  gehabten  Riechen  an  Phos- 
phor T^ö  zuschreibe. 

Wenn  Dr.  6.  von  diesem  Post  hoc ,  ergo  propter  hoc  wirklich 
wie  von  seiner  eigenen  Existenz  überzeugt  ist,  so  können  wir  eigent- 
lich nichts  Trittiges  dagegen  einwenden.  Als  Glaubenssache  glaube 
es  wers  kann.  Als  Beweis  für  die  Gültigkeit  der  Hochpotenzea 
können  wir  aber  solche  Falle  nie  und  nimmermehr  gelten  lassen.  Der 
gesunde  Menschenverstand  sträubt  sich  gewaltig  gegen  die  An- 
nahme, als  könnte  ein  Geruch,  den  wir  heute  einschlürfen,  seine 
Heilwirkung  erst  nach  Wochen  entfalten  ,  ungeachtet  wir  in  des 
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Zwischenzeit  den  mannigfaltigsten  antidotarisohen  Gerüchen  aus- 
gesezt  sind.  Auch  hätte  G. ,  sollte  der  Beweis  gültig  sein ,  nicht 
unterlassen  dürfen ,  anzumerken ,  ob  nicht  vielleicht  zur  Zeit  der 
eingetretenen  Besserung  zufällig  auch  eine  wärmere  Jahreszeit 
eingetreten  sei. 

Fall  Nro.  6. 

„Ein  13j ähriges  schwächliches  Mädchen,  das  sich  schon  mehrere  Tage 
mit  Zahnweh,  Kopf-  und  Gesichtsschmerzen,  Stechen  im  Ohre  und  profu- 
sem Speichelfluss  herumplagte,  musste  an  Chamomilla  "7^7  riechen  und 
hatte  darauf  die  erste    ruhige  Nacht    und   am    folgenden    Tage   keinen 
Schmerz  mehr." 


Anstatt  aller  Kritik  ersuchen  wir  Hrn.  Dr.  G.  hier  das  erste 
beste  Repertorium  zur  Hand  zu  nehmen  und  den  Artikel  „Cha- 
momilla" oder  den  Artikel  „Zahn-  und  Gesichtsschmerz"  nachzu- 
schlagen. Er  wird  sich  bald  überzeugen ,  dass  man ,  seit  der  Ein- 
führung der  Homöopathie  ähnliche  Leiden  mit  Chamomilla  in  al- 
len Verdünnungen  eben  so  schnell  und  noch  schneller  heilte. 
Es  bedurfte  demnach  nicht  erst  der  wundervollen  Entdeckung  der 
Hochpotenzen,  um  einen  Zahnschmerz  über  Nacht  mit  Chamomilla 
wegzuzaubern. 

Fall  Nro  7. 

„Bei  einer  Dame  mit  einem  sehr  angreifenden,  besonders  des  Nachts 
belästigenden  Hasten,  für  welchen  Pulsatilla  passte,  wollte  dieser  von 
einer  Gabe  -y  nicht  weichen,  doch  eine  Dosis  zu  ^"cT  beseitigte  ihn 
ohne  Weiteres." 


Dieser  Fall  scheint  im  ersten  Augenblicke  wirkliche  Beweis- 
kraft zu  haben,  indem  hier  der  von  uns  gesezten  Haüptbedingniss 
entsprochen  wurde,  und  die  Hocbpotenz  erst  dann  verabreicht  ward, 
als  die  niedere  Verdünnung  nichts  helfen  wollte.  Allein  fassen  wir 
den  Fall  etwas  genauer  ins  Auge,  so  h*tto  Dr.  G.,  sollte  sein  Be- 
weis gültig  sein,  nicht  unterlassen  dürfen,  anzugeben: 

1.  ob  er  auch  hier  nach  Verabreichung  der  Puls,  -y  die  Nach- 
wirkung 3  Wochen  laug  abgewartet  habe,  wie  im  Falle  Nro.  6; 

9.  ob  nach  Puls.  -^-  bis  zur  gänzlichen  Genesung  nicht  et- 
wa wieder  drei  Wochen  verflossen  waren.  Und  dann  wäre  es  noch, 
immer  dem  Leser  anbeim  sru  stellen  gewesen ,  ob  er  die  erfolgte 
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Heilung  des  Hustens  der  Einwirkung   der  Pols  -j-  oder  der  Pols. 
-^-  oder  den  sechs  Ifooheu  hätte  zuschreiben  wollen.  Denn  den 


Hauptbeweis,  dass  Pulsatilla  hier  Oberhaupt  angezeigt  gewesen 
sei ,  blieb  uns  G.  ja  schuldig.  Die  leere  Phrase  „ein  Husten ,  für 
den  Pulsstiila  passteu  dürfte  nur  wenige  selbstdenkende  Ante  be- 
friedigen. 

Nach  unserem  Dafürhalten  haben  Mittheilungen  gelungener 
Heilungen  erst  dann  einen  Werth,  wenn  die  hervorgehobene  Ha* 
rakteristik  des  gereichten  Arzneimittels  dem  Karakter  der  Krank- 
heit und  des  erkrankten  Individuums  genau  entspricht ,  und  dies  in 
der  Erzählung  herausgehoben  wird.  Lässt  sich  aber  die  Mittelwahl 
nicht  pragmatisch  aus  der  reinen  Arzneimittellehre  nachweisen,  so 
bleibt  das  ärztliche  Verfahren  ein  rein  empirisches ,  aber  kein  ra- 
tionelles ,  und  zur  Mittheilung  nicht  geeignet. 

Warum  haben  die  in  den  ersten  Bänden  des  Archivs  mitge- 
theilten  praktischen  Fälle  so  viele  Proselyten  für  die  Homöopathie 
gewonnen.  Weil  sie,  nach  dem  von  uns  ausgesprochenen  Grund- 
satze abgefssst,  überzeugend  und  belehrend  waren.  In  neuerer 
Zeit  hat  man  dies  sehr  wichtige  Punctum  Maliern  ausser  Acht 
gelassen ;  daher  die  Anhäufung  so  vielen  Materials  ohne  Nutzen 
für  die  Gegenwart ,  ohne  Nutzen  für  die  Bearbeitung  einer  künfti- 
gen speciellen  Therspie. 

Fall  Nro.  8. 

„Bei  einem  einjährigen  Kinde  auf  dem  Lande  war  aus  dem  äusseren 
Winkel  des  rechten  Auges  ein  gestielter  Polyp  von  der  Grösse  einer  Za- 
ckererbse herausgewachsen ,  der  noch  täglich  an  Umfang  sonabm.  Ich 
legte  dem  Kinde  Lycopodium  -533-  auf  die  Zunge ,  und  von  diesem  Tage 
an  wuchs  der  Polyp  nicht  mehr,  nach  acht  Tagen  ward  erallmälig  kleiner, 
und  nach  vierzehn  Tagen  war  er  spurlos  verschwunden. " 


Dieser  Fall ,  wir  gestehen  es ,  wäre  ganz  allein  hinreichend 
uns  für  immer  für  die.  Hoohpotensentheörie  zu  begeistern ,  könnten 
wir  ihn  auf  Treue  und  Glauben  so  hinnehmen,  wie  er  hier  mit  eini- 
gen Federstrichen  gezeichnet  ist. 

Allein  die  Heilung  eines  Polypen  von  solcher  Grösse,  an  einem 
solchen  Orte,  in  so  kurzer  Zeit,  ist  ein  so  sehr  seltenes  und  zu- 
gleich ein  so  sehr  wichtiges  Ereigniss ,  dass  der  Fall  wohl  ver- 
dient ,  einer  etwas  genaueren  Analyse  unterzogen  zu  werden. 
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Ein  gestielter  Polyp  aus  dem  Augenwinkel  herauswachsend, 
ist  an  und  für  sich  eine  seltene  Erscheinung  im  Gebiete  der  Chirur- 
gie. Unsere  ältesten  Wund-  und  Augenärzte  erinnern  sich  kaum 
je  einen  solchen  gesehen  zu  haben.  Professor  J  ü  n  g  k  e  n  *)  in  Ber- 
lin sah  ihn  ein  einziges  Mal  und  beschreibt  ihn  der  Seltenheit  we- 
gen sehr  ausführlich.  Der  Polyp  hatte  in  jenem  Falle  den  Bulbus 
nach  oben  und  unten  fast  völlig  bedeckt  und  ihn  tief  in  die  Orbita 
zurückgedrängt.  Ähnliche  Erscheinungen ,  oder  doch  mindestens 
ein  Ectropium  nebst  seinen  Folgen  hätte  doch  G's.  Polyp  auch  be- 
dingen müssen.  Da  aber  G.  von  allem  dem  nichts  erwähnt ,  so 
glauben  wir  annehmen  zu  müssen ,  dass  das  Auge  ausserdem  gar 
nichts  Krankhaftes  darbot.  Wie  aber  wäre  das  möglich,  dass  der 
Stiel  eines  Polypen  zwischen  der  Conjunctiva  bulbi  und  der  Con- 
juncUva  palpebrarum  längere  Zeit  fortwuchere,  ohne  dass  er  durch 
die  mechanische  Beizung  eine  chronische  Entzündung  und  ver- 
mehrte Schleimabsonderung  hervorrufe  ? 

Was  die  Therapie  anbelangt,  gibt  uns  Dr.  G.  den  Grund  nicht 
an,  der  ihn  bei  der  Mittelwahl  leitete.  Sind  denn  Polypen  im  Auge 
und  Lycopodium  Begriffe,  die  sich  wechselseitig  bedingen?  Wir 
haben  den  Artikel  Lycopodium  mit  grossem  Fleisse  in  der  reinen 
Arzneimittellehre  nachgelesen,  und  haben  nicht  die  entfernteste  An- 
deutung auf  Polypenbildung  herausfinden  können. 

Da  wir  aber  trotz  der  zweifelhaften  Diagnose  und  trotz  der 
nicht  begründeten  Therapie  doch  nicht  einen  Augenblick  an  der 
Richtigkeit  der Thatsache  zweifeln  dürfen;  so  bleibt  wohl  aus  diesem 
Labyrinthe  von  Widersprüchen  kein  anderer  Ausweg,  als  wenn 
wir  annehmen ,  der  vermeintliche  Polyp  sei  vielleicht  nichts  ande- 
res gewesen,  als  eine  entartete  Meibom'sche  Drüse,  die  am 
Augenlidrande  selbst  aufsass.  Derlei  Geschwülste  ha- 
ben in  der  That  oft  täuschende  Ähnlichkeit  mit  den  Polypen ,  und 
J  ü  n  g  k  e  n  (a.  a.  0.)  sagt  von  ihnen  „  dass  sie  zuweilen  bis  zur  Grösse 
einer  Zuckererbse  anschwellen,  lange  bestehen  und  dann  plötzlich 
zu  schwinden  anfangen." 

Wir  selbst  haben  im  vorigen  Jahre  einen  ähnlichen  Fall  beob- 
achtet. Bei  einem  6jährigen  skrophulösen  Kinde  sass  an  dem  oberen 
Augenlidrande  eine  geschwollene  M  e  i  b  o  m'sche  Drüse  gestielt 
auf  und  heilte  unter  dem  Gebrauche  von  Hepar  sulph.  e.  allmälig. 


*)  Lehre  von  den  Augenkrankheiten.  S.  44*. 
Oeat,  Z.  f.  Hom.  II.  f.  18 
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Sollte  aber  unsere  Annähme  gewagt  erscheinen,  und  Dr. 
Gross  von  der  Richtigkeit  seiner  Diagnose  überzeugt  sein;  so  er- 
suchen wir  ihn  hiermit  unsere  ausgesprochenen  Zweifel  gelegent- 
lich widerlegen  zu  wollen;  denn  so,  wie  der  Fall  jezt  vorliegt,  ist 
er  zur  Beweisführung  untauglich. 

Fall  Nro»  9. 

„Bei  einem  halbjährigen  Kinde  hatte  sich  eine  Hpdrocele  ausgebildet 
Aurum  -j^-  demselben  von  mir  selbst  auf  die  Zunge  gelegt  heilte  das 
Übel  binnen  vier  Wochen  vollkommen." 


Alles,  was  wir  früher  vom  Falle  Nro.  4  gesagt,  gilt  mit  sehr 
geringen  Abfinderungen  auch  von  diesem  Falle. 

Hinzufügen  müssen  wir  nur  noch ,  dass,  da  6.  weder  von  der 
Entstehung,  noch  von  der  Dauer  des  Übels  etwas  erwähnt,  wir 
uns  berechtigt  glauben,  anzunehmen,  dass  hier  von  einer  ge- 
wöhnlichen Hgdrocele  congenita  die  Rede  sei. 

Hoflrath  S  chreger  *) ,  der  erste ,  welcher  über  die  Wasser- 
brüche der  Kinder  lehrreiche  Untersuchungen  anstellte,  sagt  aber : 
Der  angeborne  Wasserbruch  der  Kinder  kommt  viel  hfiuflger  vor, 
als  man  gewöhnlich  angenommen  hat ;  aber  er  wird  oft  übersehen, 
weil  bei  der  fast  immer  wagrechten  Lage  des  Kindes  selten  eine 
starke  und  bleibende  Anschwellung  zu  Stande  kommt,  und  weil  die 
Natur  häufig  das  Übel  von  selbst  hebt,  ehe  man  es 
noch  recht  bemerkt  hat.  AuohChelius  **)  lehrt:  Die  Heilung 
durch  die  Naturkräfte  ist  bei  dem  angebornen  Wasserbruche  nicht 
selten.  Die  eintretende  Dentition ,  so«wie  Fieberbewegungen  aller 
Art  haben  auf  die  Aufsaugung  des  Wasserbruches  grossen  Einfluss. 
Brenner***)  versuchte  bei  seinem  eigenen  Kinde,  einem  Kna- 
ben von  drei  Viertel  Jahren ,  A  der  mit  einer  Bydrocele  congenita 
behaftet  war,  vergebens  verschiedene  angerühmte  Mittel  dagegen; 
endlich  Hess  er  den. Kleinen  impfen.  Es  stellte  sich  ein  bedeutendes 
Fieber  ein ,  und  die  Hydrocele  verschwand. 

Wenn  nun  so  viele  natürliche  und  künstliche  Einflüsse  zur  Be- 
seitigung einesljcidens  beitragen  können ;  so  sind  wir  doch  sicher- 
lich im  vollen  Rechte ,  wenn  wir  fordern ,  dass  ein  Arzt ,  welcher 
ein  solches  Übel  geheilt  zu  haben  behauptet ,  uns  wenigstens  die 


*)  Hörn's  Archiv  für  medic. Erfahrung.  Jahrgang  1819,  Bd.  3.  8.  *99< 
**)  Handbuch  der  Chirurgie.  Bd.  S.  S.  188. 
***0  Österreichische  Jahrbücher,  Bd.  19.  S.  *.  t83& 
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negative  Versicherung  gebe,  dass  alle  diese  Einflüsse  nicht  mit- 
gewirkt haben. 

Fall  Nro.  10. 
„Ein  junger  Kaufmann  litt  eine  Zeit  lang  an  einem   trockenen  Ersti- 
ckungshusten mit  Würgen  ,  der  besonders  des  Nachts   den  Schlaf  raubte. 
Ich  gab  ihm  Abends  Cuprum  met.  -^r,  darauf  ward  er  in  der  Nacht  är- 
ger als  je  ,  früh  aber  war  er  weg  und  kam  nicht  wieder  " 


Dass  Cuprum  mel.  derlei  Husten  wie  durch  einen  Zauber  zu 
beseitigen  im  Stande  sei,  haben  wir  in  unserer  eigenen  Praxis  viel- 
fältig erfahren,  obschon  wir  niemals  Cupr.  -^- ,  sondern  immer  nur 
Cupr.  -^darreichten.  Wir  waren  sonach  im  Vortheile  von  194  Ver- 
dünnungen an  Kosten ,  Mühe  und  an  Zeitverlast.  Überdies  haben 
wir  unserem  Kranken  den  Schmerz  einer  so  grossen  Verschlimme- 
rung jederzeit  erspart.  Und  was  wir  an  unseren  Kranken  gesehen, 
haben  auch  andere  Ärzte  bei  den  ihrigen  beobachtet,  wie  die 
Repertorien  dies  zur  Genüge  nachweisen. 

Wir  haben  nicht  ohne  Absicht  die  ersten  10  Krankheitsfälle  der 
Reihe  nach  und  ohne  besondere  Auswahl  so  ausführlich  besprochen 
und  widerlegt;  —  wir  wollten  damit  andeuten,  dass  alles  von 
den  ersten  10  Gesagte  mehr  weniger  auch  von  den  übrigen  30  gelte. 
Wir  nehmen  daher  keinen  Anstand  zu  erklären ,  dass  kein  einziger 
von  den  40  mitgetheilten  Fallen  vü-ä-vis  der  vier ,  von  uns  aufge- 
stellten Kriterien  stichhältig  und  daher  zur  Beweisführung  taug- 
lich sei.  Sollte  aber  der  eine  oder  der  andere  unserer  Leser  uns  das 
aufs  Wort  nicht  glauben ,  so  machen  wir  uns  hiemit  verbindlich, 
jeden  näher  bezeichneten  Fall  im  nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift 
eben  so  ausführlich  und  eben  so  aarJ  av$p<axov  zu  widerlegen. 

Aber,  hören  wir  einwenden,  alle  diese  Mittheilungen  fallen 
ja  in  die  erste  Periode  der  segenreichen  Entdeckung.  Die  später 
mitgetheilten  tragen  vielleicht  mehr  das  Gepräge  der  Reife  an  sich 
und  beweisen  mehr  und  besser !  ?  Diese  Einwendung  eben  veran- 
lasst uns,  dem  Herrn  Dr.  Gross  auch  auf  seiner  zweiten  Wande- 
rung (Neues  Archiv  für  hom.  Heilkunst.  Bd.  9,  Hft.  1,  S.  88)  einige 
Schritte  zu  folgen,  um  unser  ausgesprochenes  Urtheil  entweder 
bestätigt  zu  linden,  oder,  vielleicht  eines  Besseren  belehrt,  es 
zurückzunehmen. 

1. 

„fein  junger  Manu ,   wohlerzogen,  hatte  sich  den  Trunk  angewöhnt 
Und  Jahre  lang  diesem  Laster  gefröhnt.  Sein  Körper  war  darüber  zienv* 

18* 
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lieh  zerrüttet  worden.  M>ie  Verdaaugporgane  hatten  ihre  Fnactionea  fast 
eingestellt,  und  die  Ernährung  aasste  daher  täglich  arearsiakea»  Da  wandte 
sich  der  Vater  an  auch.  Dass  der  Leideade  nichts  Spirituöses  während 
der  Kar  erhalten  solle ,  dafür  welle  er  gewissenhaft  sorgen.  Ich  sendete 
drei  Gaben  Lacketi* ,  mit  der  Weisana: ,  dem  Trinker  alle  zehn  Tage 
eine  zu  reichen.  Die  erste  enthielt  *ot>  ,  die  zweite  ^'OQ  9  die  dritte  g00  ■ 
Nach  einem  Jahre  erfahre  ich ,  dass  jiach  Verbranch  der  Terordneten  Mit- 
tel der  Kranke  alle  Neigung:  zum  Genasse  geistiger  Getränke  Tollkonunen 
verloren  habe." 


Vor  allem  hatte  uns  Dr.  G.  hier  angeben  müssen ,  gegen  wel- 
chen Feind  er  eigentlich  mit  Lachest*  zu  Felde  zog.  Gegen  die  ge- 
sunkene Verdauung  doch  gewiss  nicht ;  denn  diese  ist  ja  nur  die 
Folge  des  übermassigen  Genusses  geistiger  Getrinke  und  hört  von 
selbst  auf,  sobald  die  veranlassende  Ursache  entfernt  ist.  Gegen 
die  Sucht  zu  trinken?  Die  ist  ja  keine  Krankheit,  sondern 
eine  üble  Gewohnheit,  die  spater  zur  Leidenschaft  und  endlich 
zum  Laster  wird.  Dieses  aber  ist  durch  Arzneien  eben  so  wenig 
zu  heilen ,  als  die  Sucht  za  spielen ,  die  Verschwendung  oder  der 
Geiz.  Hätte  der  Vater  des  wohlerzogenen  Patienten  30—40  Tage 
lang  (Dauer  der  Cur)  sorgfältig  alle  geistigen  Getränke  von  dem 
Sohne  entfernt  gehalten ,  wie  er  es  versprochen ,  so  glauben  wir, 
wäre  das  allein  hinreichend  gewesen,  auch  ohne  Darreichung 
der  Lachern,  die  Trinksucht  für  dieses  Mal  zu  beschwichtigen. 

Ein  wackerer  Gewährsmann  wie  Rademacher,  der  in  sei- 
nem klassischen  Werke  *)  viele  merkwürdige  Falle  von  Trunksucht 
mittheilt ,  sagt  als  Schlusswort  zu  diesem  Kapitel :  »In  alter  und 
neuer  Zeit  hat  man  Versuche  gemacht,  die  Menschen  von  der 
Trunksucht  zu  heilen  5  ich  aber  kenne  nur  ein  Mittel  gegen  die 
Trunksucht ,  welches  weit  sicherer  hilft,  als  alle  alten  und  neuen 
Schnurrpfeifereien,  und  das  ist  der  feste  Wille,  sich  aller  geistigen 
Getränke  zu  enthalten.« 

Ferner,  lehrt  derselbe  Schriftsteller,  gibt  es  auch  periodische 
Öftufer.  Solche  Menschen  enthalten  sich  Wochen ,  ja  Monate  lang 
aller  geistigen  Getränke;  überfallt  sie  aber  der  Saufyaroxysmus, 
dann  trinken  sie  so  lange  anhaltend  geistige  Getränke,  bis  sie 
ihrer  Sinne  nicht  mearm&chtig  sind.  Bin  solcher  Parexysmus  dauert 
oft  mehrere  Monate ,  bis  die  Natur  wieder  ins  nonmeie  Geleis  zu- 
rückkehrt. 


+mt 


*)  lleohtferttgitng  der  Ärfahrungslteilletare.  Ö.  749. 
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Von  diesem  Gesichtspunctc  aus  gilt  von  dies  em  Falle  wieder 

v 

»lies  das,  was  wir  oben  sub  Nro.  1  gesagt. 

„H.,  4  Jahre  alt,  schwächlich,  konnte  den  Stuhlgang  nicht  halten, 
nachdem  er  früher  häufig  an  Hartleibigkeit:  gelitten  hatte.  Die  Faeces  wa- 
ren nicht  etwa  dünn  oder  wässerig ,  sondern  vollkommen  fest,  und  den- 
noch fielen  sie  ihm  unwillkürlich,  ohne  dass  er  es  verhindern  konnte, 
ans  dem  After ,  was  ihm  namentlich  heim  Stehen  oft  mitten  in  seinem  Kin- 
derspiele begegnete.  Eine  Gabe  Colacynthis  -f^-  hob  diesen  Übelstand 
ganz.  Schon  in  den  nächsten  Tagen  konnte  er  den  Stuhlgang  halten." 


Im  chronischen  Zustande,  lehrt  Piorry  (Oiagu.  u.  Semiot. 
B.  9.  S.  117),  ist  der  unwillkürliche  Stahlgang  grösstenteils 
die  Folge  einer  Lähmung  des  unteren  Theils  des  Rückenmarks 
und  ist  immer  ein  übles  Symptom.  Auch  A.  6.  Richter  sagt 
(specielle  Therap.  B.  8.  S.  665)  dem  beistimmend :  »Die  Lahmung 
des  Mastdarmschliessmuskels  kommt  wohl  immer  als  Symptom  allge- 
meiner paralytischer  Zustände  vor.«  —  Da  aber  6.  von  Stehen  und 
Kinderspielen  spricht ,  so  kann  in  dem  gegebenen  Falle  die  Er- 
schlaffung des  Schliessmuskels  vom  Rückenmarke  nicht  ausgegangen 
sein.  Da  ferner  6.  nichts  erwähnt  von  der  Entstehung  und  der  Dauer 
der  Krankheit,  nichts  von  den  früher  angewandten  Mitteln  und 
aus  der  ganzen  Vergangenheit  blos  die  früher  bestandene  Hartlei- 
bigkeit heraushebt ;  so  scheint  die  Hartleibigkeü  selbst  die  Ursache 
des  Übels  gewesen  zu  sein. 

Nun  ist  der  knollige  und  verhärtete  Koth  allerdings  imstande, 
während  er  langsam  und  mit  Anstrengung  duroh  den  Mastdarm  be- 
wegt wird ,  dessen  Sphinkter  derart  zu  drücken  und  gewaltsam 
auszudehnen ,  dass  die  Irritabilität  desselben  aufgehoben  und  die 
Lähmung  bedingt  werde  —  namentlich  wenn  das  oft  und  anhaltend 
geschieht. 

Ist  aber  die  Diagnose  richtig,  so  erscheint  uns  die  Therapie 
nichts  weniger  als  gerechtfertiget. 

Watzke  *)  hat  nachgewiesen,  dass  die  directe  Einwir- 
kung auf  die  Muskelfaser  keinesfalls  in  der  Wirkungssphäre  der 
Colocgnikis  liege.  Dieses  Mittel  kann  die  Irritabilität  eines  Muskels 
weder  direct  vernichten ,  noch  die  verloren  gegangene  herstellen. 
Leitet  aber  G.  die  Parese  aus  dem  Erkranktsein  des  Plexus  sa- 
cralis  her,   so  finden  wir  allerdings  Analogien  dazu  in  der  homöo- 


*)  Österreich.  Zeitschrift  für  Homöopathie.  1. 1.  Kap.  9. 
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pathischen  Literatur  *).  Allein  in  diesen  Fällen  gelang  die  Heilung 

immer  mit  niederen  Verdünnungen. 

Auch  hätte  G.  nicht  unterlassen  dürfen ,  anzugeben ,  ob  das 
Übel  permanent,  oder  nur  temporär  erschien  —  etwa  in  Folge  ein- 
wirkender Gemüthsbewegungen ,  wie  nach  Furcht,  Schrecken, 
Zorn  u.  s.  w.  Endlich  wäre  es  nicht  überflüssig  gewesen,  zu  er- 
wähnen ,  ob  die  Heilung  von  Dauer  war. 

3. 

„Ein  zartes  Kind  hatte  sich  Gesicht  and  Arme  verbrüht«  Ich  gab  ihm 
Causticutn  ^o  und  liess  äusserlich  Cansticum  3  mit  Wasser  vermischt 
als  Waschmittel  anwenden." 

„Die  verbrannten  Stellen  begannen  zu  heilen.  Jedoch  der  gute  Rath 
der  Nachbarn  hatte  die  Leute  veranlasst,  meine  Kur  zu  unterbrechen 
und  allerlei  Hausmittel  zu  brauchen.  Die  Folge  davon  war,  dass  nach 
sechs  Wochen,  als  die  Leute  wieder  zu  mir  kamen,  an  den  Annen  noch 
einzelne  tiefe  Geschwüre  von  übler  Beschaffenheit  sich  vorfanden,  dass 
das  2jährige  Kind  das  Laufen  völlig  verlernt  hatte,  selbst  nicht  mehr 
sitzen  konnte,  sondern  ganz  haltlos  zusammenfiel.  Auch  die  Muskeln  der 
Extremitäten  erschienen  welk  und  in  einem  lflhmungsartigen  Zustande. 
Cocculus  -—^ ,  nach  acht  Tagen  wiederholt.  Wenig  Besserung.  —  Ctat«- 
Ucum  —^~ .  —  Nach  vierzehn  Tagen  sind  die  Geschwüre  vernarbt,  die 
Muskeln  gesund." 

Unseres  Wissens  war  Dr.  Gonllon  in  Weimar  der  erste,  wel- 
cher Causticutn  bei  Verbrennungen  innerlich  und  äusserlich  an- 
wandte. Dieser  tüchtige  Praktiker  sagt  aber  über  denselben  Gegen- 
stand :  **)  »Ich  wende  Causiicum  ohne  Ausnahme  in  allen  Ver- 
brennungen innerlich  (III. — X.  in  Wasser  alle  8 — 4  Stunden)  und 
äusserlich  (I. — n.  in  Wasser  mit  Leinwand  aufgeschlagen  und  Öf- 
ters erneuert)  an.  Es  hat  mir  dieses  Verfahren  auch  in  ganz  ver- 
alteten, seit  Monaten  bestehenden  Verbrennungsgesohwüren  schnell 
geholfen. " 

Der  Wahlspruch  Hahnemann's:  »Macht  es  nach,  aber  macht 
es  recht  nach!"  ist  auf  die  Hochpotenzen  angewandt,  ein  sehr  ge- 
fährlicher. Denn  gesezt ,  der  Dr.  N.  wendet  in  einem  ganz  ähnli- 
chen Leiden  ganz  dasselbe  Mittel  in  derselben  hohen  Verdünnung 
an  und  sieht  keinen  Erfolg  davon ;  so  bleibt  es  doch  immer  noch 
dem  Dr.  G.  unbenommen,  zu  behaupten,  das  Mittel  sei  nicht  rich- 
tig gewählt  gewesen.  Anders  verhält  es  sich  aber  in  solchen  Fäl- 
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Jen,  wo  die  Behandlang  mehr  gegen  die  s peciflsche  Ursache ,  als 
gegen  die  Krankheitsform  gerichtet  ist.  In  solchen  Fällen  ist  das 
Arzneimittel  unter  allen  Verhältnissen  und  bei  jeder  Individualität 
bestimmt  angezeigt.  Wie  z.  B.  Arnica  bei  Verletzungen ,  Causti- 
eum  bei  Verbrennungen ,  Ignatia  gegen  die  Folgen  von  Kränkung 
u.  s.  w.  Und  solche  Fälle  allein  sind  es,  die  geeignet  sind,  ver- 
gleichungsweise  einander  gegenüber  gestellt  zu  werden,  um  zu 
sehen,  welcher  Verdünnungsgrad  den  Vorzug  verdiene. 

Wir  fragen  nun :  Welcher  besonnene  Arzt  wird  es  vorziehen, 
mit  Dr.  GrosaCausticum bis  ins  Unendliche  zu  verdünnen,  sobald 
ihm  Dr.  6  o  u  1 1  o  n  die  Versicherung  gibt,  dass  er  mit  Caust.  III. — X. 
bis  jezt  in  allen  Fällen  ausgereicht  habe? 

4. 

„Eine  Predigerfrau,  von  ihrem  allöopathischen  Arzte  an  Phthisis  ptil- 
mouum  behandelt  and  aufgegeben,  consultirte  mich  brieflich.  Ein  bedeu-» 
tender  Eiteraaswarf,  lentescirendes  Fieber,  fliessende  Nachtschweisse, 
Neigung  zur  Diarrhöe,  grosse  Abzehrnng,  Gesunkenheit  der  Kräfte  lies- 
len  ein  baldiges  Ende  erwarten." 

„Ich  sendete  eine  Dosis  Silicea  -~-  nnd  eine  Dosis  Calcarea  — g~  mit 
der  Anweisung,  die  erste  sogleich ,  die  andere  aber  sechs  Wochen  spä- 
ter «u  nehmen." 

„Der  Erfolg  übertraf  alle  Erwartungen.  Der  ganze  Zustand  besserte 
sich. Nur  mnsste  sie  in  der  lezten  Zeit  wieder  mehr  husten;  der  früher 
süssliche  Auswurf  war  jezt  schwach  salzig.  Beim  Stehenlassen  ward  er 
dünnflüssig  und  safrangelb.  Den  Tag  über  betrug  er  etwa  '/,  Ober- 
tasse voll." 

„Nach  Lycopoäium  —^  verminderte  sich  der  Auswurf.  Alle  Functio- 
nen erfolgten  rfonnal." 

„Der  Puls  zeigte  sich  noch  gereizt.  Beim  Liegen  auf  der  linken  Seite 
entstand  Hustenreiz.  Phosphor  3q0.  —  Drei  Wochen  später  verlor  sich 
Husten  und  Auswurf." 

„Bei  schnellem  Temperaturwechsel  wird  sie  noch  rauh  und  bekömmt 
trockenen  Husten.  —  Zwei  Gaben  Amica  -5^.  —  Die  Antwort  wird  noch 
erwartet." 


Dr.  Gross  hat  die  Kranke  im  Anfange  der  Behandlung  nicht 
gesehen  und  weiss  uns  demnach  nicht  anzugeben ,  ob  der  allöopa- 
thische  Herr  Kollege  unter  Phthisis  pulmonum  die  Phthisis  tubercu- 
losa  oder  die  sogenannte  Phthisis  pituitosa  (ßlenorrhoea  pulmo- 
num) verstanden  habe.    Die  angefahrten  Krankheitserscheinungen 
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passen  för  beide  Zustande,  obwohl  der  eine  pathologische  Prozeas 
sich  von  dem  anderen  wesentlich  unterscheidet. 

Dr.  Gross  sendet  einer  Kranken ,  bei  der  man  jeden  Tag 
ihr  Lebensende  erwartet ,  eine  Gabe  Silicea  und  bestimmt  die  Wir- 
kungsdauer auf  sechs  Wochen,  nicht  kürzer  nicht  länger.  Er  weiss 
auch  im  Voraus,  dass  nach  Ablauf  dieser  sechs  Wochen  die  Krank- 
heitserscheinungen so  gruppirt  sein  werdtn,  dass  Calcarea  und 
kein  anderes  Mittel  angezeigt  sein  werde.  Wahrlich ,  von  einem 
Arzte,  mit  einer  solchen  Sehergabe  beschenkt,  kann  es  uns  nicht 
mehr  befremden,  wirkliche  Wunderkuren  vollbringen  zu  sehen! 
Ob  aber  wir  Ärzte  gewöhnlichen  Schlages,  die  wir,  nach  Hah- 
nemann's  Anweisung  die  Indication  jedesmal  nach  den  vor- 
herrschenden Symptomen  zu  bestimmen  haben ,  je  so  glücklich  sein 
werden,  solche  gefahrdrohende  Krankheiten  mit  solch'  ätherischen 
ff  äffen  in  so  kurzer  Zeit  bekämpfen  zu  können ;  Ist  bei  dem  besten 
Willen  von  unserer  Seite  immer  noch  in  Frage  zu  stellen. 

Dr.  Gross  selbst  bezeichnet  endlich  die  Heilung  als  nicht 
ganz  vollendet.  Da  wir  aber  leider  oft  genug  Gelegenheit  hatten, 
zu  beobachten ,  dass  nach  scheinbar  eingetretener  Besserung  im 
Verlauf  der  Tuberculose  tödtlich  endende  Rückfälle  nicht  selten  vor- 
'  kommen ;  so  wollen  wir  unser  Unheil  über  diesen  wichtigen  Fall 
einstweilen  suspendiren ,  bis  uns  der  Herr  Kollege  die  ganz  voll- 
endete Heilung  und  die  Dauer  derselben  gelegentlich  mitgetheilt 
haben  wird.  * 

8.  °       . 

„Ein  15jähriges ,  skrophulffses  Mädchen  ,  4as  von  Jagend  auf  viel  au 
Augenentzündung  gelitten  hatte ,  kam  zu  mir ,  tun  meinen  Rath  zu  hören. 
Ich  fand  eine  bedeutende  Corneitis  mit  rother,  wulstiger  Conjunctivae  we- 
nig Schmerz ,  aber  fast  ganz  verlorenes  Gesicht  Auf  dem  rechten  Auge, 
dessen  Pupille  bis  auf  einen  kleinen  Raum  durch  einen  dicken ,  weissen 
Hornhautfleck  verdunkelt  war,  hatte  sie  noch  Schimmer.  Der  frei  geblie- 
bene Raum  war  nur  getrübt  Di»  Pupille  des  linken  Auges  zeigte  sich 
dagegen  ganz  verdunkelt,  so  das«  selbst  ihre  Umrisse  nicht  zu  erken- 
nen waren,  und  auf  diesem  Auge  hatte  die  Kranke  schon  lange  gar  .nichts 
gesehen." 

„Ich  befeuchtete  Milchzucker  mit  einigen  Tropfen  &p.  rini  sulphuratus  -5- 
und  Hess  davon  täglich  etwa  *  Gran  nehmen." 

„Nach  vier  Wochen  fand  sich  nicht  die  geringste  Veränderung,  und 
ich  Hess  nun  täglich  einen  Tropfen  der  unverdünnten  Auflösung  der  Kalk- 
schwefelleber in  Weingeist  einnehmen;  —  ohne  Erfolg.  Erst  als  ich  von 
Tinct.  Euphrasiae  offlclnalis  -5-  täglich  einen  Tropfen  nehmen  liess,  wurde 
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es  mit  dem  Sehen  auf  dem  rechten  Auge  wirklich  etwas  besser.  Auf  das 
linke  Auge  hatte  die  Kar  keinen  Einflnss." 

„Jezt  wendete  ich  Sp.  rfai  svlph.  j%  an.  Darauf  konnte  die  Kranke 
mit  dem  rechten  Auge  zur  Noch  schon  recht  grosse  Schrift  lesen;  selbst 
das  linke  Auge  bekam  etwas  Schimmer." 

.„Als  die  Besserung  still  stand ,  liess  ich  wieder  von  T.  Euphrasiae  — 
täglich  einen  Tropfen  nehmen.  Es  besserte  sich  darauf  sehr  wenig  und 
im  Ganzen  hatte  ich  es  binnen  7  Monaten  doch  nicht  weit  gebracht." 

„Jezt  lernte  ich  den  Werth  der  Hochpotenzen  kennen  und  gab  der 
Kranken  Calcarea  carbonica  2q0  ,  dann  Svlpkur -§tjq  ,  hierauf Silicea  2q0, 
dann  nacheinander  Lpcopodium  -^fsy  Calcar.  -fjo,  Nitri  acidvm  -550, 
Cannabi*  2q0  .  Jedes  Mittel  wirkte  heilsam ,  am  meisten  aber  förderte 
Nitri  acidum  die  Besserung," 

„Das  rechte  Auge  sieht  jezt  in  der  Nähe  und  Ferne  gleich  gut,  die 
Pupille  ist  hell  und  klar.  Die  Pupille  des  linken  Auges  erscheint  nur  sehr 
wenig  noch  getrübt,  und  die  Kranke  kann  damit  ohne  Anstrengung  lesen, 
nur  noch  nicht  gut  in  die  Ferne  sehen."  «*• 

„Hätte  ich  sie  mit  tieferen  Verdünnungen  fortbehandelt,  so  würde  ich 
sie  nie  so  weit  gebracht  haben," 


Wie  aus  der  Schlussbemerkung' zu  dieser  Erzählung  hervor- 
gebt, lebt  Dr.   Gross  der  festesten  Überzeugung,   dass  dieser 

« 

Fall  die  durchdringende  Heilkraft  der  Hochpotenzen  und  ihren  Vor- 
zug vor  den  tieferen  Verdünnungen  unwiderlegbar  beweise, 

Wörtlich  würde  die  Beweisführung  ungefähr  so  lauten:  »In 
der  ersten  Periode  der  Behandlung  habe  ich  -tiefe  Verdünnungen,  ja 
Urünoturen  angewendet ,  und  der  Erfolg  war  nicht  vollkommen  be- 
friedigend. In  der  zweiten  Periode  habe  ich  Hochpotenzen  gereicht, 
und  Aer  Erfolg  war  glänzend.  Ergo  wirken  die  Hocbpotenzen  bes- 
ser, und  auch  dann  noch,  wo  die  tieferen  Verdünnungen  nicht  mehr 
aasreichen.« 

Allein  diese  Beweisführung  ist  nichts  weniger  als  logisch  rich- 
tig. Der  Schluss  beruhet  auf  falschen  Prämissen  und  ist  demnach 
ein  TrugBchluss.  Entkleiden  wir  dia  Erzählung  ihres  gelehrten  Ge- 
wandes und  stellen  sie  bloss  hin,  «•  lautet  der  Syllogismus  ganz  ver- 
schieden, und  zwar  so :  »In  der  ersten  Periode  der  Behandlung  reichte 
G.  Sulphur,  Hepar  sulpk.  calc.  und  Euphrasia,  ohne  dass  das  Re- 
sultat ihn  ganz  befriedigt  hatte.  In  der  zweiten  Periode  reichte  G. 
Calcarea  carbonica,  Silicea,  Lycopodium,  Calcarea,  Nitri  acidum, 
Cannabis,  und  der  Erfolg  war  bei  weitem  befriedigender.  Ergo  — 
hatte  G.  in  der  ersten  Zeit  der  Behandlung  die  richtig  passenden. 
Mittel  nicht  angewandt,« 


Wie  würde  G.  aber  beweisen  können ,  dass  die  Heilang  nicht 
noch  rascher  and  noch  vollständiger  erfolgt  wäre,  wenn  er  die  lezt 
genannten  Mittel  in  einer  tieferen  Verdünnung  gereicht  hätte? 

»Beweist  der  Fall  nicht ,  dasa  die  Hochpotenzen  besser  wir- 
ken, so  beweist  er  doch,  dass  sie  wirken,«  hören  wir  Hrn.  Dr. 
Gross  erwiedern.  Allein  auch  dagegen  lässt  sich  mancherlei  ein- 
wenden. Wir  wollen  aber  nur  das  wichtigste  anführen ,  nämlich 
unsere  eigentliche  Interpretation  dieser  wirklich  schönen  Heilang. 

Ähnliohe  Fälle,  wenn  auch  nicht  ganz  so  in-  and  extensiv, 
wie  der  hier  vorliegende,  sind  ans  in  unserer  Praxis  mehrere 
Male  vorgekommen.  Zwei  Mittel  haben  bis  jezt  hingereicht,  dieses 
Leiden  jedesmal  gründlich  und  vollständig  za  beseitigen,  and  diese 
zwei  Mittel  sind  Sulphu*  un&üfpar  $ulph..  cqlcareum.  Ersteres  in 
der  18.  Verdünnung,  lezteres  in  der  3.  Verreibung. 

Wir  glauben ,  dass  aus*  bei  unserem  hochverehrten  Kollegen 
diese  beiden  Mittel  es  waren,  die  den  grössten  Antheil  an  der  Heilung 
haben.  Dass  die  Besserung  anfangs  nicht  rascher  vorwärts  schritt, 
liegt  nach  unserem  Dafürhalten  in  der  gar  zu  wenig  verdünnten 
Arznei.  —  Die  Extreme  berühren  sich. 

Dass  aber  später  die  Heilung  ohne  Vergleich  schneller  fort- 
sehnt t,  ist  eine  Erscheinung,  der  in  der  homöopathischen  Litera- 
tur gar  oft  schon  Erwähnung  geschah. 

Wir  geben  nämlich  heute  ein  Arzneimittel,  das  uns  recht  pas- 
send scheint ,  das  Leiden  bessert  sich  aber  verhähnissmässig  nur 
sehr  wenig.  Wir  lassen  den  Kranken  einige  Zeit  ohne  Arznei  in  der 
Absicht,  ihn  für  ein  anderes  Mittel  vorzubereiten  —  and  siehe  da! 
während  der  Kranke  nichts  eingenommen,  hat  sich  das  Übel  zu  un- 
serem grossen  Erstaunen  um  ein  Bedeutendes  gebessert. 

Oder  sollte  Dir.  Gross  noch  niemals  eine  lange  andauernde 
Nachwirkung  —  ja  vollkommene  Heilung  —  nach  einer  einzigen 
Gabe  des  richtig  gewählten  Mittels  gesehen  haben  f 

* 

7. 

„Frau  N.,  eine  blonde  Dreissigerin  von  guter  Constitution,  heiteren 
Temperamentes ,  doch  sehr  sensibel ,  litt  seit  vielen  Jahren  an  einem  hef- 
tigen Kopfweh.  Ohne  Anlass  bekommt  sie  in  der  Stirn  vorn  dampfen  Druck, 
der  zugleich  im  Halse  gefühlt  wird ,  mit  Jucken  auf  dem  Haarkopfe,  dass 
sie  sich  durchkratzt;  Bücken,  Auftreten,  vermehren  den  Schmerz;  alle 
Sinne  sind  überempfindlich;  dabei  hat  sie  Appetit;  ihr  int9  als  müsste 
sie  den  Kopf  steif  halten ;  jedes  Drehen  desselben  ist  ihr  empfindlich.  Ver- 
geht im  Schlafe," 
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„Ausser  diesem  Kopfweh  litt  sie  von  Jugend  auf  an  Kopflcolik;  über 
dem  rechten  Auge  und  im  Nasenrücken  entsteht  ohne  Anlass  oder  zur  Zeit 
der  Regel,  auch  von  Fahren,  Gemüthsbewegungen,  unter  Erbrechen 
von  Schleim  und  Galle  ein  heftiger  Druck.  Vorher  geht  bisweilen  Nagen 
im  Magen  mit  Heisshunger.  Während  des  Übels  selbst  darf  sie  weder 
Essen  riechen,  noch  daran  denken;  sie  muss  sich  sehr  ruhig  verhalten. 
Dabei  oft  Weinkrampf  und  Ohnmflchtigkeit.  Beginnt  mit  Dehnen ,  Gähnen, 
Kälte;  später  Hitze  wie  Wechselfieber." 

„Sie  erhielt  Ign.  —^  und  nach  16  Tagen  Asarum  europaettm  -73^ .  Den 
siebenten  Tag  nach  Ign.  wandelte  sie  eine  Ohnmacht  an ;  Kolik  fand  sich 
aber  nicht  ein.  Die  Regel  meldete  sich  durch  ihre  gewöhnlichen  Vorboten, 
blieb  aber  aus.  Nach  7  Wochen  erschien  sie  erst.  Jezt  bestand  das  ganze 
Übel  nur  in  einem  schmerzlichen  Drncke  auf  beide  Augäpfel ,  besonders 
beim  Drehen  derselben ,  so  wie  in  den  Morgenstunden.  Nachmittags  war 
ihr  besser,  und  ganz  wohl  beim  Gehen  im  Freien." 

„Sie  erhielt  Spigel.  -^." 

„Mehrere  Monate  blieb  sie  gesund ;  nur  bekam  sie  nach  einer  Reise 
etwas  Kopfweh,  gegen  welches  ich  ihrSUicea  reichte.  —  Die  Kur  begann 
im  April  dieses  Jahres." 


In  diesem  etwas  verwickelten  Falle  ist  von  einem  doppelten 
Kopfleiden  die  Rede.  Während  des  einen  kann  Patientin  mit  gutem 
Appetite  essen ,  während  sie  hei  dem  anderen  die  Speisen  ohne 
Ekel  nicht  riechen  kann. 

G.  reicht  zwei  Mittel,  Ign.  und  Asarum,  wahrscheinlich  in  der 
Absiebt,  mit  Ign.  das  eine  und  mit  Atarum  das  andere  Kopfleiden 
zu  heilen.  — Die  Kur  begann  im  April  dieses  Jahres.  Sieben  Wochen 
lang  blieb  die  Regel  weg  —  da  pflegen  die  Frauen  ohnehin  von 
ihren  Nervenzufällen  befreit  zu  sein. 

Endp  Juni  war  das  gedruckte  Heft  bereits  in  unseren  Händen. 
Die  Migräne  kann  demnach  höchstens  einen  Monat  ausgesezt  haben. 
Und  mit  einem  solchen  Falle  will  €L  die  Heilkraft  der  Hochpotenzen 
begründen?  Sehen  wir  nicht  oft  genug  Hyperästhesien  einzelner 
Nervenäste,  welche  Monatelang  die  Kranken  quälten,  in  der  wär- 
meren Jahreszeit  aussetzen,  und  eben  so  schnell,  ohne  alle  Veran- 
lassung, wieder  erscheinen  f  Bei  Migränen  vollends  gehört  dieser 
Verlauf  zu  den  alltäglichen. 

8. 

„Eine  Predigerfrau,  die  mehrmals  glücklich  geboren,  aber  vor  zwei 
Jahren ,  wo  die  Frucht  mit  der  Zange  genommen  wurde ,  einen  Damm- 
riss  behielt,  erwartete  ihre  Entbindung.  Bei  ihren  häuslichen  Geschäften 
war  vor  %  Tagen  die  Blase  gesprungen  und  das  Fruchtwasser  abgeflossen. 
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Die  untersuchende  Hebamme  fand  noch  sehr  wenig  Öffnung  des  Mutter- 
mundes und  war  der  Meinung,  dass  bei  dem  Mangel  aller  Wehen  die 
Geburt  sich  noch  langer  verzögern  könnte.  In  dieser  Noth  wurde  ich  am 
Rath  und  Hilfe  angesprochen." 

„Ich  übersendete  Seeale  com.  —^  mit  der  Verordnung ,  dass  diese 
Arzneigabe  in  drei  Esslöffeln  Wasser  aufgelöst,  und  alle  Stunden  ein 
Löffel  voll  davon  eingegeben  werden  solle.  Den  folgenden  Tag  erführ  ich, 
dass  man  keine  Zeit  behalten  hatte,  die  ganze  Solution  zu  verbrauchen, 
indem  gleich  nach  dem  ersten  Löffel  voll  sehr  kräftige  Wehen  erfolgt 
wären  und  ein  sehr  starkes  Mädchen ,  mit  den  Füssen  voran ,  zu  Tage 
gefördert  hätten.  Hier  bewährte  sich  alao  Seeale  com.  -^  bei  völligem 
Wehenmangel." 

Dr.  G.  hat  die  Gebärende  nicht  gesehen.  Alles,  was  er  uns 
berichtet ,  weiss  er  blos  aus  der  Relation  der  Hebamme.  Was  von 
dem  Momente  des  Blasensprunges  bis  zu  dem  Augenblicke,  als 
seine  Hilfe  in  Anspruch  genommen  wurde,  vorging,  wissen  weder 
wir,  noch  scheint  es  G.  selbst  zu  wissen. 

War  die  Frau  die  lezten  zwei  Tage  im  Bette,  oder  hat  sie 
fortan  ihre  häuslichen  Geschäfte  verrichtet?  Hatte  sie  Molimina  ad 
partum V  und  welche?  Alles  das  wissen  wir  nioht. 

Auf  die  einzige  Anzeige  hin,  dass  die  untersuchende  Geburts- 
helferin noch  sehr  wenig  Öffnung  des  Muttermundes  vorfand  und 
der  Meinung  war ,  dass  bei  dem  Mangel  aller  Wehen  die  Geburt 
sich  noch  lange  verzögern  könnte,  findet  G.  Seeale  angezeigt. 
Und  weil  nach  {lern  ersten  Löffel  der  Solution  ein  sehr  starkes  Mäd- 
chen mit  den  Füssen  voran  vx  Tage  gefördert  wurde,  sohliesst 
G,  auf  die  Heilkräftigkeit  der  zweihundertsten  Verdünnung.  —  Für- 
wahr ,  wir  halten  diesen  Schluss  für  eben  so  gewagt ,  als  wenn  Je- 
mand aus  demselben  Falle  folgern  wollte ,  dass  das  Mädchen  stark 
war  und  mit  den  Füssen  voran  kam,  sei  ebenfalls  eine  Heilwirkung 
des  Seeale  -^-  gewesen ! 

Sehen  wir  nieht  häufig  Frauen  einige  Tage  vor  der  Geburt 
einen  Theil  ihres  Fruchtwassera  verlieren ,  ohne  dass  deshalb  die 
ßeburt  unregelmässig  verliefe ! 

Sehen  wir  ferner  nicht ,  bei  der  geringsten  eintretenden  Ruhe 
während  des  Geburtsactes  die  geschäftigen  Hebammen  mit  grosser 
Ängstlichkeit  alle  erdenklichen  Mittel  anwenden ,  um  den  Act  zu 
beschleunigen,  und  dann  den  Erfolg  der  Geburt  gewöhnlich  demje- 
nigen Mittel  zuschreiben,  das  zulezt  gereicht  wurde! 

Abgesehen  also  davon,  dass  sich  aus  dem  gegebenen  Falle  die 
Heilwirkung  der  Hochpotenzen  durchaus  nicht  nachweisen  lässt, 
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müssen  wir  noch  insbesondere  die  aufgestellte  Generalindication, 
als  wäre  Seeale  in  allen  Fällen  von  Wehenmangel  angezeigt ,  aufs 
entschiedenste  zurückweisen. 

Nach  unserem  Dafürhalten  ist  Seeale  nur  dann  bei  Wehen- 
mangel angezeigt ,  wenn  derselbe  durch  vorausgegangene  grosse, 
aber  fruchtlose  Anstrengung  zur  Geburt  bedingt  wurde. 

15. 

„Eine  junge  Frau  erzählte  mir  am  12.  Juli,  sie  habe  seit  3  Tagen  viel 
Frieren  gehabt,  jezt  aber  Hitze  und  Wehthun  aller  Glieder  zu  kla- 
gen. Seit  gestern  zeige  sich  auf  den  Armen  ein  Ausschlag  von  kleinen, 
rothen  Pickelchen,  die  Brennen  und  Stechen  verursachen.  — Die  Menschen- 
blattern herrschten  in  dieser  Vorstadt." 

„Am  folgenden  Tage  standen  die  Blattern  unverkennbar  auf  den  Ar- 
men, und  an  den  übrigen  Theilen  zeigten  sich  neuentstandene  Pickel. u 

„Ich  gab  Variolin  -3^ ." 

„Den  1%.  Juli  auf  den  Armen  beginnende  Suppuralion;  an  den  Beinen 
und  im  Gesichte  noch  Pickel.  Den  15.  Juli  ist  die  Kranke  angegriffen, 
klagt  über  grossen  Durst,  brennende  Hitze,  wttssrigen  Durchfall  nach 
jedem  Trinken  und  über  Schmerz  in  allen  Gliedern.  Das  Gesicht  ist  auf- 
getrieben und  entstellt  von  unzähligen  Blattern.  Variolin  ~j^ .  Den  18. 
Juli  nochmals  Variolin  -5^5 .  Den  19.  fand  ich  bereits  stellenweise  Schorf- 
bildung. Den  26.  als  ich  siedas  lezteMal  sah,  war  alles  abgeheilt;  die  Haut 
Hess  nur  noch  Flecken,  keine  Narben  erkennen." 

G.  dehnt  hier  seine  Hoohpotenzentheorie  auch  auf  die  Isopathie 
ans,  und  dagegen  Hesse  sieh  eigentlich  nichts  einwenden;  denn 
ist  die  Theorie  wahr  und  die  Isopathie  auch,  so  stehet  der  An- 
wendung weiter  nichts  im  Wege. 

Anders  verhält  es  sich  aber  mit  der  Beweisführung  selbst.  G. 
sagt  uns  nichts  von  der  Constitution  des  erkrankten  Individuums,  ja 
wir  erfahren  nicht  einmal,  ob  die  Frau  früher  vaccinirt  war,  oder  nicht. 
Auch  lässt  sich  aus  den  angeführten  Erscheinungen  nicht  entneh- 
men, ob  es  G.  mit  echten  Pocken,  oder  mit  blossen  Varioloiden  zu  thun 
hatte.  Gesezt  aber  auch ,  er  h&tte  es  mit  Ächten  Pocken  zu  thun  ge- 
habt, so  ist  doch  der  Zeitraum  von  14  Tagen  (G.  besuchte  die 
Kranke  vom  19.  bis  96.  Juli)  der  gewöhnliche,  in  dem  gutartige 
Pocken  bei  geregelter  Diät  von  selbst  und  ohne  alles  Hinzuthun 
der  Kunst  verlaufen. 

Wir  wollen  aber  zugeben,  Variolin  habe  gewirkt,  so  h&lt  diese 
Therapie  doch  in  keinem  Falle  einen  Vergleich  aus  mit  der  Therapie 
unseres  hochverehrten  Kollegen  Dr.  Mayrhofer  (Hygea,  B.  18. 
8.  493),  welcher  in  einer  bösartigen  Epidemie  die  Ächten  Pocken 


mit  Aconit  ul  And.  mmr.  ia  viel  kirzererZeit  sehr  ginesüeh 
*iegte,  Vergleichen  wir  endBeh  neeh  dies«  BebasrfangYweise  nni  4er 
des  Wundaretes  T  i  e  t  z  e  (Archiv,  B.  St.  Hft  a.  S.  1»),  welcher  alle 
ia  4er  ree  Ihm  beschriebenen  Epideurie  Tetgeke— eaea  Blalteitraa- 
kea  «II  Varicün  -\  ia  sehr  kurzer  Zeit  heilte;  se  scheu  wir,  diu 
aas  selbst  all  isepsfhischea  Miffela  ia  niederes]  Verdünnungen 
schnellere  Heilwirkungen  erziele ,  als  mit  Hochnoteazea. 

Wenn  aoa  Dr.  Gross  als  Erinder  und  erster  fteprtseataat 
der  Hoehpotcnzeu  keiae  aadere  Beweise  für  seiae  Thearie  aalza- 
weisea  hat,  als  die  ehea  sugeflihrteu  Heilungen;  sa  ergibt  sich 
ans  der,  jeden  Falle  gegenüber  gestelltea  Wlderiegaag  zar 
GenOge ,  dass  keia  einziger  dieser  Fälle  eine  strenge  Kritik  aus- 
halte  ,  und  daher  zar  Beweisführung  vollkommen  unUoglich  sei. 

Nicht  ohne  Leidwesen  müssen  wir  hinzufügen ,  dass  alles  von 
G's.  Mittheilungen  Gesagte ,  mehr  weniger  auch  von  den  Fällen 
gelte,  welche  Btspf,  Rummel  aad  einige  Andere  mittheilten. 

Wir  verwahren  uns  aber  noch  einmal  feierlichst  dagegen ,  als 
wollten  wir  mit  diesem  Ausspruche  gegen  die  Hochpotenzen  selbst 
Einsprache  thun.  Wir  haben  uns  die  hochpotenzirten  Arzneien 
vom  Apotheker  Petters  aus  Dessau  kommen  lassen.  Auch  haben 
wir  bereits  einige  unserer  Freunde  (Uofrath  Dr.  Schmit,  Dr. 
W  *  t  z  k  e  und  Andere)  damit  versehen.  Die  bis  jezt  *)  angestellten 
Versuche  sind  aber  noch  zu  wenig  massgebend  und  zur  Mitthei- 
lung noch  keineswegs  geeignet.  Nach  Jahresfrist  aber  sollen  un- 
sere und  unserer  Freunde  Ergebnisse  in  dieser  Zeitschrift  gewis- 
senhaft mitgethellt  werden.  **) 

* 

» 

*)  November  1845.  Dr.  Böhm. 

**)  Mir  scheint  die  Entdeckung  der  Hochpolenzen  jedenfalls  ein  Unglück 
flir  die  HomOopathie.  Sind  die  Resultate  günstig,  bedauere  ich,  dass 
die  Wahrheit  mit  einer  Schellenkappe  erscheint,  um  Viele  von  sich 
eu  stossen;  sind  sie  eingebildete,  so  bedauere  ich  wieder,  dass 
Gespenster  erscheinen ,  vor  denen  der  Nüchternste  zurückschrecken 
muss.  Dr.  Fleisch m  an  n. 
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Der  Lebensbaum,  Thttfa  occidentalis* 

Von 
JPr«  Carl  Mayrhqfer, 

Stifts-  und  k.  k.  Convicte-Arzte  sn  Kremsmiinster. 


Erstes  Kapitel. 


Etymologie,  9ytt«myHrili,  BeflcRrelfrim*  «ml  elternt- 
Mfce  BertMadtkelto  des  LefteMbaames« 

Die  Benennung  Lebensbaum  (Arbor  vitaej  kömmt  in  der  Li- 
teratur in  dreifacher  Bedeutung  vor:  in  pharmakologischer,  anato- 
mischer und  botanischer. 

Van  Helm ont  schrieb  einen  besonderen  Tractat  „Ar bor  vi" 
tae"  betitelt  und  versteht  darunter  ein  makrobiotisches  Arzneige- 
misch, zu  dessen  Ingredienzen  vorzugsweise  das  Holz  und  Harz 
derCeder  gehörte.  Der  lange  Gebrauch  dieses  Mittels  sollte  ein  lan- 
ges Leben  zur  Folge  haben;  als  Propbylacticum  sollte  es  die  Gesun- 
den vor  jeder  Krankheit  bewahren,  und  als  Cardiacum  die  Kranken 
stärken  —  also  ein  Lebensbalsam,  eine  Lebensessenz  sein ,  wie  wir 
dergleichen  Panaceen  und  Wandermedicinen  der  Hülle  und  Fälle 
in  den  alten  Handbüchern  der  Arzneimittel  als  Zeugnisse  des  my- 
stischen Wonderglaubens  antreffen  und  sie  noch  heutigen  Tages 
theils  als  Familienmittel  nach  ellenlangen  Recepten  bereitet,  theils 
als  Geheimmittel  von  Quacksalbern  und  Kurpfuschern  auf  erlaubte 
und  unerlaubte  Weise  dem  gläubigen  Volke  ums  theure  Geld  ver- 
kauft werden. 

Der  Lebensbaum  im  anatomischen  Sinne  ist  allen  Ärzten  be- 
kannt. Wenn  man  n&mlich  durch  die  Hemisphären  des  kleinen  Ge- 
hirns einen  tiefen  Längenschnitt  zieht,  erscheint  die  Marksubstanz 
des  Gehirnes  in  dendritischer  Verzweigung ,  welche  von  den  Ana- 
tomen »Ar bor  vitae«  genannt  wurde,  weil  man  den  Sitz  des  Le- 
bens vorzugsweise  im  kleinen  Gehirne  suchte. 

Ddr  Gegenstand  unserer  Abhandlung  ist  ein  wirklicher  Baum 
und  zwar  der  abendländische  Lebensbaum,  Thuja  oceidenlalis  L. 
Dieser  Baum  warde  unter  König  Franz  I.  aus  Canada  nach  Franko 

Oest.  Z.  f.  Hom.  II.  *.  19 
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reich  gebracht.  C In 8 ins  sah  das  erste  Exemplar  desselben  in  dem 
königlichen  Garten  zu  Fontainebleau  and  gibt  davon  unter  der 
Aufschrift  »Ar bor  vilae«  eine  ganz  gate  Abbildung  und  Beschrei- 
bung. CCaroU  Clusn  rarior.  plantar,  hist.  1601}.  Der  griechische 
Name  $va  auch  Sveia  oder  Soia  von  9veiv,  tuffire,  räuchern,  be- 
deutet einen  harzigen  Baum  und  kömmt  zuerst  beiTheophrastus 
L  e  s  b  i  u  s,  Schüler  des  Aristoteles  vor ,  welcher  in  seinem  Werke 
„o-fpz  <pvr*)v  \67opiasli  einen  der  Cypresse  ähnlichen  Baum  be- 
schreibt, der  Svov  (btvbpov)  oder  $va  (tbea,  gpecies)  genannt  wur- 
de. Von  den  römischen  Schriftstellern  ist  das  Wort  &va  latinisirt 
und  in  Tbya,  Thuya,  Thuia,  Thuja  umgebildet  worden.  (Auf  analoge 
Weise  wurde  von  den  Lateinern  Svos,  tos  im  thu$,  ris,  und  xvxa- 
pissos  in  cupressus  umgewandelt.)  Wir  gebrauchen  die  häufigste 
und  etymologisch  richtigste  Schreibart :  Thuja. 

In  der  reichhaltigen  Synonymik  unserer  Thuja  herrscht  einige 
Verwirrung.  Nach  Theophrastus  waren  die  kostbaren  Täfe- 
lungen in  den  Tempeln  der  griechischen  Gottheiten  aus  dem  unver- 
weslichen Holze  der  Sua  gearbeitet.  Plinius  citirt  in  seiner  Na- 
turgeschichte Qhist.  nat.  Hb.  XIII.  eap.  XVI.}  den  Theophrastus 
mit  dem  Beisatze :  dass  der  von  den  Griechen  Svov  oder  9ua  ge- 
nannte Baum  schon  dem  Homer  bekannt  gewesen  sei.  Clusius 
sagt  £/.  c.J  » Ad  quam  arborem  veleribus  descriptam  referenda  Bit 
Qarbor  vitae),  non  facile  quis  conjicial«  und  sezt  bei,  dass  die 
Meisten  glauben ,  der  Lebensbaum  sei  die  9ua  Theophrasli.  B  a  u- 
hinius  nennt  den  Lebensbaum  geradezu  Thuja  Theophrasti,  und 
noch  in  neuester  Zeit  steht  Theophrast  in  der  Synonymik  unse- 
rer Thujaart.  "**" 

Wir  können  dieser  Meinung  nicht  beipflichten.  Theophra- 
stus gibt  das  Gebiet  von  Cyrene  in  Afrika  und  namentlich  die  Ge- 
gend ,  wo  der  Tempel  des  Jupiter  Ammon  stand,  als  Vaterland  und 
Standort  seiner  &va  an,  während  unsere  Thuja  in  Nordamerica 
und  Sibirien  zu  Hause  ist  und  daher  den  Griechen  gar  nicht  be- 
kannt sein  konnte. 

Die  &va  des  Theophrast  ist  nach  unseren  Forschungen  die 
Thuja  articulata  Vahly  der  mit  Gewissheit  nachgewiesen  hat,  dass 
von  dieser  Thujaart,  deren  Vaterland  die  Berberei  ist,  der  Sanda- 
rac  herkomme,  und  nicht,  wie  man  bisher  fälschlich  meinte,  von 
einer  Wachholderart.  Shaw  beschrieb  diesen  Baum  noch  als  eine 
Cypresse,  aber  in  der  Flora  atlantica  von  Desfontaines  kömmt 
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er  schon  als  eine  Thuja  vor,  and  in  nettester  Zeit  haben  wir  durch 
die  Feldzüge  der  Franzosen  in  Algerien  und  Marokko  die  Gewiss- 
heit erlangt ,  dass  den  Sandarac  (e/  grassd)  ,  von  dem  Marokko 
jährlich  600—700  Zentner  ausführt ,  die  Thuja  articutata  liefert, 
welche  von  den  französischen  Botanikern  im  ganzen  Gebiete  von 
Algerien  angetroffen  wurde  und  höchst  wahrscheinlich  auch  in 
den  Staaten  von  Tunis  und  Tripolis,  dem  ehemaligen  Cyrene,  vor- 
kömmt ,  woher  sie  auch  die  Alten  haben  konnten. 

Die  Benennungen  „Lebensbaum ,  Baum  des  irdischen  Paradie- 
ses ,  Arbor  vitae ,  Ar  bor  paradüea ,  französisch :  Arbre  de  vie, 
englisch:  Tree  oflAfe"  gingen  von  den  Franzosen  aus,  welche 
zuerst  diesen  Baum  kultivirten ,  und  Clusius  meint,  dass  dessen 
immerwährendes  Grün  Qimmortali*  coma)  und  der  starke  für  gesund 
gehaltene  Geruch  .  zu  diesem  Namen  Anlass  gegeben ,  den  alle 
späteren  Schriftsteller adoptirten !  *)  Von  Diosoorides  wird  un- 
sere Thuja:  Cedrus  major,  von  Bellonius:  Sabina  altera,  von 
Targione:  Cupres$u$  arbor  vitae,  von  Camerarius:  Thuja 
schlechthin,  und  von  Mönch:  Thuja  obtusa  genannt.  Linne* 
endlich  gab  dem  Lebensbaume  den  Artnamen :  Thuja  occidentalis, 
zum  Unterschiede  von  dem  morgenl&ndischen  Lebensbaume  QThuja 
Orient.'),  welcher  aus  Nordchina  nach  Europa  kam. 

Der  abendländische  (auch  westindische,  amerikanische,  cana- 
dische  und  gemeine)  Lebensbaum  gehört  nach  dem  natürlichen 
Pflanzensystem  zur  Familie  der  Zapfenbäume  (Coniferae  Strobila- 
ceae~)>  und  zwar  zur  Sippschaft  der  Cypressen ;  nach  L  i  n  n  6's  Se- 
xualsystem zur  Klasse  der  einhäusigen  Gewächse  QMonoecia).  Der 
gemeine  Lebensbaum  erreicht  die  Höhe  von  30 — 40  Fuss;  seine 
Äste  stehen  wagrecht  vom  Stamme  ab  und  breiten  sich  fächerförmig 
aus ;  die  Zweige  sind  breit  gedrückt ;  die  Blattschuppon  liegen  in 


*)  Wir  erlauben  uns  hier  so  bemerken :  Die  Prüfer  des  Lebensbaume» 
wurden  durch  die  Zustände,  welche  derselbe  in  ihnen  erzeugte, 
keineswegs  an  des  Paradieses  goldene  Früchte  gemahnet;  aber  die 
Arzneiprüfer  erhebt  das  Bewusstsein,  dass  in  dem  Opfer,  welches 
sie  der  Wissenschaft  und  Menschheit  bringen  —  in  dem  Opfer,  sich 
selbst  krank  zu  machen,  um  den  Kranken  das  verlorne  Paradies 
der  Gesundheit  wieder  geben  zu  können,  etwas  Paradiesisches  liegt, 
Und  dieser  Gedanke  lfisst  sie  den  Undank  der  Gegenwart  und  den 
Spott  der  Gegner  verschmerzen.  M. 

10  * 
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%  Reihen  dachziegelartig  übereinander,  und  jede  Schuppe  liat  In 
der  Mitte  des  Rückens  eine  höckerige  Drüse,  das  absondernde  Or- 
gan des  der  Thuja  eigentümlichen  Öles.  Die  kleinen  Zapfen  sind 
eiförmig  und  enthalten  geflügelte  Samenkerne,  welche  mit  zwei  Co- 
tyledonen,  wie  alle  Thuja-,  Cypressen-  und  Wacholderarten  keimen, 
wodurch  sie  sieh  von  den  Pinusarten ,  welche  mehrfeoh  getheilte 
Keimlappen  haben  C^olifco(yledoneae)  unterscheiden.  Die  Zweige 
haben,  wenn  sie  gerieben  werden ,  wodurch  das  Ätherische  öl  aus 
den  Drüsen  gepresst  wird,  einen  sehr  starken  Geruch  und  ihr  schö- 
nes Grün  wandelt  sioh  im  Winter  durch  das  Stocken  des  Chloro- 
phylls in  desto  dunkleres  Rothbraua  um,  je  grisser  die  K&lte  Ist 

Das  Vaterland  des  abendländischen  Lebensbaumes  ist  Nord- 
amerika und  Sibirien.  Bei  uns  wird  er  häutig  nur  Zierde  in  den  eng- 
lischen Anlagen  angepflanzt,  und  nach  dem  französischen  Ge- 
schmaoke  wurde  er  in  allerfei  steife  Formen  angeschnitten.  In  Ober- 
österreich wird  die  Thuja  nicht  selten  einzeln  wie  die  Sabinaan 
den  Bauernhöfen  angepflanzt  und  von  den  Landleuten  Cederbaum 
genannt. 

Der  morgenländische  Lebensbaum  unterscheidet  sich  durch  die 
aufgerichteten  Aste,  gefurchten  Blattschnppen  ,  ungeflügelten  Sa- 
men und  durch  den  Mangel  des  eigentümlichen  Geruches. 

Bestandtheile  des  Lebensbaumes.  Ausser  den  allge- 
meinen allen  Pflanzen  als  solchen  zukommenden  Bestandtheilen : 
Holzfaser,  Eiweiss,  Stärke  u.  s.  w.  onthftlt  der  Lebensbaum,  wie  die 
meisten  Coniferen ,  ein  ätherisches  öl ,  welches  schon  der  heftige 
Geruch  verräth ,  und  Harz,  dessen  gewöhnlichen  Begleiter. 

Das  Ätherische  $1,  welches  im  Lebensbaume  in  geringerer 
Menge  enthalten  ist,  als  es  die  Stärke  des  Geruchs  vermutben 
lässt,  wird  durch  Destillation  der  Thujazweige  mit  Wasser  erhalten. 
Schweizer  hat  in  neuester  Zeit  eine  ausführliche  Untersu- 
chung  und  genaue  Analyse  desselben  angestellt.  Es  ist  ein  Ge- 
menge von  wenigstens  zwei  verschiedenen  sauerstoffhaltigen  Ölen. 
Kohlenwasserstoff  existirt  in  demselben  nicht  *).  Frisch  bereitet 
ist  es  vollkommen  farblos,  nimmt  aber  bald  eine  gelbliche  Farbe  an. 


*)  Wodurch  sich  das  ThnjaÖl  wesentlich  vom  Terpentin-  und  flabina- 
6*1  unterscheidet,  welche  sauerstofffreie  Öle  sind  und  eine  analoge 
Zusammensetzung  haben  (C  10  H  16).        M. 
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Es  ertheilt  der  Thuja  den  eigentümlichen  Geruch  und  beaizt  ei- 
nen scharfen  Geschmack.  Es  ist  leichter  als  Wasser,  nur  wenig  in 
demselben  löslich,  aber  sehr  leicht  in  Weingeist  und  Äther. 

Das  durch  Chlorcalcium  entwässerte  Öl  von  zwei  verschiede- 
nen Bereitungsarten  zeigte  folgende  Zusammensetzung : 

C   77,99  77,96. 

U   10,78  11,11. 

O   11,98  11,64. 


Zweites  Kapitel. 


VerJhahnemann'ftelte   Ahvapsen  vom   deu  Aranel- 

ltrftften  de»  Lebensbaumes, 

Die  Arzneikr&fte  des  Lebensbaumes  wurden  zuerst  von  H ah- 
ne mann,  welcher  uns  in  den  physiologischen  ArzneiprüAingeu 
den  goldenen  Schlüssel  zur  Hebung  der  Arzneischatze  in  die  Hand 
gegeben  hat ,  aus  dem  dunklen  Schachte  des  Glaubens  an  das  helle 
Licht  des  Wissens  gezogen. 

Hahnemann  spricht  sieh  selbst  darüber  (Reine  Arzneimit- 
tellehre 9.  Aufl.  B.  6.  S.  193)  in  folgender  Weise  aus : 

„In  Europa  ist  vor  mir  wohl  nie  ein  ernsthafter. arzneilf eher 
Gebrauch  von  diesem  Gewächse  gemacht  worden ;  denn  was  Par- 
kinson und  Herr  mann  davon  sagen,  ist  offenbar  nur  theoreti- 
sche Vermuthung  nach  dem  lieben  Zuschnitte  der  lieben  Therapia 
generalis." 

Clu b ins  sagt  (1.  c.)-  „Non dubium  e$l ,  quin  ad  pteraque 
eit  utilis  C*rtor  vitae)  ;  nemo  vero  ilüu$  facuttates  noitro  aevo  pro- 
didiL  Cum  tarnen  magnam  habeat  partium  tenuitatem ,  et  ama- 
riuscula  til,  vero$imile  est  digerendi  et  abtler gendi  faeultate  pro- 
dilam  eeee." 

Wir  müssen  dem  Zeitalter  des  C 1  u  s  i  u  s  den  halsbrecherischen 
Sobluss  von  der  Feinheit  und  Bitterkeit  eines  Gewächses  auf  des- 
sen zertheilende  und  ausfegende  Kräfte  schon  zu  Gute  halten. 

Tabernaemontanus  Ksst  sich  als  guter  Galenianer  also 
vernehmen:  „Der Geschmack  und  Geruch  (des  Lebensbaumes)  gibt 
genugsam  zu  verstehen ,  dass  er  warmer  und  trockener  Natur  sein 
muss;  wozu  er  aber  zu  gebrauchen ,  ist  noch  unbekannt." 


Auf  ähnliche  Art  inssert  sich  Camerarias  (Bort.  pag.  180) : 
„Dieser  Baum  ist  billig  hoch  zu  halten,  und  zwar  nicht  nur  wegen 
seines  starken  Geruches ,  sondern  auch  wegen  seiner  anderen  Tu- 
genden. Man  kann  ein  Wasser  und  ein  Öl  daraus  bereiten,  wel- 
ches, wenn  es  recht  gebraucht  wird,  wider  die  podagrischen  Schmer- 
zen vortrefflich  gut  sein  soll." 

In  der  Cynosurama  teriaeme  die  ae  Pauli  Hermann»,  welche  von 
Bocclerus  fortgesezt  wurde  (editio  IL  Argentorali  1747,  pag. 
565J,  werden  dem  Lebensbaume  folgende  Arzneitugenden  beige- 
legt: „Folia  {thujae)  resolvunt,  exsiccant,  flatus  peiksnt,  et 
sudorem  cient.  Parkinsonus  folia  tenera  et  cruda  cum  butgro  pani 
UUto  comestm  ad  tenaces  et  viscldos  humores  expectorandos  nonnut- 
Us  in  usu  esse  scribit." 

Krunitz  (Encyklop.  B.  6tf)  gibt  von  dieser  Stelle  (wahr- 
scheinlich aus  der  1.  Aufl.  von  Herrmann's  Cynosur)  folgende 
erweiterte  Version:  „Die  Blfitter  zertheilen ,  trocknen,  treiben  die 
Bl&hungen  und  den  Schweiss.  Das  Holz  reiniget ,  ist  gut  für  den 
Kopf,  treibet  den  Schweiss,  widerstehet  dem  Gift,  und  ist  gut  zu 
den  Gebrechen  der  Augen  und  Ohren ,  wenn  es  als  ein  Pulver, 
oder  abgesotten  gebraucht  wird." 

Diese  Schneeberger  Schnupftabak-Anpreisung  muss  Krunitz 
für  übertrieben  gehalten  haben !  weil  er  dabei  ausruft:  „Ich  mag  die 
Wunderdinge  nioht  alle  nachschreiben!  welche  Herrmann  er- 
zählet." 

Nach  Boerhaavo  soll  das  mit  den  Zweigen  des  Lebensbaumes 
destillirte  Wasser  in  Geschwulstkrankheiten,  nach  Anderen  der  Ab- 
sud der  Samenzapfen  in  Wechselflebern  dienlich  sein. 

In  America  bereiten  die  Eingebornen,  wie  Halm  mittheilt, 
aus  den  gequetschten  Blättern  mit  Sohweinsfett  eine  Salbe ,  welche 
bei  Gliederschmerzen  auf  die  kranken  Theile  eingerieben  wird. 

Diese  wenigen  Citate,  welche  sich  noch  vermehren  Hessen, 
mögen  genfigen  den  Beweis  zu  liefern,  dass  man  vor  H ahne- 
mann von  den  Heiltugenden  des  Lebensbaumes  so  viel  wie  gar 
nichts  wusste,  und  demselben  nur  nach  gutem  alten  Fug  und  Brauch 
ganz  willkürlich  hypothetische  Arzneikr&fte  andichtete. 

Im  officiellen  Gebrauche  ist  der  Lebensbaum  bei  den  Ärzten 
der  alten  Schule  nie  gewesen,  und  er  ist  auch  weder  in  den  phar- 
makologischen Handbüchern  gewöhnlichen  Schlages,  noch  in  V  o  g  fs 
Pharmakodynamik  aufgeführt. 
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Der  Lebensbaum  ist  demnach  ein  ursprüngliches  and  ausschliess- 
liches Eigenthum  der  neuen  Schule,  eine  von  Hahnemann  ge- 
fundene Perle  des  Arzneischatzes. 


Drittes  Kapitel. 


Hahnemann'«  Prüfung  des  Lebensbaumes  an 

Gesunden« 

Der  Reformator  der  Arzneimittellehre  prüfte  den  Lebensbaum 
an  sich  selbst  und  an  zehn  seiner  Schüler.  Hahnemann  führt 
(Reine  Arzneimittellehre,  9.  Aufl.  S.  196  u.  f.  f.)  vom  Lebensbaume 
330  Symptome  auf,  die  er  theils  an  sich  selbst,  theils*  an  anderen, 
unter  seiner  unmittelbaren  Leitung  stehenden  Prüfungspersonen 
beobachtet,  und  theils  auch  von  Kranken  abstrahirt  hat.  Aus  andern 
Schriftstellern  konnte  Hahnemann  keine  Belege  entnehmen,  weil 
über  die  Thuja  keine  Siteren  Mittheilungen  vorliegen.  Der  Lebens- 
baum wurde  von  Hahnemann  mit  Vorliebe  und  Ausdauer  geprüft. 

In  den  von  ihm  mitgetheilten  Symptomen  ist  das  karakteristi- 
sche  Bild  der  Thujawirkung  in  klaren  Zügen  gezeichnet. 

Wir  (heilen  das  Prüfungsresultat  Hahnemann1  s  hier  mit 
Weglassung  der  karakterlosen ,  mit  Zweifelsklammern  gedruck- 
ten und  von  Kranken  entnommenen  Symptome  mit  und  erlauben 
uns  nur  die  von  Hahnemann  beliebte  anatomische  Anordnung 
der  besseren  Übersicht  wegen  in  eine  anatomisch-physiologische 
umzuwandeln. 

Gemeinsames. 

Stechen,  Reissen  und  Ziehen  an  verschiedenen  Gegenden  des 
Körpers,  besonders  an  den  Gliedmassen;  Jucken  wie  Flohstiche 
am  Leibe  und  an  den  Gliedmassen;  stichlichtes  Jucken  über  den 
ganzen  Körper;  kriebelndes  Jucken  am  ganzen  Körper; 
Brennen  der  geriebenen,  zuvor  jucke  nden  Stellen;  Ein- 
schlafen der  Glieder ;  Knacken  in  den  Gelenken  beim  Ausstrecken 
der  Glieder;  Verschlimmerung  der  Beschwerden  sowol  Nachmit- 
tags als  Nachts. 

Haut. 

Schmerzhafte  Empfindlichkeit  der  Haut  am  ganzen  Körper; 
entzündete  Ausschlagsblüten  und  Knoten  an  verschie- 
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denen  Stellen  der  Hant;  rot  he  schmerzhafte  Knoten  an  den 
Sc  hläfen;  haselnnssgrosse  weisse  Knoten  an  der  Wade, 
welche  heftig  and  in  weitem  Umkreise  jucken  and  nachdem 
Reiben  brennen;  einzelne  Blüthen  wie  Spitzpocken 
mit  einem  rothen  Hofe  and  Eiter  an  der  Spitze  an  den 
Oberschenkeln,  Ellbogen  and  Vorderarmen;  Blü- 
then wie  KindsblatternamKnie,  die  jacken  and  eitern; 
ein  jaokender  Blatsohw&r  am  Kreaze;  ein  rothmar- 
morirter  Fleck  auf  dem  rechten  Fussrü  cfcen  and  am  linken 
Vorderarme;  Auss chlagsblüthen  anf  der  rechten  Hin- 
terbacke, welche  jnc  ken  and  nach  dem  Kratzen  brennen. 

Schlaf. 

Frühzeitige  SchläfHgkeit ;  spfites  Einschlafen;  Unruhe  vor 
dem  Einschlafen;  unruhiger  Schlaf;  unruhiges  Herumwerfen  im 
Schlafe;  Schlaflosigkeit;  Aufschrecken  aus  dem  Schlafe;  Sprechen 
im  Schlafe;  ängstliche  Träume  mit  lautem  Rufen;  Weinen  im 
Schlafe;  Träume  von  Todten;  geile  wollüstige  Träume. 

Fieber« 

Frost  ohne  Durst;  Schüttelfrost  nur  an  der  lin- 
ken Seite,  Abends  im  Bette;  Frost  alle  Morgen  oder  alle 
Abende;  6stündiger  Schüttelfrost  mit  Smaligem  Erbrechen ;  star- 
ker S  oh  üttelfro  st  um  3  Uhr  (durch  '/4  St.)  mit  darauffolgen- 
dem Durst  und  Seh  weisse  am  ganzen  Körper  mit  Aus- 
nahme des  Kopfes ;  Frost  bei  äusserer  Hitze  des  Körpers ;  Frost 
im  Rücken  mit  Todtwerden  der  Finger;  Kälte  des  Körpers 
mit  grosser  Unruhe ;  Kälte  beider  Unterschenkel ,  die  mit  kaltem 
Schweisse  bedeckt  sind. 

Trockene  Hitze  bei  der  Nacht;  Hitze  im  Gesichte  mit  Brennen 
und  Röthe  der  Backen ;  starke  Blutwallung  jeden  Abend  mit  Klo- 
pfen and  Pochen  in  allen  Adern;  Röthe  und  Brennen  im  linken 
Backen;  Hitze  mit  Sohweiss  gegen  Morgen;  trockener  Mund  mit 
Durst. 

Geist   and   Oemütb. 

Freie  Thätigkeit  des  Geistes  bei  Schwäche  des  Körpers;  Befan- 
genheit des  Geistes ,  der  die  vorhandenen  Gedanken  nicht  los  wer- 
den kann ;  Unfähigkeit  zum  Denken  mit  Eingenommenheit  des  Ko- 
pfes; langsames  Botinnen  und  Sprechen. 
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Bangigkeit;  Unruhe  des  Geinüthes;  Missmath  and 
Niedergeschlagenheit;  Lebensüberdrass ;  Unzufriedenheit ; 
grosse  Nachdenklichkeit  über  Kleinigkeiten;  Ängstlichkeit 
und  Besorgtheit  wegen  der  Zukunft. 

Kopf  und  GealeMt. 

Schwindel  beim  Sitzen;  Schwindel  im  Liegen;  drehender 
Schwindel  mit  Schwanken  beim  Gehen;  Kopfschmerz  Morgens  an 
der  Stirne;  ziehender,  stechender,  druckender,  bohrender  Kopf- 
schmerz; am  Seheitel  dieEmpfindung  als  würde  ruck- 
weise ein  Nagel  eingeschlagen;  Reiseen  an  der  rechten 
Seite  des  Vorderkopfes  und  Gesichtes  bis  ins  Jochbein,  froh  und 
Abends;  feinstiohlicbtes  Kriebeln  im  Kopfe;  Jucken 
am  Hinterkopfe. 

Ziehen  in  den  Schläfemuskeln,  beim  Kauen  Ärger ;  stichelnder 
Schmerz  an  den  Schlafen ;  Kriebeln  undFip  pern  an  den  Joch- 
beinen; Zucken  in  den  Backenmuskeln;  ein  juckender 
schorfiger  Ausschlag  am  Mundwinkel. 


Sinne* 

1.  Sehorgane. 

Augen.  Stechen,  Drücken  in  den  Augen;  Rüthung  und 
Entzündung  des  Augenweisses  mit  Beissen  und  Drücken  im  Aoge 
wie  von  Sand ;  brennendes  Drücken  im  äusseren  Augenwinkel  des 
linken  Auges;  Drücken  in  den  Augen  mit  der  Empfin- 
dung als  würden  sie  aus  den  Höhlen  hervorgedrückt; 
einzelne  durchdringende  Stiche  im  inneren  rechten  Augenwinkel; 
Thränen  des  linken  Auges;  Absonderung  von  Augenbuttcr 
in  den  inneren  Augenwinkeln. 

Augenlieder.  Ein  rother  Knoten  amRande  des  unte- 
ren Augenliedes. 

Sehen.  Kurzsichtigkeit;  Trüb  sichtigkeit,  mit  der  Em- 
pfindung als  wären  die  Augenlieder  angeschwollen;  Sehen  wie 
durch  Flor  in  der  Nähe  und  Ferne;  dunkleres  Erscheinen  der 
Gegenstände  beim  Lesen ;  schwaches  dunkles  Sehen, 


Hämmern  und  Reissen  im  Ohre  bis  nach  Mitternacht;  Zwängen 
and  Zusammenziehen  im  Ohre,  und  darnach  ein  plötzlicher  heftiger 
Stich  in  demselben ;  Drücken  im  Ohrgange. 


Tägliches  Nasenbluten ;  mit  geronnenem  Blute  gemischter  Na- 
senschleim; Knebeln  in  der  Nase  wie  zum  Schnupfen ;  Empfindung, 
wie  Stockschnupfen  mit  verstopfter  Nase;  heftiger,  schnell 
entstehender  Schnupfen;  starker  Fliesschnupfen  mit  Ka- 
tarrh ;  Schnupfen  mit  Nachthusten ;  ein  geschwüriger  Schorf  in 
der  Nase. 

fieiehmackserfane. 

Lippen.  Zucken  an  der  Oberlippe;  Brennen  auf 
dem  Rothen  der  Lippen  und  am  Gaumen. 

Zunge.  Wundschmerz  an  der  Zungenspitze  beim  Berühren ; 
rauhes  kratziges  Gefühl  auf  der  Zunge  mit  weissem  Zungenbeleg; 
starke  Geschwulst  derZunge;  ein  weisses  Bläschen 
an  derZungen  wurzel;  eine  weisse  Blase  auf  der  Mitte  der 
Zunge,  welche  schmerzt. 

Gaumen.  Brennen  am  Gaumen;  Wundheitsschmerz  im 
ganzen  Gaumen  beim  Schlingen ;  Empfindung  als  wenn  die  Mund- 
höhle voll  Blasen  oder  verbrannt  wäre ;  Drücken  wie  Schwere  am 
Gaumenvorhange. 

Kiefer  und  Zähne.  Stechen  im  Unterkiefer;  stechende, 
ziehende  oder  juckende  Zahnschmerzen,  besonders  früh  und  Abends ; 
Zahnschmerz ,  als  wenn  der  Nerv  berührt  würde. 

Zahnfleisch.  Starke  Geschwulst  des  Zahnfleisches; 
geschwollenes  wundschmerzendes  Zahnfleisch. 

Mandeln  und  Speicheldrüsen.  Anschwellung 
der  Mandeln;  Stechen  im  Halse;  rauher  scharriger  Hals; 
reichlicher  Speichel;  mit  Blut  gemischter  Speichel. 

Appetit  und  Geschmack.  Latschiger,  süsslicher  Ge- 
schmack; Appetit  ohne  Geschmack;  schleimiger  Geschmack  (nach 
dem  Essen) ;  die  Speisen  schmecken  zu  wenig  gesalzen. 

Luftrühre.  Stechen  in  der  Luftröhre ;  Heiserkeit,  wie  von 
Zusammenziehung  im  Schlünde, 


Lungen.  Schweres  beengtes  Athmen  mit  Dnrst  und  Ängst- 
lichkeit; Beengung  der  linken  Brust,  die  zum  Hüsteln  reizt;  Nacht- 
husten ;  Beklemmung  der  Brust ,  als  wenn  in  derselben  etwas  an- 
gewachsen wfire;  Engbrüstigkeit,  die  zum  Tiefathmen  nöthigt. 

Herz.  Sichtbares  Herzklopfen ;  Schmerz  in  der  Herzgegend ; 
heftiges  Herzpochen  beim  Treppensteigen;  fiangigkeitsgeftthl  in 
der  Herzgrabe. 

Brustkorb.  Drücken  auf  der  Brust  nach  dem  Essen;  anfall- 
weises Drücken  auf  der  Brust  in  der  Gegend  der  Achselgrube;  Em- 
pfindung, als  würde  die  Brust  von  innen  aufgetrieben ;  blaue  Färbung 
der  Haut  an  dem  Schlüsselbeine. 


Schlund.  Reiz  zum  Schlingen;  beim  Sohlingen  Drücken 
hinten  im  Halse;  Empfindung,  als  wfire  der  Schlund  zusammenge- 
zogen ,  und  durch  Schleim  das  Sohlingen  gehindert. 

Magen.  Magenkrampf,  welcher  Abends  sich  verschlimmert ; 
ranziges ,  fauliohtes  Auffetossen ;  Aufblähen  und  Aufetossen,  wie 
bei  verdorbenem  Magen ;  Sodbrennen. 

Bauch.  Gleich  nach  dem  Essen  Drücken  in  der  Herzgrube; 
Zusammenziehen  im  Oberbauche;  Spannen  im  Unterleibe ;  aufge- 
triebener Unterbauch;  Vollheitsdruck  in  der  rechten  Bauchseite; 
Kollern  im  Unterleibe;  ruckweises  Reissen  im  Unterlei- 
be; Bewegung  im  Unterbauche,  wie  von  etwas  Le- 
bendigem. 

Stuhl.  Verminderter  Stuhlgang;  vergeblicher  Stuhldrang; 
Stuhldrang  mit  Ruthesteifhek;  beim  Stuhlgang  heftiger 
Schmerz  im  Mastdarme;  beim  Stuhle  schmerzhaftes  Zusam- 
menziehen des  Afters ;  diarrhoischer  Stuhlgang. 

After.  Brennen  am  After;  starkes  B r e n n e n  in  der 
Kerbe  zwischen  den  Hinterbacken,  beim  Gehen;  bren- 
nendes Stechen  im  Mastdarme,  ausser  dem  Stuhlgange. 


araor|Ane. 

Harnrühre.  Brennen  in  der  Harnrühre,  vorzüglich 
wfihrend  dem  Harnen  und  auoh  nach  und  ausser  dem  Har- 
nen; Sohneiden  beim  Harnen;  Beissen  und  Jucken  in  der 
(weiblichen)  Harnrühre  beim  Harnen;  Schleim fluss  aus  der 
weiblichen  Harnröhre;  ein  sehr  heftiger  Stich  vom  Mast- 
darme durch  die  Harnröhre;  einige /Stiche  in  der  Harnröhre 


von  hinteu  nach  vorn  (ausser  dem  Harnen);  Stiche  in  der  Harn- 
röhre bei  steif  er  Ruthe;  reissende  Stiche  im  vorderen  Theile 
der  Harnröhre;  zuckend-sohneidendes  Stechen  in  der 
Harnröhre  (ausser  dem  Harnen)  5  Empfindung  in  der  Harn- 
röhre,  ala  ob  eine  Feuchtigkeit  vorliefe. 

Harnen.  Hftufiges  Harnen;  röthliehes  Harnen; 
Pressen  beim  Harnen  mit  ruckweisem  Abgang  des  Harnes;  mehr- 
mals unterbrochener  Harnstrahl;  nach  dem  Harnen  die  Em- 
pfindung, als  ob  noch  einige  Tropf en  vorliefen;  nach 
dem  Harnen  geht  noch  etwas  Urin  tropfenweise  ab. 

Oesefcleefct  serfane. 

Minnliche.  Stechen  und  Jucken  an  der  Eichel; 
brennendes  Jucken  an  der  Spitne  der  Eichel,  beim 
Harnen;  einzelne  Stiohe  an  der  Eichelspitze,  ausser  dem 
Harnen;  stechendes  Jucken  an  der  Seite  der  Eichel;  an 
derEichelkrone  ein  rundliche«  flaches  unreinesGe  schwur 
mit  rothem  Hofe  und  Brennschmerz;  hinter  der  Eichel 
einige  rot  he  glatte  Auswüchse,  welche  kr  leb  ein;  an  der 
Eichel  ein  kleines  niedriges  Büschen,  welches  beim  Harnen 
sticht;  Feuchten  der  Eichel;  Eicheltripper. 

Empfindliche  S  tiche  an  der  Innern  Seite  der  Voxhaut; 
starke  Ges  chwulst  der  Vorhaut;  an  der  ftusserenFliche 
der  Vorhaut  ein  rother  grieselioh  erhobener  Fleek,  der 
sich  in  ein  Geschwür  umwandelt,  mit  Schorf  belegt,  juokt 
und  brennt;  kleine  Blattern  an  der  inneren  Fliehe  der  Vor- 
haut, welche  in  der  Mitte  vertieft  sind,  nfisaen  und  eitern; 
ein  rother  Auswuohs  am  Innern  der  Vorhaut,  wie  eine 
Feuohtw  arze. 

Nadelstiche  am  Hodensacke;  Jucken  am  Hodensaoke; 
Sehweiss  desHodensaokes;  0  tarker  Sehweiss  derGe- 
nitalien;  Krabbeln  und  Jucken  am  Hodensaoke  mit 
Brennen  an  der  geriebenen  Stelle;  ein  feuchtendes 
Blütchen  am  Hodensacke;  Ziehen  in  den  Hoden;  Her- 
aufziehen des  linken  Hodens  an  den  Leistenring;  lang 
dauernde  Ruthesteifheit;  n&chtliche  Erektionen. 

Weibliche.  Beissen  und  Juoken  in  den  weiblichen 
Schamtheilen;  Wundschmerz  in  den  SohamtheiUa, 
vorzüglich  beim  Harnen;  Geschwulst  beider  Schamlip- 
pen, die  beim  Gehen  und  Berühren  brennen;  Beissen  und 
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Brennen  in  derM  uttersch  eide  im  Sitzen  und  Gehen;  Pres- 
sen und  Zusammenziehen  in  den  Gebnrtstheilen ;  Klammschmerz  in 
den  Gebnrtstheilen  nnd  im  IMitteifleisehe. 

Drüsen* 

Anschwellung  der  Speicheldrüsen  mit  vermehr- 
tem Speiohelfluss;  Anschwellung  der  Mandeln;  Drü- 
sengeschwulst an  der  linken  Backe;  Sehmerz  in  den  geschwollenen 
Halsdrfisen;  ziehender  Sehmerz  im  Schosse  beim  Stehen 
nnd  Gehen;  fliehen  von  den  Schossdrüsen  ans  dnreh  den  Ober- 
schenkel bis  ins  Knie ;  Stiche  ans  dem  Schosse  dnrch  den  Schen- 
kel, beim  Niedersetzen;  uasehmerzhafte  Geschwulst  im  Schosse. 

BÜckeniAnle. 

Nackt n.  Schmerz  an  der  linken  Seite  des  Halses 
wie  von  einem  schlechten  Lager,  oder  von  unrechter 
Lage;  Anschwellung  und  blaue  Färbung  der  Halsadern;  ab- 
wechselndes Klemmen  und  Nachlassen  in  den  Halsmuskeln  und 
im  Genicke. 

Rücken.  Ziehender Sohmerz  im  Röcken,  beim  Sitzen;  Drü- 
cken auf  kleinen  Stellen  im  Rücken,  beim  Sitzen;  Boh- 
ren auf  einer  kleinen  Stelle  im  Rücken;  Wundheitsschmerz  auf  dem 
Rücken ;  Reissen  im  linken  Schulterblatte ;  Zerschlagenheitsschmerz 
unter  dem  Schulterblatte;  Aufzucken  des  Oberkörp  ers. 

Krenz.  Spannen  im  Kreuze;  Ziehen  im  Kreuze;  Zer- 
schlagenheitsschmerz im  Kreuze  nach  dem  Aufstehen,  heftiger 
beim  Stehen  und  Drehen  des  Rumpfes,  geringer  beim  Gehen. 

Ctlledmaiien* 

Obere.  Pochen  und  Klopfen  im  Achselgelenke;  Knacken  des 
Schultergelenkes  beim  Rückbiegen  des  Armes  ;  kriebelndes  Jucken 
am  Oberarm ,  und  darauf  ein  feiner  Stich  an  einer  kleinen  Stelle ; 
Schweregefühl  von  der  Mitte  des  linken  Oberarms  bis  in  die  Fin- 
ger; tobender  Schmerz  in  beiden  Armen  von  drei  Uhr  früh  bis  sechs 
Uhr;  unwillkürliches  Zucken  des  Armes;  mehrstündiges 
Ziehen  im  Arme,  dem  Gefühle  nach  in  den  Knochen  ;  wflhlend-zie- 
hender  Schmerz  im  ganzen  Arme,  wie  in  der  Beinbaut,  mit  der  Em- 
pfindung beim  TiefeuHrücken ,  als  ob  das  Fleisch  von  den  Knochen 
los  wfire ;  Schmerz  auf  dem  Oberarmbeine  beim  Drücken ;  schmerz- 
hafte Schwerbewegliotteit  in  beiden  Armen ;  Pochen  und  Klopfen 


im  Klbogengelenke ,  and  Abends  Ziehen  im  Anne  his  in  die  Fin- 
ger; Ziehen  im  linken  U titerarme;  Reissen  im  Unken  Handgelenke; 
Verrenkongsschmerz  im  rechten  Handgelenke;  feines  Stechen  an 
den  Fingern;  feinstichlichter  Schmerz  an  den  .ersten  Fingergelen« 
ken;  Feinstechen  in  den  Spitzen  der  drei  mittleren  linken  Finger; 
Rffthe  und  Anschwellung  der  Ballen  beider  Zeigefinger ;  die  vor- 
deren Glieder  der  drei  linken  mittleren  Finger  werden  roth  und  ge- 
schwollen ,  mit  feinem  Stechen  bis  in  die  Fingerspitzen ;  Schweins 
an  den  Händen. 

Untere.  Spannen  vom  Hüllgelenke  znm  Schosse  und  am 
hinteren  Theile  des  Schenkels  bis  in  die  Kniekehle;  Stechen  im 
obersten  Theile  des  Schenkels ;  Einschlafen  des  Ober-  und  Unter- 
schenkels im  Sitzen;  Schweiss  der  Oberschenkel,  nahe 
an  den  Gesohlechtstheilen;  Zersohlagenheitssohmerz Aber 
der  Mitte  beider  Oberschenkel  beim  Gehen ;  Knacken  in  den  Elbo- 
gen- ,  Knie-  und  Fussgelenken  beim  Aasstrecken  der  Glieder ;  an- 
fallweise Müdigkeit  in  den  Oberschenkeln;  einzelne  Stiche  in  den 
Knien  beim  Aalstehen  and  im  Anfange  des  Gehens ;  Schwere  and 
Steifheit  des  Beines  beim  Gehen;  ruckweise  abwärts  ziehender 
Schmerz  im  rechten  Unterschenkel  wie  von  Müdigkeit;  Drücken  im 
Schienbeine;  Entzündung,  Böthe  und  Geschwulst  des Fussrüokens 
und  der  Zehen ,  welche  schmerzen  and  beim  Auftreten  and  Be- 
wegen spannen ;  an  willkürliches  Aafzucken  des  Unterfasses 
(bei  stärkerem  Schmerze);  Schmerz  in  der  Ferse,  als  wäre  sie 
eingeschlafen;  ein  scharfer  Stich  in  der  Achillessehne  (n.  9.  St.); 
Ziehen  in  allen  Zehen;  Ziehen  in  der  grossen  Zehe;  reissende  Sti- 
che zu  beiden  Seiten  an  den  Nägeln  der  grossen  Zehe ;  glänzende 
Röthe  und  Geschwulst  der  Zehen,  die  jucken  und  nach  dem  Rei- 
ben brennen;  Schweiss  an  den  Zehen  und  Füssen,  der  aas  den 
Beinen  durch  die  Oberschenkel  aufwärts  bis  in  den  Kopf  and  von 
da  in  die  Herzgrabe  zieht,  mit  Übelkeit. 


Wir  lassen  dem  reichhaltigen  Piüfungsresultate  Mahne- 
rn a  n  ns  die  Ausbeute  seiner  Schüler  in  alphabetischer  Ordnung  folgen. 

Fran%. 

Umneblung  des  Kopfes;  Drücken  im  linken  Seitenwandbeine 
(n.  9.  St.);  Ziehen  im  rechten  Seitenwandbeine (n.  4.  St.);  Em- 
pfindung als  würde  im  rechten  Seitenwandbeine  ein  Na- 
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gel  eingesc  hl  agcn  (b  ei  Berührung  verschwinden  d); 
drückendes  Ziehen  an  der  linken  Schläfe;  Kopfweh  am  Hinter- 
hanpte;  schwarze  Punkte  vor  den  Augen,  welche  sich  un- 
ter einander  bewegen  und  auch  bei  geschlossenen  Augen  zugegen 
sind;  Jucken  im  Gesichte;  Klammsohmerz  im  Ohre  (n.  4'/a  St.); 
ranziger  Duft  im  Halse;  Drücken  in  der  rechten  Leiste  (n.  4 
St.) ;  knebelndes  Stechen  in  der  rechten  Brustseite  (n.  3  St ) ; 
schmerzhaftes  Stechen  auf  der  reohten  Sohulter  (n.  5  St.) ;  drü- 
ckender Schmerz  im  Kreuze,  beim  Bücken ;  schmerzhaftes  Stechen 
an  der  rechten  Schulter  gegen  das  Schlüsselbein  (n.  6  St.);  sobrün- 
dender  Schmerz  am  Vorderanne  und  an  der  inneren  Seite  des 
Oberschenkels ;  am  Knie  die  Empfindung,  als  würde  mit  einem  fei- 
nen Messer  hineingeschnitten ;  schneidender  Schmerz  am  linken 
Fassgelenke,  beim  Gehen;  Ziehen  an  der  grossen  rechten  Zehe; 
Wfirme  über  dem  ganzen  Körper  bei  kalten  Fingern ,  besonders 
der  linken  Hand,  ohne  Durst  (Abends  n.  3'/,  St.) ;  überlaufender 
Frost  mit  eiskalten  Hfinden  naoh  gelinder  Hitze  (Abends); 
Hitze  mit  Durst  ohne  Frost  bei  Aufgelegtheit  des  Geistes. 

Dr.  Franz  scheint  für  die  Einwirkung  des  Lebensbaumes  nur 
geringe  Empfänglichkeit  gehabt  oder  mit  relativ  zu  kleinen  Ga- 
ben experimentirl  zu  haben ,  denn  in  den  vorliegenden  Symptomen 
l&sst  sich  das  Bild  der  Thujakrankheit  nur  unsicher  erkennen. 

Orosi. 

m 

Beim  Liegen  auf  der  linken  Seite  schmerzt  eine  Stelle  am  Hin- 
terhaupte ,  wo  auch  die  Haare  bei  der  Berührung  empfindlich  sind ; 
Ausräuspern  blutigen  Schleimes  aus  dem  Rachen;  Appetitlosigkeit; 
Bläbungsbesoh werden  mit  aufgetriebenem  Bauch  (nach  Tisch) ; 
Mattigkeit  und  Tr&gheit  mit  Üblichkeit,  die  zum  Niederlegen 
zwingt ;  öfterer  Abgang  breiartigen  Kothes ;  Stuhlgang  von  hartem 
Darmkoth  in  Kugeln,  die  mit  Blutstriemen  überzogen  sind  (n.  14 
St.)  *) ;  öfteres  Harnen  reichlichen  wasserhellen 
Urins;  rother  Harn,  der  beim  Stehen  dickes  Ziegelsediment  ab- 
sezt;  Nasenbluten;  Ausschnauben  von  Blut;  absetzende  Stiobe 
in  der  Brust ;  warmer  Schweiss  an  den  bedeckten  Körperteilen, 
der  beim  Erwachen  verschwindet. 

Nichtssagende  verschwindende  Nebelbilder ! 


*)  Wo!  nur  Symptome  der  Goldader  des  Prüfers  ?  M. 


Friedrieh  Bahnemann. 

Kopfschmerz  beim  Erwachen;  Zahnschmerz;  Übelkeit  mit 
mehrmaligem  Erbrechen  s&uerlicher  Flüssigkeiten  und  Speisen  (n. 
3  St.) ;  nach  dem  Erbrechen  Schüttelfrost  mit  Sehwere  in  den 
Gliedmassen;  starker  Urin  ab  gang;  Reissen  im  Hinterhaupte; 
stechendes  Reissen  im  kleinen  Finger.  *) 

Wer  sollte  an  diesen  schwaohen  Lebensseichen  den  Lebens«» 
bäum  erkennen ! 

UaineL 

Ziehend-reissender  Kopfschmerz ;  ätzendes  Fressen  (anklarer 
Ausdruck!  M.)  in  der  Haut  des  Hinterhauptes  durch  eine  halbe 
Stunde  (n.  13  St.);  Trockenheitsgefübl  in  den  Augen;  Niesen; 
Spannen  über  dem  rechten  Nasenflügel ;  öfteres  Nasenbluten ;  Ge- 
schwulst und  Härte  am  linken  Nasenflügel;  Jacken  an  der 
Oberlippe;  schneidender  Schmerz  in  der  Blasenge- 
gend vor,  während  und  ausser  dem  Harnen  (n.  19  St.);  brennende 
Stiche  um  die  Mündung  derH ar nröhre,  ausser  dem  Harnen 
(n.  9 St.)  ;  achneidender  Schmerz  in  der  Harnröhre  beim 
Gehen  (n.  10  St.);  ziehendes  Reissen  im  rechten  Oberkiefer  Abends  ; 
Stechen  im  rechten  Deltamuskel  beim  Gehen  im  Freien ;  abgebro- 
chene  brennende  Stiche  in  der  Kniekehle;  ein  andauernder  Stich 
am  linken  Knie  und  äusseren  Knöchel  des  rechten  Fasses  in  der 
Ruhe  (n.  28  St.) ;  anhaltendes  Brennen  in  der  linken  Kniekehle, 
als  ob  da  ein  Ausschlag  entstehen  sollte  (n.  95  St.) ;  anhaltende 
Stiche  in  der  rechten  Kniescheibe  mit  Fippern  und  Zucken  der  Haut 
(n.  7'/a  St.);  feine,  schnell  auf  einander  folgende  Stiche  in  der  Ge- 
lenkbeuge des  rechten  Unterfusses ;  Kälte  im  Rücken. 

In  diesen  Beschwerden  spricht  sich  der  Lebensbaum  schon 
deutlicher  aus. 


*)  Friedrich  Ha  hnem  an  n  führt  von  einer  weiblichen  Prüfungsperson 
folgende  sonderbare  Erscheinung  an  i  „Das  Gehen  ist  ihr  überleicht ; 
es  ist  ihr,  als  würde  ihr  Körper  von  Flügeln  getragen;  sie  lief 
mehrere  Meilen  in  angemein  kurzer  Zelt  und  mit  ungewöhnlicher 
Auffeelegtheit  (sogleich)."  War  das  ein  Traum  oder  Wirklichkeit? 
war  es  Mystiflcaüon ,  Taranteltanz  oder  Thujawirkung?  M. 
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Hartmann. 


Taumel  wie  Mich  Heraradrehen  im  Knetete  (n.  drei  Viertelet.)  ; 
Schwere  im  Kopfe  (n.  i1/,  St);  momentanes  Driftken  im  Stopft 
bald  frier  %ald  dort  (o.  9  St.);  ruck  weiser  Stich  durch  den  g*h- 
feäh'&afpf  (n.  1  St.);  ruekweieee  Drücken  an  beiden  fetUrn- 
lrüg^l«  (n.  4  St.);  zusammenziehendes  Drücken  auf  dem  linken 
Sttfnhügel)  welches  das  obere  Augenlid  herabzudrücken  scheint 
(m  l1/  St);  Pressen  in  beiden  Schläfen;  juckendes Reistoen  1m 
Biirt eriiaüpfe  (n.  1  St) ;  ein  fcefHfeer  Stich  im  inneren  Winkel  des 
linken  Auges  (n.  1  /4  St);  Drücken  Ober  dem  rechten  Auge; 
Sumsen  im  linken  Otit«  (n.  8  St) ;  kneipender  Schmerz  im  t ech- 
ten Ohre ;  ein  sich  allmMg  verstärkender  Stich  triftet  der  Klinge, 
als  h&tte  sich  eine  Nadel  eingestochen  Cn.  4  St) ;  stossweise  Sti- 
che in  der  rechten  Seite  des  Rachens,  welche  schnell  ins  Ohr  über- 
gehen (o.  6  '/,  St);  heftiges  »eisten  im  linken  Oberkiefer  (n.  9 
St);  Steifheit  im  Nacken  tind  an  der  linken  Seite  des  Hal- 
bes (n.  91/,  St.);  Kneipen  im  Magen;  schmerzhaftes  Klopfen  in 
-der  HerzgnAe ;  öfteres  reichliches  Harnen  (n.  4'/,  St); 
-heftige  Stiche  in  der  Eichel  mit  Drang  zum  Uriniren;  tro- 
$fbnweises  Abgehen  des  Harnes;  das  Stecheta  beim  Harnen  ist  bald 
ifttofig,  bald  sezt  bs  aus,  und  der  Darmdraag  halt  so  lange  an 
als  das  Stechen  \ß.  7*/4  St.) ;  Drücken  auf  der  Mitte  der  Brost, 
das  Athmea  nicht  behindernd,  beim  Sitzen  (n.  '/4  St.) ;  ruckweiseb 
-Stechen  am  Kreuzbeine,  auf  Reiben  vergehend  (e.  8*/4  £t) ;  zeit- 
weilig ein  wissender  Stich  am  rechten,  stechendes  Reissea  am  linken 
Vorderarme  *) ;  Hitzempftndung  in  allen  Fingern  der  linken  Hand) 
während  die  reohte  eiskalt  ist  (n.  »'/,  St.) ;  unruhiger  Schlaf  mit 
Vrfiumen;  Hitze  im  öestehte  bei  eiskalten  Hftuden  und  missig 
warmen  Körper  (n.  9St)j  Schüttelfrost  über  den  ganfce* 
Körper  ohne  objeeiiv  wahrnehmbare  Kalte. 

Die  subjeotWe  Seite  der  Vhujakrankheit  tritt  in  dieser  Prüfling 
klar  zu  Tage.  Der  Lebensbaum  erzeugte  auch  Fieber ,  aber  keine 
bleibenden  Produote  seiner  Wirkung. 


*)  UnfctaShamte  Bmpünduagen  verleiten  den  Prüfer  au  unklaren  Ata** 
drücke**  dagegen  lassen  ausgeprägte  SebmerBWtea  keine  Wahl  für 
die  Bezeichnung.  „Dolore*  ip$i  loowmtur."  M. 

Oest.  Z.  f.  Hom.  II.  9.  *0 
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Hempel. 

Ziehen  zwischen  dem  Monde  and  der  Nase  ;  Wundheitsschmerz 
an  den  hinteren  rechten  Backenzähnen ;  Spannung  im  Unterleibe ; 
mehrtägige  Verstopfung;  Pollution  mit  der  Empfindung  in  der 
Harnröhre,  als  wfire  sie  zu  enge;  Ausfluss  von  Prostatasaft  (ohne 
Samen?  M.);  zuckender  Schmerz  der  Hut  he  beim  Erwa- 
chen; Zerschlagenheitsschmerz  in  den, Ober- und  Untergliedern; 
täuschendes  Gefühl,  es  sei  der  Körper  unvermögend,  einem  Süsseren 
Angriffe  zu  widerstehen,  und  in  Gef dir  aus  seinem  Zusammenhange 
getrennt  zu  werden. 

Diese  wenigen  Symptome  scheinen  die  magere  Ausbeute  einer 
kurzen  und  schüchternen  Prüftang  zu  sein. 

Langhammer. 

Wüster  Kopf  im  Sitzen  und  Gehen;  drückender  Stirnkopf- 
sobmerz  (n.  '/,  St.) ;  dumpfer  Schmerz  im  ganzen  Kopfe  (n.  1 
St.);  Nadelstiche  längs  der  Stirne  (n.  5'/,  St.);  reissender 
Schmerz  am  linken  Augenbrauenbogen,  bei  Berüh- 
rung vergehend  (n.  11  St.) ;  Anschwellung  der  oberen  Augen- 
lider ;  Böthung  des  Weissen  im  linken  Auge  (n.  74  St.) ;  starke 
Erweiterung  der  Pupillen ;  Anschwellung  der  Adern  an  den  Schu- 
fen und  Händen  (n.  18  St.);  Jucken  und  Bohren  am  linken 
Jochbeine  durch  Berührung  vermindert  (n.  '/,  St.); 
bohrender  Schmerz  am  linken  Unterkiefer  (n.  1%  St.);  feine  Sti- 
che am  linken  Unterkiefer;  Trockenheitsgefühl  an  den  Lippen  und 
am  Gaumen,  ohne  Durst  (n.  11.  St.);  juckende  Ausschlags- 
blüten zwischen  den  Augenbrauen  mit  Eiter  an  der 
Spitze;  Blütenausschlag  im  ganzen  Gesichte  (n.  17 
St.);  juckende  Blüten  am  Knie  (n.  6  St.);  Aufetossen 
der  Speisen;  bitterer  Gesehmack  des  Speichels;  heftiger  Durst 
ohne  Hitze ;' Übelkeit  und  Brecherliehkeit  mit  Schweiss  am  ganzen 
Körper  ohne  Durst;  Kneipen  und  Knurren  im  Bauche;  Bl&hungs« 
abgang;  mehrmaliger  weicher  Stuhlgang ;  öfterer  Harndrang 
und  Harnabgang;  nächtliche  Pollutionen;  Quet- 
schungsschmerz in  den  Hoden  im  Sitzen ,  beim  Gehen  *r~ 
ger  (n.  9  St.)  ;  Stoeksohnupfen,  der  in  der  freien  Luft  zum  Fliess- 
schnupfen wird  und  sich  bald  Morgens  bald  Abends  einstellt; 
Husten  Morgens  beim  Aufstehen ;  Stechen  in  den  Lenden  beim 
Sitzen  und  Gehen  (n.  10  St.) ;  Rückenschmerzen  Abends  im  Bette; 


307 

wiederkehrender  lähmiger  Schmerz  in  der  Mitte  der  Muskeln  des 
linken  Oberarmes,  in  der  Rahe  und  bei  Beweguog  (n.  l'/4  St.); 
vorflbergehende  stechende  oder  ziehende  Schmer- 
zen an  verschiedenen  Stellen  der  Gliedmassen,  beim  Anfüh~ 
len  vergehend;  wollüstiges  Jucken  am  rechten  Füssrücken 
und  unter  den  Zehen ;  grosse  Mattigkeit  in  allen  Gliedern ;  Schlif- 
rigkeit  ohne  schlaffen  zu  können ;  unruhiger  Sehlaf  mit  Schweiss ; 
anhaltende  Hitze  im  Gesichte  und  am  Leibe  hei  kalten 
Fingern,  ohne  Durst;  Absterben  dereiskalten  Fin- 
gerspitzen beiHitze  desKörpers,  ohne  Durst  (n.  '/4St.); 
Öfterer  allgemeiner  Schauder  0bt74  St);  Blutandrang 
zum  Kopfe  mit  Schweiss  im  Gesichte  und  Durst  nach  kaltem  Ge- 
tränke (n.  ll3/4  St);  Zerstreutheit,  Unstetigkeit  und  Neigung 
bald  zu  diesem  bald  zu  jenem  Geschäfte ;  heitere  Laune  und  Lust 
zum  Sprechen  (n.  19 ,  15  und  1«  St.).  *) 

Lapgbammer's  Prüfung  ist  ohne  Zweifel  die  beste  von 
Hahnemann's  Schülern ,  und  das Ergebniss  energischer  und  be- 
harrlicher Versnobe  bei  vorhandener  Empfänglichkeit  für  das  Mit- 
tel ,  wodurch  die  Thnjakrankheit ,  sowol  zur  su^jectiven  wie  zur 
objeetiven  Entwicklung  kam. 

m 

J 

9  Teulkorn. 

Kopfschmerz ;  Stechen  an  den  Schläfen  und  über  dem  linken 
Auge;  Verengerung  der  Papillen  durch  fünf  Tage  (V  M.);  Zittern 
aller  Gegenstände  beim  Schreiben;  weissbelegte  Zunge  nach  dem 
Essen ;  bitterer  Geschmack  des  Brotes. 

Bei  diesem  abortiven  Prüfangsversuche  ist  der  Lebensbaum 
sfeheintodt  geblieben. 

Wagner. 

Drückender  Schmerz  im  Hinterkopfe  durch  6  Stunden ;  Schwere 
des  Kopfes  mit  Verdriessliohkeit  und  Unlust  zu  spreohen  (n.  8  St) ; 
Ziehen  an  der  rechten  Halsseite,  in  der  Buhe  (n.  8  St.) ;  drückend 
stechender  Schmerz  im  rechten  Gehörgange  (n.  6  St.) ;  Klingen 
und  Brausen  in  den  Ohren  (n.  1  St) ;  Drüoken  in  der  linken  Nie- 
rengegend (nach  '/,  St) ;  brennende  Hitze  in  der  Lendengegend 


*)  Das  lezte  Symptom   bezeichnet  Hahnemann    als  heilende  Ge- 
genwirkung.    M. 


ms 

(o.  1  St.);  Schneiden  im  Untertauche;  Klopfen  tond  Stechen  1A 
rechten  Schosse  (o.  18t);  öder  brennendes  ti  che  in  derRutfefe 
bis  zu  den  Hoden,  bei  Bewegung  verg'eitftd;  in  de¥ 
Aobe  wiederkehrend  (n.  f4  Sf.);  brennende  Stiche  In  der  BMfel^  - 
wiederholte  Stiche  im  linken  Hoden  (n, '7  St.);  Klfz<telb 
«nd  Jaeken  zwischen  der  Vorhaut  und  Eichel;' drfickendfefe 
Stechen  in  der  linken  Brustseite ,  beim  Ski*  and  Ausatbmen  «ich 
gleich  bleibend ;  Stechen  zwischen  den  Schulterblätter»,  in  Rücke* 
und  fem  Kreuze,  im  Sitzen;  grosse  Müdigkeit  des  Körpers  mit  Un*- 
lnst  zum  «eben  (n.  11  St.);  bei  der  Nacht  schreckhafte  Irtüme, 
Hitze  nnd  eine  Pollution.  ~ 

Det  Lebensbaum  erseheint  in  dieser  Prifung  nur  In  subjectivÄ 
«eicbnung,  zur  Objectivitat  kam  es  gar  nicht. 

r 

,     Wiglic&nuSi 

fietäubung  des  Kopfes  (n.  6  St.);  Spannung  der  Na  cken- 
-haut  bei  Bewegung  des  Kopfes  (n.  16  St);  Bohren  über 
•dem  inneren  Winkel  des  rechten  Auges  (n.  3  St.);  Klemmen  im 
fechten  äusseren  Gehörgange  (n.  4  SQ $  Steifigkeit  in  den  lin- 
ken Kaumuskel  n,  die  beim  Offnen  desMündes  schmer- 
ze n  (n.  4  St.) ;  Stechen  und  Zucken  im  Zahnfleische  der  unteren 
hinteren  Backenzähne  (n.  34  St.);  ein  Strei  f  kleiner  rother 
Blüten  an  beiden  Seiten  des  Halses  (n.  S6  St.);  ro- 
the  Pusteln  über  der  Lippe,  welche  nufgekrazt  bluten  (n. 
36  St.) ;  Pressen  im  Unterbauche  wie  von  Blähungen ;  vergebli- 
cher Stuhldrang;  schwierig  abgehender  Stuhl ;  weicher  Stuhlgang; 
einzelne  Nadelstiche  im  Mittelfleische,  beim  Einziehen 
des  Afters  vergehend  (n.  8  St.);  Spannen  in  den  Rippen  der 
linken  Seite  (n.  1  St.) ;  bohrender  Druck  über  der  Herzgrube  (n. 
40  St.) ;  Ziehen  im  Kreuze ,  im  Steissbeine  und  in  den  Oberschen- 
keln, beim  Sitzen  (n.  4  St.);  platzlicher  Klammschmerz  im  Kreuze, 
tei  dem  Versuche  nach  langem  Stehen  die  Füsse  zu  versetzen  (n. 
6  $t.) ;  läbmiges  Gefühl  in  den  Armen  (n.  8  St.) ;  Stechen  im  Mit- 
lelflnger,  beim  Biegen  desselben  ärger  (n.  16  St.) ;  Schmerz  beim 
'Gehen  im  linken  Oberschenkel ,  als  wollte  er  zusammenbrechen  (n. 
10  St.) ;  Klammschmerz  über  dem  Unken  Knie,  beim  Sitzen ;  abset- 
zendes Kneipen  in  den  Waden  (n.  4  St.) ;  feine  Stiche  auf  dem 
äusseren  Knöchel  des  rechten  Fusses  und  knebelndes  Zucken  in 
den  Fussoblen;  Steifheit  und  Schwere  in  allen  Gliedern; 
zeitweiliger  Sohauder  über  dem  Rücken;   Schüttelfrost 
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mit  h&uflgem  G&hnen  (n.  3  St.);  Ängstigende  Tr&unie;  Mor- 
gens Durst  ohne  Hitze ;  schwacher  Pal«  unter  69  Schlagen  in  der 
Minute  (n.  4-  StP) ;  Verdriesslichkeit  und  mürrische  Laune. 

Der  Lebensbaum  gibt  hier  nur  einzelne  deutliche  Lebenszeit 
chen  von  sich. 


Viertes  Kapitel, 

Vm-legina;  üar  Rf0«tlt*to    unserer  Prüftmgeu   d*m 
Lehensliamiies  am  gesandelt  menseliMelieii  Körper« 


♦         • 


Der  Lebensbaum  wurde  von  96  Personen  geprüft ,  und  aywaj 
jron  18  mfinnJichen ,  6  weiblichen  und  3  kindlichen  Individuen, 
Fant  s&mmtUehe  Prüfungen  wurden,  mit  der  Tinotun  der  Thuja  und 
ihren  Verdünnungen  angestellt  und  nur  einer  mit  <$em  Tbojftöle  und 
dorn  Pulver  der  verriebenen  Zweige. 


4       Dr.  Böhm  machte  zwei  Versuche, 

Erster  Versuch,  mit  der  1.  Verreibung  der  getrock- 
neten Zweige  (1:  99). 

Den  19.  Nov.  184«  nahm  B.  6  Gran  der  1.  Verreibung  eine 
Stunde  vor  dem  Frühstücke-  (Milch  mit  Weissbfot)  ein  und  ver- 
spürte Vormittags  leichten  Schwindel  und  dumpfen  Schmerz  an 
der  Nasenwurzel  mit  Wärtneempflndung ,  als  wolle  ein  Schnupfen 
ausbrechen ;  Abends  einigemal  flüchtige  Stiche  in  der  Ferse  und 
im  Ballen  des  rechten  Fasses  (eine  dem  Prüfer  ganz  ungewöhn- 
liche Erscheinung). 

Den  19.  d.  M.  wurde  nichts  eingenommen. 
-  Den  14.  d.  M.  hatte  B.  auf  10  Gran  der  1.  Verreibung  Vor- 
mittags erhühtes  Wirmegefühl  über  der  Sürne  und  Pressen  an 
der  rechten  Sohlafe  nach  innen ;  Abends  Nasenbluten»  —  Den  16. 
d.  M.  Morgens  10  Gran.  Darauf  Sohlftfrigkelt  Nachmittags  und 
Abends ;  Nachts  unruhiger  Schlaf  und  öfteres  Uriniren. 

Den  10.  und  17.  d.  M.  nahm  B.  niohts  ein. 

Den  18.  d.  M.  wieder  10  Gran  der  1.  Verreibung.  Darnach 
drückender  Stirnschmerz  mit  Verstopfung  der  Nase ,  aua  welcher 
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den  Tag  Ober  viel  Blut  ausgeschaäuzt  wird.   Ausserdem  empfindli- 
che Stiohe  in  der  Eichel. 

'  Den  19.  d.  M.  nicht»,  den  SO  d.  Bf.  10  Gran  eingenommen, 
Datauf  grosser  Zufluss  von  Speichel  im  Monde,  häufi- 
ges Niesen,  Nasenbluten  and  auffallende  Schuftigkeit  nach  dem 
Essen.  • 

Nach  4  Tagen ,  den  t4.  <L  H^  an!  abermals  10  Gran  dersel- 
ben Verreibung:  ungewöhnliche  Trockenheit  in  den  beiden  Nasen- 
hohlen, häufiges  Harnen,  anfangs  mit  Drang,  als  kirne 
Harn  immer  von  Neuem,  später  ohne  Drang;  fluchtige  Sti- 
che an  der  Ferse  and  grossen  Zehe  des  linken  Fasses. 

Nach  7tägiger  Pause  versuchte  B.  den  1.  Dec.  fO  Gran  der 
1.  Verreibung.  Die  Wirkung  war:  Trockenheit  des  Gaumens; 
leichte  Anschwellung  der  Mandeln,  welche  schmerzte  und 
zum  häufigen  Schlingen  nöthigte; '  auf  der  Zunge  kleine  weisse 
Bläschen,  wie  Grieskörner. 

Den  4*  d.  M.  wurden  90  Gran  wiederholt.  Die  bereits  ver- 
schwundenen Bläschen  auf  der  Zunge  kamen  neuerdings  zum  Vor- 
schein mit  Brennen,  besonders  auf  warmes  Essen.  Dazu  kam 
schmerzhaftes  Zusammenpressen  an  beiden  Knöcheln,  des  linken 
Fusses  und  leichtes  Brenn  en  beim  Lassen  des  Urins,  der  röther 
als  sonst  war. 

Den  8.  d.  M.  beobachtete  B.  auf  wiederholte  20  Gran  der  1. 
Verreibung;  häufiges  Aufstossen,  wie  von  ranzigem  Fett ;  Harn- 
drang; Abends  grosse  Schuftigkeit. 

Neue  HO  Gran  den  lf .  d.  M .  genommen  braohten  ausser  ran- 
zigem Aufstossen  heftiges  Nasenbluten  fast  nach  jedesmaligem 
Schnäuzen  und  häufiges  Harnen  mit  Brennen  in  der  Fo$$a 
navicularis. 

Zweiter  Versuch,  mit  der  Tinctur. 

Nach  einer  Pause  von  mehr  als  zwei  einen  halben  Monat  machte 
Dr.  B.  einen  zweiten  Prafongsversuch  mit  der  Thqjatinotur.  Kr 
verdünnte  10  Tropfen  derselben  in  0  Unzen  destillirten  Wassers 
und  nahm  davon  fi  Esslöffel  den  8.  März  1846  Morgens  bei  nüch- 
ternem Magen  ein.  Nach  f  Stunden  häufiges  Aufstossen;  den 
Tag  Aber  häufiger  Drang  zumHarnen.  Den  folgenden  Tag  Ver- 
stopfung der  Nase,  und  beim  Versuche,  Luft  durch  dieselbe  zu 
blasen,  sogleich  Nasenbluten. 


Sil 

Den  5.  d.  M.  trank  B.  4  Löffel  voll  der  angegebenen  wässeri- 
gen Verdünnung.  Der  Erfolg  war :  Stirnkopfbohmerz  mit  Wärme, 
häufiges  Harnen  mit  Drang,  leichtes B r  ennen  unter  dem 
Brustblatte ,  schmerzhafter  Druck  an  der  Nasenwurzel.  Diese  Er- 
scheinungen verloren  sich  allmälig  binnen  drei  Tagen. 

Acht  Löffel  derselben  Verdünnung,  den  10.  d.  M.  genommen, 
gaben  folgende  Ausbeute :  fortwährendes  ranziges  Aufstossen ;  Be- 
klommenheit auf  der  Brust ;  häufiges  Räuspern  und  Hüsteln;  an- 
haltendes Brennen  nach  der  ganzen  Länge  des  Brustblattes; 
häufiges  II  a  r  n  en  mit  lang  nachhaltendem  Drange. 

Zum  Schlüsse  versuchte  B.  den  15.  d.  M.  10  Tropfen  der 
unverdünnten  Tinctur  auf  Zucker.  Die  Wirkung  war:  ranziges 
Aufstossen  (durch  8  Stunden) ;  Fliesschnupfen,  der  die  Nachtruhe 
störte;  Schwere  auf  der  Brust;  empfindliche  Stiche  in  der  grossen 
Zehe  des  linken  Fusses;  häufiges  Harnen  mit  Drang. 
Den  folgenden  Tag  nahmen  diese  Erscheinungen  an  Stärke  zu, 
wurden  später  wieder  schwächer  und  verschwanden  in  einigen 
Tagen. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  B. ,  dessen  Organismus  eine 
ausgeprägt  Empfänglichkeit  für  die  Einwhkung  des  Lebensbaumes 
offenbarte,  seine  Versuche  nicht  nachdrücklicher  verfolgte/ 


'  Dr.  Fröhlich  prüfte  den  Lebensbaum  nicht  nur  an  sich  selbst, 
sondern  auch  an  einem  Mädchen  und  an  zwei  Kaninchen. 

1. 

F*s.   Prüfung  des  Lebensbaumes  an  sich    selbst. 

F.  machte  mit  der  Thuja  sechs  verschiedene  Versuche. 

4 

Erster  Versuch,  mit  demSafte  der  gekauten  Thuj  a- 

zwelge. 

Den  SO.   Dec.    1844    begann  F.    seine   Thujaprüfting  damit, 
dass  er  einige  frische  Zweige  kaute  und  den  Saft  verschluckte, 
ohne  eine  Veränderung  seines  Befindens  zu  verspüren. 

Den  91.  d.  M.  nahm  F.  auf  dieselbe  Weise  den  Saft  der  Thuja, 
und  beobachtete  Nachmittags:  Vordrängen  der  Hämorrhoidalge- 
fässe  mit  Stechen  darin  beim  Gehen ;   Abends   (10  St.  naoh  dem 
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Einnehmen)  Jleiasen.  am  linken  Kttfageleake ,  da»,  bis.  ia  die,  Mitte 
£ctr,  Wade  sieh  erstreckte,  im  Sitzen  entstand  und  nur  kurze  Ze.it 
dauerte» 

Den  89.  d.  JH.  machte  F.  den  dritten  Kaur  ersuch  mit  de;  Tip*-» 
ja  und  empfand  bald  nachher  ia  zwei  oberen  reohtaeitig en ,  boh- 
len Backenzähnen  anhaltenden ,  grabenden,  brennenden  Schmerz 
und  Abends  (10  Standen  nach  dem  Kauen)  in  kurzen  ^nfiUlen  Al- 
terns wiederkehrenden  stechead-reissenden  Schmerz  vom  linken  Pfan- 
nepgelenke  bis  in  die  Wade  tief  in  dem  Krochen  (beim  Qehen  auf 
der  Gasse) .  Gegen  den  Zahnsohmerz  nahm  er  Abends  Merc.  $olub* 
3.  Verreibung  mit  Erfolg. 

Den  93.  d.  M.  sezte  E.  aus  Furcht  vor  den  Zahnschmerzen 
das  Thujakauen  aus ;  aber  der  Zahnschmerz  stellte  sich^  denpQcJi 
wieder  ein ,  so  oft  er  von  der  Gasse  in  ein  erwärmtes  Zimmer  kam 
und  dort  einige  Minuten,  verweilte.  Er  versuchte  dagegen  Argpit* 
fli(ri$.  6  mit  vorübergehendem  Erfolge,  und  der  läsfjge  Zahn- 
schmerz, fOr  den  im  heftigsten  Grade  das  kalte  Wasser  das  einzige 
Beschwichtigungsmittel  war,  verlor  sich  allmälig  in  den  folgende* 
Tagen. 

Zweiter  Versuch,  mit  der  8.  Verdünnung. 

Den  2.  Jänner  1845  nahm  #•  früh  nüchtern,  nachdem  seit 
mehreren  Tagen  sich  keine  Thujabeschwerden  mehr  zeigten,  3  Tro- 
pfen, von  Thuja  3  in  einem  tyslüffel  Wasser  ohne  Erfolg. 

Den  5.  d.  M.  beobachtete  er  auf  6  Tropfen  derselben  Verdün- 
nung Vormittags:  einen  vom  Centrum  des  Gehirnes  ausge- 
henden schmerzhaften  Stich  mitten  durch  das 
linke  Auge;  ferner  einige  Stiche  im  äusseren  Knorren  des  lin- 
ken Oberschenkels  beim  Gehen;  auch  stellte  sich  der  schon  be- 
schriebene Zahnschmerz  wieder  e}n ,  aber,  stets  nur  unter  d$n  an- 
gegebenen Verhältnissen. 

Den  ISt.  d.  M.  versuchte  f.  i£  Tropfen  in  ejnem,  ^lase  Wasj- 
ser.  Nach  einem  halbstündige^  G^Qgje  im  Freien  trat  er  in  ein  ge- 
heiztes Zimmer,  wo  obiger  Zahnschmerz  sich  wieder  zeigte,  aber 
bald  nachliess  und  auf  den  Gebrauch  von  kaltem  Wasser  ver- 
schwand. Dieses  wiederholte  sich ,  so  oft  F.  in  eine  geschlossene! 
wenn  auch  nicht  geheizte  Localität  trat  und  dort  einige  Zelt  ver- 
weilte. Einige  Athemzüge  am  geöffneten  Fenster  besserten  den 
Zahnschmerz  augenblicklich.  Sonst  zeigten  sich  an  diesem  Tage 
nachfolgende   Symptome:    mehrmals    wiederkehrendes,    ziehendes 
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Span oo n  im  Nacken  (mehr  linkseitig);  Sefcw&ebegeflihl  aal 
ierBfcust;  biufiger,  wenig  lAeekfmd**  Windabgang»;.  Stoben  and 
flüchtige,  tiefgehende  Stiebe  an  verschiedenen  Kffq>er-« 
tauen*  *) 

Vom  8.  bis  19.  d.  M.  aezte  F.  die  Thaja  ans,  and  es  stellte 
siuh  äeraefte  Zebflsotapei»  stets  u«6er  depselben  YeiMütflijsef  ein, 
ehgieieb  e»  meferer*  Mittel,  da:  Merc.  $olub.>  Gm$boray  $a« 
Mm  *nd  Nua>  d*g«gen  verrohte. 

Dritter  Versuch,  mit  der  Tinctar. 

Ben  ff.  Jfinner,  nachdem  der  Kahnschmerz  gftnsüch  schwieg, 
nahm  F.  SO  Tropfen  der  Tinctar  in  einem  Glase  Wasser.  Noch  Vor- 
mittags meldete  sich  derselbe  Zahnschmerz  *0  Minuten  nach  dem 
Eintritte  in  ein  angeheiztes  Zimmer  an ,  und  nach  Tisch  fohlte  er 
im  Sitzen  einen  durchdringenden  Stich  in  der  linken  Rippenwei- 
ehe  und  anhaltenden  klemmend-stechenden  Scfcmerz  in  der  linken 
Ohrmuschel. 

Den  93.  d.  M.  nahm  F.  80  Tropfen.  Mittags  konnte  er  durch 
den  Geschmack  nioht  unterscheiden ,  was  für  eine  duppe  er  ass, 
(Er  speisete  in  ehern  dunklen  Locale.)  Dasselbe  geschah  mk  der 
Grftnspeise ,  und  der  schwarze  K*ffee  schmeckte  wie  warmes 
Wasser,  ohne  Aroma. 

Den  94.  d.  M.  auf  40  Tropfen :  Stechen  in  der  Lebergegend, 
beim  Sitzen.  "  *•    --• 

Den  9ft.  d.  M;  brachte  dieselbe  Gabe  leichtes  Grimmen  in  den 
dünnen  Gedfirmen  und  einige  Stiche  im  rechten  Daumen. 

Den  96..  d.  Hfl.  nac^i,  ebermajs  40  Tropfen :  scfynerzhafte  Sti- 
che an  der  inneren  Seite  des  linken  Kniegelenkes,  beim  Stehen. 

Den  97.  d.  M*.  60*  Tropfan.  Vormittags :  einige  tief  gehende 
Stiche  in  der  linken  Rippenweiehe. 

Den  99.  d.  M.  80  Tropferi.  Vormittags :  kneipender  Magen- 
schmerz und  Vollheite-  und  Zerschlagenheitsgefdh)  i«  der  Brust 
mit  Druck  unter  dem  Brustblatte ,  welche  letztere  Erscheinung  Ff 
schon  seit  mehreren  Tagen  beobachtete.  • 

Vom  99.  Jfinner  bis  zum  3.  Februar  pausirte  F.  mit  der  Thaja, 
Diese  Zelt  hindurch  zeigten  sich  feigende  Sym^totoe:    einzelne 
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*)  Dieses  flüchtige  abgesackte  Stechen ,   welches  Jhiya  erzeugt,;  ist 
I        IfMrte*  eJ«kjj4*eJieQ  9<*le*e*,  wglafctyW.         J|. 


tief  gekernt*  Bliebe  im  der  rechtem  eed  linkem 
gemd-rtetbemder  ftcbsserz  Im  Magern   Qm  Bette 
*e*b  dem  Anfatebe*  vergebend) ;   zitternder  gdeheehsnera  im  In- 
ka* Mebeekeikepfe;   Abatnnipftiog  dem  Geeehnuekn- nnd  Gerade 

Den  •,  Jebr,  nahm  V.  Mb  nüchtern  IM  Treffen  4er  Tfaetar 
tu  einem  Oleae  Wasser,  Kiee  Stande  daraef  epttrte  er  einen  einsei- 
ften, doreb  dem  unteren  Tbefl  der  Luge  von  Mietern  nach  Ten 
gehenden  fttteh.  Dazu  gesellten  fleh  Zerachlagenheitageftthl  ia  4er 
■rui(  mit  Eingenommenheit  dea  Kopfes,  traurige  Gemüthastimmnng 
und  Mothloaig  keit ,  die  sich  Im  Freien  und  im  Zimmer  gleich 
blieb.  NpMor  wiederholten  aicb  die  Anklinge  des  bekannten  Zahn- 
schmerzes ,  and  Abends  empfand  er  im  Oberflillten  Theater  ziehen- 
den sHJonsobmerz  im  reebten  Vorderarme ,  der  sieh  vom  Elbogen 
bia  »um  Handgelenke  erstreckte. 

Dan  t,  d,  M.  war  das  einzige  beobachtete  Symptom  ein 
sohmarahaftor  Htloh ,  der  dnroh  den  Hinterkopf  von  oben  nach  Un- 
ion ging, 

Dan  0.  d,  M.  zeigte  aiob  wieder  der  listige  Zahnschmerz,  so 
oft  V,  aua  der  Luft  in  ein  geschlossenes  Zimmer  trat  und  hielt  bia 
*  um  18,  Febr.  an.  -F.  hatte  in  diesen  Tagen  mehrere  karakteristi- 
aohe  Thujasymptome;  besonders  in  den  Gliedmassen,  die  er  aber 
dasshalb  nlobt  aufrechnete,  weil  er  gegen  den  belustigenden  Zahn- 
aohmera  mehrere  Mitte),  als :  Sabin* ,  AAiia,  Mexereum  in  niede- 
ren und  hohen  Verdünnungen,  jedooh  nur  mit  vorübergehendem 
Erfolge,  versnobt  hatte. 

Vierter  Versuch,  mit   der  eilften  Verdünnung. 

Den  4.  April  nahm  F.  trüb  nüchtern  M  Tropfen  der  11.  Ver- 
dünnung in  3  Unaea  deatillirten  Wassers  ein.  Kr  vermied  «rührend 
der  Prüfung  mit  kleinen  Gaben  aüe  geistigen  Gelrinke  and  genees 
die  etatbobate  Koet. 

Sret  den  *  4,  NL  neigte  aicb  Schwindel  aalt  VollheitsgeAbl 
im  Ke*fb  nnd  leichte*  Kmüden  atit  Stotternden  der  Hunde  bei 
■awegtMag  derselben, 

Dea  T  d«  M,  braebten  1*  Traufen  der  II.  YtrdüaanHag  folgende 
Svmytesae ;  Yemlttag*  bebe  Geben  aar  der  Gasse  einige  tief  ge- 
bende Stiebe  In  der  reebten  Weiebe;  spüter  starkes  ziehendes  stat- 
te* vom  Haken  Ubegeag*leake  bia  In  die  awei  asillkton  Fänger; 
an  Hanne  Schwinde)  saÜ  Vergeben  der  Btehetaben  bete  L< 
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anhaltendem  grabenden  Sehmerz  in  zwei  reohtseitigen  oberen  hehlen 
Backenzähnen ,  der  sieh  durch  kaltes  Wasser  besserte,  aber  durch 
warme  Suppe  und  Tabakrauch  verschlimmerte. 

Den  8.  d.  M.  fluid  eich  F.  durch -die  allgemeine  Abge- 
sohlagenheit  and  düstere  Gemflthsstimmung  zum 
massigen  Weingenuss  getrieben,  worauf  sich  alle  vorher  angeführ- 
ten Symptome  alsbald  verloren, 

Fünfter  Verguck,  neuerdings  mit  der  Tinotur. 

Den  99.  April  versuchte  F.,  nachdem  er  sich  vollkommen 
tbujaflrei  fühlte ,  und  auch  die  cariösen  Zfthne  nicht  mehr  schmerz- 
ten, früh  nüchtern  80  Tropfen  der  Tinctur  und  trank  ein  Glas 
Wasser  nach ,  aber  er  wartete  diesen  und  den  folgenden  Tag  ver- 
geblich auf  Arzneierscheinungen.  Er  stieg  daher  den  94.  und  98. 
d.  Bf.  auf  100  Tropfen.  Am  lezteren  Tage  stellte  sich  Abends  be- 
deutende Eingenommenheit  des  Kopfes  mit  Nebels  eben  ein,  und 
auf  dem  rechten  Fussrücken  zeigte  sich  ein  kleines  KnO  toben  mit 
ausgedehntem  rothen  Hofe,  was  das  Gehen  im  Stiefel  erschwerte. 

Den  98.  d.  M.  wieder  100  Tropfen.  Das  Knötchen  ist  in  der 
Rückbildung,  und  es  ist  nur  noch  ein  dunkelrother,  etwas  erhobe- 
ner Fleck  mit  lichterem  Hofe  zu  sehen ,  der  das  Gehen  noch  hin- 
dert. Den  Tag  über  allgemeine  Abspannung,  wie  nach  einer  durch- 
wachten W acht.  Dazu  kömmt  Eingenommenheit  des  Kopfes ,  trübe 
Gemflthsstimmung,  Abstumpfung  des  Geschmacks,  unkla- 
res.Sehen  und  schlechtes  verfallenes  Aussehen. 

Demohngeachtet  nahm  F.  den  30.  d.  M.  neuerdings  100 
Tropfen.  Darauf  Vormittags:  Eingenommenheit  des  Kopfes  mit 
Vergehen  der  Gegenstände,  wenn  er  sie  flxiren  wollte.  Nach- 
mittags: bei  Bewegung  des  Kopfes  schmerzhafte  Nacken- 
steifigkeit, Zersohlagenheitsgefühl  in  der  Brust ,  Abstumpfung 
des  Geschmackes  und  sehr  düstere  Gem-üthsstimmung. 
Die  Efltorescenz  auf  dem  Fussrücken  verzieht  sich. 

Den  9.  Mai  brachten  abermals  100  Tropfen  keine  neuen  Er- 
scheinungen. 

Den  8.  und  4.  d.  M.  sezte  F.  aus  und  beobachtete  in  die- 
sen zwei  Tagen :  Eingenommenheit  und  Vollheitsgefühl  im  Kopfe 
mit  verdrüsslicher  Laune  und  Schuftigkeit.  Nach  dreiviertelstün- 
digem Nachmittagsschlafe:  Schwindel,  dass  er  ohne  sich  anzu- 
halten kaum  gehen  konnte ,  und  sehr  auffallende  Empfindlichkeit 
der  Haut  gegen  kühle  Temperatur. 
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Den  5.  d.  M,  nahm  F.  zum  lezten  Male  100  Tropfen.  Das 
Jteftultat  war:  Vormittags,  beim  Gehen,  stechendes  Reissea  im  reih^ 
ten  Fussgelenke.  Auf  dem  noch  vorhandenen  rethen  Flecke  4M 
rechte  Fussrßokens  erbebt  sich  npqerdtnga  ^in^Knj^te^ef^  und 
per^indert  sehr  4a;  Gehen,  .,    ,    lf    3  i         ..         ,:    , 

_  Den  6.  d,  M,  Morgens  im  Bette:  stechendes  Pafikoii  (K^i 
pfen  ?  M.)  in  der  rechten  Hand  bis,  ia  die  Fingerspitzen  und  im 
rechten  Vorfasse.  Gegen  Mittag:  drückender  Kopfschmerz  mit 
Druck  auf  beide  Augen;  dabei  gtfafrlbofafea  Unbehagen  tanTgferG- 
tbeter  Urin,  F.  musste  sich  wegen  zanehmen^le^  Mattigkeit  nieder- 
legen und  konnte  erst  nach  mehreren  Standen  einschlafen. 

Den  7.  d.  M.  allgemeine  Abgescbltgenheit;  Vollheitagefühl 
im  Kopfe;  auch  belästigte  besonders  ein  lfthmig  brennenden 
Gefühl,  das  sich  schon  mehrere  Tage  in  allen  M  na  kein  den 
Vorderarmes  einstellte  und  bis  in  die  Fingerspitzen  erstreckte 
(bei  Bewegung  des  Annes  erscheinend ,  in  der  Habe  vergehend). 
Nachmittags  and  Abends  Kältegefühl  daroh  den  Bücken  mit  Mattig- 
keit und  Steilheit  in  allen  Gliedern ;  Eingenommenheit  dea  Kopfes; 
stechender  Schmerz  in  der  linken  Kniescheibe  heim  Siiegenatefgen ; 
Abgeschlagenheit  im  Kreuze  und  in  den  Füssen  und  Gefühlvoll 
Schwäche  in  der  Brust. 

Den  8.  d.  M.  erwachte  F.  nach  traumvoll  durchschlafener 
^acht  mit  bedeutender  Besserung  seines  Befindens  j  np?  hatte  ej 
noch  Eingenommenheit  des  Kopfes  und*  Anwandlung  von  Sohwin-i 
del  bei  längerem  Sprechen,  wozu  sich  Mittags  Froßfigkeit  am 
^anzcenKdrperjbesondersan.de^Sxtf^mltäte«,  sehr  verdrieflsli- 
pbe^  unrphige;Gemüthsstin|mpng  und  Heisshqngei;,  ohn? 
Horst,  geselle.  Jo  Folge  def  >zum  Mittagseasen  mit  .Unlust  genösse* 
nen>  geringen  Menge  Weines  wurden  die  Kopf*chjper&>9i  sehr  er- 
höht*) und  durch  Tabalf  rauchen  bia  zum  Schwindel  gesteigert.  Abends 
ft  Wbn  Pi'U-c^schmerz,  besepä>rs  in  dpn.Stirnhügeln  und 
den  Schläfen ;  Schwindel  heim  Geigen ; .  Zerscblageaheitsscbmerz 
in  den  Achselgelenken  und  Oberarmen,;  Sohwfiofaegeftth)  ip  der 
Brust  mit  Druck  unter  dem  Brostblatte  und  beschwerlichem  Athem, 
besonders  beim  Stiegeneteigen, 


♦)  Da1  der  Gennss  von  Wein  früher  besserte,  so  scheint  diese  Ver- 
schlimmerung vielmehr  dem  mit  Heisahonger  genommenen  Male  als 
dem  Weine  aar  Last  au  fallen*        M. 
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ftbnD.  d.M.  ftthlte  eich  F.  in  jeder  Hinsicht  besser, und  sfimmt- 
Htitie  «Symptome  verlören  »ich  in  den  nächsten  Tagen  bis  auf  das 
#öh*tedtfegef0hl  in  der  Brust  und  die  SchWerathmigkeit  beim  Siie*- 
gensteigen ,  wovon  er  erst  gegen  Ende  des  Monats  gänzlich  bei 
«Wlt  wurde.  « 

.',  <   Sechster  Versuch,  mit  frischem  Thujasafte. 

Den  ff.  Mai  trank  F.  früh  nüchtern  1  Essföffel  frisch  gepress- 
tta^Tltojasaftes ,  welbhen  er  durch  Zerstampfen  und  Auspresset 
Mtf-  abgeschnittenen  und  mit  gleichen  TheHe»  Weingeist-  otfd  de* 
stillirtem  Wasser  fibergossenen  Thnjazweige  erhielt.-  Von  äie-i 
sem  ekelhaften  Safte  nahm  F.  auch  den  1.  und  9.  Juni  einen  und 
den  3.  d.  M.  9  EsslöffeL 

An  dem  lezteren  Tage  verspürte  er  Vormittags  oft  wieder- 
kehrendes Reissen  und  Stechen  in  beiden  Händen,  das  in  der  Mitte 
des  rechten  Elbogenknochehs  beim'  Schreiben  so  stark  Var,  dass 
fer  dfcvon  absetzen  müsste.  Nachmittags  im  Fahren  sehr  äcbfaerz- 
haftes  Reissen  im  linken  Vorderarme  und  am  stärksten  im  vordern 
Knorren  des  Oberarmknochens ,  der  bei  Berührung  sehr  empfindlich 
War.  Ausserdem  Stechen  wie  mit  Nadeln  in  den  Fin* 
gern  derselben  Hand.  Wflirehd  dfes  Fahren«  hielten  diese  Syta* 
ptome  an  und  Hessen  erst  nach,  als  F.  Abehrfs  im  ftberftlften  Tbeä* 
fer  in  starke  Transpiration  kam.  Rasehe  Bewegungeil  der  Haikd  mit 
Kraftanstrengung  brachten  empfindlich  brennenden  Schmer^ 
in  der  ganzen  Muskulatur  des  Vorderarmes  hervor. 

Den  4.  d.  M.  versuchte  F.  nochmals  9  Essföffel  frischen  Thu* 
jasaft,  welche  keine  neuen  Symptome  erztugteik.  Dter  reiaseride 
Schmerz  im  vorderen  ¥norren  des  linken  Oberarmknocfaens  Ätelt 
fortdauernd  an ,  wurde  durch  Bewegung  vermehrt  find  durch  ttt* 
Tfehrnug  bis  zum  Brennscbmerfce  gesteigert,  besonders  als  F.  sich 
den  Arm  an  der  schmerzhaften  Stelle,  obgleich  nicht  heftig,  ange- 
stbssen  hafte.  Der  rothe  Fleck  am  Fussrftcken  behinderte  ihn  sehr 
ha  Geben.  Unter  dem  fJrustWatte  empfand  er  einen  beklemmenden 
Druck  mit  Kerschlagenheitsgeffthl  in  der  Brust.  Dazu  kam  öfteres 
Seblefimraehsen ,  Stumpfheit  des  Geschmackes  bei  grossem  Appe- 
tite und  Anschwellen  der  Hfmorrhoidal- Venen. 

■ 

f>en  #.  d.  M.  beobachtete  er:  Empfindlichkeit  des  vorderen 
Knorrens  des  linken  Oberatme* ,  vorzüglich  'bei  Berührung;  Nadln 
mittags :  Vtollheitsgeftrhl  im  Kopfe  mit  fciebsehmerz  hn  Genicke; 
Scfawftchegefühl  in  der  Brust;  schmerzhafte  Steifigkeit  im  linken 
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Vorderarme  nie  in  die  Finger,  welche  der  Bewegung  hlnder- 
lieh  war;  Andrängen  in  des  turgeecireaden  Hämorrhoi- 
dal-Venen;  stechend  brennenden  Sehnen  in  äasserea  Knor- 
rea  des  linken  Schienbeiaea  (im  Sitzen  entatehead  und  derch  Draek 
aieh  steigernd).  Die  folgeadea  Tage  verloren  aich  diese  Beschwer- 
den allmälig  hia  auf  die  bedeeteade  Bmpiadlichkeit  im  Oberarn- 
knorren ,  welche  aich  täglich  aar  eiaea  klelaerea  Uaikreto  zo  be- 
schräoken  schien ,  aich  jedech  gänzlich  erat  in  Verianfo  einer  Wa- 
che verzog.  Am  längsten  währte  die  Hämorrfcoidal-Conge- 
ation,  gegen  welche  F.  einige  Flaschen  der  RohitseherSäuerttnge 
in  Gebrauch  sog? 

f. 


Frthlleh's   Prüfung  de»    I*enjeeuribannmes   an   einen* 

MMefcen« 

Erster  Versuch,  nit  der  3,  Verdünnung. 

F.  gab  der  Mjjihrigen  Caroline  Philipp,  welche  bereits  die 
Koloqninte  nitprüfte,  den  14.  Not.  1844  früh  nfichtera  10  Streokü- 
gelchen ,  die  nit  der  3.  Thoja- Verdünnung  befeuchtet  waren.  Zwei 
Standen  darnach  verspürte  sie  Ziehe  a  von  der  linken  Achselhöhle 
bis  in's  Elbogengeleak,  später  Ziehen  der  Wirbelsäule  entlang 
und  in  den  Waden  nit  Schwicfaegefflhl  in  den  Fassen. 

Den  13.  d.  M.  bekam  daa  Midcben  wieder  10  Strenkügelchen 
and  gab  folgende  Symptome  an:  Ziehen  vom  rechten  Handgelenke 
bis  in  die  Fingerspitzen  und  von  der  rechten  Wade  bis  zu  den 
Knöcheln  mit  dem  Gefühle,  als  wenn  dieser  Fuss  lahm  wäre;  spä- 
ter Ziehen  vom  rechten  Elbogea  bis  zum  Handgelenke; 
dann  schnell  vorübergehendes  Lähinigkeitsgeffihl  in  beiden  Schen- 
keln bis  zu  den  Knien. 

Den  14.  d.  M.  anf  neue  10  Ktkgelchen  Lihmigkeit  in  den  Hand- 
gelenken ,  Schwäche  in  den  Knien  und  Abnahme  des  Appetites. 

Den  15.,  10.  und  17.  d.  M.  liess  F.  seine  Prüferitt  nichts  neh- 
men ,  und  aelbe  gab  an,  dass  sie  die  ersten  zwei  Tage  noch  einige 
der  bemerkten  Symptome  in  schwachen  Anklängen  verspürt  hätte. 

Vom  18.  bis  zum  03.  d.  M.  nahm  Caroline  täglich  10  Strenkü- 
gelchen and  beobachtete  folgende  Symptome:  ziehendes  Ste- 
chen im  rechten  Oberarme  bis  zum  Elbogengelenke  und  im  rech- 
ten Sehenkel  bis  zum  Knie;  Stechen  im  rechten  Vorderanne  bis 
in  die  Fingergelenke ;  Ziehen  in  beiden  Schulterblättern  gegen 
das  Ge  nick ,  in  beiden  Untersehenkeln  vom  Knie  bis  zu  den  Knö- 


cheln  und  zugleich  in  beiden  Vorderarmen  vom  Elbogen  bis  zum 
Handgelenke.  Diese  Symptome  (raten  gewöhnlich  3—4  Standen 
nach  dem  Einnehmen  auf  und  dauerten  10  bis  16  Stunden. 

F.  liess  jezt  seine  Prüferin  ohne  Medicament  bis  zum  96.  No- 
vember ,  wo  sie  wieder  10  mit  Thqja  befeuchtete  Kfigelchen  nahm. 
Sic  verspürte  an  diesem  Tage  Stechen  im  linken  Schenkel  bis 
ins  Knie,  einzelneStioheim  linken  Fossgelenke  und  Abends 
Ziehen  in  beiden  Sohenkeln. 

Den  97.  und  98.  d.  M.  nahm  sie  wieder  jedesmal  10  Streukü- 
gelchen.  Darauf  Reis  sen  im  linken  Oberarme,  dann  im  linken  Un- 
terschenkel; Stechen  im  linken  Handgelenke  Ms  in  die  Spitze 
des  Zeigefingers;  Ziehen  in  der  linken  Wade,  später  im  rechten 
Vorderarm  vom  Elbogen  bis  ins  Handgelenke. 

Den  5. ,  6.  und  10.  Dec.  brachten  neue  Gaben  von  10  Kfigel- 
chen nichts  Neue«.  Es  wiederholte  sich  dasselbe  einförmige  Spiel 
von  Ziehen  und  Stechen  an  verschiedenen  Stellen  der  Gliedmassen. 
Als  einziges  objectives  Symptom  zeigte  sieh  an  der  inneren  Fläche 
des  linken  Vorderarmes  ein  rother  kreisrunder  juckender 
Fleck  (von  welcher  Grösse?  IL),  auf  dem  sich  weisse  Bläs- 
chen erhoben,  welche  plazten,  eine  helle  Lymphe  ergossen  und 
eine  gelbliche  Kruste  hinterliessen. 

Zweiter  Versuch,  mit  der  909.  Verdünnung. 

F.  gab  derselben  Prüferin,  ohne  dass  sie  davon  wusste, 
dass  das  Präparat  gewechselt  worden  sei ,  den  19.  Dec.  früh  nüchtern 
10  Streukügelchen ,  welche  mit  der  909.  Verdünnung  der  Thuja 
befeuchtet  waren.  Sie  gab  an:  Ziehen  in  beiden  Händen  und  Füs- 
sen ,  später  nur  in  den  Vorderarmen  bis  in  die  Handgelenke  und 
Stechen  an  beiden  Brustseiten. 

Den  13.  d.  M .  erhielt  sie  wieder  10  Kügelchen  derselben  Hoch- 
potenz —  mit  demselben  Erfolge. 

Den  19.  und  90.  d.  M,  brachten  neue  Gaben  derselben  Ver- 
dünnung ausser  den  eben  bemerkten  Symptomen:  Ziehen  in 
beidenHüften  nach  innen  und  unten  gegen  die  Schamtheile. 
Nach  19tägiger  Pause  nahm  die  Prüferin  den  9«,  8.,  4«,  6.,  7.  und 
9.  Jänner  1845  jedesmal  10  Streukügelchen  von  der  besagten  Hoch* 
potenz.  Es  stellten  sich  jedesmal  reissende,  ziehende  oder 
stechende  Empfindungen  ein ,  wozu  sich  wiederholter 
Schwindel  und  Steifigkeitsgefühl  in  den  Füssen  und  im 
Bücken  bis  ins  Genick  gesellten. 
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Da  enolioh  Hie  PrMerin  von  Zahnschmerzen  mit  nachfolgender 
Backetigeech  watet  bdfcHen  wurde,  welches  Leidem  w*hrodheinskli 
durch  VerktiMtug  verianlufcst  «norden  war,  00  wtrde  dieser  Prft-* 
flra'gsvenueb  geschlossen.  C.  Ulf  et  bei,  Abs  die  Frflferin  wfeder- 
heirmit  Öestimmtbett  angab,  das*  sie  seitdem  lt.  Dee.  (wo  sie 
«derst  die*  M<qtos^*erdflnuftng  bekam)  iiEinaHlteheSyroptoiPc  fto  Ter« 
wttoktem  *3rad*  Terepirte.  Anoh  ist  m  bemerken ,  das«  das  Mid*4 
chen  durch  die  ganze  Prflfongszeiteine  »sehr  einfache  und  taeta» 
iöse  Di§t  fcfcotacfetete.  • 

Ans  dem  Sigehntsne  dieser  beiden  Prtfuogefa  siebt. Dr.  'Fitt* 
Hob  folgend*  CeroHarfen : 

f.  ©4el%«jÄ  Imt  eMe'bestinmte  ftieMung  *uf -die  **rl»4R»i** 
sen  Gebilde. 

fcr  ftle  wiwickett  Ihre  Symptome  httiftg  in  »den  Extreaftfftten, 
tad  da  meisten»  gliedweise  **en  «eldnir  ni  Od ento 

8.  Ihe^ttteh  die  Terschieaens teil  Verd(hintongs^i^ei^iWrge-e 

rufeuen  (Symptome  haben  bei  der  Thnje  weit  mcfe  Änntfehfeeit,  41* 
fttess  bei  «adeln  Arzneien  der  FaM  ist» 

4.  Ist  dortfh  den  Vers«*  mit  .der  MttX  VeeJftumng  die  Wirk* 
fcnmkett  der  «ocbpotenftemaneb  auf  de«  geshridoti  Körper  eonefce*» 
tirt.  F.  findet  das  nicht  auffallend  ,  4a  die  x*rt  leigetiisirte  Prt  totin 
die  einfachste  Lebensweise  fahrte ,  und  sich  in  seiner  Praxis  viele 
andere  Höcbpoteofceri  bei  den  Kranket!  entschiede  wirksam  er- 
probt fcabfti*-). 

Dr.  Wilh.  Hub  er  in  Lina  machte  mit  dem  Lebensbaume  an 

*  •  .    .  «» 

eich  selbst  drei  Versuche. 

•  >•    * . 

Erster  Versuch,  mit  niederen  VerdAnnungsgradea 
(im  ö*oima-l- Verhältnisse  bereitet). 

Eine  Drachme  der  8.  Verdünnung,  die  H.  den  II.  'Sept.  1844 
um  8  Uhr  Morgens  einnahm ,  Wieb  ohne  Wirkung.  Anf  dieselbe 


*)  Wir  glauben  bemerken  so  dürfen ,  das»  die  Wirkungen  der  floebpo-» 
lenzen  auf  Gesunde  und  Kranke  so  lange  als  exceptioaeUe  Fälle  an 
betrachten  sfien,  bis  reichhaltigere«  statistisches  Materiale  vorliegt, 
weil  einzelne  Schwalben  noch  keinen  Sommer  machen.  Unter  hun- 
dert Magnetisirten  werden  kaum  einige  hellsehend,  und  dasselbe 
Verhältnis»  ungefähr  dQrfte  sTcn  anl  Aide  bei  der  Empffingficlikett 
für  ftodhpotenzen  'bei  Gesunden  sowtfl  die  bei  Kraulten  heransatel*» 
len.  »Hochpotenzen  für  hochpoteenirte  Nerven  — Sfsitftt*  Similitm  I"  ftt» 
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Babe,  den  19.  d.  M.  um  6  ühr  Mb  genommen ,  spürte  H.  nach  1 '/, 
Standen  beim  Liegen  im  Bette  ein  momentanes  Aufzucken  im  Ober- 
bauche nach  der  linken  Weiche ,  wie  von  etwas  Lebendigem.  Aber 
auf  die  dritte  Gabe  derselben  Nummer  beobachtete  er  den  folgenden 
Tag  wieder  keine  Wirkung. 

Den  16.  d.  M.  versuchte  H.  um  6  Uhr  Morgens  1  Drachme 
der  5.  Verdünnung.  1  Stunde  nach  dem  Mittagsmahle  empffend  er 
einen  feinen ,  kurz  dauernden  Stich  an  der  hinteren  Fläche  der  lin- 
ken tJlna  nahe  am  Elbogen,  bald  darauf  ein  plötzliches  zuckendes 
Aufhüpfen  in  der  rechten  Unterbauobgegend ,  wie  von  etwas  Le- 
bendigem ,  und  74  Stunde  später  an  äet  äusseren  Fläche  des  lin- 
ken Oberarmes  nahe  dem  Oleeranon  schmerzhaftes  Ziehen,  das 
sich  mehrmals  in  kurzen  Zwischenräumen  wiederholte. 
Abends  um  8  Uhr  hatte  H.  an  der  Eichel  neben  dem  Bändchen  der 
Torhaut  die  Empfindung ,  als  wäre  diese  Stelle  wund  gerieben, 
obgleich  die  Autopsie  keine  Veränderung  auswies. 

Den  16.  d.  M.  beobachtete  H.  auf  dieselbe  Gabe  folgende  Er- 
scheinungen :  dasselbe  Wandheitsgefühl  an  der  Eichel,  nur  bei  Be- 
rührung; um  4  Uhr,  nach  Tische,  einige  feine  Stiche  in  der  Fos$a 
navicularis  der  Harnröhre;  eine  Stunde  später  (im  Nach- 
mittagsschlummer) wieder  plötzliches  Aufhüpfen  im  Bauche  bei 
gleichzeitigem  Aufzucken  des  ganzen  Oberkörpers,  wie  von 
Schrecken. 

Auf  dieselbe  Dosis,  den  17.  d.  M.  genommen,  fühlte  er  zie- 
henden, absatzweise  erscheinenden  Schmerz  an  der 
linken  Stirngegend  und  zu  gleicher  Zeit  Anmahnungen  von  Bauch- 
grimmen unter  Abgang  von  Blähungen. 

1  Draohme  der  4.  Verd ,  den  18.  d.  M.  früh  und  Abends  ge- 
nommen, brachte  in  der  Nacht  reichliche  Absonderung  von  ge- 
schmacklosem Speichel  und  schmerzhaftes  Spannen  in  der  rech- 
ten Nackenseite  und  am  Kreuze. 

Den  19.  d.  M.  bewirkte  die  Wiederholung  derselben  Gabe: 
leichtes  Spannen  in  der  linken  Nackenseite  und  kreuzweise 
erscheinendes,  ziemlich  starkes  S  t  e  c  h  e  n  an  der  Verbindungsstelle 
der  Speiche  mit  der  Handwurzel  nach  innen  (in  der  Ruhe). 

Den  90.  d.  M.  hatte  H.  auf  die  gleiche  Gabe,  wie  gewöhnlich  früh 
genommen ,  nach  1  Stunde  die  Empfindung ,  als  wäre  der  Magen 
verdorben ,  mit  Druck  ober  der  Magengrube , .  der  das  Athmen  be- 
schwerte. Um  9  Uhr  stellte  sich  beim  Sohreiben  linkseitiger  Stirn« 
kopfsohmerz  ein ,  der  den  ganzen  Vormittag  anhielt ,   und  als  H» 

OttU  Z.  J.  Hob.  IL  2„  91 


Nachmittags  ans  dem  Schlummer  geweckt  wurde ,  war  er  ganz 
schwindlig  und  verloren  und  konnte  nur  mit  Mühe  Meister  der 
Gedanken  werden  #). 

Den  91. ,  M.  und  93.  d.  M.  nahm  H.  jedesmal  1  Drachme  der 
3.  Verd.  um  7  Uhr  Morgens.  Am  ersten  Tage  verspurte  er  um  9 
Uhr  Vormittags  ein  Wehgeföhl  im  Oberbauch  gegen  die  rechte 
Weiche,  durch  7,  Stunde  (mehr  in  der  Ruhe,  als  beim  Gehen).  Den 
zweiten  Tag  Morgens  Eingenommenheit  des  Kopfes ,  und  um  10 
Uhr  schmerzhaftes  Ziehen  am  linken  Daumen ,  das  nur  kurze 
Zeit  dauerte ,  aber  öfters  wiederkehrte.  Am  8«  Tage  stellte  sich 
um  11  Uhr  Vormittags  beim  Schreiben  plötzliches  SchwiiHfelgeftkhl 
ein.  Ss  war  ihm ,  als  stiege  vom  Hinterhaupte  eine  Luft  auf,  welche 
Schwindel  und  Gedankcnverlust  erregend  nach  dem  Vorder- 
haupte drang. 

Den  94. ,  96.  und  96.  d.  M.  nahm  H.  Morgens  1  Drachme  der 
zweiten  Verdönnung.  Der  Erfolg  war:  auf  die  erste  Gabe  Mittags 
beim  Schreiben  momentanes  Beissen  am  Röcken  der  linken 
Hand;  nach  der  zweiten  Gabe  mehrere  periodisch  erschei- 
nende Stiche  in  der  linken  Brustseite  dem  Gefühle  nach  in  der 
Tiefe  des  grossen  Brustmuskels.  Die  dritte  Dosis  hatte  keinen  Er- 
lbig. Eben  so  erfolglos  blieb  1  Drachme  der  1.  Verdönnung,  den  97., 
98.  und  99.  d.  M.  genommen. 

Zweiter  Versuch,  mit   der  Tinctur. 

6  Tropfen  den  30.  Sept.  Morgens  zeigten  keine  Wirkung. 

Den  1.  October  8  Tropfen.  — Abends  empfand  H.  beim  Kauen 
eines  Stöckchen  Brotes  einen  ungeheuer  stechenden 
Schmerz,  zum  Aufschreien,  zwischen  dem  linken  OhreundJoch- 
bogen,  wie  von  plötzlicher  Ausrenkung  der  Kinnbacke.  Die- 
ser Schmerz  stellte  sich  bei  jedem  Kanversuche  ein,  hielt  den  gan- 
zen Abend  an  und  machte  sich  noch  den  andern  Morgen  bemerkbar. 

Den  9.  d.M.  um  7  Uhr  Früh  10  Tropfen.— Schon  beim  Erwa- 
chen war  ein  höchst  unangenehmes  schmerzhaftes  Gefühl  im  N  a- 
cken  dicht  am  Hinterhaupte  vorhanden,  wie  wenn  man  sich  hart 
gelegen  hat.  Dieser  Schmerz  verbreitete  sich  im  Verlaufe  des 
fages  ober  die  ganze  rechte  Bückenseite ,  als  ob  die  da  befindli- 
chen Maskelpartien  verrenkt  waren,  und  maohte   sich  beson- 


*)  War  das  Schlaftrunkenheit  oder  Thuja -Wirkung?  M. 
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ders  fühlbar  beim  Vorw&rtsbeugen  des  Kopfes  und  Aufheben  des 
rechten  Armes*). 

Abends  zog  sich  der  Schmerz  mehr  in  die  rechte  Schalter-  and 
Halsgegend ;  auch  stellte  sich  beim  Kauen  des  Brotes  der  beschrie- 
bene Schmerz  in  den  Kaumuskeln  wieder  ein. 

Den  3.  d.  M.  stieg  H.  auf  16  Tropfen.  —  Nach  dem  Mittagsmahle  : 
wollüstiges  Jucken  vorne  in  der  Harnröhre  bei  schlaffer 
Ruthe.  Die  schmerzhafte  Affection  der  rechten  Nacken-  und  Rü- 
ckenmuskeln dauerte  den  ganzen  Tag  mit  gleichzeitigem  Sausen 
und  Sieden  im  rechten  Ohre  an.  Beim  Neigen  des  Kopfes  entstand 
die  Empfindung,  als  wären  die  Muskeln  zu  kurz;  und  ihre  straffe 
Spannung  errege  den  Schmerz.  —  Auf  40  Tropfen  denselben  Tag 
Abends  genommen  folgte  eine  ruhige  Nacht. 

Den  4.  d.  M.  26  Tropfen.  —  Bald  nach  dem  Einnehmen  steigerte 
sich  die  schmerzhafte  Nacken-,  Schulter- und  Rückenaf- 
fe ction  so  bedeutend,  dass  H.  den  rechten  Arm  nur  unter  den 
heftigsten  Schmerzen  aufheben  und  die  Hand  hinter  den  Kopf  brin- 
gen konnte.  Das  Neigen  und  Drehen  des  Kopfes  war  ihm  unmöglich, 
und  er  musste  den  ganzen  Oberleib  mitbewegen.  Es  war  ein  toben- 
des  Wühlen,  als  wären  diese  Muskelpartien  gequetscht 
worden ,  und  als  wollte  sich  im  subcutanen  und  intermuscularen 
Zellgewebe  eine  Untersch wärung  bilden. —  An  demselben  Tage  erfolg- 
ten 9  breiige  stinkende  Stuhlungen,  und  Abends  stellte  sich  auf  den 
Genuss  einer  warmen  Suppe  allgemeiner  duftender  Schweiss  ein , 
der  f/3  Stunde  anhielt,  worauf  sich  die  Nackonaffection  etwas  mil- 
derte; aber  den  anderen  Tag  konnte  H.  beim  Anziehen  die  Halsbinde 
noch  nicht  selbst  schliessen  und  die  Uhrkette  nicht  über  den  Kopf 
werfen.  Bei  der  Besichtigung  im  Spiegel  war  die  rechte  Schulter 
etwas  höher  als  die  linke  und  angeschwollen ;  dabei  war  der  Ge- 
schmack latschig  mit  dem  Gefühle  von  verdorbenem  Magen. 

Den  5.  d.M.  80  Tropfen.  —  Um  8  Uhr  Morgens  eine  starke  Lei- 
besöffnung von  Anfangs  hartem,  dann  weichem  lehmartigen  scharf- 
stinkenden Kothe.  Die  üble  Empfindung  im  Magen  hält  den  ganzen 
Tag  an.  Abends  um  7'/  Uhr  schmerzhaftes  Spannen  in  der  Tiefe 
der  linken  Augenhöhle  durch  mehrere  Minuten. 

Den  8.  d  M.  versuchte  H.  60  Tropfen  der  Tinctur.  —  Nach  '/, 
Stande  mehrere  empfindliche  Stiche  vorn  in  der  Harnröhre, 


*)  Dr.  Hub  er  bemerkt,  dass  er  nie  an  einem  Rheumatismus  des  Na- 
ckens gelitten  habe.  M. 


bei  schlaffer  Ruthe ;  später  kurzdauernder  Klammschmerz  im  rech- 
ten Ohre  und  mehrmaliges  feines  Stechen  an  verschiedenen 
Stellen  der  Haut,  wie  mit  Nadeln,  das  zuweilen  in  ein  Bren- 
neu  überging;  ferner  schmerzhaftes  Brenngefühl  zwischen 
der  Vorhaut  und  Eichel,  das  6 — 8  Sccunden  anhielt  und  in 
kurzen  Pausen  einigemal  wiederkehrte,  ohne  dass  die  Au- 
topsie eine  objective  Veränderung  auswies.  Um  10  Uhr  Vormittags 
schmerzhaftes  Ziehen  im  linken  Stirnhügel  (beim  Gehen  im 
Freien)  und  zum  Kratzen  einladendes  Jucken  am  After.  Um 
43/4  Uhr  Nachmittags  die  Empfindung  in  der  Harnröhre 
(beim  Sitzen),  als  dringe  sich  ein  Tropfen  zäher  Flüs- 
sigkeit nach  vorne.  Um  6  Uhr  z i  e h e n d  e  Schmerzen  gleich 
unter  dem  inneren  Knöchel  des  rechten  Fasses  (durch  einige  Se- 
cunden).  Am  Morgen  des  anderen  Tages  war  die  Mündung  der 
Harnröhre  mit  einer  schleimichten  Feuchtigkeit  verklebt, 
welche  aus  seröser  Flüssigkeit  und  einem  Schleimklfimpchen  be- 
stand ,  welches  sich  unter  den  Fingern  in  Fäden  zog.  Nach  Ent- 
fernung dieser  Feuchtigkeit  war  das  Uriniren  mit  leichtem  Bren- 
nen verbunden. 

Den  9.  d.  M.  trank  H.  um  7  Uhr  früh  80  Tropfen.  —  Nach  74 
Stunde  Thränen  des  linken  Auges  bei  Trockenheit  des  rechten; 
wüster  Kopf  den  ganzen  Vormittag;  Sausen  im  linken  Ohre; 
schmerzhafter  Druok  im  oberen  hinteren  Winkel  des  linken  Seiten- 
wandbeines,  als  würde  da  ein  kleiner  convexerKnopf  ange- 
drückt (bei  Berührung  schnell  vergehend).  Um  10  Uhr  Vormit- 
tags schmerzhaftes  Ziehen  von  der  rechten  Schenkelbeuge  ge- 
gen die  innere  Schenkelfläche,  durch  einige  Seounden  (in  der  Ruhe). 

Nach  Tisch  im  rechten  Seitenwandbeine  ein  Schmerz, 
wie  von  einem  eingeschlagenen  spitzigen  Nagel;  star- 
ker Schwindel  beim  Sitzen  und  Zuschliessen  der  Augen,  als  schwankte 
er  mit  dem  Sopha  vor-  und  rückwärts  (beim  öffnen  der  Augen  so- 
gleich vergehend). 

Um  4'/,  Uhr  während  der  Naohmittagsruhe  momentan  zucken- 
der Stichschmerz  im  Zahnfleische  des  rechten  Oberkiefers. 
(Die  Nacken-  und  Bückenaffeotion  hat  sich  wieder  allmälig  völ- 
lig verloren.) 

100  Tropfen,  den  10.  d.  M.  genommen,  brachten  folgende  Er- 
scheinungen: nach  9  Stunden  kurzdauerndes,  zuckendesKrie- 
beln  in  der  seh iff förmige n  Grube  der  Harnröhre  mit  Wol- 
lustgefühl ohne  Ereotion ;   Eingenommenheit  des  Kopfes  den  gan- 
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«en  Vormittag  ttft  an  fallsweise  kommendem  ziehenden  Kopf- 
schmerz in  der  Mitte  der  Stinte ,  der  besonder!  heftig  am  linken 
Stirnhügel  und  sich  von  da  zum  hinteren  Theile  des  linken 
Angapfels  nnd  zeitweise  bis  zum  Hinterhanpte  ziehend  um  3 
Uhr  Nachmittags  in  einen  bestfindigen  wühlenden  Schmerz  über- 
ging. Dieser  Kopfsehmerz  war  im  Freien  eben  so  stark,  wie 
im  Zimmer  nnd  dauerte  bis  über  lOUhrNaehts.  In  der  Oberbauch- 
gegend rechterseits  zuweilen  die  Empfindung,  als  bewege  sich  da 
etwas  Lebendiges;  manchmal  schmerzhaftes  Zucken  in  derButhe 
mit  der  Empfindung,  als  wolle  aus  der  Harnröhre  eine  zfihe 
Feuc  htigkeit  ausfliessen,  was  nicht  der  Fall  war.  Nach  Mit- 
ternacht trat  Schlaf  ein ,  und  den  folgenden  Tag  stellte  sich  beim 
Erwachen  um  halb  sechs  Uhr  früh  an  dem  rechten  Stirnhügel 
dumpf  ziehender  Sehmerz  ein,  der  sich  bis  zur  rechten  Orbita  und 
zum  rechten  Nasenbeine  ausdehnte,  absatzweise  erschien 
und  um  8  Uhr  aufhörte. 

Dabei  war  das  rechte  Auge  trocken ,  und  am  untern  Augen- 
liederrande  fühlte  H.  Brennen  auf  einem  Punkte,  als  wolle  da 
ein  Gerstenkorn  entstehen.  Ausserdem  hatte  er  Sausen  im  linken 
Ohre,  und  im  linken  Hoden  einmal  einen  flüchtigen  Stich. 

Den  11.  d.  M.  nahm  H.  um  8  Uhr  Morgens  190  Tropfen.  — 
Eine  Stunde  darauf  zuckendes  wollüstiges  Kriebeln 
vorn  in  der  Harnrühre  bei  schlaffer  Buthe  (im  Gehen  auf  der 
Gasse).  Um  10  Uhr  Vormittage  schmerzhaftes  Ziehen  an  der 
rechten  Stirngegend,  das  einigemal  aufhörte  und  wiederkehrte. 
Um  halb  19  Uhr  schmerzhaftes  Ziehen  in  der  linken  Na- 
ckenseite dicht  am  Hinterkopfe,  das  mit  Ähnlichem  Schmerze 
am  rechten  Stirnhügel  abwechselte.  Später  Knarren  in  beiden 
Ohren  beim  Schlingen,  wie  beim  Drehen  einer  hölzernen 
Schraube,  zugleich  mit  S  t  e  c  h  e  n  und  Trockenheitsgefühl  im  rech- 
ten finsteren  Augenwinkel,  als  wfire  ein  Sandkorn  hinein- 
gefallen. Um  9  Uhr  Nachmittags  öfters  wiederkehrendes,  schmerzlo- 
ses Zucken,  wie  Muskelhüpfen,  im  Bückengegen  die  linke  Lende. 

Beim  Erwachen  des  andern  Tages  fluid H.  den  Hodensaok, 
das  Mittelfleisob  und  die  inneren  Sohenkelflfiohen 
vom  Sohweisse  triefend  *),  und  nach  einigen  Minuten  stellte  sieb 


*)  Dr.  H.  macht  hier  die  Bemerkung :  Die  Erscheinung  des  Genital!  en- 
schweisses  erinnerte  mich  unwillkürlich  an  den  Ausspruch  meines 
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ziehender  anfallsweise  kommender  Schmerz  in  der 
Tiefe  der  rechten  Augenhöhle  ein ,  welcher  durch  74  Stunde  an- 
hielt. 

Da  immer  dieselben  Erscheinungen  wiederkehrten,  nahm  H.  zum 
Beschlüsse  der  Prüfling  mit  der  Tinetur  den  19.  d.  M.  um  halb 
acht  Uhr  früh  140 .Tropren  ein.  —  Die  Wirkung  war:  %  Stunde 
darnach  Trookenheitsgefühl  inbeidenAugen  mit  schmerz- 
haftem Stechen  und  Knarren  in  beiden  Ohren,  wie  vom  Dre- 
hen einer  hölzernen  Schraube,  besonders  beim  Leerschlingen.  Nach 
einer  halben  Stunde  kurzes  schmerzhaftes  Ziehen  an  der  linken 
Seite  des  Hinterkopfes.  Nach  9  Stunden  klemmend  drückender 
Schmerz  am  linken  Stirnhflgel,  der  sich  auf  eine  kleine 
Stelle  fixirte  (durch  einige  Minuten),  und  Kollern  in  den  Ge- 
därmen. Nach  9  '/,  Stunden  kolikartiger  Schmerz  in  der  rech- 
ten Unterbaucbgegend  (beim  Gehen  im  Zimmer)  durch  einige  Mi- 
nuten; bald  darauf  einige  flüchtige  Stiche  in  der  Harnröhre 
und  ziehender  Kopfschmerz  in  der  rechten  Stirae.  —  Diese  Erschei- 
nungen zeigten  sich  die  darauf  folgenden  Tage  in  bald  stärkerer, 
bald  schwächerer  Intensität,  und  den  91.  d.  M.  gesellten  sich  noch 
einige  neue  Symptome  hinzu,  als:  Wundheitsgefühl  am  har- 
ten Gaumen,  als  wenn  er  verbrannt  und  mit  Blasen  besezt  wäre; 
periodisches  Kneipen  in  der  Mitte  der  linken  Wade ,  als  würde  da 
ein  convexer  Knopf  aufgedrückt,  welche  Empfindung  sich 
auch  am  Zitzenfortsatze  des  rechten  Ohres  einstellte;  flüchtige 
Stiche  vom  Blasenhalse  gegen  die  Harnröhre  zu. 

Diese  Beschwerden  wurden  allgemach  schwächer ,  und  einige 
derselben  verspürte  der  Prüfer  noch  am  30.  Nov.  1844,  also  mehr 
als  6  Wochen  nach  dem  lezten  Thujatranke. 

Dritter  Versuch,  mit  der  60.  Verdünnung. 

Nachdem  alle  Erscheinungen ,  welche  die  in  steigender  Gabe 
genommene  ThujaÜnctur  hervorrief,  aufgehört  hatten,  machte  H. 
mit  der  60.  Verdünnung  der  Thuja  (1 :  99)  einen  Versuch  —  nicht 
ohne  präsumtive  Überzeugung  der  völligen  Erfolglosigkeit,  und 
war  sehr  erstaunt ,  als  sich  im  Verlaufe  der  Prüfling  nicht  nur  viele 
wohlbekannte    Thujaerscheinungen  wiederholten,    sondern    sogar 


verehrten  Lehrers  von  Hildenbrandt,  den  er  machte,  als  er  von 
den  Condylomen  vortrug :  )7Amant  amdyUmata  tocauda,  utfimgU" 
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einige  neue  Symptome  auftraten,  die  er  bei  den  frühern  Versuchen 
nicht  beobachtet  hatte. 

Den  16.  Jfinner  1,846  nahm  H.  um  11  Uhr  Vormittags  10  Tro- 
pfen der  60.  Verdünnung.  Nach  '/4  Stande:  leichter  Druck  in 
der  Herzgrube  und  auf  der  Brust,  der  das  Athmen  erschwerte. 
Abends  stechend  reissender  Schmerz  in  der  Muskelpartie  der 
rechten  Nackenseite,  bis  zum  Schulterblatte  (nur  kurze 
Zeit  anhaltend ,  aber  mehrmals  mit  ziemlicher  Heftigkeit  wieder- 
kehrend). Bald  darauf  ein  ähnlicher  Schmerz  am  linken  Vorderarme 
an  der  Verbindungsstelle  der  Ulna  mit  der  Handwurzel.  Den  darauf 
folgenden  Tag  hatte  H.  (als  Mann !  ?  R.)  Morgens  die  Empfindung 
im  Bauche ,  als  stiesse  ein  Kindesknie  von  innen  nach  aussen  an 
die  vordere  Bauchwand. 

Den  17.  und  18.  d.  M.  stellten  sich  auf  wiederholte  10  Tro- 
pfen derselben  Verdünnung  keine  Erscheinungen  ein. 

Den  19.  d.  M.  beobachtete  H.  auf  die  gleiche  Gabe  folgende 
Thujasymptome:  wollüstiges  Jucken  vorn  in  der  Harn- 
röhre bei  schlaffer Ruthe  mit  der  Empfindung,  als  wollten  einige 
Tropfen  ausfliessen;  Zucken  in  der  linken  Rippenwei- 
che gegen  den  Oberbauch;  kurz  dauernder  Schmerz  im  linken 
Stirnhügel,  als  würde  da  ein  Nagel  eingeschlagen.  Dieser 
Schmerz  verschwand  bei  Berührung  augenblicklich,  kehrte  aber 
gleich  darauf  am  oberen  hinteren  Winkel  des  linken  Seitonwand- 
beines  unter  der  Form  von  Druck,  der  mit  einem  convezen 
Knopfe  geschieht ,  zurück. 

19  Tropfen,  den  90.  d.  M.  um  10  Uhr  Vormittags  genommen, 
brachten  nachstehende  Erscheinungen:  häufiges  Thränen  des 
linken  Auges  (beim  Gehen  im  Freien) ;  wühlenden  Kopfschmerz  am 
linken  Stirnhügel  um  6  Uhr  Nachmittags,  der  einigemal  in 
kurzen  Pausen  wiederkehrte  und  mit  der  Empfindung,  als 
würde  nahe  am  Scheitel  ein  convezer  Knopf  aufgedrückt, 
abwechselte.  Dieselbe  Empfindung,  welche  bei  Berührung  sogleieh 
aufhörte  und  nach  aufgehobener  Berührung  wiederkehrte,  verspürte 
H.  einigemal  am  rechten  Zitz  enfortsatze,  am  linken  Seiten- 
wandbeine  und  in  der  rechten  Drosselgrube.  Abends  be- 
merkte er  in  der  Mitte  der  linken  Augenbraue  ein  schmerzhaftes 
Knötchen,  und  als  er  zu  Bette  gegangen  war,  stellte  sich  als- 
bald ein  wühlend-reissender  Schmerz  in  der  rechten  Muskel- 
partie   des   Nackens  ein ,   der  sich  auf  Augenblicke  bis  zum 
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fechten  Schulterblatte  ausdehnte  und  durch  Berührung  erleichtert 
wurde  —  gleichzeitig  mit  Sausen  im  linken  Ohre  undKnarren 
beim  Speichelschlingen.  Den  folgenden  Morgennach  dem  Er- 
wachen Drücken  und  Spannen  in  der  linken  und  spfiter  auch 
in  der  rechten  Augenhöhle. 

Den  gl.  d.  M.  16  Tropfen.  —  Nachmittags  am  linken  Seiten- 
wandbeine  das  bekannte  Drücken  wie  mit  einem  ooijvexen 
Knopfe.  Abends  um  7  Uhr  hatte  H.  plötzlich  am  linken  Stirn- 
hügel  einen  momentanen  Schmerz,  wie  von  einem  eingestoche- 
nen Nagel  (beim  Gehen  auf  der  Gasse),  und  als  er  nach  Hause 
kam  und  in  das  dunkle  Zimmer  trat,  sehwebte  ein  erbsengrosses 
leuchtendes  Soheibchen  vor  den  Augen,  welches  voll- 
kommen die  Farbe  der  Leuchtk&fer  (Jbampyri*  noetüueä)  hatte. 

Den  ff.  d.  M.  nahm  H.  nichts  ein.  Abends  stellte  sioh  ein 
kurz  dauernder  Schmerz  im  linken  Stirnhügel,  wie  von  einem 
eingestoche  nen  Nagel  ein. 

Den  % 3.  d.  M.  beschloss  H.  die  Thujaprüfung  mit  17  Tropfen 
der  60.  Verdünnung.  Darauf  um  10  Uhr  Vormittags  zieh  end- 
stechender Schmerz  in  dem  linken  Schlfifemuskel,  der  beim 
Kauen  sich  steigerte  und  dnrch  Berührung  sich  min- 
derte. Dieser  Schmerz  hielt  durch  zwei  Stunden  an  und  war 
sowol  im  Zimmer  als  auch  im  Freien  zugegen.  Dabei  hatte  H.  klo- 
pfendes Reissen  mit  Hitzegefühl  im  rechten  Stirnhügel  und  knei- 
pendes Drücken  auf  dem  linken  Fnssrücken ,  das  sich  während  des 
Tages  öfters  einstellte. 

Den  24.  4.  M.  hatte  H.  des  Morgens  beim  Erwachen  zie- 
henden Kopfsohmerz  im  linken  St irvnhü gel  (er  hatte  sieh 
auch  schon  Abends  nach  dem  Niederlegen  eingefunden)  und  starken 
Genitaliensohweiss.  Ferner  Vormittags  beim  Gehen  im  Freien 
Kopfschmerz  an  der  Stirne  über  der  linken  Augenbraue,  der  sich  nach 
Tisch  an  die  rechte  Stirnseite  zog.  Abends  anhaltendes  Ziehen 
und  Spannen  unter  dem  Zitzen  fortsetze  des  rechten  Ohres 
mit  zeitweiligem  Ziehen  an  dem  linken  Stirnhügel  gegen  die 
Schl&fe  zu  und  S  a  u  s  e  n  im  linken  Ohre. 

Den  95.  und  M.  beobaohtete  H.  keine  Thujaerscheinungen ;  aber 
den  97.  hatte  er  wenige  Augenblicke  nach  dem  Aufwachen  eine 
förmliche  Hemioranie  *)  an  der  linken  Stirnseite.  Es 
war  ein  heftiger  ziehender  Schmerz,    der  gleich  über  dem  lin- 


*)  H<  hatte  nie  zuvor  an  Hemicranie  gelitten«  M. 


ken  oberen  Augenliede  begann ,  sich  mitten  durch  die  linke  Augen- 
braue senkrecht  aufwärts  zog  and  im  linken  Stirnhägel  in  viele 
Fäden  und  Strahlen  spaltete,  welche  tief  in  das  Gehirn  ein- 
drangen. Diese  Erscheinung  dauerte  einige  Minuten  und  verschwand 
eben  so  schnell  als  sie  kam. 

Den  13.  Febr.  (in  der  Zwischenzeit  stellten  sich  immerzu  deut- 
liche Thujasymptome  ein)  entdeckte  H.  an  der  Haargrenze  der 
linken  Nackenseite  einen  erbsengrossen  schmerzlosen  Knoten, 
der  am  folgenden  Tage  bis  auf  eine  kleine  rauhe  Stelle  wieder  ver- 
schwunden war.  Den  10.  d.  M.  erhob  sich  an  der  inneren  Seite 
des  rechten  Oberschenkels  1/,  Zoll  vom  Mittelfleische  entfernt  ein 
dem  Anfahlen  nach  warzenartiger,  dem  Aussehen  nach  dun- 
kelrother  hanfkorngrosser  Knoten,  der  an  der  Spitze  eine 
weissliche  Trübung  hatte,  an  der  Basis  mit  einem  8  bis  4 
Linien  breiten  Hofe  von  hellrother  Farbe  umgeben  war,  bei 
Berührung  und  Bewegung  etwas  schmerzte  und  den  folgenden  Tag 
mit  Eiter  gefüllt  war.  Einige  Tage  später  verwandelte  er  sich  in 
eine  braune  Kruste,  welche  sich  von  selbst  ablöste. 

Es  ist  hOchst  merkwürdig,  wie  lange  U.  die  Thujawirkungen 
an  seinem  Körper  wahrgenommen  hat*  Noch  am  10.  März,  also  46 
Tage  nach  dem  Einnehmen,  verspürte  er  deutlich  mehrere ,  wenn 
gleich  schwache  Andeutungen  von  Thujasymptömen.  Am  häufigsten 
und  längsten  machten  sich  dieKopfaffectionen,  besonders  die  Em- 
pfindung bemerkbar,  als  würde  in  den  Winkeln  der  Seitenwandbeiae 
ein  Nagel  eingedrückt;  und  als  diese  Erscheinung  aufhörte, 
trat  an  denselben  Stellen  ein  juckendes,  zum  Kratzen  auffor- 
derndes Na  gen  ein.  Nicht  minder  lang  hielt  das  Lebendigkeitsge- 
fühl im  Bauche  und  das  Sehen  einer  kleinen  leuchtenden 
Scheibe  vom  Glänze  eines  Leuchtkäfers  an.  Diese  Erscheinung 
hatte  H.  zuweilen  auch  beim  Tage,  am  häufigsten  aber  bei  der 
Abenddämmerung  im  Zimmer.  Später  erschien  dieser  leuchtende 
Kreis ,  welcher  der  Bewegung  des  Augapfels  folgte  und  in  ver- 
schiedenen Entfernungen  bald  vor  einem  Auge ,  bald  vor  beiden 
Augen  schwebte,  mehr  elliptisoh  und  hatte  in  der  Mitte  einen 
dunklen  violetten  oder  schwärzlichen  Kern.  Zuweilen  war  der  Fleck 
nur  wie  ein  Hirse-  oder  Hanfkorn  im  Durohmesser,  aber  immer 
wenigstens  an  den  Rändern  leuchtend.  *) 


*)  Wir  erlauben  uns  zu  dieser  interessanten  Prüfung  mit  der  60.  Ver- 
dünnung die  Bemerkung  au  machen,  das»  dieselbe  nach  unsermDa- 


W.  Huber,  Bruder  des  vorhergehenden  Prüfers,  Wundarzt 
zu  Kleinzell  im  Mühlkreise ,  prüfte  den  Lebensbaum  an  6  Perso- 
nen :  an  sich  selbst ,  an  zwei  Frauen ,  worunter  seine  eigene,  und 
an  3  seiner  Kinder. 

1. 

W.  Huber'i  Prüfung  des  Lebettabaamtes  am  mämU 

selbst. 

W.  H.  stellte  an  sich  gelbst  drei  Versuche  an. 

Erster  Versuch,   mit  Verdünnungen« 

W.  H.  fing  den  19.  April  1846  mit  der  80.  Verdünnung 
an,  nahm  täglich  früh  nüchtern  eine  ganze  Verdünnung  (100 
Tropfen)  in  fortlaufend  feilender  Scale  auf  einmal  ein  und 
schloss  den  ersten  Versuoh  den  18.  Mai  mit  der  ersten  Ver- 
dünnung. Erst  nach  genommener  fl.  Verdünnung  verspürte 
er  geringen  drückenden  Kopfschmerz  über  dem  rechten  Au- 
genbrauenhügel; nach  der  *0.  Verdünnung  heftigen  drü- 
ckenden Kopfschmerz,  welcher  vom  hinteren  unteren  Winkel 
des  linken  Seitenwandbeines  ausging  und  sich  bis  zum  rech- 
ten Stirnhügel  erstreckte.  Derselbe  dauerte  jedoch  nur  so  lange, 
als  der  Prüfer  ruhig  lag.  Jede  Bewegung  minderte  den  Schmerz. 
In  der  Ruhe  kehrte  er  sogleich  wieder.  Auf  die  19.  Verdünnung 
stellte  sich  der  bemerkte  Kopfschmerz  besonders  heftig  ein.  Er  fing 
eine  halbe  Stunde  nach  dem  Einnehmen  an  und  dauerte  den  gan- 
zen Tag.  Selbst  Tags  darauf  wurde  W.  H.  um  5  Uhr  früh  von  die- 
sem Schmerze  geweokt  und  zum  Aufstehen  gezwungen,  worauf 
er  nachliess ;  der  Kopf  blieb  jedoch  dümmlich  und  voll.  Nebstdem 
stellten  sich  an  demselben  Tage  öfters  bohrende  Schmerzen  im  Un- 


terhalten diese  reiche  Ausbeute  schwerlich  geliefert  haben  dürfte, 
wenn  sie  der  Prüfung  mit  materiellen  Gaben,  statt  an  folgen, 
vorausgegangen  wäre.  Der  Organismas  leagirt,  sobald  er  mit 
wiederholten  Arzneimassen  geschwängert  und  zu  Reactionen  nach 
einer  bestimmten  Richtung  aufgereizt  worden  ist,  selbst  gegen  die 
feinsten  Hauche  der  schädlichen  Potenz ,  so  lang  die  durch  die  Arz- 
nei gesezten  Störungen  nicht  vollkommen  ausgeglichen  sind.   M. 


aai 

terbauohe  in  der  Gegend  der  Harnblase  mit  schmerzhaftem  Her- 
aufziehen der  Hoden  ein, 

Tom  1.  bis  lt.  Mai  d.  J.  nahm  W.  H.  die  18.  bis  7.  Ver- 
dünnung ein.  Der  Kopfsehmerz  dauerte  in  bald  stärkerem,  bald 
schwächerem  Grade  fort,  und  am  lezteren  Tage  kam  noch  Rauhig- 
keit der  Stimme  und  ein  kratziges  Gefühl  im  Halse  dazu,  was 
aber  nur  einige  Stunden  anhielt. 

Vom  18.  bis  18.  Mal  nahm  er  die  6.  bis  1.  Verdünnung.  Dar- 
auf verloren  sich  nach  nnd  nach  die  Kopfschmerzen.  Dafür  trat 
aber  fast  täglich  und  oft  mehrmal  des  Tages  der  bohrende  Schmerz 
im  Unterbauche  mit  schmerzhaftem  Heraufziehen  der  Hoden 
ein,  und  es  gesellte  sieh  noch  zeitweises  Dringen  zum  Stuhle 
dazu.  Alle  diese  Erscheinungen  waren  jedoch  in  der  lezten  Zeit 
des  Versuches  nur  gering  und  verschwanden  in  einigen  Tagen, 
nachdem  nichts  mehr  genommen  wurde. 

Zweiter  Versuch,  mit  kleinen  Gaben  der  Tinctur. 

Den  18.  Juni  nahm  W.  H.  früh  nüchtern  10  Tropfen  der  un- 
verdünnten Tinctur  ein  und  stieg  täglich  um  10  Tropfen 

In  den  ersten  Tagen  kamen  die  oben  beschriebenen  Kopfschmer- 
zen wieder  zum  Vorsehein,  jedoch  in  geringerem  Grade,  und 
vom  vierten  Tag  an  blieben  sie  aus.  Den  fünften  Tag  stellte  sich 
1  Stunde  nach  dem  Einnehmen  in  der  rechten  Seite  des  Halses 
das  Gefühl  ein,  als  wolle  der  Hals  sich  entzünden;  ferner  waren 
den  ganzen  Tag  hindurch  stechende  Schmerzen  beim  Schlucken 
zugegen,  welche  Erscheinungen  in  der  darauf  folgenden  Nacht 
wieder  spurlos  verschwanden.  Vom  sechsten  bis  zehnten  Tage  tra- 
ten ausser  Ekel  beim  Einnehmen ,  ja  selbst  schon  beim  Ansehen  der 

Tinctur,  keine  Symptome  mehr  auf. 

» 

Dritter  Versuch,    mit  grossen  Gaben  der  Tinctur. 

Den  7.  Juli  versuchte  W.  H.  900  Tropfen  der  Tinctur  und 
wiederholte  die  gleiche  Gabe  den  7.,  9.  und  19.  d.  M. 

Auf  jedes  Einnehmen  erfolgte  Ekel  und  Brechneigung.  Der 
beschriebene  Kopfschmerz  stellte  sich  gleich  nach  der  ersten  Gabe 
wieder  ein ,  erreichte  aber  nie  die  Stärke ,  welche  er  bei  den  Ver- 
dünnungen hatte,  obwol  er  bis  zum  16.  Juli  anhielt.  Dagegen  wa- 
ren der  Schwindel  und  die  Eingenommenheit  des  Kopfes  ärger. 
Dazu  geseilte  sich  Unaufgelegt heit,  Verdriesslichkeit 
und  Geneigtheit  zum  Zorne,  Halssohmerz  beim  Schlucken 


und  sauer  riechender  Schweiß»  fast  jede  Nacht.  Diese  Erscheinun- 
gen machten  sich  bald  starker ,  bald  schwächer  während  der  Ver- 
suchszeit bemerkbar  und  hielten  noch  einige  Zeit  darüber  hinaus  an. 
H.  glaubt  die  geringe  Ausbeute  seiner  Thujaprfiiung  der  vie- 
len Bewegung,  die  er  während  der  Prüfung  zu  machen  hatte,  zu- 
schreiben zu  müssen. 


W-  Huber's  Prüfung  den  Lebensbaume»  an  neiner 

Frau« 

B'e.  Frau  machte  mit  der  Thuja  zwei  Versuche. 

Erster  Versnob,  mit  Verdünnungen. 

Die  Frau  nahm  zu  gleioher  Zeit  und  auf  dieselbe  Weine ,  wie 
ihr  Mann  vom  19.  April  bis  18.  Mai  die  80  Verdünnungsgrade  der 
Thuja  in  fallender  Stufenleiter  ein. 

Ausser  leichtem  Schwindel  und  etwas  Kopfschmerz  an  der  Stirne 
verspürte  sie  keine  Veränderung  in  ihrem  Befinden. 

Zweiter  Versuch,  mit  der  Tinotur. 

Auch  den  zweiten  Versuch  machte  die  Prüferin  zu  gleicher 
Zeit  (vom  18.  bis  98.  Juni)  mit  ihrem  Manne  ,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  sie  anstatt  steigende  Gaben,  wie  er,  stehende  von 
täglich  10  Tropfen  durch  10  Tage  einnahm. 

Auch  diese  Gaben  hatten  nur  geringen  Einfluss  auf  das  sub- 
jective  Befinden  der  Prüferin.  Dagegen  kamen  den  5.  Tag  nach 
begonnener  Prüfung  an  beiden  Händen  mehrere  mohnsamengrosse, 
warzenartige  Hautwucherungen  zum  Vorschein ,  wel- 
che sich  während  der  Prüfung  allmälig  vermehrten  und  die  Zahl 
16  erreichten.  Nach  der  verschiedenen  Zeit  ihrer  Entstehung  hat- 
ten sie  zu  Ende  der  Prüfung  auch  verschiedene  Grösse.  Ihre  Ge- 
stalt war  die  eines  abgestuzten Kegels;  ihre  Oberfläche  glatt,  und 
sie  schienen  in  der  Epidermis  ihren  Sitz  zu  haben.  *) 

Erst  14  Tage  nach  beendigter  Prüftang  der  Thuja  trat  JmWachn- 
thume  der  Warzen  Stillstand  ein.   Die  grtissten  waren  wie  eine 


*)  Huber's  Frau  litt  früher  viel  an  Warzen  and  hatte  beim  Beginne 
der  Prüfung  am  linken  Handrücken  eine  schon  seit  Jahren  beste- 
hende Warze.  M, 


Icleine  Erbse,  und  bei  diesen  hatte  sieh  die  glatte  Oberfl&cbe  in  eine 
rauhe  nnd  rissige  umgewandelt  Die  übrigen  Warzen  waren  glatt 
und  von  verschiedener  Grösse,  je  nachdem  sie  früher  oder  später 
entstanden  waren.  In  diesem  Zustande  verblieben  die  Warzen  bis 
ohngefaltr  Mitte  Augunt,  wo  die  Pi Hierin  bemerkte,  dass  die 
grösseren  in  der  Mitte  einfielen  nnd  so  ein  Gröbehen  mit  wulsti- 
gem Rande  bekamen.  Nach  und  nach  verschwand  dieser  Rand  nnd 
mit  ihm  die  Warze.  Die  kleineren  verloren  sich  ohne  diese  Er- 
scheinung. 

Den  10.  Sept.  bestanden  noch  8  Warzen,  und  den  11.  Dec. 
(also  nach  mehr  als  5  Monaten  nach  geschlossener  Prüfling)  wa- 
ren alle  Warzen  bia  auf  eine  kleine  am  8.  Gliede  des  linken  klei- 
nen Fingers  wieder  vergangen. 

8. 

Huber's  Prüfung  den  Lebensbäumen  an  drei 

seiner  Kinder. 

Drei  Kinder  unsere  eifrigen  Arzneiprüfers  nahmen  ebenfalls  die 
Verdünnungen  der  Thuja  von  der  80.  bis  zur  1.  ein,  und  zwar: 
ein  lOjähriger  und  ein  Sjähriger  Knabe  und  ein  7j&hriges  Mäd- 
chen. Bei  keinem  der  Kinder  zeigten  sich  subjeetive  Veränderun- 
gen im  Befinden ;  aber  der  ältere  Knabe  bekam  6 ,  der  jüngere  5, 
und  das  Mädchen  8  Warzen  an  den  Händen  von  der  oben  be- 
schriebenen Form. 

Bei  dem  älteren  Knaben  erschienen  nach  Absendung  des  Prü- 
fungsberichtes den  14«  Sept.  noch  immer  neue  Warzen,  und  er  hatte 
am  11.  Dec.  noch  22  Warzen  von  verschiedener  Grösse ;  dagegen 
hatten  sich  bei  dem  jüngeren  Knaben  die  Warzen  laut  späteren 
Berichtes  vom  11.  Dec.  bis  auf  eine  wieder  verloren.  Über  das 
Verhalten  der  8  Warzen  bei  dem  Mädchen  ist  keine  weitere  Mit- 
theilung eingelangt. 

4. 

fltu  her'«  Prüfung  des  Lebensbaumes  an  einer 
mit  Warzen  behafteten  Frau« 

Die  Prüftingsperson  ist  40  Jahre  alt ,  stark  gebaut ,  mittlerer 
Grösse  und  sanguinischen  Temperamentes.  Sie  wurde  frühzeitig 
menstruirt,  verheirathete  sich  im  90.  Jahre  und  ist  Mutter  von  $ 
gesunden  Kindern.  Ausser  der  Schwangerschafts-  und  Stillungs- 
zeit hatte  sie  die  Regel  durch  8 — 4  Tage  immer  sehr  stark  und  war  stets 


gesund.  Vor  drei  Jahren  bekam  sie  an  der  Spitze  des  linken  Ring- 
fingers 1 ,  in  der  linken  Handfläche  f  und  in  der  rechten  Hand- 
fläche 1  bornartige  Warze ,  welche  sie  bei  den  häuslichen  Verrich- 
tungen sehr  bel&stigten ,  beim  Waschen  sowol  im  kalten  ,  als  war- 
men Wasser  aufsprangen  und  an  der  Oberfläche  tiefte  schmerzhafte 
Schrunden  zeigten. 

Durch  die  ihr  in  Aussicht  gestellte  Möglichkeit,  von  ihren  War- 
zen befreit  zu  werden ,  liess  sich  diese  Frau  zur  Prüfung  des  Le- 
bensbaumes herbei.  Sie  nahm  vom  3.  Mai  bis  30.  Juni  täglich  • 
Tropfen  und  vom  1.  bis  96.  Juli  täglich  10  Tropfen  der  Drtinctur 
in  etwas  Wasser  ein. 

Da  W.  H.  die  entfernte  Prüferin  in  unbestimmten  Zwischen- 
zeiten besuchte,  so  theilt  er  die  erfolgten  Veränderungen  mit,  wie 
er  selbe  bei  seinen  Besuchen  jedesmal  vorfand  und  aufzeichnete. 

Beim  Besuche  am  11.  Mai  klagt  die  Prüferin  über  öfteren 
Schwindel  und  verminderten  Schlaf.  Ihr  Gemüth  ist  ängstlich, 
und  die  am  6.  d.  M.  eingetretene  Menstruation  war  unbedeutend 
und  dauerte  nur  einen  Tag. 

Den  19.  d.  M.  gibt  sie  dieselben  Beschwerden  an.  Der  Schwin- 
del tritt  öfter  beim  Sitzen  und  Liegen  ein ;  auch  verspürt  sie  öfters 
beim  Tage  ein  kurz  dauerndes  Fippern  (Zittern)  am  ganzen 
Körper. 

Den  90.  d.  M.  — Die  angegebenen  Erscheinungen  dauern  fort, 
besonders  die  Ängstlichkeit.  Die  Frau  meint  das  Mittel  nicht 
mehr  fortnehmen  zu  können ,  weil  sich  der  Appetit  fast  gänzlich 
verlor,  beständig  ein  sösslicher  Geschmack  sie  belästigte,  sogar 
Blutspuren  im  Speichel  manchmal  sich  zeigten  und  die  Warzen 
noch  schmerzhafter  wurden.  Sie  liess  sich  aber  dennoch  bereden, 
die  Thuja  noch  fortzunehmen. 

Den  3.  Juni.  —  Die  früheren  Beschwerden  dauern  fort.  Ausser- 
dem zeigen  sich  auf  beiden  Handrücken  und  an  den  Fingern  war- 
zenähnliche H  aut  Wucherungen  von  der  Grösse  eines 
Mohnsamenkorns,  an  der  linken  Hand  0,  an  der  rechten  4.  Auch 
bekömmt  sie  öfters  im  Xage  Frösteln,  ist  dabei  sehr  matt,  und 
es  zeigt  sich  etwas  Weiss fluss,  was  bei  ihr  nie  der  Fall  war. 
Die  alten  hornartigen  Warzen  sind  bei  der  Berührung  und  Arbeit 
sehr  Schmerzhaft,  die  neu  entstandenen  aber  schmerzlos. 

Den  10.  d.  M.  —  Seit  flem 3.  dauert  das  F r ö  s  t  ein  beständig 
fort,  die  Prüferin  hat  keinen  Appetit  und  befindet  sich  durchaus  un- 
wohl ,  matt  und  abgeschlagen ,  ohne  bestimmt  angeben  zu  können, 
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was  Ihr  fehle.  Die  Warzen  sehen  zerklüftet  aas  and  bilden  beson- 
ders beim  Waschen  tiefe,  sehr  schmerzhafte  Schrunden. — Die  neuen 
anschmerzhaften  Warzen  vergrösserten  sich  zum  Schrecken 
der  Prüferin  tagtäglich.  DerWeissfluss  dauerte  bis  zum  8«  d.M., 
wo  die  Reinigung  eintrat,  die  aber  nur  einen  einzigen  Tag 
sich  zeigte  und  im  Abgange  eines  schwarzen  haselnussgrossen 
Blutklümpchens  bestand. 

Den  9.  d.  M.  stellt  sioh  der  Weiss  flu  ss  wieder  ein.  Der- 
selbe ist  zwar  nur  gering,  nöthiget  jedoch  öfters  im  Tage  zur 
Reinigung.  Er  ist  mild,  von  gelbgrüner  Farbe  und  hinterlfisst  sol- 
che Flecke  in  der  Wäsche. 

Den  16.  d.  M.  —  Der  W  e  i  s  s  f  1  u  s  s  ist  vermehrt.  Tfiglich  stellt 
sioh  Zerschlagenheitsschmerz  bald  in  den  Achs  ein  bald  in 
den  Schenkeln  ein.  Die  Fassohlen  sind  (beim  Auftreten)  schwierig 
and  beständig  im  Seh  weisse.  Die  hornartigen  Warzen  werden  tfiglich 
empfindlicher,  und  es  bildet  sich  in  ihrem  Umkreise  eine  leichte 
Röthung  der  Haut.  Die  neu  entstandenen  sind  unschmerzhaft, 
fest  so  gross  als  die  alten,  haben  die  Gestalt  eines  abgestuzten 
Kegels ,  eine  glatte  Oberfifiohe  und  scheinen  blos  in  der  Oberhaut 
zu  sitzen.  Nebst  diesen  zeigen  sich  Spuren  von  neuen  Hautwul- 
stungen  am  Rfloken  der  H&nde  und  an  den  Fingern. 

Den  96.  d.  M.  —  Der  Schmerz  in  den  Achseln  und  Schenkeln 
hat  schon  vor  6  Tagen  aufgehört ,  die  Fassohlen  sind  aber  noch 
schwierig ,  auch  dauert  der  Weissfluss  und  das  Frösteln  fort.  Die 
sehr  schmerzhatten  alten  Warzen  sind  noch  mit  einem  rothen  Hof 
umgeben,  und  aus  den  angedeuteten  Spuren  haben  sich  10  neue 
mohnsamengrosse  Warzen  entwickelt. 

Den  80.  d.  M.  — Die  Schwierigkeit  der  Fussohlen  ist  verschwun- 
den. Die  andern  Beschwerden  dauern  fort. 

Den  8.  Juli.  —  Die  Prüferin,  welche  nun  vom  1.  d.  M.  an  tfiglich 
10  Tropfen  der  Tinctur  einnahm,  befand  sich  schon  nach  der  1. 
Gabe  übler  als  zuvor.  Ihr  Unwohlsein  bestand  in  Mattigkeit, 
Frösteln,  Ängstlichkeit  und  Mangel  an  Appetit.  Dieser 
Zustand  dauerte  bis  zum  7.  d.  M. ,  wo  sich  auf  die  eingetretene 
Regel;  die  wieder  nur  einen  Tag  dauerte  und  3  schwarze  hasel- 
nussgrosse  Blutklümpchen  entleerte ,  sfimmtliche  Beschwerden  min- 
derten. Der  Weissfluss  dauerten  ach  der  Reinigung  fort. 

Den  18.  d.  M.  —  Die  Prüferin  fühlte  sich  durch  die  lezten  10 
Tropfen  sehr  angegriffen.  Zu  dem  häufigen  Frösteln  mit  Mat- 


tigkoit  gesellte  sich  noch  schweres  Athmen,  kurzed  Hü- 
steln und  momentanes  Herzklopfen.  Diese  Beschwerden  be- 
lästigen sie  besonders  bei  Tage.  Die  Nächte  sind  ruhig.  Die  alten 
Warzen  sind  im  gleichen  Zustande ,  wie  zuvor.  Die  neuen  (er- 
ster Schob)  nehmen  eine  nnregelmissige  Gestalt  an  nnd  be- 
kommen eine  rauhe  Ober fl Acne.  Die  neuesten  (zweiter 
Schub)  sind  etwas  grösser  geworden,  und  es  zeigen  sich  schon 
wieder  Sparen  von  neuen  (dritter  Schub).  Der  Weissfluss  besteht 
fort,  und  die  Prüferin  glaubt  wibrend  der  Versuchzeit  magerer  ge- 
worden zu  sein. 

Den  26.  d.  M.  —  Alle  Beschwerden  dauern  im  erhöhten  Grade 
fort.  Besonders  lastig  fällt  dieSchwerathmigkeit  und  das  damit  ver- 
bundene Angstgefühl.  Der  Appetit  fehlt  fiast  gänzlich ;  jeder  Spei- 
segenuss  verursachet  Magendrücken.  Die  Mattigkeit  ist  viel  är- 
ger. Das  Aussehen  der  Prüferin  ist  Mass  und  kränklich.  Alle  Klei- 
der sind  ihr  zu  weit  geworden.  Von  den  Warzen  bestehen  4  For- 
men und  Altersklassen ,  nämlich:  die  schon  früher  bestandenen, 
welche  jezt  mit  einem  rothen  Ringe  umgeben  sind;  ferner  die  War- 
zen des  ersten  Schubes  mit  rauher  Oberfläche  und  unregelmässiger 
Gestalt ;  dann  die  kleineren  Warzen  des  zweiten  Schubes  mit  glat- 
ter Oberfläche  und  von  der  Gestalt  eines  abgestuzten  Kegels ,  und 
endlich  die  Wärzchen  des  dritten  Schubes  von  der  Grösse  eines 
Mohnsamens  bis  zu  der  eines  Hirsekernes. 

Da  die  Frau  mit  Recht  fürchtete ,  von  dem  Mittel  noch  kränker 
zu  werden  und  noch  mehr  Warzen  zu  bekommen ,  wurde  mit  dem 
Einnehmen  des  Lebensbaumes  den  M.  Juli  aufgehört. 

Bis  zum  3.  August  dauerten  sämmtliche  Beschwerden  im  ver- 
minderten Grade  fort.  An  den  Warzen  war  keine  Veränderung  zu 
bemerken ;  nur  schien  der  Waohsthum]  des  lezten  Schubes  aufge- 
kört zu  haben. 

Den  7.  d.  M.  trat  die  Beifügung  ein ,  welche  etwas  reichli- 
cher floss,  als  die  lezten  Male  ,  und  einen  Tag  und  eine  Nacht  an- 
dauerte. Mit  dem  Eintritte  derselben  verminderten  sich  alle  Be- 
schwerden, selbst  die  Schwierigkeit  der  alten  Warzen  wurde  gerin- 
ger und  der  rothe  Bing  blässen  Alle  neu  entstandenen  Wucherun- 
gen blieben  unverändert. 

Den  18.  d.  M.  ist  die  Prüferin  der  meisten  Beschwerden  los ; 
sie  hat  wieder  guten  Appetit,  keine  Athmungsbeschwerden  und 
seit  8  Tagen  keinen  Weissfluss  mehr.  Die  alten  Warzen  sind  klci- 
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ner  und  weniger  schmerzhaft  geworden  und  zerspringen  nicht 
mehr  beim  Waschen.  Die  3  neuen  Gattungen  bestehen  unverändert 
fort.  Bis  zum  30.  d.  M.  kehrte  vollkommenes  Wohlbefinden  und  das 
gute  Aussehen  der  Prüferin  zurück.  Die  alten  Warzen  waren  un- 
schmerzhaft ,  um  vieles  kleiner,  ja  fast  nicht  mehr  über  die  Haut 
erhaben,  mehrere  der  neu  entstandenen  unbemerkt  verschwun- 
den ,  andere  viel  kleiner  geworden. 

Den  8.  Sept.  waren  die  alten  Warzen  beinahe  gänzlich  ver- 
schwunden und  die  neu  entstandenen  ebenfalls. 

Die  am  5.  d.  M.  eingetretene  Menstruation  dauerte  diesmal 
3  Tage  und  floss  wie  früher  vor  der  Prüfung. 

Den  11.  Deo.  also  138  Tage  naoh  geschlossener.  Prüfung  waren 
bei  dieser  Frau  die  alten  hornartigen  Warzen  spurlos  verschwunden, 
und  an  den  Stellen ,  wo  sie  waren ,  Hess  sich  nioht  die  geringste 
Veränderung  in  der  Oberhaut  bemerken.  Von  den  neu  entstandenen 
Warzen  war  um  diese  Zeit  nur  von  einer  einzigen  noch  eine  kleine 
Spur  vorhanden. 


Friedrich  Lack  ner,  Mediciner,  99  Jahre  alt,  melancholisch- 
cholerischen Temperamentes  und  kräftiger  Constitution,  überstand 
als  Knabe  die  Ruhr ,  den  Scharlach  und  die  Masern ,  litt  Öfters  an 
Würmern  und  Zahnschmerzen  und  mit  16  Jahren  an  einer  heftigen 
Augenentzündung,  welche  grosse  Neigung  zu  Congestionen  gegen 
den  Kopf  und  die  Augen  zurüokliess ,  die  noch  gegenwärtig  fort- 
besteht. Seit  4  Jahren  erfreut  sich  Lk.  des  besten  Wohlseins. 

Er  begann  seine  Prüfung  des  Lebensbaumes  mit  6  Tropfen  der 
Tinctur ,  die  er  den  10.  Oct.  1844  Morgens  einnahm ,  worauf  Auf- 
stossen,  gegen  Mittag  Bauchgrimmen  und  Abends  Diarrhöe  erfolgte. 

Den  11.  d.  M.  hatten  8  Tropfen  dieselbe  Wirkung.  Auf  10 
Tropfen  steigerte  sich  den  19.  d.  M.  das  Bauchgrimmen  gegen  Mit- 
tag zu  einer  sehr  schmerzhaften  Kolik,  welche  sich  nach  einer  reichli- 
chen Stuhlentleerung  allmälig  verminderte.  Im  Unterbauche  hatte 
der  Prüfer  die  Empfindung. von  Druck,  besonders  unmittelbar  über 
der  Vereinigung  der  Schambeine. 

Den  13.  und  14.,  wo  Lk.  19  und  14  Tropfen,  und  den  15.,  wo 
er  nichts  einnahm,  waren  die  Koliksohmerzen  geringer ,  aber  das 
Druokgefühl  im  Unterbauche  von  innen  nach  aussen  blieb 
sich  gleich. 

Oest.  Z.  f.  Hom.  II.  9.  tt 


Den  16.  and  17.  d.  M.  nahmen  auf  16  and  18  Tropfen  Ko- 
likschmerzen and  Diarrhöe  wieder  na. 

Den  18.  d.  M.  nach  30  Tropfen  gelinden  Bauchgrimmen  and  den 
ganzen  Tag  Sohläfrigkeif.  Den  19.  d.  M.  anf  36  Tropfen  anhalten- 
den Garren  and  Kollern  in  den  Gedärmen.  —  30,  35  and  38  Tropfen 
den  30.9  31.  and  33.  genommen  steigerten  wieder  allmilig  das 
Bauchgrimmen  and  die  Diarrhöe. 

Den  33.  d.  M.  nahm  Lk.  40  Tropfen.  Nach  3  Standen  wurde 
das  Leibsehneiden  ao  arg,  dann  er  kaum  aafreeht  stehen  konnte 
and  sich  mit  vorgebeugtem  Oberleibe  niedersetzen  masste. 

Diese  Schmerzen  dauerten  Aber  eine  Stande  and  Hessen  naf 
eine  reichliche  Leibesöfnung  mit  Abgang  vieler  Blähungen  nach. 
Abends  worden  die  Schmerzen  wieder  heftiger,  erreichten  aber  nicht 
mehr  den  flrAhern  Grad.  Der  Schlaf  wa;  unruhig  und  voll  Triume. 

Den  34.  d.  M.  pausirte  Lk.  mit  dem  Einnehmen.  Die  Bauch- 
schmerzen Hessen  naeh  and  der  Schlaf  wurde  ruhig.  Den  36.  und 
36.  d.  M.  brachten  46  und  AO  Tropfen  wieder  geringes  Leibschnei- 
den ,  das  den  37.  d.  M.  auf  65  Tropfen  arger  wurde. 

Nun  sezte  Lk:  3  Tage  aus.  Den  38.  d.  M.  steigerten  sich 
fortwährend  die  Leibesscbmerzen,  welche  auch  den  Schlaf  störten  ; 
dabei  Aufgetriebenheit  des  Bauches  mit  StahlverstopAing.  Den  33. 
d.  M.  Morgens :  Aufstossen ;  gegen  10  Uhr  grosse  Übligkeit  mit 
beschleunigtem  Pulse,  Abgeschlagenheit  der  Glieder  und  kaltem 
Schweisse  ober  den  ganzen  Körper.  Dieser  Zustand  besserte  sich 
während  eines  Spazierganges  unter  Aufstossen  vieler  Blähungen. 
Dabei  steigerten  sich  die  Koliksohmerzen  fortwährend  bis  Mittag. 
Abends  wurden  sie  geringer.  Morgens  und  nach  Tisch  erfolgte  eine 
reichliche,  dfinnüflssige  Stuhlentleerung.  Der  Appetit  war  vermindert, 
der  Schlaf  unruhig  und  traumvoll.  Den  30.  d.  M.  trat  Morgens  eine 
sparsame  flüssige  Stählung  ein ;  das  Leibschneiden  watunbedeutend 
und  der  Appetit  vermindert. 

Den  31.  Oct.  und  1.  Nov.  brachten  60  und  66  Tropfen  keine 
Arzneierscheinungen,  aber  den  3.  Nov.  stellte  sich  auf  70  Tropfen 
wieder  Bauchgrimmen  mit  Diarrhöe  ein ,  das  den  folgenden  Tag 
auf  76  Tropfen  so  heftig  wurde,  dass  Lk.  Mittags  kaum  aufrecht 
stehen  konnte.  Beim  Naobhausefahren  stieg  das  Leibweh,  zu 
dem  sich  auch  Kopfschmerz  und  Frostgefthl  gesellte ,  fast  bis  zur 
Unerträglichkeit.  Nachdem  der  Kolikschmerz  durch  1  Stunde  ge- 
wüthet  hatte,  wurde  er  auf  eine  sehr  reichliche  dflnnflfissige  Stahl- 
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entleerung  mit  Abgang  zahlreicher  Blähungen  einigermassen  er- 
leichtert ,  verschlimmerte  sich  jedoch  Abends  neuerdings. 

Demohngeachtet  stieg  Lk.  jeden  Tag  um  5  Tropfen ,  so  dass 
er  den  8.  d.  M.  100  Tropfen  der  Tinctur  einnahm. 

Das  constanteste  Symptom  war  das  Leibschneiden ,  welches 
vom  Morgen  bis  gegen  Mittag  zunahm,  nach  dem  Mittagmahle  aus- 
sezte,  aber  Abends  sich  wieder  einstellte  und  bis  Mitternacht 
anhielt;  dazu  gesellte  sich  das  Druckgefühl  Inder  Unter- 
bauchgegend. 

Den  9.  d.  M.  nahm  Lk.  110  Tropfen.  Während  des  Tages  Leib« 
schneiden;  Abends  Brennen  in  den  Augenlidern  und  weni- 
ger deutlichen  Sehen;  in  der  Nacht  Kopf- und  Augenschmer- 
zen ,  Druck  in  der  Magengrube  und  beschleunigte  Respiration. 
Erst  gegen  Morgen  stellte  sich  Schlaf  ein ,  worauf  die  Beschwer- 
den verschwanden. 

Den  10.  und  11.  d.  M.  nach  IM  und  180  Tropfen  Abends 
Brennen  in  den  Augenlidern  mit  Verdunklung  des  Ge- 
sichtes, Nachts  unruhiger  unterbrochener  Schlaf.  Den  19.  d. 
M.  auf  140  Tropfen  dieselben  Symptome.  Abends  die  Pupillen  er- 
weitert. Den  19.  d.  M.  sezte  Lk.  aus ,  und  160  Tropfen  brachten 
den  14.  d.  M.  nichts  Neues. 

Den  16.  d.  M.  stieg  Lk.  auf  160  Tropfen.  Nach  Tisch 
entstand  plötzlich  im  rechten  Ohre  ein  helles  Klingen, 
das  nach  einigen  Stunden  sieh  eben  so  plötzlich  in  ein  dumpfes 
Summen  und  Dröhnen  verwandelte,  welches  allmglig  einem 
Sausen,  wie  von  einer  sprudelnden  Flüssigkeit,  Platz  machte, 
das  den  grössten  Theil  der  Nacht  anhielt.  Abends  und  Nachts  reich- 
licher  Abgang  von  Blähungen  und  klarem  weingelben 
Harne;  im  Schlafe  wollüstige  Träume,  und  Morgens  un- 
geheure Schuftigkeit  und  Behaglichkeit  im  Bette.  Keine  Lei- 
besöffnung. 

Den  16.  d.  M.  170  Tropfen.  Den  ganzen  Tag  Abgang  vieler 
Blähungen  ohne  Leibesöffnung;  besonders  heitere  Laune;  Nachts 
ruhiger  Schlaf. 

Den  17.  d.  M.  nach  180  Tropfen  übermässiger  Windab- 
gang bei  Tag  und  Nacht.  Morgens  eine  sparsame  Leibesöflfnung 
mit  etwas  Bauchgrimmen.  Den  18.  d.  M.  nach  190  Tropfen  ein  spar- 
samer breiartiger  Stuhlgang  (nach  Tisch)  und  darnach  heftiges  B  re  n- 
nen  am  After.   Abends  Grimmen    und   Abgang   vieler  Blähun- 
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gen*).  Aach  Mif  f06  and  f  10  Tropfen,  den  19.  and  M.  d.  H.  ge- 
nommen ,  erfolgte  weiter  nichts  als  Bauchgrimmen  und  eise  dümm- 
ttssige  LeibesOfnung. 

Den  f  1.  d.  M .  versnobte  Lk.  f  30  Tropfen.  Dnnmf  Vormittags 
ein  breiartiger  Stuhlgang.  Abends  nissiges  Bauchgrimmen,  und  in 
der  Nacht  immerwährender  Drang  ton  Harnen  «ad 
Abgang  reichlichen  lichtgelben  Harnes.  Nach  dem  Har- 
nen stellte  sich  jedesmal  sehr  heftiger  brennender  Schmers 
in  der  Harnröhre  und  am  Grande  der  Blase  ein.  Morgeas 
erfolgte  ein  harter  Stuhlgang  and  gleich  darauf  heftiges  Leib- 
schneiden. 

Den  ff.  d.  M.  hielt  anf  fSO  Tropfen  das  Leibschneiden  den 
ganzen  Tag  an ,  auch  der  Harndrang  dauerte  fort ;  doch  war  der 
Schmerz  nach  dem  Harnen  geringer. 

Den  f  3  d.  M.  nahm  Lk.  f  40  Tropfen  ein  and  sezte  dann  mit 
der  Thuja  bis  zum  80.  d.  M.  aus.  In  diesen  Tagen  beobachtete  er 
Folgendes:  alle  Tage  nach  Tische  eine  breiartige  Stublentleeraag 
mit  Abgang  vieler  Blähungen ;  Heiserkeit  und  SchleJmahsenderug 
im  Rachen,  zum  Ausspucken  nöthigend ;  Verdunklung  des  Ge- 
sichtes mit  erweiterten  Pupillen  und  Brennen  der 
Augenlider. 

Den  80.  d.  M.  trank  Lk.  150  Tropfen  der  Tinctur  und  sezte 
dann  bis  zum  7.  Dec.  aus.  Es  zeigten  sich  dieselben  Erscheinun- 
gen wie  die  vorhergehenden  Tsge ,  nur  in  viel  geringerem  Grade, 
und  endlich  verschwanden  sie  gänzlich. 

Auf  f 60,  f  70,  f 80  und  f90  Tropfen,,  den  8.,  9.,  10.  und  11. 
d.  M.  genommen,  stellte  sich  weiter  nichts  als  geringes  Leib- 
schneiden ein.     . 

Den  If.  d.  M.  versnobte  Lk.  300  Tropfen.  Darauf  Mittags 
massiges  Bauchgrimmen;  Abends  plötzlich  heftiger  Schmerz  im 
ganzen  Unterleibe,  als  würden  alle  Gedärme  nach  einem  Punkt  hin- 
ter den  Nabel  gezogen.  Dabei  AufgetriebenheH  des  Bauches,  drü- 
ckender Kopfsohmerz  und  beschleunigter  Puls.  Dieser  Bauchschmerz 
dauerte  durch  6  Stundeo  und  wurde  auf  eine  dünnflüssige  Leibes- 
Öffnung  mit  Abgang  vieler  Blähungen  allmilig  milder. 

Den  18.  d.  M.  dauerten  auf  810  Tropfen  die  Leibschmerzen 


*)  Die  Kolikschmerzen,  welche  Thuja  erregt,  scheinen  in  der  Ausdeh- 
nung der  Gedärme  durch  die  erzeugten  Blähungen  ihren  ersten 
Grund  zu  haben«  sL 
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bis  Abend»  fort ,  and  deo  14.  d.  M.  stellten  »ich  auf  3*0  Tropfen 
den  ganzen  Tag  hindurch  zeitweise  fluchtige  Stiche  im  Bauche  ein. 
Der  16.  und  16.  d.  M.  war  ohne  Arznei  und  ohne  Symptome. 

Vom  17.  bia  einschliesslich  94.  d.  M.  stieg  Lk.  jeden  Tag  am 
10  Tropfen ,  so  daaa  er  am  lezten  Tage  auf  400  Tropfen  kam. 

Die  Aasbeate  blieb  durchaus  einseitig  nnd  mager.  Es  stellte 
sich  jeden  Tag  Mittags  und  Abends  Bauohgrimmen  ein ,  welches 
sich  mit  jedem  Tage  steigerte  and  den  88.  d.  Bf.  so  wie  den  8.  Nov. 
biszar  Heftigkeit  von  KolikanfWen  stieg.  Anfeinem  Spaziergange, 
wo  viele  Blfthangen  nach  oben  and  unten  sich  entleerten,  and  auf  eine 
Mittags  erfolgte  reichliche  dünnflüssige  Stuhlentleerung  Hessen  die 
Schmerzen  bedeutend  nach.  Nachmittags  und  Abends  stellte  sich 
zeitweilig  Stechen ,  Gurren ,  Kollern  nnd  Heromsuchen  im  Bauche 
ein ,  and  es  folgte  eine  anruhige  schlafarme  Naeht. 

Den  24.  d.  M.  Hessen  diese  Beschwerden  naeh ,  and  die  folgen- 
den zwei  Tage,  wo  Lk.  nichts  einnahm,  war  Abgesoblagenheit 
aller  Glieder  die  einzige  krankhafte  Ersoheinung.  Aach  brachten  den 
87.  und  88.  d.  M.  410  and  4M  Tropfen  keine  neaen  Erscheinun- 
gen ,  nnd  die  folgenden  Tage ,  an  denen  Lk.  480 ,  440  nnd  450 
Tropfen  einnahm,  war  das  beständige  Kollern  und  Herumsachen  im 
Unterleibe  mit  flüchtigen  Stichen  an  allen  Körpertheilen  die  ganze 
Ausbeute. 

Nun  sezte  Lk.  in  der  Überzeugung  (wie  er  bemerkt) ,  dass  die 
Entwicklung  der  medioameotöeeu  Kraft  auf  den  Organismus  durch 
die  schnelle  Aufeinanderfolge  grosser  Gaben  gehemmt  und  beirrt 
worden ,  einige  Tage  mit  dem  Gebrauoheder  Thuja  aus  and  beob- 
achtete noch  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1846  Nachklänge  der 
zulezt  bemerkten  Erscheinungen  *). 

Als  den  6.  und  7.  Jinner  sieh  keine  Thnjasjmptome  mehr  zeig- 
ten ,  nahm  Lk.  den  8.  und  8.  d.  M.  480  und  470  Tropfen  ein ,  ohne 
eine  Wirkung  zu  verspüren.  Aber  den  10.  d.  M.  stellten  sioh  auf 
480  Tropfen,  8  Standen  naeh  dem  Einnehmen,  Aoistoesen,  Breober- 


*)  Die  Entwickelang  der  Arsneibeschwerden  wird  am  sichersten  ge- 
hindert, wenn  die  relativ  tu  grossen  Gaben  des  genommenen  Mit- 
tels Erbrechen,  Durchfall  oder  profusen  8chweiss  und  Harnfluss 
bewirken,  wodurch  der  Arsneistelf  aus  dem  Körper  ausgeschieden 
und  verhindert  wird,  den  Organismus  su  durchdringen  und  seine 
eigentümlichen  Wirkungen  in  den  Systemen,  Provinzen  und  Or- 
ganen su  entfalten,  su  welchen  er  in  physiologischer  Bezie- 
hung steht.  Bf, 


A 
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liebkeif  und  ein  eigen  (nämliches  Gefühl  von  Weichlichkeit  ia  der 
Magengrube  ein,  und  diese  Erscheinungen  hielten  bis  gegen  Mitter- 
nacht  an.   Dazu  kamen    Stuhlverstopfung ,   unruhiger  Schlaf  und 

lebhafte  Träume. 

Den  11.  nnd  lt.  d.  M.  brachten  4M  und  MO  Tropfen  folgende 

Erscheinungen:  Ziehen  und  Beisse  n  in  der  sehnigen  Schädelbaube, 
das  bald  am  Scheitel  bald  am  Hinterkopfe  auftrat;  täglich  eine  spär- 
liche Stuhlentleerung;  verworrene  Träume  von  den  ungereimte- 
sten Dingen.  Am  Abende  des  lezten  Tages  stellte  sich  Brennen 
und  Stechen  in  beiden  Augen  und  den  Augenlidern  mit  Injection 
der  Cornea  ein,  und  diese  Erscheinungen  dauerten  den  19.  d.  M. 
auf  610  Tropfen  fort. 

Am  14.  und  16.  d.  M.  sezte  Lk.  aus.  Beim  Erwachen  am  er- 
ßteren  Tage  war  er  lange  nicht  im  Stande,  die  Augenlider  su  öff- 
nen. Sie  schmerzten  und  fielen  unwillkürlich  wieder  zu.  Nach  dem 
Aufstehen  fühlte  er  Mattigkeit  und  allgemeine  Abgeschlagenheit,  be- 
sonders in  den  Oberarmen  und  Schenkeln,  und  vor  den  Augen  schweb- 
ten den  ganzen  Vormittag  Wolken  und  Streifen  (jmouehn 
volonte*)  bei  undeutlichem  Sehen,  welches  auch  den  fol- 
genden Tag  hindurch  andauerte. 

Den  16.  und  17.  d.  M.  bewirkten  6M  und  6M  Tropfen  Wärme- 
gefühl in  der  Magengegend,  und  den  18.  d.  M.  6M  Tropfen  Weich- 
lichkeitsgeflkhl ,    Aufetossen     und    Abgang  vieler    Blähungen. 

Vom  10.  bis  einschliesslich  6.  Febr.  sezte  Lk.  mit  dem  Einneh- 
men der  Thuja  aus.  Den  ersten  Tag  war  die  Magengegend  Ar  den 
leisesten  Druck,  besonders  Abends,  empfindlich ;  auch  erfolgte  -häu- 
figes und  andauerndes  Aufetossen  von  Magenwinden  und  fortwäh- 
render Abgang  zahlreicher  Blähungen.  Diese  Erscheinungen  nah- 
men die  folgenden  Tage  allmälig  ab  und  härten  endlich  ganz  auf. 

Den  7.  und  8.  Febr.  machte  Lk.  mit  6M  und  660  Tropfen  der 
Tinctur  einen  erneuerten  Versuch,  ohne  glücklicher  zu  sein;  denn 
die  ganze  Wirkung  war  anhaltendes,  nach  Harz  schmeckendes  Auf- 
stossen  mit  Ekel  und  Abscheu  vor  der  Arznei ,  welcher  nun  so 
unüberwindlich  wurde,  dass  er  seine  Thujaprüfung  beschliessen 
musste ,  nachdem  er  in  IM  Tagen  16,000  Tropfen  der  unverdünn- 
ten Tinctur  eingenommen  hatte. 

Dieser  unermüdliche 'Prüfungseifer  hätfe  ein  besseres  Besultat 
verdient.  Die  Wirkung  der  Thuja  flxirte  sich  bei  Lk.  vorzugsweise 
in  den  ersten  Wegen  und  erschöpfte  sich  in  Erzeugung  heftiger 
Windkoliken  mit  diarrhOischen   Stuhlungen  und  reichlichem  Harn- 
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Hasse,  wodurch  die  Entwiokelung  der  specillschen  Wirkungen  ver- 
eitelt wurde. 


Jakob  Landesmann,  Unterfeld-  and  Chef- Arzt  vom  Grena- 
dier-Bataillon Major  Blankardt,  machte  mit  dem  Lebensbau- 
me  an  sich  seibat  f  Versnobe. 

Erster  Versuch,  mit -Verdünnungen. 

Die  unzweifelbaren  Wirkungen,  welche  Ldm.  von  wenigen 
Tropfen  der  eraten  Bryonia- Verdünnung  verspürt  hatte,  veranlassten 
ihn  die  Prüfung  der  Thuja  mit  den  kleinsten  Gaben  hoher  Verdün- 
nungen zu  beginnen  und  allmfilig  zu  tieferen  Nummern  herab- 
zusteigen. 

Nachdem  er  9  Wochen  mit  dem  Einnehmen  der  Bryonia  aus- 
gesezt  und  sich  seit  14  Tagen  von  allen  Arzneiwirkungen  frei  gefühlt 
hatte,  nahm  er  vom  4.  bis  80.  Sept.  1844  regelmässig  jeden 
Morgen  eine  Stunde  vor  dem  Milohfrfthstüoke  drei  Streukügelohen, 
welche  mit  der  07.  Verdünnung  der  Thuja  (1 :  100  vor  5  Jahren  von 
ihm  selbst  bereitet)  befeuchtet  wurden. 

Den  4.  und  6.  Sept.  bemerkte  Ldm.  keine  Veränderung  in  sei* 
nein  Belinden. 

Den  6.  d.  M.  beobachtete  er  Vormittags  ziehendesReis- 
s  e  n  im  rechten  Oberarme,  duroh  mehrere  Stunden  anhaltend. 

Den  7.  d.  M.  verspürte  er  denselben  Sohmerz. 

Den  8.  d.  M.  ziehend  stechende  Schmerzen  im  reohten  Zeige- 
und  Mittelfinger. 

Den  0.  d.  M.  abermals  ziehendes  Belesen,  Morgens,  im  rech- 
ten Oberarme ;  später  um  10'/,  Uhr  Schwache  und  L&hmigkeit  im  reoh- 
ten Vorderarme  und  starkes  Zittern  der  reohten  Hand,  an  welcher 
die  Venen  ohne  alle  Veranlassung  anschwollen.  Diese  Erscheinung 
dauerte  '/  Stunde  und  verging  wieder  während  des  Schreibens. 

Den  10.  d.  M.  starkes  Jucken  an  veraohiedenen 
Hautstellen,  namentlich  auf  der  Brust,  mit  dem  Gefühle,  als 
würde  die  Haut  an  diesen  Stellen  mit  vielen  sehr  f  e  in  en  Nadeln 
berührt,  was  unwiderstehlich  zum  Kratzen  nöthigte.  Am  Abende 
desselben  Tages  trat  ohne  Veranlassung  starker  Schnupfenein,  wel- 
cher sich  durch  vorausgehende  Eingenommenheit  des  Kopfes  und 
durch  öfteres  Niesen  ankündigte. 


it.    4- 


ttfk 


des  Jde*ea 


mthmeUgee  Zieh—  I»  der 
geile  trimme  mit  einer  Pollatioa. 
Vm  t.  Ms  1t 


Dm  13.  treekemmeü  im  Halse;  Waadhcüsgellhl  aaf  der 
traut  srii  weretärktem  flehaepfce,  aad  ia  der  Nacht  yerwerreae 
gelte  Träume. 

Dea  14*    Morgen»  aad    Mittags  Gefühl    voa  Yentopftseia 
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im  linken  Ohre  mit  vermindertem  Gehörsvermögen,  jedesmal  durch 
einige  Minuten  anhaltend« 

Den  16.  Morgens  einzelne  .heftige  Stiche  vom  After  bis  in 
die  Gegend  des  linken  Darmbeines. 

Den  16.  mehrmals  Ziehen  im  linken  kleinen  Finger. 

Vom  18.  bis  99*  Oet.  nahm  Ldm.  jeden  Morgen  von  der  1. 
Verdünnung  16  und  vom  99.  bis  99.  Oct.  80  Tropfen  ein.  Noch 
am  18.  wurde  der  Schnupfen,  der  schon  nachgelassen  hatte, 
unter  mehrmaligem  Niesen  wieder  heftiger.  Dazu  kam  an  dem- 
selben Tage  Nachmittags  fein  stechender  Schmerz  am  lin- 
ken Stirnhflgel  .und  bald  darauf  feines  Beissen  am  inneren 
Knöchel  des  rechten  Fusses. 

Den  19»  stellte  sich  einigemal  Reissen  im  kleinen  Finger  der 
rechten  Hand  und  Abends  Eingenommenheit  des  Kopfes  in  der 
Stirngegend  ein. 

Den  90.  mehrmaliges  Zucken  des  untern  linken  Au- 
genlides. 

Den  91.  abermals  öfteres  Zucken  desselben  Augenlides; 
ferner  Ziehen  im  kleinen  Finger  der  rechten  Hand  und  unruhiger 
Schlaf  mit  geilen  Tr&umen. 

Die  folgenden  Tage  vergingen  ohne  Arzneisymptome.  Aber  den 
96.  trat  Nachmittags  und  Abends  mehrmaliges  Zucken,  eigent- 
lich pulsartiges  Rucken  in  den  Muskeln  des  rechten 
Oberarmes,  namentlich  im  Deltamuskel,  ein.  Auch  war  Ldm.  den 
ganzen  Tag  ohne  Veranlassung  sehr  aufgeregt  und  gegen  alle  Ge- 
wohnheit zum  Zorne  geneigt. 

Den  98.  d.  M.  wurde  er  um  10'/,  Uhr  Vormittags  beim  Gehen 
von  einem  solchen  Heisshunger  befallen ,  dass  er  fast  einer  Ohn- 
macht nahe  und  genöthigt  war,  zu  einer  ganz  ungewohnten  Zeit 
in  einem  nahen  Gasthause  etwas  zu  speisen.  Diese  Erscheinung 
fiel  ihm  um  so  mehr  auf,  weil  sie  sich  am  Abende  desselben  und 
des  darauf  folgenden  Tages  wiederholte.  Ferner  hatte  er  in  der  rech- 
ten Nasenöffnung  einen  Wundheit«-  oder  Geschwierigkeitsschmerz, 
welcher  sich  beim  Druck  auf  den  Nasenflügel  vermehrte ,  aber  am 
folgenden  Tage  wieder  verschwand. 

Den  99.  d.  M.  nahm  Ldm.  40  Tropfen  der  1.  Thujaverdün- 
nung ein ,  war  aber  von  diesem  Tage  an  durch  Umstände  vom  wei- 
teren Einnehmen  abgehalten.  Auch  traten  seit  dieser  Zeit  keine 
neuen  Erscheinungen  ein ,  welche  dem  Medicamente  beizumessen 
gewesen  waren.  Nur  der  Schnupfen  dauerte  noch  bis  gegen  Mitte 
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Deceniber  fort,  und  der  Prüfer  nimmt  umso  weniger  Anstand,  den- 
selben der  Arzneiwirkung  anzuschreiben  ,  weil  er  noch  nie  so  lang 
daran  gelitten  hatte. 

Zweiter  Versuch,  mit  der  Tinotur. 

Den  1.  Februar  begann  Ldm.  einen  neuen  Versuch  mit  der 
Tinctur  des  Lebensbaumes ,  von  welchem  er  den  ersten  Tag  Mor- 
gens 10  Tropfen  einnahm  und  täglich  um  6  Tropfen  stieg,  so  dass 
er  den  15.  d.  M.  auf  80  kam  und  im  Ganzen  676  Tropfen  verzehrte* 

Auf  keine  Gabe  der  Tinotur  trat  aueh  nur  die  geringste  Verände- 
rung im  Befinden  ein.*)  Daraus schloss der Arzneiprüfer,  dass  seine 
Euapf&nglichkeit  für  dieses  Mittel  nunmehr  abgestumpft  sei ,  und  in 
der  Überzeugung ,  dass  das  fortgesezte  Einnehmen  in  steigen- 
den Gaben  mehr  durch  die  Quantität ,  als  durch  die  Qualität  des 
Arzneistoffes  bedingte  Erscheinungen  hervorrufen  würde ,  stand  er 
von  der  Prüfling  ab,  um  das  dankbarere  Resultat  der  Prüfling 
eines  seiner  Constitution  zusagenderen  Mittels  nicht  länger  hinaus- 
zuschieben. 


Dr. u.  Pros.  Liedbeck  aus Upsala,  4f  Jahre  alt,  von  sangui- 
nisch-cholerischem Temperamente  und  gedrungenem  Körperbaue, 
öfters  an  Katarrhen  und  Hämorrhoiden  leidend,  machte  während 
seines  Aufenthaltes  in  Wien  auch  einen  Versuch  mit  dem  Lehens- 
baume. 

Er  nahm  den  14.  Sept.  1844  um  5  Uhr  Nachmittags  1  Thee- 
löffel  von  der  unverdünnten  Tinotur.  Darnach:  Aufstossen  nach 
demGesobmacke  des  Mittels,  und  eine  Stunde  später  vorübergehen- 
der Schmerz  wie  Fippern  im  Vorderkopfe  und  in  der  linken  Seite 
des  Gesichtes. 

Den  15.  d.  M.  auf  60  Tropfen  Morgens  genommen:  wieder 
Aufstossen  der  Arznei,  dann  vorübergehendes  wiederholtes  Ste- 


*)  Über  die  Gründe  and  Bedingatigen ,  warum  in  gewissen  Fällen  die 
Arzneiverdännungen  stärkere  Wirkungsgewalt  fiber  den  Organis- 
mus haben,  als  die  concentrirte  Arznei ,  und  in  anderen  Fällen  wie- 
der das  umgekehrte  Verhältnis*  statt  findet :  können  wir  uns  noch 
immer  keine  genügende  Rechenschaft  geben,  und  so  lange  dieser 
Schleier  nicht  gelüftet  ist,  wird  auch  der  Streit  Ober  die  Vorzug- 
Henkel*  der  sogenannten  hohen  und  niederen  Gaben  fortdauern.    M. 


chen  im  linken  Stirn  hügel  und  Gefühl  von  Trockenheit  im 
Munde.  Auf  neue  60  Tropfen ,  denselben  Nachmittag  genommen, 
stellte  sich  eine  düstere  traurige  Gemüthsstimmung  ein, 
welche  sich  auch  noch  den  folgenden  Tag  beim  Erwachen  zeigte. 

Den  16.  d.  M.  70  Tropfen.  Darauf  Aufstossen,  verstärkte  Ab- 
neigung gegen  Fleischspeisen,  welche  schon  am  vorhergehenden 
Tage  sich  gezeigt  hatte,  schwieriges  Schlingen  ohne  objeclive 
Veränderung  in  den  Schlingorganen ,  Stechen  an  beiden  Seiten  des 
Brustkorbes  unter  den  Brustwarzen  während  und  ausser  dem  Ath- 
men.  Die  melancholische  Gemüthsstimmung  dauert  Dort.  Diese  Er- 
scheinungen verlieren  sich  im  Laufe  des  folgenden  Tages  bis  auf 
das  Bruststecfaen,  das  sich  nooh  manohmal  einstellt,  ohne  in  Bezie- 
hung zur  Respiration  zu  stehen« 

Den  95.  d.  M.  versuchte  Lck.  140  Tropfen  der  Thuja- 
tinotur.  Darauf  Aufbtossen  und  die  Empfindung ,  als  ob  Schweiss 
ausbrechen  wollte. 

Den  96.  d.  M.  folgten  auf  dieselbe  Gabe  dieselben  Symptome. 
Noch  ist  zu  bemerken,  dass  der  Prüfer  während  des  Versuches 
mehr  Urin  als  sonst  gelassen  zu  haben  meint'. 

Die  Abreise  unsers  nordischen  Glaubensgenossen  verhinderte 
leider  die  Fortsetzung  seiner  Prüfling. 


Dr.  Masohauer  stellte  mit  der  Thuja  an  sich  selbst  zwei 
Versuche  an. 

Erster  Versuch,    mit  der  Tinotur. 

Ms  oh.  begann  seine  Prüfung  des  Lebensbaumes  mit  10 
Tropfen  der  Tinotur,  die  er  den  91.  Sept.  1844  früh  nüchtern  ein- 
nahm. Er  verspürte  darauf  nichts  als  unangenehmen  Geschmack. 

Den  99.  und  93.  d.  M.  versuchte  Ms  eh.  jedesmal  10  Tro- 
pfen. Darauf  den  ersten  Tag  Nachmittags  Kollern  im  Bauche  mit 
Abgang  von  Blähungen,  reichliches  wässeriges  Harnen 
und  Stuhlverstopfung;  den  zweiten  Tag  Kratzen  im  Halse  und  dar- 
nach Reiz  Zum  Husten.  Die  Uvula  schien  Nachmittags  etwas  ver- 
längert zu  sein,  und  die  Mandeln  waren  stärker  geröthet,  das  Schlin- 
gen aber  nicht  erschwert. '- 

Den  94.  und  95.  d.  M.  80  Tropfen.  Darauf  den  ersten  Tag 
Trockenheit  des  Gaumens  mit  Reiz  zum  Husten;  zeitweises  Ste- 
chen in  der  linken  unteren  BrusthäUte ;  Abends  Stirnkopfschmerz 
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mit  Vergehen  des  Gesichte»;  Nachts  Öfteres  Harnen.  Den 
folgenden  Tag  fortdauerndes  Kratzen  im  Halse  mit  öfterem  Hosten; 
auch  der  Kopfweh  and  das  vermehrte  Harnen  bestehen  Dort,  and 
dazu  kömmt  noch  Stechen  in  dem  linken  Hoden. 

Den  »6.  d.  M.  40  Tropfen.  Das  Kratzen  im  Halse  geringer ; 
zweimaliges  Stechen  in  der  Brost,  Mittags ;  Mangel  an  Appetit  bei 
grossem  Durste  und  Trockenbeitim  Monde;  Nachts  häufiges 
Harnen  mit  Jucken  in  der  Harnröhre. 

Den  f  7.  d.  M. ,  wo  nichts  eingenommen  worde ,  onrohiger 
Schlaf  dorch  anstrengendes  Hasten  unterbrochen  ;  das  Harnen  fort- 
dauernd vermehrt. 

Den  98.  d.  M.  nahm  M  s  c  h.  50  Tropfen  und  sezte  dann  zwei 
Tage  aas.  Der  Erfolg  war:  ekelhafter  Geschmack;  nach  der Thoja 
riechendes  Aofctossen;  öfteres  Räuspern  mit  der  Empfindung,  als 
wäre  der  Hals  wand ,  darch  alle  drei  Tage  anhaltend.  Abends 
Kopfschmerz  am  Scheitel,  der  bis  Mitternacht  anhielt;  beim  Har- 
nen Jucken  in  der  Harnröhre;  unruhige  Nichte. 

Den  9.  and  8.  Oct.  trank  Ms  oh.  jedesmal  60  Tropfen  bei 
nüchternem  Magen.  Am  ersten  Tage  öfteres  Räuspern  mit  Hüsteln; 
Nachmittags  Stechen  im  untern  Theile  der  linken  Brust  and  Abge- 
schlagenheit in  den  Gliedern;  den  zweiten  Tag  bald  nach  dem  Ein- 
nehmen :  trockene  Zange;  den  Tag  hindurch  viel  Durst  und  Ju- 
cken am  After;  Abends  bedeutender  Kopfschmerz,  der  bis 
Mitternacht  anhält;  Stuhlverstopfung.  Den  dritten  Tag  Jucken 
am  After,  das  nach  einer  festen  Leibesöffnung  in  heftiges  Bren- 
ne n  übergeht ;  bei  gleichzeitigem  J 0 o k e n  in  der  Harnröhre 
zum  Husten  nöthigendes  Kratzen  im  Halse.  Dorch  alle  drei 
Tage  oftmaliges  and  reichliches  Harnen,  besonders  bei 
Nacht. 

Den  4.  and  6.  d.  M.  paasirte  Msoh.  Das  Jucken  am  After 
stellte  sich  an  beiden  Tagen  wieder  zeitweilig  ein,  und  die  Leibes- 
öffnungen blieben  aas. 

Den  6.  d.  M.  70  Tropfen.  Darauf  das  Jucken  am  After,  so 
wie  das  Räuspern  und  Hosten  wieder  ärger;  lezteres  mit  Beklom- 
menheit der  Brost,  die  das  Athmen  etwas  zu  hindern  scheint;  fer- 
ner reichlicher  Urin,  fester  Stuhlgang  nnd  unruhiger  Schlaf. 

Den  7.  und  8.  d.  M.  jedesmal  80  Tropfen.  Darauf  den  ersten 
Tag  Abends  zweimaliges  heftiges  Stechen  ;m  der  linken  Brustseite ; 
an  beiden  Tagen  öfterer  Sohleimanswarf  mit  Hosten  and  gerötbeten 
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Mandeln,  ohne  Schmerz;  unangenehmes  Jucken  an  der  Harn- 
röhre und  am  After. 

Den  9.  d.  M.  nach  100  Tropfen  anhaltender  drückender  Kopf- 
schmerz an  der  Stirne  mit  Brennen  in  den  An  gen,  denen  das 
Licht  wehe  thut.  Das  Jacken  am  After  und  die  Röthe  der 
Mandeln  dauern  fort;  ferner  reichliches  Harnen,  Mangel 
an  Öffnung  (Mach,  pflegte  regelmässig  täglich  Morgens  eine  Öff- 
nung zu  haben)  und  unruhige  Nacht.  In  den  3  folgenden  arzneilosen 
Tagen  verschwanden  die  angegebenen  Erscheinungen  bis  auf  zeit* 
weiliges  Jucken  am  After. 

Den  18.  d.  M.  versuchte  Mach,  wieder  100  Tropfen.  Nach- 
mittags Jfloken  beim  Harnen  durch  die  ganze  Harnröhre, 
und  nach  unruhiger  Nacht  beim  Erwachen  Kopfschmerz. 

Den  14.  d.  M.  dauerte  auf  ISO  Tropfen  der  Kopfschmerz 
den  ganzen  Tag  fort.  Abends  stellte  sich  heftiges  Stechen  in 
der  linken  Brustseite  ein,  das  sich  beim  Einathmen  vermehrte. 
Es  erfolgte  ein  fester  Stuhlgang  mit  darauf  folgendem  Brenn- 
sohmerz  am  After;  der  Urin  war  reichlich,  die  Nacht  ruhig. 

Den  16.  d.  M.  140  Tropfen.  Nach  zwei  Stunden  heftiges  Ab- 
führen mit  Leibschmerzen  und  Brennen  amAft  er;  Abends  Kopf- 
schmerzen in  der  Stirngegend ;  Nachts  wieder  Abführen  und  Kol- 
lern im  Bauehe;  ferner  allgemeine  Mattigkeit  und  h&ufiges  Uri- 
niren mit  Jfloken  in  der  Harnröhre. 

Den  16.  d.  M.  nach  abermals  140  Tropfen :  Herumsuchen  im 
Bauche  bei  Verstopfen^ ;  Kratzen  im  Halse  mit  Hüsteln ;  Abends 
Kopfschmerzen,  und  darauf  eine  unruhige  Nacht.  Die  3  folgenden 
arzneilosen  Tage  wurden  die  Stuhlgänge  wieder  regelmftssig,  aber 
das  Harnen  blieb  vermehrt  und  der  Schlaf  unruhig. 

Den  30.  d.  M.  auf  100 Tropfen  kein  Stuhlgang,  aber  heftiger 
Drang  dazu  mit  Jfloken  am  After  bis  in  die  Harnröhre;  der 
Urin  cons  t an t  vermehrt;  Abends  Kopfschmerzen,  die  bis  gegen 
Mitternacht  anhielten;  darauf  ruhiger  Schlaf.  —  Nach  abermals 
100  Tropfen  den  91.  d.  M.  (wie  immer  nüchtern  und  mit  Wasser 
verdünnt  genommen)  Auftreibuug  der  Magengegend,  durch  Ab- 
gang von  fil&hungen  vermindert;  Nachmittags  harter  Stuhlgang 
und  J  Q  c  k  e  n  beim  Harnen;  Abends  wieder  Kopfsohmerzen.  —  Die 
folgenden  zwei  Tage  ohne  Arznei  und  ohne  Symptome. 

Den  94«  d.  M.  brachten  180 Tropfen  folgende  Erscheinungen; 
UnbehagUehkeit  in  der  Magengegend  mit  Aufbtossen  der  Arznei; 
Kratzen  im  Halse  mit  öfterem  Hüsteln ;  Nachmittags  Kopfschmerz 


mit  Brenn  eil  im  rechten  Auge,  das  sieb  auf  wiederholtes  Wa- 
schen mit  kaltem  Wasser  verlor ;  häufiges  Harnen,  besonders 
bei  Nacht. 

Den  95.  d.  M.  beschloss  Ms  eh.  seine  Prüfling  der  Tiao- 
tnr  mit  900  Tropfen.  Nach  zwei  Standen  plötzliche  Abgeschlagea- 
heit  mit  Schmerz  in  den  Waden;  dann  innere  Kälte  im  ganzen 
Körper  bei  trockner  and  heisser  Haut,  welche  Erscheinung  den 
Prüfer  sich  niederzulegen  zwang.  Kr  kennte  sich  aber  im  Bette 
nicht  erwärmen  9  and  die  Mattigkeit  stieg  zu  einer  solchen  Höhe, 
dass  er  mit  Mühe  seine  Glieder  bewegen  konnte.  Erst  Abends  am 
10  Uhr  ging  die  bis  dahin  dauernde  Kälte  in  trockne,  aad  dann 
brennende  Hitze  Aber,  und  gegen  Morgen  brach  Schweiss  Aber 
den  ganzen  Körper  ans.  Der  Kraake  hatte  keinen  Appetit,  da- 
gegen viel  Durst ,  liess  den  ganzen  Tag  keinen  Urin ,  hatte  wäh- 
rend des  Hitzestadiums  vollen ,  schnellen  Puls  und  unerträglichen 
Kopfschmerz.  Den  darauf  folgenden  Tag  ging  des  Morgens  spar- 
samer, dunkelrother  Harn  ab,  der  Schweiss  dauerte  bis  gegen 
Mittag  fort,  und  der  thujakranke  Prüfer  konnte  wegen  übergresser 
Mattigkeit  das  Bett  nicht  verlassen.  Abends  stellte  sieb  wieder 
Kälte  ein,  und  es  folgte  eine  schlaflose  Nacht. 

Auch  den  97.  d.  M.  dauerte  die  Mattigkeit  fort.  Der  Kranke 
hatte  keinen  Appetit,  belegte  Zunge  und  musste  häufig  uriniren. 

Erst  den  38.  d.  M.  fühlte  sieh  Ms  eh.  wieder  besser,  kennte 
sich  aber  nicht  mehr  entschliessen,  die  Tinctur  der  Thuja  fortzu- 
nehmen ;  denn  der  Mose  Geruch  des  Mittels  erregte  ihm  Ekel  und 
Schauder. 

Den  99.  und  80.  d.  M.  stellte  sich  wieder  Jacken  am  Af- 
ter ein  und  die  Polyurie  dauerte  fort. 

Erst  den  8.  Nov.  glaubte  der  Prüfer  der  Thuja  ledig  zu  sein, 
weil  alle  vitalen  Functionen  wieder  regelmässig  von  statten  gingen. 

Zweiter  Versuch,  mit   den  drei  ersten  Verdün- 
nungsgraden (10:  90). 

40  Tage  nach  dem  lezten  Thujatranke  von  900  Tropfen  begann 
Mach,  einen  zweiten  Versuch. 

Er  nahm  den  5.  Dec.  10  Tropfen  der  8.  Verdünnung  ein  und 
stieg  täglich  um  10  Tropfen  bis  zum  15.  d.  M.,  ohne  die  geringste 
Veränderung  in  seinem  Befinden  wahrzunehmen. 

Vom  16.  bis  zum  98.  d.  M.  versuchte  Ms  oh.  täglich  früh  und 
Abends  10  Tropfen  der  9.  Verdünnung  —  mit  gleicher  Erfolglosigkeit 
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Tom  94.  bis  97.  d.  M.  nahm  er  täglich  zweimal  10  Tropfen  der 
1.  Verdünnung.  Nach  3t&gigem  Gebrauche  derselben  stellte  sich 
das  bekannte  Jucken  am  After  wieder  ein,  das  besonders  in  den 
Morgenstunden  belastigte. 

Den  98.  d.  M.  gesellte  sioh  auf  zweimal  16  Tropfen  derselben 
Verdünnung  leichtes  Stechen  in  der  Harnröhre,  vermehr- 
tes nächtliches  Uriniren  und  Feuchten  des  Alters  dazu. 

Den  30.  d.  M.  nahm  Mach.  Morgens  80  und  Abends  16  Tro- 
pfen von  Thuja  1.  Verd.  ein.  Darauf  Unbehaglichkeit  im  Magen,  Luft- 
aufstossen,  bitterer  Geschmack;  Abends  heftiger,  bis  gegen  10  Uhr 
Nachts  dauernder  Kopfschmerz ;  häufiges  wässeriges  Har- 
nen, Jucken  und  Seh  weiss  am  After. 

Den  9.  Jinner  1846  beobachtete  er  auf  80  Tropfen  zeitweises 
Stechen  in  der  Harnröhre  mitHarndrang,  Appetitlosigkeit, 
Sehwindel  und  abendlichem  Stirnkopfschmerz. 

Vom  3.  bis  10.  d.  M.  nahm  Mach,  täglich  Morgens  30  und 
Abends  90  Tropfen  der  1.  Verdünnung  ein.  Die  constanten  Erschei- 
nungen waren :  Harndrang  mit  Stechen  in  der  Harnröhre  und 
Jucken  am  After. 

Durch  einen  Todfall ,  der  den  eifrigen  Prüfer  nahe  berührte, 
wurde  leider  dieser  vielversprechende  Versuch  abgebrochen. 

M. 

Ich  (Dr.  Mayrhofer)  prüfte  den  Lebensbaum  an  mir  selbst 
und  an  meiner  Frau. 

1. 

An  mir  selbst  stellte  ich  vier  Versuche  an 

Erster  Versuch,  mit  den  ersten  zwei  Verdün- 
nungen. 

loh  begann  meine  Thujaprüfung,  ohne  in  meiner  gewohnten  Lebens- 
weise etwas  zu  andern  ,  mit  der  zweiten  Verdünnung ,  von  welcher 
ich  den  8.  Sept.  184%  60  Tropfen  um  3  Uhr  Nachmittags  einnahm, 
ohne  die  geringste  Veränderung  in  meinem  Befinden  zu  verspüren. 
Ehen  so  wirkungslos  blieben  100  Tropfen  derselben  Verdünnung, 
den  9.  d.  M.  um  6  Uhr  früh  nüchtern,  ferner  1 50 Tropfen,  an  dem- 
selben Tage  Abends,  und  900  Tropfen  den  10.  d.  M.  einge- 
nommen. 

.  Ich  versuchte  nun  den  11.  d.  M.  um  6  Uhr  früh  100  Tropfen 
und  Abends  900  Tropfen  der  ersten  Verdünnung,  ohne  krankhafte 
Erscheinungen  darnach  zu  beobachten. 
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Zweiter  Versuch,   mit   der  Urtinclur   in  steigenden 

Gaben. 

Die  UnempfSnglichkeit  meines  lustigen  Körpers  für  die  Ein- 
wirkung der  Verdünnungen  bestimmte  mich ,  die  unverdünnte  Tinc- 
tur  zu  versuchen,  von  welcher  ich  den  19.  d.  M.  früh  und  Abends 
jedesmal  50  Tropfen  einnahm ,  aber  auch  jezt  noch  vergebens  auf 
Lebenszeichen  des  Lebensbaumes  wartete. 

Erst  den  13.  d.  M.  stellte  sich  auf  100  Tropfen,  früh  nüch- 
tern genommen,  wahrend  des  Tages  Anschwellung  der  HS- 
morrboidalve  nen  mit  Stuhldrang,  Jucken  und  Bren- 
nt» im  After  ein.  Abends  erfolgten  auf  abermals  100  Tropften 
zwei  laichte  öflaungen»,  zulezt  mit  Schleimabgang  unter  Jucken 
und  Brennen.       *  . 

Den  14.  d.  M.  früh  100  und  Abends  900  Tropfen.  Das  Ju- 
cken und  Brennen  am  After  steigerte  sich  und  belästigte  be- 
sonders Abends  nach  einem  Stuhlgange.  Während  der  Nacht  Öfte- 
res und  reichlicheres  Harnen  als  sonst,  und  gleich  nach 
dem  Harnen  stellte  sich  neuerdings  Drang  dazu  ein,  wodurch 
noch  einige  Tropfen  ohne  Schmerz  entleert  wurden. 

Am  15.  d.  M.  brachten  900  Tropfen  sowol  früh  als  Abends 
genommen  keine  neuen  Erscheinungen. 

Den  16.  d.  M.  um  6  Uhr  früh  800  Tropfen.  Unmittelbar  dar- 
auf ekliger  Geschmack  und  Zulauf  vielen  Speichels  im  Munde. 
Nach  */4  Stunde  dumpfer  Kopfschmerz  über  derganften  Stirne  (durch 
1  Stunde  dauernd).  Abends  6  Uhr  eine  Leibesüffnung  mit  nachfol- 
gendem Brennen  am  After,  und  kurz  darauf  zweimaliger  Schleim- 
abgang, begleitet  von  sehr  heftigen  Stichen  im  M  astdar- 
me  in  der  Richtung  von  der  Aftermündung  nach  dem  Kreuze. 
Als  das  Stechen  aufhörte,  trat  wieder  Jucken  und  Brennen  ein, 
das  bis  10  Uhr  anhielt. 

Den  17.  de  M.  abermals  300  Tröpfen.  Die  hervorstechende 
Erscheinung  blieb  das  Jucken  und  Brennen  am  After,  welches 
bis  Mitternacht  dauerte  und  den  Schlaf  hinderte. .  Es  erfolgten  3 
Stuhlungen,  zulezt  immer  mit  Sbhleimabgang ;  das  Harnen  war 
offenbar  vermehrt,  und  nach  dem  Uriairen  erneuerte  sich  der 
Drang,  der  noch  einige  Trop  fen  auspresste. 

Den  16.  d.  M.  nahm  ich  um  6  Uhr  früh  600  Tropfen  in  einem 
Glase  Wasser.  Der  Erfeig  war:  Aufetossen  der  Arznei  durch  einige 
Stunden,  Zulauf  von  Speichel  im  Munde,   SÜrnkopfeohmerz   und 
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Abends  8  Öffnungen  mit  nachfolgendem  Jucken  und  Brennen 
am  After  und  empfindlichen  Stichen  den  Mastdarm  hinauf. 
Den  folgenden  Tag ,  wo  ich  keine  Arznei  nahm,  empfind  ich  mehr- 
mals flüchtige  Stiche  unter  dem  rechten  Sohulterblatte,  und  Abends 
erfolgten  wieder  8  Öffnungen  mit  den  gewöhnlichen  Erschei- 
nungen. 

Da  ich  den  90.  d.  Bf.  im  Verlaufe  des  Tages  keine  Arzneibe- 
schwerden beobachtete,  nahm  ich  um  9  Uhr  Abends  400  Tropfen 
ein.  Vor  Mitternacht  wurde  durch  den  Abgang  häufiger  Bl&hungen, 
durch  das  Jacken  und  Brennen  amAfter,  begleitet  von  flüch- 
tigen Stichen  im  Mastdarme  und  durch  oftmaliges  U ri- 
ll iren  der  Sohlaf  versoheuoht,  der  jedoch  nach  Mitternacht  ein-* 
trat ,  und  beim  Erwachen  fühlte  ich  mich  wohler ,  «1s  ich  auf  die 
sohleohte  Naoht  erwarten  konnte.  Die  nächsten  8  Tage  wurde  mit 
dem  Einnehmen  ausgesezt.  Jeden  Abend  stellte  sich  regelmässig 
Jucken  und  Brennen  am  After  ein;  auch  erfolgten  t&glich 
ein  paar  Öffnungen,  zulezt  von  Schleimabgang  begleitet. 

Den  98.  d.  M.  Abends  600  Tropfen.  Darauf  vermehrte  Wirme 
im  Gesichte  mit  Eingenommenheit  des  Kopfes  ( Weingeist  Wirkung) , 
unerquicklicher,  durch  schreckhafte  Trfiume  (von  Todten)  und  durch 
h&ufigesHarnen  unterbrochener  Schlaf.  Den  folgenden  Mor- 
gen Eingenommenheit  des  Kopfes  mit  allgemeiner  Mattigkeit.  Den 
Tag  über  an  verschiedenen  Stellen,  besonders  in  den  Hfinden  zie- 
hende flüchtige  Schmerzen,  und  des  Abends  wieder  Ju- 
cken und  Brennen  am  After. 

Vom  95.  bis  Ende  d.  M.  pausirte  ich  mit  dem  Einnehmen  der 
Arznei  und  beobaohtete  in  diesen  Tagen  Folgendes :  Den  90.  d.  M. 
zeigten  sioh  Abends  an  der  inneren  Fl&che  des  rechten  Vorderar- 
mes nahe  der  Handwurzel  8  kreisrunde  linsengrosse  rothe 
Flecke,  welche  juckten  und  zum  Kratzen  aufforderten ,  wor- 
auf sioh  Brennen  einstellte.  Am  folgenden  Morgen  waren  diesel- 
ben spurlos  verschwunden ;  dagegen  bemerkte  ioh  den  98.  d.  M. 
ein  schmerzhaftes  liaseagrosses  K  n  6 t  c  h  e  n  in  der  Nihe  des  Afters, 
an  der  Nath  des  Mittelfleisohes ,  welches  nach  ein  paar  Tagen 
gleichfalls  verging.  Flüchtiges  Ziehen  bald  hier  bald  dort  und 
lästiges  Jucken  amAfter,  besonders  Abends,  stellte  sioh  täglich, 
jedoch  in  allmÄliger  Abnahme  ein. 

Den  1.  Oot  um  6  Uhr  Nachmittags  wieder  500  Tropfen.  Dar- 
nach: Ekel,  Auf stossen des  Mittels  und  (nach  '/,  Stunde)  Jucken 
Oest.  Z.  f.  Hom.  II.  t.  98 
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und  Brennen  am  After.  Die  Nacht  hindurch  Abgang  vieler 
Blähungen  und  reichlichen  Harnes.  Den  folgenden  Tag 
um  6  Uhr  früh  eine  Öffnung  mit  Brennen  am  After;  den  Tag  über 
Wohlbefinden. 

Auf  neue  600  Tropfen,  den  9.  d.  M.  genommen ,  stellte  sich 
wieder  das  constante  Brennen  und  Jüoken  am  After  ein,  und 
die  Nachtruhe  war  wie  gewöhnlich  durch  vieles  Uriniren  und 
unruhige  Tr&ume  gestört.  Den  darauf  folgenden  Tag  zeigte  sich 
ausser  Mattigkeit  und  zeitweiligen  flüchtigen  Stichen  in  dem 
Mastdarme  keine  Thujawirkung  mehr. 

Icli  nahm  also  den  4.  d.  M.  um  -3  Uhr  Nachmittags  abermals 
500  Tropfen.  Darauf  Abends  Eingenommenheit  des  Kopfes  und 
Brennen  am  After;  in  der  folgenden  Naoht  wieder  reichli- 
cher Urin,  viele  Blähungen  und  Tr&ume.  Den  darauf  fol- 
genden Tag  fohlte  ich  mich  wieder  ziemlich  wohl ;  beim  Uriniren 
machte  ich  jedoch  die  unliebsame  Entdeckung ,  dass  die  Eichel  mit 
einem  grüngelben  übelriechenden  Seorete  ganz  über- 
deckt war,  und  nachdem  ich  dieselbe  gereiniget  hatte ,  gewahrte 
ich  auf  dem  Bücken  der  Eichel  nahe  dem  hinteren  Bande  4  leinsa- 
mengrosse  Knötchen  mit  einem  Bläschen  an  der  Spitze,  und 
in  der  Furche  nahe  an  der  Anheftung  der  Vorhaut  war  eine  kleine 
erodirte  Stelle,  von  einem  linsengrossen  rothen  Hofe  um- 
geben. 

Demungeachtet  nahm  ich  den  6.  d.  M.  wieder  500  Tropfen 
der  Tinctur.  Darauf  wiederholten  sich  die  schon  angeführten  Er- 
scheinungen ,  und  auf  der  Eichel  hatten  sioh  die  Knötchen  um 
9  vermehrt.  Der  Urin  war  seit  den  grossen  Thujagaben  trüb  gewor- 
den und  sezte  beim  Erkalten  eine  flookige  Schleimwolke  ab.  Das 
Harnen  blieb  wol  schmerzlos,  aber  im  Sitzen  stellte  sich  öfters  das 
Gefühl  ein,  als  ob  die  Eichel  gequetscht  worden  wäre. 

Den  7.  d.  M.  brachten  neue  600  Tropfen  keine  neuen  Erschei- 
nungen, nur  waren  die  Bläschen  der  bemerkten  Erhöhungen 
geplazt  und  Hessen  kleine  sohmerzlose,  mit  einem  rothen  Bande 
umgebene  Erosionen  zurück,  aus  welohen  das  angegebene Se- 
cret  vorzugsweise  aussohwizte. 

In  den  drei  folgenden  arzneilosen  Tagen  wurden  die  H  e  r  v  o  r- 
ragungen  flacher,  der  Hof  blasser,  und  endlich  verlo- 
ren sich  auch  die  wunden  Stellen.  Während  dieser  Tage  stell- 
ten sioh  wiederholt  bald  ziehende,  bald  reissende  Schmer- 
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zen,  namentlich  in  den  Extremitäten,  meistens  in  der  Rohe, 
aber  am  rechten  Schienbeine  auch  beim  Gehen  ein,  so  dass  ich 
hinken  musste. 

Den  11.  d.  M.  um  8  Uhr  Nachmittags  600  Tropfen.  Ausser 
den  gewöhnlichen  Erscheinungen  beobachtete  ich  den  darauf  fol- 
genden Tag  grieselig  erhabene  rothe  Flecke  an  der 
Eichel,  die  angemein  empfindlich  war,  nnd  den  13.  d. M. 
zeigten  sich  die  Talgdrüsen  der  Vorhaut  angeschwol- 
len undgeröthet,  aber  den  14.  d.  M.  wurden  die  gerötheten 
Stellen  wieder  blasser,  die  in  Gruppen  hervorragenden  Knötohen 
flacher,  und  den  16.  d.  M.  war  an  der  Eichel  und  der  Vorhaut 
fest  nichts  mehr  zu  bemerken. 

Ich  trank  nun  den  16.  d.  M.  um  3  Uhr  Nachmittags  1000 
Tropfen  in  einem  Seidel  Wasser.  Unmittelbar  darauf  Ekel  mitBrech- 
reiz  und  Speiohelzulauf  im  Munde.  Nach  1  Stunde  Kopfsohmerz 
in  der  Stirngegend  mit  Hitz«  iri  den  Wangen  und  '/,  Stunde  später 
allgemeine  Abgeschlagenheit  mit  K Alte  im  ganzen  Körper  in  so 
bedeutendem  Grade,  dass  ich  mich  schon  um  6  Uhr  Abends  zu  Bette 
legen  musste.  Die  Nacht  war  wieder  durch  vieles  Träumen  und 
Uriniren  gestört.  Die  feigenden  8  arzneilosen  Tage  fühlte  ich  mich 
ungewöhnlich  matt.  Besonders  belästigte  mich  das  Jucken  und 
Brennen  amAfter,  begleitet  mit  einzelnen  heftigen  Stichen 
im  Mas td  arme  (vorzüglich Abends).  Auoh stellten  sich  zeitweise 
ziehende  Schmerzen  in  den  Händen  und  Füssen  ein, 
welche  sich  nooh  nach  8  Tagen,  jedoch  in  immer  schwächerem 
Grade  anmeldeten.  An  der  Eichel  zeigte  sich  diesmal  keine  Verän- 
derung; dagegen  fühlte  ich  brennenden  Schmerz  am  Mit- 
telfleisohe,  wo  die  Nath  stärker  als  sonst  hervorragte, 
und  1  Äoll  von  dem  After  entfernt  erhob  sich  ein  erbsengros- 
ser  Knoten,  der  durch  3  Tage  an  Grösse  zunahm,  sich  feucht 
anfühlte,  beim  Gehen  schmerzte,  dann  täglich  kleiner  wurde  und 
ehngefähr  nach  10  Tagen  wieder  verschwand. 

Dritter  Versuch,   gleichfalls  mit  der  Tinctur. 

Nachdem  ich  3  Wochen  ausgesezt  hatte  und  mich  ziem- 
lieh thqjaflrei  fühlte,  begann  ich  den  8.  Nov.  einen  neuen  Ver- 
such mit  300  Tropfen  der  Tinctur,  .welche  ich  um  4  Uhr  Nach- 
mittags einnahm.  Darauf  traten  wieder  die  bekannten  Thuja- 
symptome auf }  wie :  vorübergehendes,  bald  dort  bald  da  fühlbares 
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Ziehen,   Jucken  und  Brennen  am  After,  reichliches 
Harnen,  Empfindlichkeit  der  Eichel  u.s.  w. 

Den  9.  d.  M.  Abends  wieder  300  Tropfen.  In  der  Nacht  darauf 
stellte  sich  vermehrter  Geschlechtstrieb  ein ,  welcher  wahrend  der 
ganzen  früheren  Zeit  der  Thujaprfifnng  vielmehr  vermindert  als 
erhöht  war. 

Den  folgenden  Tag  belästigte  mich  bald  nach  dem  Erwachen  eb 
juckend  brennender  Schmerz  in  der  Steissgrube, 
der  den  ganzen  Tag  anhielt. 

Auf  neue  000  Tropfen  den  10.  d.  M.  Abends  genommen  wie- 
derholten sich  die  bekannten  Erscheinungen.  Drei  Tage  darmach 
wurde  die  Eichel  empfindlich*  und  die  Talgdrueen  der  Ver- 
haut schwollen  wieder  an,  wie  den  19.  Oct.  Den  4.  Tag 
nach  dem  Einnehmen  bemerkte  ioh  zwischen  dem  Hodensack 
und  dem  rechten  Schenkel  einen  rothen  Knoten;  auch  befe- 
stigte mich  wieder  heftiges  Jfi  ckenin  der  Steissgrube,  und 
nach  einer  schleimigen  Leibesöffnung  wer  die  Aftermflndung 
so  empfindlich,  als  hätte  da  die  Haut  Sehrunden  und  Rinne. 

Den  19.  d.  M.,  wo  die  meisten  Thujaheaehwerden  wieder  auf- 
gehört hatten ,  nahm  ich  um  0  Uhr  Nachmittags  1900  Tropfen  der 
Tinctur  (1  Unze ,  9  Scrnpel  im  Gewicht)  in  einem  Seidel  Wasser 
ein.  Die  Wirkung  dieses  Trankes  war  zunächst  ein  kleiner  Wein- 
geistrausch: Hitze  im  Kopfe  und  Gesiohte,  unsicherer  Gang,  Wan- 
ken der  Gegenstande  u.  s.  f.  Abends  befiel  mich  allgemeine  Abge- 
schlagenheit ,  die  mich  schon  um  8  Uhr  ins  Bett  trieb.  Der  Schlaf 
war  wie  gewöhnlich  durch  Traume  und  oftmaliges  Uriniren 
unterbrochen.  Die  folgenden  Tage  belastigte  mich  ausser  dem  zeit- 
weiligen Ziehen  in  den  Gliedern  mein  getreuester  Thujabote :  das 
Jucken  und  Brennen  am  After  mit  Drangen  zum  Stuhle,  be- 
sonders Abends. 

Den  98.  d.  M.  zeigten  sich  auf  der  Eichel  hochrot  he  Fle- 
cke, und  die  innere  Fläche  der  Vorhau t  war  entzün- 
det und  angeschwollen. 

Den  94.  d.  M.,  am  5.  Tage  naoh  dem  ergiebigen  Thnjatranke, 
stellte  sich  leichter  Brennschmerx  in  der  Eichel  ein,  die  bei 
der  Untersuchung  in  der  Furche  hinter  der  Krone  mit  einem  d  Q  nn- 
flüssigen  gelblichen  übelriechenden  Secret  ganz 
bedeckt  war,  nach  dessen  Entfernung  sieh  zwei  hochrothe 
Stellen  zeigten,  welche  erodirt  zu  sein  schienen,  und  aus 
welchen  die  beschriebene  Flüssigkeit  sickerte. 
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Den  96.  d.  M.  hatten  sich  diese  9  Flecke  vergrössert,  sie 
flössen  ineinander  und  waren  mit  griesigen  Erhöhungen  be- 
i  sezt;    dabei   war  die  Eichel   sohwierig,   das  Harnen   aber 

schmerzlos. 

Den  96.  d.  M.  war  die  ganze  Furche  bis  zum  Bindohen 
wund,  mit  mohnsamengrossen  Papillen  besezt,  und  der 
Eiohelfluss  sehr  reichlich. 

Den  97.  und  98.  d.  M.  verminderte  sioh  die  Absonderung, 
dagegen  erhoben  sioh  am  hintern  Bande  der  Eichel  19  bis  15  rö  t  fa- 
ll che  Wucherungen,  von  denen  die  grössten  leinsamengross 
waren ,  und  auch  die  innere  Fläohe  der  Vorhaut  war  voll  g  r  i  e  s  i- 
ger  Knötchen.  In  den  nächsten  Tagen  verloren  sioh  die  Hervor- 
ragungen an  d$r  Eiohel,  so  wie  die  wunden  Stellen  der  Furche 
unter  steter  Verminderung  des  eitrigen  Secretes ;  die  Talgdrüsen 
der  Vorhaut  blieben  jedoch  noch  längere  Zeit  angeschwollen  und 
hervorragend. 

Vierter  Versuch,  mit  dem  Thujaöle. 

Den  1.  Deo.  nahm  ich  um  3  Uhr  Nachmittags  auf  einem  Stöcke 
Zucker  8  Tropfen  des  Thujaöles ,  welches  durch  die  Destillation 
der  zarten  Thujazweige  (1  Drachme  aus  4  Pfund  Blätter)  gewon- 
nen worden  war.  Das  öl  schmeckte  äusserst  scharf  und  erregte 
durch  mehrere  Stunden  Aufstossen.  In  der  Nacht  erfolgte  oftma- 
liges Harnen  mit  sehr  eiligem  unaufhaltbaren  Drange, 
und  den  folgenden  Tag  war  die  Eichel  an  der  Mündung  der 
Harnröhre  geröthet.  Auf  10  Tropfen  Öl,  Abends  genommen, 
dauerte  das  Aufstossen  bis  in  die  Nacht  fort. 

Den  8.  und  4.  d.  M.  stellte  sioh  im  linken  H  o  d  e  n  ein  dum- 
pfer Schmerz  ein,  als  wenn  er  gequetscht  worden  wäre,  sowol 
im  Sitzen,  als  beim  Gehen.  Den  6.  d.  M.  zeigte  sich  neuer- 
dings eine  erodirte  Stelle  in  der  Mitte  der  Eiohelfurohe, 
welche  eine  eiterartige  Flüssigkeit  absonderte. 

Den  7.  und  8.  d.  M.  steigerte  sioh  der  Elohelfluss  zur 
vorigen  Höhe.  Die  ganze  Furohe  war  rund  herum  mit  E  i  t  e  r  be- 
deckt ,  so  dass  öftere  Reinigung  nöthig  war. 

Den  9.  d.  M.  wurde  nach  massigem  Genüsse  von  Wein  der 
Sustand  noch  schlimmer.  Die  innere  Fläche  der  Vorhaut 
war  stellenweise  w u n d ,  am  Bändehen  stark  entzündet,  die 
Eiohel  war  empfindlich  und  schmerzte  beim  Gehen. 
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Mit  diesem  leidigen  Geschenke  war  ich  nun  zufrieden  und 
sohloss  meine  Prüfungsversuche  mit  dem  Lebensbaume.  Der  Ei- 
chelfi ans  verlor  sich  unter  mehrmaliger  Besserung  mit  abwech- 
selnder Verschlimmerung  allmälig  erst  nach  4  Wochen.  Am 
längsten  daueite  das  J  ticken  und  Brennen  am  After,  welches 
sich  noch  naoh  Monaten  seitwellig  einstellte 

Wiederholen  muss  ich  noch  die  Bemerkung,  dass  während 
der  ganzen  Dauer  der  Thujaprüftang  (vnica  noetc  exemla)  der 
Geschlechtstrieb  bis  zur  Gleichgültigkeit  vermindert  war.  Der  Le- 
bensbaum entwickelte  nach  dem  vorliegenden  Resultate  seine  Hanpt- 
wirknng  In  dem  Geschlechts-  und  Harnsysteme.  Die  unter  dem  Ein« 
flusse  des  Plexus  pudendo-haemorrkoidaüM  stehenden  Gebilde  waren 
es  vorzugsweise ,  in  welchen  sich  die  Thujawirkung  flxirte  und 
zur  objeetiven  Ausbildung  gelangte'.  Der  Einfluss  auf  die  Muskeln 
war  bei  mir  von  geringem  Belange ;  die  Athmungs-  und  Verdauungs- 
organe Hess  die  Thuja  völlig  unberührt. 


Prüfama;  de«  Lefcemnbanmiee  mm  maelner  Frau. 

Maria  Anna  M. ,  36  Jahre  alt,  sanguinisch-melancholischen 
Temperamentes,  grossen  schlanken  Körperbaues,  Mutter  von  6 
gesunden  Kindern,  begann  4  Monate  nach  dem  lezten  Wochen- 
bette die  Thujaprüfung  mit  900  Tropfen  der  2.  Verdünnung ,  wel- 
che sie  den  17.  Juni  1845  um  8  Uhr  Nachmittags  einnahm,  ohne 
eine  Wirkung  zu  verspüren.  Eben  so  erfolglos  blieben  900  Tropfen 
der  1.  Verdünnung. 

Aber  nach  90  Tropfen  der  Tinctur ,  welche  sie  den  19.  d.  M. 
Nachmittags  versuchte ,  klagte  sie  den  folgenden  Morgen  beim  Er- 
wachen über  schmerzhaft  es  Spannen  an  der  linken  Hai s- 
seite,  das  sich  aufwärts  bis  zum  Hinterhaupte  und  abwärts  bis 
zum  Schulterblatte  erstreckte  und  die  Drehung  des  Halses  ver- 
hinderte. 

Den  90.  d.  M. ,  wo  sie  nichts  einnahm,  schien  diese  Span- 
nung etwas  nachzulassen,  trat  aber  den  21.  d.  M.  naoh  40  Tro- 
pfen der  Tinotor  wieder  stftrker  auf.  Dazu  gesellte  sich  Abends  ein 
Quetsch  ungsso  hm  erz  an  der  inneren  Seite  des  linken  Hand- 
gelenkes, am  Kopfe  der  Armspindel,  welche  Stelle  sichtlich 
geschwollen  und  bei  der  Berührung  schmerzhaft  war. 
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Den  99,  d.  M.  nahm  die  Prüferin  Nachmittags  60  Tropften. 
Darauf  empfand  sie  Abends  Spannen  in  beiden  Knien  und  Fer- 
sen, besonders  beim  Anstehen  nach  längerem  Sitzen.  Die  Steif- 
heit des  Genickes  dauerte  fort. 

Den  98.  d.  M.  dauerten  auf  60  Tropfen  der  Tinctur  die  ange- 
führten Erscheinungen  fort.  Das  Spannen  in  den  Knien  und 
Fersen  verglich  die  Prüferin  mit  der  Empfindung,  als  wfiren  die 
Füsse  durch  Überanstrengung  im  Gehen  steif  geworden.  Die  lezten 
Tage  des  Juni  wurde  nichts  eingenommen ,  worauf  das  Spannen 
in  dem  Genicke  so  wie  in  den  Knien  und  Fersen  sich  wol 
verminderte ,  aber  nicht  aufhörte. 

Nach  8tägiger  Pause  sezte  die  Prüferin  den  I.  Juli  die  Thuja- 
prüfung mit  70  Tropfen  der  Tinctur  fort.  Das  Spannen  über  den 
Kniescheiben  und  an  den  Fersen  (an  den  Anheftungsstellen  der 
Achillessehnen)  nahm  darauf  wieder  zu.  Die  Nächte  waren  dabei 
gut ,  und  Urin  und  Stuhl  blieben  unverändert. 

Den  8.  d.  M.  stellte  sich  auf  80  Tropfen,  wie  gewöhnlich 
Nachmittags  genommen ,  dumpfer  betäubender  Kopfschmerz  an  der 
Stirne  und  dem  Scheitel  ein ,  der  aber  nicht  lange  dauerte. 

Den  6.  und  8.  d.  M.  brachten  90  und  100  Tropfen  nichts 
Neues.  Das  Spannen  in  den  Knien  und  Fersen  dauerte  fort, 
belästigte  aber  nur  beim  Gehen,  im  Sitzen  nicht.  Das  Spannen 
im  Nacken  meldete  sich  noch  zeitweilig  besonders  Morgens  an. 

Auch  auf  190  und  140  Tropfen  der  Tinktur  den  9.  und  10.  d.M. 
genommen,   zeigten  sich  keine  neuen  Erscheinungen,  und  die  im 
Genicke  und  in  den  Füssen  steif  gewordene  Prüferin  beschloss 
damit  ihren  Versuch. 

Den  19.  d.  M.  trat  die  Menstruation  zwar  zur  rechten  Zeit, 
aber  diesmal  schwächer  als  sonst  ein. 

Diese  symptomenarme  Prüfung  ist  wegen  der  ungemein  lan- 
gen Dauer  der  Arzneiwirkung  merkwürdig.  Die  Steifigkeit  der  lin- 
ken Nackonseite  so  wie  das  Spannen  über  den  Knien  und  in  den 
Fersen  verminderten  sich  nur  sehr  langsam,  sezten  öfters  aus,  stell- 
ten sich  dann  plötzlich  wieder  ein  und  verschwanden  gänzlich  erst 
nach  drei  Monaten. 


Dr.  Rei singer  stellte  an  sich  selbst  mit  dem  Lebensbaume 
drei  Versuche  an. 
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Erster  Versach,  mit  der  Tinctur  in  steigenden 

Gaben. 

Dr.  R.  nahm  den  5.  Nov.  1844  Morgens  10  Tropfen  der  Tinc- 
tur und  stieg  täglich  um  die  anfängliche  Gabe,  bis  er  auf  100 Tro- 
pfen kam ,  welche  er  dann  jeden  anderen  Tag  bis  zum  10.  Dec. 
wiederholte ,  ohne  die  leisesten  Regungen  der  Thuja  zu  verspüren. 
Verschiedene  Hindernisse  unterbrachen  die  Fortsetzung  dieses 
Versuches. 

Zweiter  Versuch,  mit  der  Tinctur  in  massen- 
haften Gaben. 

Den  1.  März  1846  nahm  R.  die  Prüfung  des  Lebensbaumes 
wieder  auf.  Er  begann  mit  100  Troffen  der  Tinctur  und  stieg  jeden 
anderen  Tag  um  hundert,  so  dass  er  den  15.  d.  M.  800  Tropfen 
zu  sich  nahm.  Die  einzige  Erscheinung,  welche  er  der  Thuja  zu- 
schrieb, war  ein  ziemlich  heftiger,  ruckweise  sich  eisstellender,  ste- 
chender Schmerz  in  eisern  hohlen  Zahne  des  linken  Unterkiefers , 
der  sonst  nie  schmerzte.  Dieser  Schmerz  stellte  sich  nur  am  Arznei- 
tage ,  und  zwar  3  —  4  Stunden  nach  genommener  Thuja  ein.  Aber 
selbst  dieses  sehr  wahrscheinliche  Lebenszeichen  des  Lebensbau- 
mes versohwand  wieder  bei  den  späten»,  bedeutend  grffssern  Thuja- 
gaben. Nur  den  16.  d.  M.  beobachtete  R.,  nach  800  Tropfen,  Abends 
eine  leichte  Beklemmung  der  Brust  mit  Hustenreiz.  Den  17. ,  19. 
und  91.  d.  M.  blieben  1000,  1900  und  1600  Tropfen  ohne  Wirkung. 

R.  sezte  nun  durch  8  Tage  aus  und  wartete  auf  die  Nach- 
wirkungen des  Mittels;  aber  vergebens.  Den 99.,  00.  und  81.  d.M. 
verschluckte  er  jedesmal  1600  Tropfen  der  Tinctur  und  beobachtete 
darauf  leichten  Schwindel  (Weingeistwirkung) ,  immerwährendes 
Aufttossen,  Trockenheit  des  Schlundes,  öfteres  Schleimausrfiuspern, 
und  drückend  spannendes  Gefühl  in  den  Lungen,  das 
beim  Tiefathmen  empfindlicher  und  stechend  wurde.  Alle  übri- 
gen Functionen  blieben  normal. 

Durch  diese  Erfolglosigkeit  ermuthigt,  nahm  R.  In  täglich  stei- 
gender Gabe  vom  1.  bis  6.  April  1600  bis  9000  Tropfen  der  Tinctur, 
ohne  ausser  Betäubung  und  Eingenommenheit  des  Kopfes  die  ge- 
ringste Veränderung  in  seinem  Befinden  wahrzunehmen. 

Den  9.  d.M.  trank  R.  auf  einmal  zwei  Unzen  der  Thu- 
jatinetur.  Von  den  darauf  beobachteten  Erscheinungen  sind  ver- 
mehrtes Wärmegeffthl  im  Magen,  wie  im  ganzen  Körper, 
Schwinde],  Kopfschmerz  der  ganzen  Stirngegend  und  heftiger  Durst 
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mehr  auf  Rechnung  des  Weingeistes  zu  stellen;  dagegen 
sind  das  Anschwellen  der  Venen,  namentlich  der  Arme,  das  Auf- 
stossen  von  Bl&hungen ,  die  nach  der  Arznei  rochen ,  die  Beklem- 
mung der  Brust  mit  etwas  schmerzhaftem  Einathmen,  das  öftere  Aus- 
r&uspern  zähen  Schleimes,  der  unruhige  Schlaf  mit  wirren  Träumen 
und  der  aulgeregte  Geschlechtstrieb  der  Thuja  zuzusehreiben. 

Dritter  Versuch,  mit  Verdünnungen. 

Wie  zu  erwarten  stand,  wurde  auch  ein  Prüfhngsversueh,  wel- 
chen R.  mit  den  19  ersten  Verdünnungsgraden  (1:99)  der  Thuja 
anstellte ,  von  keinem  Erfolge  gekrönt.  R.  begann  mit  100  Tropfen 
der  ersten  Verdünnung ,  nahm  dann  von  der  folgenden  Nummer  in 
aufsteigender  Reihe  täglich  100  Tropfen  und  beschloss  die  resul- 
tatlose Thujaprüfhng  mit  100  Tropfen  der  zwölften  Verdünnung, 
nachdem  er  sich  an  95,000  Tropfen  der  Tinctur  des  Lebensbaumes 
wol  satt,    aber  nieht  krank  getrunken  hatte.        ' 

Dr.  Reisinger's  Prüfung  des  Lebensbaumes  bestätigt  den 
Satz,  dass  zur  Erzeugung  einer  Arzneikrankheit,  wie  zur  Ent- 
stehung einer  natürlichen  Krankheit,  zwei  Momente :  Schädlichkeit 
und  Anlage  erfordert  werden.  Wo  der  geeignete  Grund  und  Boden , 
die  Empfänglichkeit  des  Organismus  für  die  specielle  Arzneiwir- 
kung fehlt,  da  wird  selbst  die  in  vollen  Zügen  genossene  Arznei 
kein  ausgeprägtes  Krankheitsbild  hervorrufen,  und  der  ausgestreute 
Samen  wird,  anstatt  in  vollen  Halmen  aufz  uschiessen,  entweder  gar 
nieht  zur  Keimung  kommen ,  oder  nur  sehr  spfirliche  Ernte  geben» 

Dr.  Sterz  machte  mit  dem  Lebensbaume  an  sich  selbst  zwei 
kurze  Versuche. 

Erster  Versuch,  mit  der  Tinctur. 

St.  nahm  die  Thujatinctur  täglich  Vormittags  zwischen  10 
und  11  Uhr  auf  einem  Stückehen  Zucker  ein.  Er  begann  den  18.  Octo- 
ber  1844  mit  5  Tropfen,  nahm  den  14.  d.  M.  10  Tropfen  und  stieg 
jeden  folgenden  Tag  um  eine  Dekade,  so  dass  er  den  19.  d.  M.  60 
Tropfen  einnahm ,  ohne  die  mindeste  arzneiliehe  Wirkung  zu  ver- 
spüren. 

Den  90.  d.  M.  stellte  sieh  auf  80  Tropfen  (nach  einer  Stunde) 
Rauhigkeitsgeftthl  im  Rachen  ein ,  das  bis  Nachmittag  anhielt. 

Den  91.  d.M.  versuchte  St.  100  Tropfen.  —  Bald  nach  dem  Ein- 
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nehmen Rauhigkeitsgefflhl  auf  der  Zunge,  dem  harten  Gaumen  und 
im  Rachen ;  Mittags  empfindliches  Zahnfleisch  an  den  Backenz&bnen ; 
Abends  7  Uhr  kolikartiger  Unterleibsschmerz  und  Herumsuchen  in 
den  Gedärmen,  wie  hei  bevorstehendem  Durchfalle,  welcher  auch, 
um  8'/3  Uhr  unter  nicht  unbedeutenden  Leibschmerzen-  sehr  ergie- 
big eintrat ;  worauf  wol  die  Schmerzen  nachliessen ,  aber  der  Un- 
terleib noch  mehrere  Stunden  empfindlich  blieb.  Der  Schlaf  war 
nach  Mitternacht  ruhig,  und  gegen  Morgen  gingen  reichliohe 
Bl  Übungen  ab;  auch  war  den  andern  Tag  der  H  als  noch  rauh 
und  der  Rachen  trocken.  St.  musste  sieh  Afters  räuspern  und 
warf  weissen  zähen  Schleim  aus.  —  Nach  10  Uhr  Vormittags  nahm  er 
neue  100  Tropfen.  Darauf  öfteres  Aufetossen  mit  Üblichkeit;  Mit- 
tags Eingenommenheit  des  Kopfes. in  der  Stirngegend,  die  sieh 
Naohmittags  verlor;  Abends  eine  ergiebige  Leibesöffhung  mit 
Abgang  vieler  Blähungen.  Den  andern  Tag  waren  nach  einer  ruhi- 
gen Nacht  alle  krankhaften  Erscheinungen  wieder  vorüber. 

Zweiter  Versuch,  mit  Verdünnungen  (10:90). 

900  Tropfen  der  16.  Verdünnung  (die  Verdünnungen  waren 
mit  1  Theile  Alcohol  und  4  Theilen  destillirten  Wassers  bereitet), 
den  7.,  8.  und  10.  Deoember,  so  wie  900  Tropfen  der  lt.  Verdün- 
nung, den  11.  d.M.  genommen,  blieben  ohne  Wirkung. 

Den  19.  d.  M.  versuchte  St.  900  Tropfen  der  19.  Verdünnung 
froh  und  Abends.  Darauf  Mittags:  Trockenheitsgefühl  im 
Gaumen,  und  den  andern  Tag  beim  Erwachen  Ziehen  in  bei- 
den Daumen. 

Den  13.  d.M.  nahm  St.  400  Tropfen  der  19.  Verdünnung. 
Darauf  wieder  rauher  Gaumen  und  Ziehen  im  rechten  Daumen ,  das 
den  ganzen  Tag  anhielt. 

Den  14.  d.  M.  brachten  400  Tropfen  der  8.  Verdünnung  keine 
neuen  Symptome.  Das  Ziehen  im  rechten  Daumen  dehnte  sioh  bis 
zum  Handwurzelgelenke  aus.  Den  15.  d.  M.  keine  Arznei  und 
ausser  Trockenheit  im  Halse  auch  keine  Erscheinung. 

Den  16.  d.M.  nahm  St.  400  Tropfen* der  6.  Verdünnung,  die 
er  nach  3  Tagen,  den  19.  d.  M.,  wiederholte.  Darauf  Kratzen  nnd 
Rauhigkeit  im  Rachen  und  Ziehen  im  rechten  Knie. 

Nach  98tägiger  Pause«  versuchte  St.  noch  die  4.  und  9.  Ver- 
dünnung. Von  der  ersten  nahm  er  den  *16. ,  18.,  19.  nnd  91.  Jinner 
1845  jedesmal  400,  und  von  der  lezteren  den  5.,  6.,  7. 
und  8.  Februar  900  Tropfen.  Diesohwaohen  Lebenszeichen  der  Thuja 
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waren :  Trockenheits-  und  Rauhigkeitsgefühl  im  Rachen  mit  öfterem 
Räuspern  und  Ausspucken  weissen  zähen  Schleimes  und  Zusam- 
menlaufen vielen  Speichels  im  Munde ;  dabei  war  der  Geschmack 
verdorben  und  die  Speisen  schienen  wenig  Salz  zu  haben. 


Dr.  W  a  c  h  t  e  1  prüfte  den  Lebensbaum  nur  in  den  Verdünnungen, 

Erster  Versuch,  mit  der  3.  Verdünnung  (10:90). 

Unser  für  die  Einwirkung  des  Lebensbaumes  ungemein  em- 
pfängliche Kollege  begann  seine  Prüfung  den  10.  Deoember  18441 
mit  30  Tropfen  der  Verdünnung ,  welche  er  Morgens ,  eine  Stunde 
nach  dem  Frühstücke  einnahm.  Er  beobachtete  darauf  Vormittags 
einen  zuckenden  Stoss  in  der  rechten  firusthälfte  von  vorn  nach 
hinten;  Mittags  gänzliche  Appetitlosigkeit;  Nachmittags  Ju- 
cken undReissen  an  der  Vorbaut;  spater  reissendes  Drü- 
cken im  rechten  Oberschenkel  und  linken  Oberarme ,  welches  mit 
der  Bryonia- Wirkung  grosse  Ähnlichkeit  hatte,  nur  mit  dem  Un- 
terschiede, dass  der  Thujaschmerz  die  Mitte  der  ergriffenen  Glied- 
massen einnahm,  auf  eine  kleine  Stelle  beschränkt  war  und  mehr 
in  den  Muskelpartien  haftete,  während  bei  der Bryonia  die  Empfin- 
dung vorzugsweise  in  den  Gelenken  und  Sehnen  auftrat.  Abends 
empfand  er  wüthendes  (1R.)  Zucken  am  rechten  Stirn  hü  gel. 
Eine  Stunde  später  befiel  dieser  Schmerz  in  viel  heftigerem  Grade 
den  rechten  Augapfel,  verschwand  jedoch  in  kurzer  Zeit, 
eine  länger  dauernde  Empfindlichkeit  des  Auges  bei  Berührung  mit 
der  Hand  zurücklassend.  Der  Schlaf  in  der  folgenden  Nacht  war 
gut;  aber  bald  nach  dem  Erwachen  stellte  sich  derselbe  Schmerz 
im  rechten  Auge  wieder  ein.  —  Den  11.  d.M.  wieder  10  Tropfen  der- 
selben Verdünnung.  Darauf  Rückkehr  des  gestrigen  Schmcrzens  in 
der  Brust ,  aber  diessma)  in  der  linken  Hälfte.  Später  trat  eine, 
ungenügende,  sehr  feste  Stuhlentleerung  mit  darauf  folgendem  Ju- 
eken  undBeissen  amAfter  ein.  —  Nachmittags  Ziehen  nach 
der  ganzen  Länge  der  äusseren  Fläche  des  Ober-  und  Unterschen- 
kels (welcher Seite?  M.);  Abends  drüokenderSohmerz  in 
der  Stirn  und  im  Hinterhaupte;  beim  Gehen  Jucken  an 
der  Eichelkrone  (durch  '/  Stunde).  Der  Sohlaf  war  gut  und  er- 
quickend mit  lebhaften  und  angenehmen  Träumen.  Beim  Erwachen 
Wohlbefinden,  bis  auf  ein  Gefühl  von  Abgeschlagenheit  undLähmig- 
keit  in  den  Füssen.  —  Den  19.  d.M.  zeigten  sich  auf  die  Wiederho- 
lung derselben  Gabe  keine  auffallenden  Symptome;  nur  bemerkte 


SM 

Wl.  in  der  Mitte  des  linken  Seitenwandbeines  eine  groschen- 
grosse,  bei  Berührung  empfindliche  Stelle  und  Ziehen  vom 
Kamme  des  rechten  Darmbeines  nach  dem  Oberschenkel. 

Den  19.  d.  M.  brachten  abermals  18  Tropfen  der  Thuja  S  keine 
andere  Wirkung  als  Drücken  im  Hinterhanpte.  Den  14. 
i.  M.  stellte  sich  anf  dieselbe  Gabe  wieder  Drücken  in  der 
Stirn   ein,  welches  den  ganzen  Tag  anhielt 

Wl.  sezte  nun  vom  16.  December  1844  bis  einschliesslich 
7.  Jänner  1845  mit  der  Thnja  ans ,  um  zu  sehen ,  wie  lange  die 
Wirkung  des  Mittels  anhalten  würde ,  und  gesteht  seine  Verwun- 
derung über  die  lange  Daner  derselben.  Er  beobachtete  während 
dieser  Zeit  folgende  Erscheinungen: 

Den  15.  d.M.  heftiges  Ziehen  und  Drücken  imKreuze, 
Vormittags,  durch  8  Stunden.  Den  M.  d.M.  beim  Schreiben  zie- 
hendes Drücken  im  rechten  Daumen  (durch  6 bis  6  Minuten, 
dann  im  Zeigefinger,  splter  im  Mittelfinger  und  zulezt  im  kleinen 
Finger.  Nachmittags  zeigte  sioh  dieselbe  8ohmerzart  in  der  Mitte 
des  linken  Oberarmes,  sprang  dann  auf  den  linken  Oberschenkel 
über ,  kam  bald  darnach  auf  beide  Warzenfortsitze  der  Sohläfen- 
beine,  später  auf  die  Stirnhflgel,  wo  der  Schmerz  mehr  einen  wüh- 
lend-zuckenden  Karakter  annahm ,  und  kehrte  endlich  wieder  auf 
die  Extremitäten  zurück.  Dieses  Herumwandern  der  Thuja- 
schmerzen  dauerte  auch  die  nächstfolgenden  Tage  fort.  Den  18. 
d.  M.  hielt  sich  der  Schmerz  durch  mehrere  Stunden  Vormittags 
in  der  Nähe  des  linken  Handgelenkes  und  Nachmittags  den  ganzen 
Tag  hindurch  im  linken  Oberschenkel  auf. 

Den  19.  d.  M.  war  beim  Niederlegen  dasDrüoken  im  Kreuz- 
beine durch  eine  ganze  Stunde  auf  dieselbe  Stelle  flxirt.  Durch 
Bewegung  wurde  der  Sehmerz  gemindert  und  verschwand,  erschien 
aber  später  beim  Liegen  im  Bette  im  linken  Untersohenkel  auf 
der  nämlichen  Stelle ,  wo  er  sich  schon  einigemal  gezeigt  hatte. 
An  diesem  Tage  bemerkte  der  Prüfer  am  Rande  der  Oberlippe  9 
kleine  dunkelrothe  linsengrosse  brennende  Fleoke, 
auf  denen  sioh  die  folgenden  3  Tage  kleine  Erhabenheiten  aus- 
bildeten, welche  vertrockneten  und  abfielen.  Später  entstanden 
noch  zwei  neue  Flecke,  welohe  denselben  Verlauf  nahmen. 
Ausserdem  beobachtete  er :  Steifheitsgefühl  an  der  linken 
Nackenseite,  welches  sehen  in  den  ersten  Tagen  der  Prüfling 
sich  einstellte,  aber  von  dem  Prüfer  anfongs  einer  unbequemen  Lage 
im  Bette  zugeschrieben  wurde.    * 


Den  94.  und  95.  d.  M.  wurde  Wl.  öfters  durch  sehr  schmerz- 
haftes reissendes  Ziehen  an  der  linken  Brustseite  in  der  Gegend 
der  tt.  und  6.  Rippe  gequfilt.  Dieser  Schmerz  erschien  heim  Stehen 
und  Sitzen ,  verging  hei  Bewegung  und  wurde  durch  tiefes  Ein- 
athmen  eher  vermindert  als  vermehrt. 

Den  96.  d.M.  fcriehelndes  Ziehen  am  linken  Joch- 
beine, welches  durch  längere  Zeit  Taubheitsgefühl  zurückliets. 
Diese  Empfindung  stellte  sich  den  97.  d.  M.  auf  der  nimliohen  und 
später  auf  der  rechten  Seite  ein.  Abends  ziehendes  Belesen 
in  dem  Warzenfortsatz  e  des  linken  Sohlftfebeines  und  dar- 
auf in  beiden  Augäpfeln,  weder  Schmerz  zu  Ende  ging. 

Den  98.  d.  M.  belästigte  den  Prüfer  den  ganzen  Tag  hinduroh 
ein  kriebelnder  drückender  Schmerz  an  der  linken  Seite 
des  Brustblattes ,  welcher  auf  eine  thalergrosse  Stelle  fixirt 
war ,  bei  Bewegung  und  in  der  Buhe  gleich  blieb  und  zulezt  die 
Empfindung  hinterliess,  als  ob  diese  Stelle  wund  wäre. 

Naeh  8  Wochen  noch  stellten  sieh  einzelne  Thujasymptome  ein. 
Die  Schmerzen  waren  meistenteils  ziehende,  reissende  oder 
kriebelnde,  seltner  drückende  und  am  seltensten  stechende.  Sie 
waren  meist  nur  auf  eine  kleine  Stelle  beschränkt,  hielten 
selten  lange  Zeit  an,  wechselten  häufig  ihren  Sitz 
und  traten  deutlicher  in  der  Buhe  als  bei  Bewegung  auf. 

Zweiter  Versuch,  mit  der  19.  Verdünnung. 

Nachdom  Wl.  von  dem  Versuche  mit  der  9.  Verdünnung  fast 
keine  Arzneiwirkung  mehr  verspürte,  nahm  er  den  8.  Jänner  1845 
Morgens  7  Uhr  3  Unzen  der  19.  Verdünnung  ein.  Anderthalb  Stun- 
den darauf  erschienen  (sohwach  markirt)  die  karakteristischen 
reissend-ziehenden  Schmerzen  bald  in  den  Stirnhügeln 
und  in  den  Buckeln  des  Hinterhauptbeines,  bald  in  der 
Mitte  des  linken  Oberarmes  und  Oberschenkels  (nur  in  der  Buhe). 
Auch  das  Kriebeln  und  Ziehen  in  beiden  Jochbeinen 
und  im  linken  Oberkiefer  stellte  sieh  auf  Augenblicke  ein  und  ver- 
schwand wieder  eben  so  schnell  als  es  gekommen  war. 

Den  9.  d.  M.  ziemlioh  heftiges  Ziehen  an  der  rechten  Schulter, 
und  später  ohne  die  geringste  Veranlassung  Schneiden  und  Knei- 
pen in  der  linken  Bauchseite. 

•> 


+)  Vcrgl.  die  Prüfungen  Dr.  Hubit'i  und  meiner  Frau.    M, 


Den  10.  d.  M.  Würde  keine  krankhafte  Erscheinung  beobachtet  ; 
dagegen  am  II.  d.  M.  ausserordentlich  heftiges  Reis  sen  in  der 
linken  Ohrmuschel  und  bald  darauf  im  linken  Auge,  welches 
•mit  einem  zuckenden  Stiche  mitten  durch  den  Augapfel 
endigte.  Auch  stellte  sich  häufiges  Uriniren  ein. 

Den  19.  d.  M.  bemerkte  der  Prüfer  in  der  Herzgegend  eine 
kleine,  bei  Berührung  empfindliche  Stelle,  mit  Wund  hei  ta— 
schmerz,  und  den  folgenden  Tag  rechts  am  Scheitel  eine  der- 
artige Stelle,   an  welcher  auch  die  Haut  etwas    geröthet 
war.  Um  10  Uhr  Nachts  legte  er  sich  ganz  wohl  zu  Bette ,   aber 
nach  einer  halben  Stunde  wurde  er  plötzlich  von  Ängstlichkeit 
beffcllen.  Später  trat  leichter  Schweiss  ein;   worauf  er  einschlief, 
aber  beständig  wieder  aufschreckte.  Endlich  stellten  sich  in  den  Ar- 
men und  Füssen  und  besonders  im  Kreuze  ziehendeSohmer- 
z.en  ein.   Nachdem  diese  aufgehört  hatten,  folgte  ruhiger  Schlaf 
bis  zum  Morgen. 

Den  14.  d.  M.  befand  sich  Wl.  ziemlich  wohl ;  nur  allgemeine 
Abgeschlagenhoit  und  manchmal  eintretende  ziehende  Schmerzen 
an  einzelnen  KOrpertheilen  belästigten  ihn.  Abends  nahm  die 
Abgesohlagenheit  zu,  und  er  musste  schon  um  7  Uhr  zu  Bette  ge- 
hen. Nach  «inigen Minuten  wurden  die  Füsse  kalt  wie  Eis;  wo- 
zu sich  wieder  Ängstlichkeit  gesellte.  Eine  sehr  auffal- 
lende Erscheinung  war,  dass  er  in  keiner  Lage  des  Körpers  weder 
sitzend  noch  liegend  den  Herzschlag  fühlen  konnte.  Unter  der  Haut 
hatte  er  dabei  leiohten  Schauder,  welcher  sich  naoh  und  nach 
über  den  ganzen  Körper  verbreitete.  Endlich,  nach  '/4  Stunde,  ver- 
spürte er  ein  Zittern  des  Herzens,  worauf  plötzlich  allge- 
meiner Schweiss  eintrat,  so  dass  binnen  einer  Minute  der 
ganze  Körper  nass  war.  Darauf  folgte  ein  eine  Stunde  dauern- 
der, unerquicklicher,  durch  beständiges  Aufschrecken  und  scheuss- 
liche  Traumbilder  gestörter  Halbschlummer.  Als  er  aus  dem-' 
selben  erwachte,  wurde  er  von  ziehenden  und  reissenden 
Schmerzen  in  den  Händen  und  Füssen  gequält,  und  als  diese 
plötzlich  verschwanden,  kehrte  die  Ängstlichkeit  mit  dem 
Herzzittern  zurück.  Ungefähr  naoh  '/4  Stunde  schlug  das  Herz 
wieder  regelmässig;  aber  alsogleich  stellten  sich  ziehende 
reissende  Schmerzen  in  der  Magengegend,  in  den  beiden 
Rippen  weiohen ,  auf  der  Brust,  am  heftigsten  aber  im  Kreuze  ein, 
worauf  ein  leichter  Sohweiss  uftd  endlich  Schlaf  erfolgte.  Beim 
Erwachen  fühlte  sich  Wl.  sehr  matt  und  jeden  Theil  des  Körpers 
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wie  zerschlagen ;  der  Kopf  war  jedoch  ganz  frei ;  auch  die  Ab« 
geschlagenheit  liess  im  Laufe  des  Tages  (den  15.  d.  M.)  ziemlich 
nach.  Der  Prüfer  ging  spftter  als  gewöhnlich  zu  Bette.  Nach« 
dem  er  beiläufig  /4  Stunde  ruhig  gelegen,  fingen  die  Fttsse 
wieder  kalt  zu  werden  an;  es  stellte  sich  wieder  Ängstlich- 
keit ein,  und  auf  einige  Augenblioke  fühlte  er  statt  der  regelmässi- 
gen Schläge  ein  Zittern  des  Herzens.  Der  darauf  eintre- 
tende Schweiss  wurde  durch  Abrufen  zu  einem  Kranken  unter- 
brochen. Als  er  nach  einer  Stunde  wieder  heimkam,  sohlief  er  ziem- 
lich gut  bis  zum  Morgen. 

Denl6.  d.  M.  am  Tage  ziehende  Schmerzen  bald  hier 
bald  da;  Abgeschlagenheit  der  Glieder;  Abends  nach  dem  Nieder- 
legen wieder  kalte  Fliese  mit  Ängstlichkeit  und  Herzklo- 
p  f  e  n,  jedoch  im  gelinderen  Grade  und  von  kurzer  Dauer. 

Einzelne  Thujasymptome  beobachtete  der  auftnerksame  Prüfer 
noch  6  Wochen  nach  den  genommenen  3  Unzen  der  19.  Verdün- 
nung. Tägliche  Gäste  waren:  die  ziehenden  Schmerz en  in 
Händen  und  Füssen,  im  Kreuze  und  zwischen  den  Sohultern.  Am 
häufigsten  stellte  sich  kriebelndes  Ziehen  in  beiden  Joch- 
beinen und  Beissen  in  den  Buckeln  des  Hinterhaup- 
tes und  den  Felsenfortsätzen  der  Schläfenbeine  ein. 
Brust-  und  Unterloibs-Symptome  traten  keine  auf.  Dagegen  zeig- 
ten sich  öfters  warzenartige  Auswüchse  auf  dem  Bü- 
cken der  rechten  Hand  *),  am  Kinne  und  an  andern  Stel- 
len. Besonders  lang  dauerte  ein  Furunkel  hinter  dem  rechten 
Ohre,  der  später  einen  Schorf  bildete,  welcher  eine  kleb- 
rige Feuchtigkeit  ausschwitzte,  bald  vertrocknete  und  abfiel, 
bald  vom  Neuen  sich  bildete ,  bei  Berührung  empfindlich  war  und 
durch  ganze  4  Wochen  anhielt. 

Schliesslich  wiederholt  Wl.  die  Bemerkung,  dass  die  Thu- 
jabeschwerden fast  ausschliesslich  in  der  Buhe  auftraten,  nie  lange 
anhielten  und  durch  den  Genuss  geistiger  Getränke  mit  Ausnahme 
des  gewohnten  Bieres  entweder  verschlimmert  oder  aufs  Neue  her- 
vorgerufen wurden. 

Dieses  interessante  Besultat  liefert  den  Beweis,  dass  die  in- 
dividuelle Empfänglichkeit  für  ein  bestüpmtcs  Mittel  bei  den  Arz- 
neiprüfungen   eine   sehr  wiohtige    Bolle   spielt.    Während   Bei- 


« 

*)  Diese  Auswüchse  hätten  eine  nähere  Beschreibung  wohl  verdient.  II« 


«in gar' 0  thujafeate  Natur  von  den  massenhaften  Gaben  fast  un- 
berührt blieb ,  erzielte  Wl.  als  ausgeprägtes  Thujalndividuum  mit 
den  ärmsten  Gaben  die  reichste  Ausbeute. 

BT. 

Dr.  W  a  t  z  k  e  stellte  mit  dem  Lebensbaume  4  Versuche  am. 
•Unter  allen  bisher  von  ihm  geprüften  Arzneien  scheint  der  Lebens- 
baum bei  ihm  die  geringste  Empfänglichkeit  gefunden  zu  haben. 
Er  brachte  es,  wie  er  selbst  bemerkt,  zu  keinelr  förmlichen 
Arzneikrankheii,  obgleich  die  Thuja  in  einzelnen  Karakterzfigen  klar 
xu  Tage  trat. 

Erster  Versuch,   mit    fallenden    Verdü  nnungsgra- 

den  (10:90). 

„Ich nahm,"  erzihlt  Wz.  „den  i6.  and  97.  Nov.  1844  vormit- 
tags zweimal  6  Tropfen  von  der  19.  und  durch  weitere  9  Tage 
eben  so  oft  und  eben  so  viel  von  der  9.  Verdünnung  und  beobach- 
tete dabei  eine  strenge  Di&t  Ob  die  Erscheinungen,  die  darnach 
eintraten,  sicheres  Eigenthum  der  Thuja  seien,  weis*  ich  nicht;  al- 
lein das  weiss  ich,  dass  dieselben  mir  als  ganz  ungewöhnlich  auf* 
fielen  und  bei  meinen  späteren  Versuchen  mit  grösseren  Gaben  die- 
ser Arznei  fast  constant  auftraten. " 

„Es  stellte  sich  nftmlich  während  der  Prfifungstage  wiederholt 
kurzes  trockenes  Hüsteln  ohne  Halssymptome  und  ohne 
Brustbeschwerden  ein.  Ferner  zeigte  sich  der  Un  ter bauch  die 
ganze  Zeit  hindurch  etwas  aufgetrieben,  auf  Druck  und  selbst 
beim  stärkeren  Auftreten  empfindlich.  Es  kam  mir  vor, 
als  fühlte  ich  die  Harnblase  grösser,  und  ich  musste  viel 
öfter  als  sonst  uriniren.  Dabei  hatte  ioh  weder  Schmerzen  in 
der  Harnröhre,  noch  war  der  Urin  im  geringsten  verändert. " 

„Vom  9.  bis  14.  Dec.  nahm  ich  beinahe  täglich  eine  Gabe  von 
einer  Thujaverdünnung ;  und  zwar  bis  zum  6.  d.  M.  6  Tropfen  von 
der  9.,  bis  zum  10.  eben  so  viel  von  der  6.  und  den  18.  und  14. 
d.  M.  6  Tropfen  von  der  3.  Verdünnung." 

„Obgleich  ich  während  dieser  Zeit  nicht  jeden  Tag  streng  diit 
lebte,  so  zeigten  sich  dooh  einzelne  sichere  Thujasymptome  —  sicher 
darum,  weil  sie  später  bei  den  grösseren  Gaben  intensiver  wieder- 
kehrten." 

„Diese  Symptome  waren :  t  r  0  c  k  e  n  e  s  Histeln,  Schmerz 
in  derKniescheibe,  häufig  wiederkehrend,  beim  Sitzen 
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and  Gehen,  ein  Zacken,  als  würde  eine  Sehne  langsam 
angezogen  und  eben  so  wieder  losgelassen;  ein  Ähn- 
licher Schmerz  in  der  Schlafe ;  der  Süssere  Knöohel  des  rechten 
Fasses  sehmerzte  beim  Gehen,  wie  nach  einem  falschen  Schritte; 
umschriebener  Schmerz  an  der  inneren  Seite  des  Schenkels,  wie 
nach  einem  weiten  Gange;  Auftreibung  in  der  Unterbauch- 
gegend mit  öfterem  Harndrange." 

Zweiter  Versuch,  mit  steigenden  kleinenGaben  der 

Tinctur. 

„Vom  19.  Dec.  1844  bis  *.  Jinner  1845  nahm  ich ,  ohne  etwas 
an  meiner  gewöhnlichen  eben  nicht  fingstlich  streng  diitischen  Le- 
bensweise zu  ändern,  alle  andere  Tage  gegen  Mittag  eine  Gabe 
Thujatinctur,  mit  10  Tropfen  anfangend  nnd  jedesmal  um  10  Tropfen 
steigend,  so  dass  ich  am  leztgenannten  Tage  auf  80  Tropfen  kam." 

„Die  krankhaften  Erscheinungen ,  die  ich  w&hrend  dieser  Prü- 
fungstage beobachtete,  waren  folgende:  Zusammenziehender,  ziem- 
lich heftiger,  öfters  wiederkehrender,  jedoch  immer  nur  wenige  Se- 
cunden  anhaltender  Schmerz  in  der  rechten  Schläfe ;  Druck  auf  den 
rechten  Augapfel ;  Beissen  im  Winkel  des  rechten  Auges.  (Einmal 
schwammen  mir  um  5  Uhr  abends  (ohne  alle  auf  die  Augen  wirken- 
de Veranlassung)  plötzlich  die  Gegenstände,  die  ich  flxiren  wollte, 
vor  den  Augen ;  ich  war  nicht  im  Stande  klar  zu  sehen,  viel  weni- 
ger zu  lesen.  Dieses  hielt  ungef&hr  V4  Stunde  an.)  Empfindlichkeit 
an  einzelnen  Stellen  des  Thorax ;  Schweregefühl  und  häufiges  krampf- 
haftes Zusammenziehen  in  der  Brust ;  trockener,  mit  der  Dauer  der 
Versuchszeit  im  directen  Verhältnisse  zunehmender,  immer  lästiger 
werdender  Husten,  der  mich  endlich  auch  zwang,*  die  Thujaversuche 
einige  Zeit  auszusetzen ;  Empfindlichkeit  and  Aufgetrie- 
benheitsgefühl  in  derBlasengegend  mit  öfterem  Harn- 
drang; heftiges  Jacken  auf  einzelnen  Puncten  der  inneren  Seite 
der  Schenkel  and  der  behaarten  Partien  der  Sohamthei- 
le;  Empfindlichkeit  der  Eichel  und  einzelne  durch  die- 
selbe fahrende  Stiche;  auffallende  Gleichgültigkeit  gegen 
das  andere  Geschle  cht;  beim  Erwachen  einige  Male  langsam 
ziehender  Schmerz  in  der  grossen  Zehe;  in  der  kleinen  Zehe  die 
Empfindung,  *ls  würde  die  Haut  an  einzelnen  Stellen  gezerrt; 
Mattigkeit  der  Unterglieder,  besonders  in  den  Unterschenkeln 
fühlbar."  * 

Oest.  Z.  t.  Bora   II   2.  *  24 
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Dritter  Versuch,  mit  stehenden  Gaben  der  Tinctur. 

„Vom  16.  bis  einschliesslich  91.  Jfinner  nahm  ich  täglich  vor- 
mittags 100  Tropfen ,  ohne  neue  Erscheinungen  zu  bemerken ; 
selbst  die  Symptome  des  vorigen  Versuches  traten  weniger  heftig 
auf,  ausgenommen  der  trockene,  häufig  wiederkehrende  Husten, 
welcher  mich  um  meine  Gesundheit  ernstlich  besorgt  machte  und  den 
Versuch  abzubrechen  bestimmte." 

Vierter  Versuch,  mit  steigenden  grossen  Gaben 

d  er  Tinctur. 

„Den  5.  Febr.  nahm  ich  150,  den  6.  300,  den  7.  450,  den 
8.  600 ,  den  9.  700 ,  den  10.  d.  M.  900  Tropfen,  jedesmal  vormit- 
tags zwischen  10  und  11  Uhr." 

„Auch  diese  Gaben  brachten  nichts  Neues;  nur  Hessen  sie  die 
meisten  Erscheinungen  des  9.  Versuches  deutlicher  und  kräf- 
tiger auftreten.  Auf  die  lezte  Gabe  (900  Tropfen)  erfolgte  den  gan- 
zen Nachmittag  häufiges  Aufstossen  der  Speisen  mit  dem  Geschma- 
cke  des  Mittels  und  einige  Male  starkes,  fast  wässeriges,  jedoch 
schmerzloses  Abweichen." 

„Sind  diese  lezten  zwei  Erscheinungen  Producte  des  Zufalls  f 
Oder  war  der  Organismus  durch  die  vorhergegangenen  grossen  Ga- 
ben schon  so  stark  mit  nicht  assimilirbarem  Stoffe  übersättiget,  dass 
er  sich  dessen  auf  dem  kürzesten  Wege  entledigen  musste  ?  und 
hatte  et  bereits  dadurch  die  Fähigkeit  verloren ,  noch  ferner  ka- 
rakteristische  Wirkungen  der  Thuja  an  sich  zu  entwickeln?" 

„Die  lezte  Prüfung  kann  auf  dieseFragen  ant- 
worten!" 

„Den  95.  Febr.  nahm  ich  vormittags  zwei  und  den  97.  d.M. 
drei  Esslöffel  (beiläufig  1350  Tropfen)  der  Tinc- 
tur unter  Beobachtung  einer  strengen  Diät." 

„Erzeugten  nunauuh  selbst  so  enorme  Gaben  bei  mir  keine,  in 
irgend  ein  nosographisches  System  einzureihende  Arzneikrankheit, 
so  gaben  sie  mir  doch  die  feste  Überzeugung,  dass  ich  förmlich 
und  ernstlich  erkranken  könne ,  wenn  ich  das  Medicament  in  dieser 
Gabe  fortsezte.  —  Das  Ziel,  das  ich  mir  bei  jeder  Arzneiprüfang  vor- 
setze, lag  also  nun  endlich  doch  vor  meinen  Augen?  Warum  ich  es 
dennoch  nicht  erreichte?  —  Ich  gestehe,  ich  hatte  den  Math  nicht 
dazu.  Der  energische  Angriff ,  den  die  Arznei  auf  meine  Brustor- 
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gane  machte,  schreckte  mich  davon  zurück.  Schon  mein  erster 
Versach  mit  Verdünnungen  hatte  diese,  mir  unliebsame  Tendenz  der 
Thuja,  obgleich  nur  leise  angedeutet,  und  den  zweiten  und  drit- 
ten Versuch  fand  ich  aus  eben  dem  Grunde  gerathen  abzubrechen." 

„Die  ziemlich  zahlreichen  Erscheinungen ,  welche  das  Ergeb- 
niss  meiner  lösten  Prüfung  bilden ,  begannen  zwar  grösstenteils 
wenige  Stunden  nach  dem  Einnehmen  und  beschrankten  sich  vor- 
zugsweise auf  die  ersten  94  und  48  Stunden ;  allein  sie  verliefen 
trozdem  nicht  acut  und  verschwanden  nicht  etwa  wie  Meteore 
nach  einmaligem  Erscheinen,  sondern  kehrten,  wenn  auch  verein- 
zelt, in  dem  Zeiträume  von  8— 14  Tagen  wieder.  Sie  zeigten  also 
einen  ehronisohen  Karakter  und  deutliche,  obgleich  ungeregelte 
Periodicitäh" 

„Neben  den  Brustorganen  waren  es,  wie  bei  den 
früheren  Versuchen ,  die  Muskeln,  der  Kopf,  besonders 
der  Hinterkopf  und  die  Zeugungsorgane,  auf  wel- 
che dieThuj  a  vorzugswei  se  wirk  te.  Die  Muskelschmerzen 
hatten  das  Eigenthümliche ,  dass  sie  selten  die  sehnigen  Enden, 
sondern  in  der  Regel  die  Mitte  des  Muskels  heimsuchten.  Ferner 
traten  die  meisten  Symptome  in  der  Ruhe,  viele  morgens  beim 
Erwachen  ein." 

„Um  weitläufigen  Wiederholungen  zu  entgehen,  beschränke 
ieh  mich  auf  die  Schilderung  des  einen,  symptomenreichsten  Tages, 
des  97;  Februars ,  an  dem  ich  vormittags  11  Uhr  3  Esslöffel  der 
Tinctur  eingenommen  hatte." 

„Gleich  nach  dem  Einnehmen  war  der  Kopf  wie  benebelt ;  ich 
flkhlte  mich  geistig  aufgeregt  und  wurde  lebhafter  und  gesprächi- 
ger (Weingeist  Wirkung?).  Bald  stellte  sich  ein  langsam  ziehender, 
bisweilen  zuckender  Schmerz  in  der  rechten  Gesichtshälfte  von  der 
Schl&fe  bis  in  die  Zähne  ein.  Später  wurde  der  ganze  Kopf  em- 
pfindlich. Diese  Empfindlichkeit  stieg  mit  den  folgenden  Symptomen 
im  Verlaufe  des  Nachmittags.  Der  Hinterkopf  war  äusserten  auf 
einerStelle  wärmer  anzuftthlen«  Dieser  Stelle  entsprechend  empfand 
ioh  Hitze  und  Druck  im  Gehirne.  Bisweilen  fuhren  dumpfe  Stiche 
durchs  Gehirn ,*  gewöhnlich  in  der  Richtung  der  Augenbrauenge- 
gend und  von  dem  Augapfel  nach  dem  Hinterhaupte." 

„Die  Brust  schmerzte  innerlich  wie  wund,  be- 
sonders bei  dem  sich  von  Zeit  au  Zeit  einstellen- 
den trockenen  Husten.An  einigen  Stellen  hatte  ioh 
die  Empfindung,  als  würde  der  Brustkorb  von  aus- 
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sen  und  die  entsprechende  Lungenpartie  tob  innea 
stark  und  anhaltend  zusammengeschnürt — eine  Kn- 
plndung,  welche  die  folgenden  Tage  hesonders  in  der  Buhe  billi- 
ger und  heftiger  auftrat ,  zu  öfterem  tiefen  Seulfcen  nöthigte  und 
mich  sehr  ängstigte." 

„Am  Brustkorb  und  na  den  Gliedern  schmerzten  hie  und 
da  Stellen,  wie  vom  Stoss,  besonders  bei  Berührung.  An- 
dere Stellen  bekamen  lange,  ein  Jucken  hinterlassende  Stiche, 
als  wurden  sie  von  Flöhen  oder  Ameisen  gebissen.  An  den  Vor- 
derarmen empfand  ich  mehrere  Male  ein  Laufen  und  Gluckern,  wie 
von  einzelnen,  hintereinander  rollenden  Blutstropfen.  Unter  der  Ach- 
sel ,  auf  dem  Fussrücken  und  auf  mehreren  Puneten  der  äusserem 
Brust  ixirte  sich  öfters  minutenlang  ein  kneipender  druckender, 
auf  der  Kniescheibe  und  an  der  Ferse  ein  nagender,  am  äusseren 
Gehörgange  ein  zwingender  pressender  Schmerz." 

„In  einzelnen  Muskelpartien  trat  wiederholt  heftiges  Zucken) 
ein,  am  heftigsten  in  der  Mitte  des  rechten  Oberschenkels  und 
des  linken  Oberarmes.  An  den  Fingerspitzen  und  Zehen  war  das 
Zucken  feiner  und  flüchtiger.  Dieses  Muskelzucken  wiederholte 
sich  in  den  folgenden  Tagen  noch  biuig  an  verschiedenen  Steilem 
und  war  eines  der  listigsten  Symptome.  So  trat  es  z.  B.  noch  dem 
18.  Mirz  vormittags  durch  fast  10  Minuten  am  Kinn  ein." 

„Auch  der  nagende  Schmerz  an  der  Ferse  kehrte 
oft  wieder  und  wurde  besonders  beim  Gehen  (zu  Viertelstunden)  sehr 
hinderlich.  Die  innere  Seite  desOberschenkel  a  und  die 
behaarten  Partien  der  Schamtheile  wurden  oft  6—10 
Minuten  anhaltend  von  Jucken  undKratzen  sehr  unangenehm 
belistiget.  Durch  die  Sichel  zuckten  hiufige  Sti- 
che; und  das  ganze  Glied,  besonders  dleEiehel,  war  fort- 
dauernd empfind  iich.Kin  unbehagliches  Aufg  et  rieb  enh  ei  ta- 
ge fflhl  in  der  Blasengegend  trieb  mich  zum  öfteren  Uriniren. 
Die  Menge  des  Urines  schien  jedoch  nicht  vermehrt ,  auch  blieb  der 
Urin  selbst  völlig  normal.  Meine  Verdauung  und  Stuhlentleerung 
schien  von  der  Thuja  wenig  oder  nicht  berührt  zu  werden.  —  Die 
Symptome  des  4.  Versuches  (Speisenaufetossen  und  Diarrhöe)  dürf- 
ten als  Produote  des  Zufalls  anzunehmen  sein."  *) 


*)  Obgleich  der  Lebensbaum  bei  mehreren  Prüfern  nach  grossen  Gaben 
gastrische  Erscheinungen  bewirkte,  so  geht  doch  ans  dem  allgemei- 
nen Prüfungsresultate  hervor,*  das«   Gastrosen  nicht  der  Qualität 
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„Am  anhaltendsten  und  listigsten  zeigten  sieh  bei  mir, 
wie  ans  dem  vorhergehenden  Berichte  zu  entnehmen  ist ,  die  Wir- 
kungen des  Mittels  anf  die  Muskeln  and  die  Brust.  Der  tro- 
ckene Husten,  dasZusammenschnfiren  auf  einzelnen 
Stellen  des  Brustkorbesund  den  entsprechenden  Lungen- 
partien (häufig  wiederkehrend ,  sehr  empfindlich ,  ängstigend ,  zum 
öfteren  Tiefathmen  nftthigend ,  nach  Wein-  und  Biergenuss  gebes- 
sert) verschwanden  erst  allmilig  Im  Verlaufe  von  beinahe  8  Wo- 
chen. Auch  die  auffallende ,  mir  wenigstens  nicht  gewöhnliche 
Gleichgültigkeit  gegenGesohlechtsgenuss  hielt  durch 
die  ganze  Dauer  der  Prfifangszeit  und  noch  länger  an." 


Dr.  Wurmb'a  Prttfbngseifer  stellte  mit  dem  Lebensbaume  5 
Versuche  an  —  v  i  e  r  mit  der  unverdünnten  Tinctur  und  e  i  n  e  n  mit 
Verdünnungen. 

Erster  Versuch,  mit  kleinen  Gaben  der  Tinctur. 

W  b.  nahm  vom  17.  bis  einschliesslich  81.  Sept.  1844  täglich 
Abends  um  5  Uhr  einen  Kaffeelöffel  derThujatinctur,  sezte  den  88. 
d.  M.  ans,  trank  die  folgenden  8  Tage  wieder  um  dieselbe  Zeit  die- 
selbe Gabe ,  machte  den  86.  d.  M.  abermals  eine  Pause  und  ver- 
suchte vom  88.  bis  einschliesslich  80.  d.M.  wieder  einen  Kaffeelöffel 
der  unvermischten  Tinctur.  Die  Ausbeute  war  folgende:  Den  18. 
Sept.  Morgens  nachdem  Uriniren  Brennen  in  der  Harnröhre; 
sehr  empfindliche  Stiche  von  der  Harnröhre  bis  in  den 
After;  Druck  in  der  Gegend  des  Blasenhalses  mit 
Drang  zum  Harnen.  Diese  Zufalle,  die  der  Prüfer  mit  denen 
vergleichbar  findet ,  die  beim  Beginne  eines  Trippers  oder  nach 
dem  Genüsse  von  jungem  Bier  sich  einzustellen  pflegen ,  dauerten 
etwa  80  Minuten. 

Den  18.  d.  M.  bald  naoh  dem  Einnehmen:  Reissen  an  der 
äusseren  Seite  des  rechten  Fassgelenkes;  später  im  linken 
Ellenbogen;  hierauf  Zieh  en  an  der  inneren  Seite  des  linken  Ober- 
schenkels und  zulezt  wieder  Bei ssen  im  zweiten  Gelenke  des 
reohten  Daumens.  —  Den  80.  d.  M.  gleioh  naoh  dem  Mittagsessen  hef- 


der  Thojawirkung  angehören,  sondern  in  der  Regel  Producta  der 
übermässigen  Quantität  sind,  welche  von  allen  Mitteln  bei  der  Arz- 
neinastnng  entstehen  können.  M. 
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tiges  Drückea  in  der  linken  Schläfe,  welches  im  minderen 
Grade  den  ganzen  Abend  anhielt.  Während  dieses  Versuches  war 
die  Leibesöffnung  weicher ,  reichlicher  und  fand  oft  % — dmal  im 
Tage  statt. 

Zweiter  Versuch,  mit  grösjeren  Gaben  der  Tinctur. 

Nach  8tägiger  £ause  nahm  Wb.  vom  6.  bis  einschliesslich  14. 
Oct.  täglich  Abends  5  Uhr  9  Kaffeelöffel  der  Tinctur.  —  Die  Folgen 
waren;  den  11.  Oct.  bald  nach  dem  Einnehmen  Bauhigkeits- 
geftthl  im  Halse,  einige  Stunden  dauernd ;  Druckschmerz 
in  der  rechten  Brustseite,  besonders  beim  Tiefathmen ,  sowie 
beim  Beugen  des  Körpers  bemerkbar;  um  7  Uhr  Abends  Ziehen 
im  ersten  Gelenke  des  rechten  Daumens ,  besonders  in  der  Buhe, 
bei  Bewegung  des  Fingeit  augenblicklich  verschwindend  und  in  der 
Buhe  eben  so -schnell  zurückkehrend.  Diese,  Erscheinung  hielt  bei- 
läufig 1  Stunde  an.  Ferner  verspürte  er  einige  Male  Ziehen  im 
3.  Gelenke  des  rechten  Bingflngers  und  Drücken  links  unter  den 
kurzen  Bipperi. 

Den  19.  d.  M.  erschien  der  Druckschmerz  am  unteren 
Ende  der  rechten  Brustseite  nach  dem  Ausstehen  wieder,  war 
anfangs  ziemlich  heftig,  nahm  aber  während  des  Tages  sehr  ab, 
ohne  sich  jedoch  ganz  zu  verlieren.  Morgens  eine  sehr  reichliche, 
wetöhe  Stuhlentleerung.  Abends  beim  Ausgehen  nach  dem  Einneh- 
men Schwindel,  Ziehen  an  der  inneren  Fläche  des  rechten  Schen- 
kels ,  im  rechten  Knie,  in  der  rechten  Wade,  in  der  linken  Ellen- 
bogenbeuge, in  beiden  Kniekehlen,  vorzüglich  der  lin- 
ken. Das  Bauhigkeitsgefühl  im  Halse  war  schwäoher  als  Tags 
zuvor. 

Deji  18.  und  14.  d.  M.  war  der  Geschlechtstrieb  (ohne  be- 
kannte Ursache)  sehr  zudringlich.  Der  Prüfer  meint  mehr  Urin  als 
gewöhnlich  gelassen  zu  haben. 

Den  16.  öfteres  und  jedes  Mal  reichliches  Harnen. 

Den  16.  d.  M.  schmerzte  der  Knorren  des  rechten  Ellen- 
bogens, wie  nach  starkem  Anstossen,  und  dieser  Sohmerz 
verlor  sich  erst  den  18.  ganz. 

Dritter  Versuch,  mit  grossen  Gaben. 

Vom  90.  bis  30.  Oct.  versuchte  Wb.  täglich  Morgens  um  9  Uhr 
und  Abends  um  5  Uhr  zwei  Kaffeelöffel  der  Urtinctur  und  beobach- 
tete folgende  Wirkung:  den  %%.  Oct.  Morgens  nach  dem  Anstehen 
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schmerzhaftes  Ziehen  im  9.  Gelenke  des  linken  Daumens  (nur  in 
der  Rahe)  durch  beil&uflg  9  Standen.  Dieselbe  Empfindung,  jedooh 
nicht  anhaltend  and  im  geringeren  Grade,  stellte  sieh  im  Verlaufe 
des  Vormittags  fast  in  allen  Fingergelenken  (ebenfalls  nur  in  der 
Rahe)  ein.  Einen  Augenblick  erschien  dieses  Ziehen  an  der  inne- 
ren Seite  des  linken  Fusses  bis  zur  Sohle.  Morgens  erfolgte  eine 
gewöhnliche  und  um  11  Uhr  eine  breiartige  Stuhle,ntleerung.  Abends 
6  Uhr  jählinges  Ziehen  an  der  inneren  Seite  des  linken  Fusses  bis 
in  den  Plattfuss. 

Den  98.  d.  M.  keine  Öffnung.  Abends  v  or  dem  Schlafengehen 
Ziehen  in  der  linken  Seite  des  Halses.  Die  Nacht  war  unruhig. 
Um  9  Uhr  erwachte  Wb. ,  konnte  eine  ganze  Stunde  nicht  wieder 
einschlafen  und  verfiel  dann  in  einen  Schlaf,  der  durch  häufiges 
Aufwachen  unterbrochen  war«  Ausserdem  hatte  er  das  Gefühl  von 
Verstopftsein  in  der  rechten  Nasenöffnung  mit  öfterem  Niesen,  und 
Frostgefühl  in  den  Füssen,  welche  ftusserlich  warm  an- 
zufühlen waren. 

Den  94.  d.  M.  gleich  nach  dem  Auffetehen  sehr  lästiges  Zie- 
hen in  der  linken  Hals seite  und  der  linken  Schulter,  welches 
sich  erst  Nachmittags  verlor* 

Um  10  Uhr  Vormittags  Ziehen  in  der  rechten  Ferse  und 
/,  Stande  sp&ter  im  rechten  Zeigefinger  (bei  Bewegung  alsogleich 
verschwindend).  Die  Symptome  der  Nase  dauern  mit  Eingenommen- 
heit des  Kopfes  fort.  Da  Wb.  nach  seiner  Bemerkung  für  Tempe- 
raturwechsel sehr  unempfindlich  ist  und  sich  an  keine  Veranlassung 
erinnern  kann,  so  glaubt  er  die  Symptome  des  Schnupfens  auf  Rech- 
nung der  Thuja  schieben  zu  müssen  *). 

Den  96.  d.  M.  —  Der  Schnupfen  mit  seinen  Begleitern,  Niesen, 
Kopfeingenommenheit  u.  s.  w.  dauern  fort.  Um  11  Uhr  Mittags  vorüber- 
gehendes Ziehen  im  Zeigefinger.  9  Stunden  sp&ter  Ähnliches  Zie- 
hen im  linken  Oberkiefer.  Abends  um  8  Uhr  lästiges  Ziehen  im  Un- 
terbauche linkerseits  (durch  ein  paar  Minuten),  welche  Stelle  auch 
gegen  Berührung  empfindlich  war. 

Den  96.  d.  M.  —  Der  Schnupfen  ist  nur  mehr  in  einem  sehr  ge- 
ringen Grade  vorhanden.  Vormittags  jfihlinges  Ziehen  im  linken 
Daumen  und  reohten  kleinen  Finger  (bei  Berührung  alsbald  verge- 
hend, in  der  Ruhe  augenblicklich  wiederkehrend).  Um  10  Uhr  Vor- 


*)  Ist  sicheres  Eigenthum  der  Thuja,  weil  der  Schnupfen  bei  mehreren 
Prüfern  auf  dieselbe  Weise  eintrat.  M. 


mittags  Ziehen  in  Unterbauen«  linkerseits  undEnipindlichkeit  da- 
selbst  bei  Berührung.  Um  t  Uhr  Nachmittags  listiges  Greifen  in 
Brustbeine,  Öfteres  kurzes  trockenes  Hüsteln  und  ver- 
mehrter Harnabgang.  Nachts  hiniges  Erwachen.  Gegen  Mor- 
gen eine  Pollution. 

Den  17.  d.  M.  gleich  nach  dem  Aufkleben  Ziehen  im  rechten 
Daumen ;  um  10  Uhr  Vormittags  Ziehen  nnd  Drücken  im  Unter- 
handle linkerseits ,  besonders  beim  Befühlen ;  unter  Tags  Ziehen 
bald  dort  bald  da,  und  Öfteres  Hüsteln;  Nachmittags  Ziehen  im 
rechten  Ober- nnd  Vorderarme;  gegen  Abend  empfindliches  Ziehen 
in  der  rechten  grossen  Zehe;  um  6 Uhr  Abends  Drücken  mitten  im 
Brustbeine. 

Den  f  8.  d.  M .  vollkommenes  Wohlbefinden. 
Den  f  9.  d.  M.  Morgens  gleich  nach  dem  Einnehmen  Ziehen  in 
den  unteren  Schneidezähnen;  um  11  Uhr  Vormittags  Ziehen  im  rech- 
ten Daumen;  um  5  Uhr  Nachmittags  Ziehen  im  linken  Oberkiefer; 
Abends  Ranbigkeitsgefühl  im  Halse  und  Öfteres  kurzes  tro- 
ckenes Hüsteln. 

Den  30.  d.  M.  Vormittags  Ziehen  im  rechten  Oberkiefer ,  an 
der  inneren  Seite  des  linken  Vorderarmes  und  in  den  Fingern  der 
rechten  Hand;  Rauhigkeitsgefühl  im  Halse  und  Öfteres  trockenes 
Hüsteln.  Der  Schnupfen,  der  schon  vorüber  war,  zeigte  sich 
neuerdings  durch  eine  vermehrte  Schleimabsonderung  in  der  Nase. 
Hftufiges  Harnen. 

Den  31.  d.  M.  vermehrtes  Harnen;  der  Schnupfen  irger. 
Den  1.  Nov.  Morgens  eine  weiche  Öffnung ;  hierauf  ein  listi- 
ger drückender  Schmerz  am  After ,  welcher  den  ganzen  Tag  an- 
hält. Der  Schnupfen  erreicht  einen  sehr  hohen  Grad,  und  es  ist  fast 
immer  das  eine  oder  das  andere  Nasenloch  verstopft.  Um  3  Uhr 
Nachmittags  Niesen  und  darauf  sehr  heftiges  Stechen  im  unteren 
Theile  der  rechten  Lunge ,  welches  den  ganzen  Tag  hindurch  bis 
11  Uhr  Nachts  anhält,  wo  es,  früher  noch  sehr  lästig,  auf  einmal 
verschwand.  Dieses  Stechen  wurde  durch  Niesen,  Tiefathmen,  Ha- 
sten (aber  nicht  durch  Bewegung)  sehr  vermehrt.  Wundheitsschmerz 
in  der  Gegend  der  Rippe  beim  Befühlen.  Um  4  Uhr  Nachmittags 
Ziehen  in  den  Fingern  der  rechten  Hand ,  und  hierauf  im  rechten 
fillonbogen. 

Den  f.  d.  M.  Ziehen  in  der  rechten  Wade  den  gansenTag.  Der 
Schnupfen  ist  auf  ein  Minimum  vermindert.  Um  4  Uhr  Nachmittags 
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eine  harte  spftrliche  Öffnung,  und  darauf  Drücken  und  JA e kern 
am  After  fast  den  ganzen  Abend. 

Den  3.  d.  M.  —  Die  Schleimabsonderung  ans  der  Nase  ist  wieder 
ziemlich  stark,  öfteres  Niesen.  Um  4  Uhr  Nachmittags  Niesen ,  und 
hierauf  einige  empfindliche  Stiche  in  der  Brustseite  unten. 

Den  4.  d.  M.  Morgens  6  Uhr  sehr  heftige  Stiche  im  unteren 
Theile  der  rechten  Brustseite;  um  6  Uhr  Nachmittags  ziehendes 
Reissen  im  rechten  Knie. 

Vierter  Versuch,  mit  sehr  grossen  Gaben. 

Vom  7. — 14.  Deo.  nahm  Wb.  tiglioh  Morgens  um  9  Uhr  einen 
Esslöffel  der  Tinctur.  Die  Wirkungen  waren : 

Den  7.  Deo.  Nachts  eine  Pollution,  und  darnach  ein  lästiges 
Brennen  in  derHarnröhre. 

Den  9.  d.  M.  Mangel  an  Appetit,  besonders  Abends.  Den  10. 
d.  M.  Nachts  eine  Pollution. 

Den  11.  d.  M.  Rauhigkeitsgeffthl  im  Halse,  das  bald  vergeht; 
darauf  durch  1  Stunde  die  Empfindung  im  Halse,  als  ob  da 
eine  unschmerzhafte  Geschwulst  wfire.  Nachmittags  4  Uhr  erfolgte 
ein  breiartiger  Stuhl,  und  stellte  sich  öfter  momentanes  Ziehen 
hier  und  da,  namentlich  in  den  Oberschenkeln,  ein.  Das  Harnen 
vermehrt. 

Den  19.  d.  M.  Druckschmerz  in  der  linken  Brust,  dem  Gefühle 
nach  im  unteren  Lungenlappen ,  besonders  beim  Tiefathmen ;  Öfte- 
res Uriniren ;  keine  Öffnung. 

Den  13.  d.  M.  Frösteln  selbst  im  warmen  Zimmer;  Abends 
Wohlbefinden ;  keine  Öffnung. 

Den  14.  d.  M.  Morgens  beim  Erwachen  Ziehen  in  der  lin- 
ken Seite  des  Halses.  Spftter  Ziehen  im  linken  Oberschenkel 
(9  Minuten  dauernd  und  das  Gehen  belästigend).  Es  erfolgten  9 
Öffnungen,  eine  harte  und  ungenügende  und  spftter  eine  breiartige, 
welche  längere  Zeit  anhaltendes  Brennen  im  After  hinterliess. 

Den  16.  d.  M.  Vormittags  3  breiartige  Stahle  (um  6,  9 
und  11  Uhr).  Das  Mittagessen  ekelte  an.  Frösteln  selbst  im 
warmen  Zimmer  und  Besorglichkeit  krank  zu  werden.  Um  6 
Uhr  Abends  verschwanden  diese  Zutftlle ,  und  es  trat  wieder  Wohl- 
befinden ein. 

Den  16.  d.  M.  jfthlinges  Ziehen  hie  und  da,  besonders  in  den 
Fingern  der  reehten  Hand;  keine  Öffnung.  Nachts  4  Uhr  eine 
Pollution, 
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Den  17.  d.  M.  plötzliches  Ziehen  in  den  Gliedmassen. 

Den  18.  d.  M.Morgens  eine  harte  ungenügende  Öffnung;  Zie- 
hen in  den  Gliedmassen.  Mittags  1  Uhr  Trookenheitsgefflhl  und  Za- 
eammenschnüren  im  Halse.  Es  war  dieselbe  Empfindung ,  die  man 
verspürt ,  wenn  man  längere  Zeit  in  der  Sonnenhitze  ohne  zu  trin- 
ken geht.   Nachts  eine  Pollution. 

Den  19.  d.M.  nach  dem  Aufstehen  Brennen  in  den  äusse- 
renAugenwinkeln  undinderHarnröhre;  ziehender  Sehmerz 
in  der  inneren  Seite  des  linken  Vorderarmes  den  ganzen  Vormit- 
tag, besonders  in  der  Ruhe  des  Armes.  Das  Gefühl  von  Trockenheit 
und  Zusammenschnüren  im  Halse  stellte  sieh  in  leisen  Andeutun- 
gen wieder  ein.  Ziehen  an  der  inneren  Seite  des  linken  Oberschen- 
kels ,  im  rechten  Knie  und  in  der  rechten  Hüfte.  Abends  6  Uhr 
trat  eine  sehr  ungenügende  Öffnung  nach  vielem  Pressen  ein. 

Am  20.  d.M.  Gefühl  als  wenn  die  Augenlider  geseh  wol- 
len waren  und  ein  fremder  Körper  im  Auge  sieh  befinde;  Ziehen 
bald  dort  bald  da  in  den  Gliedern ;  Abends  Drücken  rückwärts  in  der 
Brust  mit  erschwertem  Athemholen;  keine  Öffnung. 

Den  91.  d.  M.  Vormittags  eine  ungenügende  Öffnung;  Ziehen 
in  den  Gliedern ,  besonders  an  der  inneren  Fliehe  des  linken  Ober- 
schenkels und  linken  Vorderarmes  (nur  in  der  Ruhe). 

Den  99.  d.  M.  Nachmittags  wieder  einmal  eine  genügende  Öff- 
nung; Ziehen  an  verschiedenen  Stellen  der  Extremitäten,  das  nie 
lange  anhielt ,  aber  manchmal  ziemlich  l&stig  war. 

Fünfter  Versuch,  mit  Verdünnungen. 

Nach  6  Wochen  langer  Pause  versuchte  Wb.  den  97.,  99. 
und  30.  Jänner  1846  täglich  Abends  6  Uhr  9  Esslöffel  der,  mit  de- 
stillirtem  Wasser  bereiteten,  19.  Verdünnung  der  Thuja,  und  den 
10.  Febr.  nahm  er  um  5  Uhr  Abends  3  Unzen  derselben  Ver- 
dünnung. 

Erst  den  80.  Jänner  verspürte  er  bald  naeh  dem  Einnehmen 
TrockenheitsgefQhl  im  Halse,  das  9 Stunden  anhielt;  Abends  Zie- 
hen im  rechten  Daumen  und  im  rechten  Vorderarme,  später  im  linken 
Daumen  und  in  den  Zähnen  des  rechten  Oberkiefers.  Die  vermehrte 
Schleimabsonderung  in  der  Nase  nOthigte  zum  öfteren  Schneuzen. 

Den  31.  d.  M.  Morgens  öfteres  Niesen.  Verstopfung  des  rech- 
ten Nasenloches  mit  Fliessschnupfen  abwechselnd.  Dieser  Schnu- 
pfen dauerte  ein  paar  Stunden ,  verschwand  dann  plötzlich,  stellte 
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sich  Abends  auf  einige  Zeit  wieder  ein  und  hörte  abermals  wie 
abgeschnitten  auf. 

Den  1.  Febr.  stellten  sich  dieselben  Zufalle  ein. 

Den  10.  d.  M.  gleich  nach  dem  Einnehmen  Empfindung  von 
Trockenheit  im  Halse ,  die  den  ganzen  Abend  anhielt. 

Den  11.  d.M.  Trockenheitsgefühl  im  Halse,  den  ganzen  Abend  ; 
Drücken  in  der  linken  Seite  der  Brust,  besonders  lastig  in  der  Ge- 
gend der  5.  Rippe ;  einige  Male  Ziehen  in  den  unteren  Schneide- 
zähnen und  im  ersten  Gelenke  des  rechten  Zeigefingers;  starkes 
Jüoken  im  unteren  Theile  des  Kreuzes;  Nachts  Stechen  vom 
rechten  Gaumensegel  aus  bis  ins  Süssere  Ohr;  die  Absonderung  in 
der  Nasenschleimhaut  vermehrt. 

Den  97.  d.  M.  trank  Wb.  zum  Schlüsse  seiner  Prüfung  Nach- 
mittags 5  Uhr  8  Unzen  der  mit  destillirtem  Wasser  bereiteten  30. 
Verdünnung  der  Thuja  auf  einmal  aus ,  ohne  eine  Wirkung  zu 
verspüren. 


Die  Ausbeute  dieser  beharrlichen  und  energischen  Prüfung  ist 
nicht  so  reichhaltig  ausgefallen,  als  es  die  Menge  der  verschluckten 
Arznei  erwarten  liess.  Ob  Unempfänglichkeit  für  die  Einwirkung  der 
Thuja  'daran  die  Schuld  trägt  >  ob  dieselbe  durch  noch  massivere 
Gaben  hätte  überwunden  werden  können ,  oder  ob  vielleicht  Ver- 
dünnungen durch  längere  Zeit  fortgenommen  ein  besseres  Resultat 
erzielt  haben  würden,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Wir  erlauben 
uns  nur  die  Bemerkung ,  dass  das  Prüfen  der  Arzneien  keine  so 
leichte  Sache  sei ,  als  es  zu  sein  scheint.  Die  Individualität  des 
Prüfers  sowol  als  des  Prüfungsmittels  spielen  hier  eine  so  wich- 
tige Rolle ,  dass  eine  gelungene  Arzneiprüfang  oft  ein  ganz  zufäl- 
liges Verdienst  des  empfänglichen  Prüfers  ist,  während  der  keckste 
aber  unempfängliche  Prüfer  mit  dem  besten  Willen  und  der  gröss- 
ten  Aufopferung  nur  eine  spärliche  und  einseitige  Ausbeute  gewinnt.  *) 


*)  Diese  Verschiedenheit  der  Prüfungsresultate  an  den  einzelnen  Indi- 
viduen haben  die  Gegner  der  Homöopathie  zu  einem  Argumente  ge- 
gen dieselbe  benüzt.  Sie  haben  aber  dabei  vergessen,  dass  die 
Empfänglichkeit  für  Arzneien  (Arzneikrankheiten)  parallel  gehe  mit 
der  Empfänglichkeit  für  natürliche  Krankheiten,  und  dass,  wenn 
es  Individuen  gibt ,  welche  eine  bestimmte  Krankheit,  z.  B*  die  Blat- 
tern oder  Syphilis  nicht  bekommen  können,  es  auch  Personen  ge- 
ben müsse,  welche  von  einem  bestimmten  Mittel  nicht  arsneikrank 


Dr.  Ferdinand  Z  einer,  49  Jahre  alt,  von  zarter  Constitution 
und  phlegmatisch-sanguinischem  Temperamente ,  seit  der  Kindheit 
(gewöhnliche  Kinderkrankheiten  ausgenommen)  immer  gesund,  bot 
seit  9  Jahren  manchmal  von  Hftmorrhoidalbeschwerden  geplagt, 
stellte  an  sich  selbst  mit  dem  Lebensbaume  4  Versuche  an.  (Es  wa- 
ren seine  ersten  Ar^neiversuche.) 

Erster  Versuch,  mit  der  Tinctnr   in  kleinen  Gaben. 

Ohne  an  der  gewohnten  Lebensweise  etwas  zu  andern ,  nahm 
Zr.  den  7.  Nov.  1844  um  9  Uhr  Vormittags  9  Stunden  nach  dem 
Frühstücke  (Milchkaffee)  1  Tropfen  der  Tinctnr  mit  etwas  Was* 
ser  ein. 

Gleich  nach  dem  Einnehmen  verspürte  er  Schwindel,  der  bald 
wieder  verging,  Kratzen  im  Halse,  leichtes  Kneipen  ober 
dem  Nabel ,  Stechen  in  der  rechten  Schläfe ,  Einschlafen  des  linken 
Fasses ,  Schw&chegefühl  in  demselben  beim  Auf-  und  Abgehen  im 
Zimmer  und  K&ltegefühl  durch  den  ganzen  Körper.  1  Stunde 
spftter  zog  sich  das  Kneipen  von  der  Nabelgegend  gegen  die  rechte 
Leiste  und  verursachte  dort  flüchtigen ,  sich  öfter  wiederholenden 
Druckschmerz.  Schwindel ,  Kratzen  im  Halse  und  Lfihmig- 
keitsgefühl  im  linken  Fusse  dauerten  noch  fort. 

Zwei  Stunden  nach  dem  Einnehmen  verschwanden  in  der  freien 
Luft  der  Schwindel  und  das  Kneipen  im  Bauche;  dagegen  wieder- 
holten sich  einzelne  Stiche  in  der  rechten  Leiste ,  so  wie  zwischen 
dem' heiligen  Beine  und  der  Aftermündung.  Ausserdem  öfteres 
Harnen  im  Verlaufe  des  Tages. 

Abends  6  Uhr  Aufgetriebenheit  des  Bauches  durch  1  Stunde, 
welche  sich  durch  Windaufstossen  verlor.  1  Stunde  spftter  (10  Stun- 
den nach  dem  Einnehmen)  stellten  sich  öfters  einzelne  Stiche 
am  After  ein,  welche  mit  Brennen  an  der  Vorhaut  ab- 
wechselten. 

Um  9  Uhr  Abends  war  der  Geruch5*')  des  Prüfers  äusserst  ge- 
schafft bis  zum  Unerträglichen ,   so  dass  dieses  seiner  Umgebung 


werden  können.  Erst  ans  den  wiederholten  Prüfungen  an  den  ver- 
schiedensten Subjecten  und   unter  den  verschiedensten   Einflüssen 
und  Bedingungen  geht  eine  in  gewissen  Breitegraden  sich  bewegende 
Karakteristik  der  Mittel  hervor, 
*)  Ol f actus,  antransptiratto?  M, 
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auffiel.  Die  Nacht  war  gut ;  aber  bald  nach  dem  Erwachen  stellten 
sich  wieder  Stiebe  an  der  Aftermündung  ein,  and  auch  das 
Belesen  an  der  Vorhaut  belästigte  durch  1  Stunde. 

Den  8.  d.  M.  nahm  Zr.  um  9  Uhr  Vormittags  wieder  1  Tropfen 
in  Wasser.  Einige  Minuten  nach  dem  Einnehmen  stellte  sich  wie- 
der Kneipen  ober  dem  Nabel  ein.  Ferner  zeigten  sioh  in  der  ersten 
Stunde  folgende  Erscheinungen :  einzelne  Stiche  am  rechten 
Stirn  hü  gel,  Kratzen  in  der  Brust  zum  Husten  nöthigend,  hier- 
auf Zucken  im  oben  Augenlid,  drückender  rechtseitiger 
Stirnschmers,  Belesen  an  der  oberen  Fliehe  der  Eichel 
und  an  der  Vorhaut,  Mattigkeitsgefühl  Im  linken  Unterfasse 
beim  Sitzen. 

Um  10  Uhr  Vormittags  nahm  Zr.  noch  1  Tropfen  der  Tinctur. 
Bald  darauf  fühlte  er  Schauer  über  den  Bücken.  Das  Sohwä- 
chegefühl  am  Unken  Fusse,  das  Stechen  an  der  rechten 
Stirnseite,  so  wie  das  Kneipen  im  Bauehe  dauerten  fort.  Gegen 
11  Uhr  stellte  sich  Ziehen  im  linken  Hoden  und  öfteres  Wind- 
aufatossen  ein.  Nachmittags  •  Uhr  (4  Stunden  nach  dem  Einneh- 
men) steigerte  sieh  das  Jucken  an  der  Vorhaut  bis  zur  Uner- 
trlgliohkeit.  Ferner  beobachtete  Zr.  öfterenHarndrang  wäh- 
rend des  Tages  mit  vielem  Urine.  Die  Leibesöffnungen  waren  in  bei- 
den Tagen  regelmässig. 

Den  9«  d.  M.  Vormittags  9  Uhr  versuchte  Zr.  4  Tropfen  auf 
Zucker.  Bald  darnach  leichter  Schwindel,  Kneipen  um  den  Na- 
bel, Jftoken  an  der  Vorhaut,  Kratzen  in  der  Luftröhre  zum 
Husten  nftthigend;  dabei  Zucken  im  oberen  rechten  Augenlide, 
Brennen  im  linken  Auge  gegen  den  inneren  Augenwinkel,  zum 
Reiben  zwingend ,  Sehwiche  derAugen,  einzelne  feine 
Stiohe  in  den  Schläfen,  Soh wächegefühl  im  linken 
Fusso  beim  Sitzen,  Druckschmerz  im  Kreuze.  Nachmittags  f 
Uhr  vermehrte  Absonderung  von  süssem  Speichel  (durch  6  Stun- 
den anhaltend),  Ziehen  im  linken  Hoden,  Harndrang  mit 
reiohlichem  Harnen,  Anschwellung  derHalsdrüsen, 
Kreuzschmerzen.  Den  folgenden  Tag ,  wo  nichts  genommen  wur- 
de, Vormittags  wieder  Kreuzschmerzen,  Zuoken  im  reohten 
Augenlide  undSchwäehegefühl im linkenFasse;  Abends 
Brennen  an  der  Mündung  der  Harnröhre  und  öftere  Sti- 
ch e  am  After. 

Den  11.  d.  M.  8  Tropfen  der  Tinctur.  —  Bald  naoh  dem  Einneh- 
men wieder  Zucken  im  oberen  rechten  Augenlide,  Kältegefühl 
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mit  Einschlafen  des  linken  Fasses,  einzelne  Stiche  in  den 
Schultern  nnd  öfteres  Frösteln  durch  den  ganzen  Kör- 
per. Nachmittags  3  Uhr  allgemeiner  Frost;  Ziehen  im 
linken  Hoden,  im  linken  Daumen,  im  Hinterkopfe;  Stechen 
in  den  Schlafen,  in  der  rechten  Stirnseite  nnd  im  linken 
Knie;  Drücken  im  Kreuze. 

Den  19.  d.  M.  sezte  Zr.  ans.  Abends  Stechen  bald  im  lin- 
ken Knie,  bald  im  Kopfe,  bald  in  den  Elbogen-  nnd  Fingerge- 
lenken; zudem  allgemeine  Schwäche  mit  solcher  Mattig- 
keit in  den  Füssen,  dass  Zr.  umzusinken  glaubte.  Den  folgen- 
den Tag  bemerkte  er  eine  rothe  Stelle  an  der  inneren  Fliehe 
der  Vorhaut,  welche  stark  juckte  und  sich  nach  94  Stunden 
wieder  verlor. 

Zweiter  Versuch,  mit  der  8.  Verdünnung  (6:  95). 

Nach  1 4  tägiger  Arzneipause  versuchte  Zr.  den  95.  Nov.  Vor- 
mittags 9  Uhr  4  Tropfen  der  8.  Verdünnung  auf  Zucker.  Bald  dar- 
auf verspürte  er  Kneipen  um  den  Nabel,  Jucken  am  rechten 
Knie,  an  der  linken  Schulter,  am  Hodensaoke,  so  wie  an 
verschiedenen  Stellen,  undBrennen  an  der  inneren  Lamelle 
der  Vorhaut.  Nach  1  Stunde  heftiges  Ziehen  in  den  Hoden; 
Schwindel;  sehr  verm  ehrte  Absondern  ng  des  Speichels 
(von  metallischem  Geschmaoko),  9  Stunden  anhaltend,  mit  An- 
schwellung der  Speicheldrüsen.  Nachmittags  von  4 — 5 
Uhr  stechende  Schmerzen  in  den  Leistendrüsen.  Den 
ganzen  Tag  Frösteln  im  warmen  Zimmer;  vermehrter 
Harn  drang. 

Den  97.  d.  M.  Vormittags  9  Uhr  8  Tropfen  der  9.  Verdün- 
nung. Nach  '/4  Stunde  Jucken  in  der  Vorhaut,  Knei- 
pen um  den  Nabel,  Stechen  an  der  linken  Stirnseite,  Drücken 
an  der  rechten  Schulter,  Schwäche  der  Augen,  besonders  beim 
Schreiben  bemerkbar.  Nach  anderthalb  Stunden  wieder  Vermeh- 
rung des  Speichels  (von  herbem  Geschmacke)  durch  9  Stun- 
den ;  Stechen  amAfter  und  heftige  Stiche  in  der  linken  Brost- 
seite, welche  sieh  den  Tag  über  öfters  wiederholten;  immerwäh- 
rendes Frösteln  und  vermehrte  Harnabsonderung. 

Den  98.  d.  M.  wiederholten  sich  auf  19  Tropfen  dersel- 
ben Verdünnnng  die  Erscheinungen  der  vorhergehenden  Prü- 
fungstage. 
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Dritter  Versuch,  mit  der  Tinctur  in  stärkeren 

Gaben. 

Nach  18(ägiger  Pause  nahm  Zr.  den  17.  Dec.  15  Tropfen  der 
unverdünnten  Tinctur  und  beobachtete  im  Verlaufe  des  Tages  fol- 
gende Erscheinungen :  Drücken  in  der  Stirne,  öftere  Sti- 
che an  den  Stirnhügeln,  Stechen  bald  in  der  rechten,  bald 
in  der  linken  Brust,  Kneipen  um  den  Nabel,  Kratzen  im 
Halse,  unerträgliches  Beissenam  After,  Ziehen  im 
linken  Hoden,  Verdunklung  der  Augen  beim  Schreiben. 

Den  18.  d.  M.  90  Tropfen  der  Tinctur.  Bald  nach  dem  Ein- 
nehmen: Taumel  beim  Geben  im  Freien;  Drücken  in  der  Mitte 
derS  tirne;  Steohenan  beidenStirnhügeln  (den  ganzen  Tag 
anhaltend  und  sich  fortwährend  steigernd);  allgemeine  M&U 
tigkeit  mitSchwäohe  in  den  Füssen;  Stechen  an  den  Schul- 
tern und  im  rechten  Knie;  Stiche  in  der  Leistengegend, 
die  sich  oft  im  Tage  wiederholten,  mit  der  Empfindung,  als  wären 
die  Leistendrüsen  angeschwollen,  unerträgliches 
Jucken  am  After  fast  den  ganzen  Tag  anhaltend;  eiliger 
Harndrang  mit  reichlichem  Urin. 

Den  19.  d.  M. ,  ohne  Arznei,  beim  Erwachen  wieder  ste- 
chender Schmerz  am  linken  Stirnhügel,  so  wie  heftiges 
Drücken  zwischen  den  Schultern,  welche  Erscheinung  sich 
seit  8  Tagen  ganz  verloren  hatte;  Öfteres  Zucken  im  Mittelfin- 
ger der  rechten  Hand.  Das  Jucken  am  After  kam  nur  selten. 

Den  90.  d.  M.  nach  95  Tropfen:  Kopfeingenommenheit, 
Mattigkeit  in  den  Füssen  beim  Gehen;  Stechen  in  der  Stirne  und 
an  verschiedenen  Kffrpertheilen ,  besonders  an  den  Schultern ,  Ar- 
men und  Schenkeln;  Abends  Ausspucken  vielen  Spei- 
chels. Das  Jucken  am  Afterist  fast  verschwunden.  Die  Zun- 
ge und  der  Gaumen  sind  sehr  wund. 

Die  folgenden  3  Tage  sezte  Z  r.  mit  der  Thuja  aus. 

Den  91.  d.  M.  fühlte  er  beim  Erwachen  Stechen  an  der  lin- 
ken Schulter,  und  im  Verlaufe  des  Tages  flüchtige  Stiche  an 
der  Eichel.  Ausserdem  zeigte  sich  vermehrte  Speichelab- 
sonderung. 

.  Den  99.  und  93.  d.  M.   verloren  sich  allmälig  alle  Erschei- 
nungen, und  auch  das  lästige  Jucken  am  After,  welches  den 
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Prüfer  während  der  ganzen  Dauer  der  Prüfung  am  meisten  belästigte, 
hörte  gänzlich  auf  *). 

Den  94.  d.  M.  nahm  Z  r.  M  Tropfen.  In  den  ernten  9  Stun- 
den nach  dem  Einnehmen  zeigten  sich  folgende  Erscheinungen : 
Bronnen  und  Jüoken  am  After,  Kneipen  um  den  Nabel, 
schmerzhaftes  Zusammenziehen  im  Unterbauche ,  Schwäche  in  den 
FAssen,  Knacken  in  den  Kniegelenken ,  Ziehen  in  der  rechten 
Leiste  und  Drücken  in  derNierengegend.  Abends  6 Uhr: 
Drücken  in  der  Stirne,  Stechen  am  linken  Stirnhügel, 
herber  Geschmack  mit  vermehrter  Speichelabsonderung, 
Anschwellung  einer  (welcher  f  M.)  Halsdrüse  (Mandel?  M.). 

Vierter  Versuch,   mit  der   lt.  Verdünnung  (10:  90). 

• 

Nach  lOtfigiger  Pause  versuchte  Zr.  den  4.  Jänner  1844  10 
Tropfen  der  19.  Verdünnung.  In  den  ersten'  9  Stunden  beobachtete 
er  in  der  Ruhe:  vorübergehendes  Kneipen  um  den  Nabel,  wieder- 
holte Stiche  um  den  After,  die  während  des  Tages  immer 
heftiger  wurden,  Windaufstossen ,  Stechen  in  der  linken  Brust* 
seite ,  am  rechten  Schulterblatte  und  an  der  rechten  Schliffe ,  Ver- 
geben der  Augen  beim  Lesen,  vorübergehendes  Frösteln  im 
ganzen  Körper  mit  kalten  Hftn den Werw&rmton  Zimmer, 
drückenden  Schmerz  bald  im  rechten ,  bald  im  linken  Oberarme , 
Ziehen  in  den  Fingern ,  Schmerz  (welchen  9  M.)  im  Nacken ,  Sti- 
che in  der  linken  Stirnseite,  Einschiaren  des  linken  Unter- 
fnsses  im  Sitzen,  Kriebeln  in  den  Zehen,  beim  Ausgehen 
auffallende  Schw&che  im  linken  Fusse,  leichten  Taumel,  Kreus- 
schmerzen  und  vermehrte  Speichelabsonderung« 

Nachmittags  4  Uhr  Ziehen  im  linken  Hoden,  mit  Gefühl 
von  Schwere  in  demselben,  Harndrang  mit  oftmaligem  Uri- 
niren. 

In  den  darauf  folgenden  3  arzneilosen  Tagen  öfteres  Drücken 
in  der  Stirne ,  stechende  Schmerzen  in  den  Stirnhügeln  und  Schlä- 
fen ,  Drücken  zwischen  (Jen  Schultern. 

Den  8.  d.  M.  15  Tropfen  der  19.  Verdünnung.  —  In  den  ersten 
9  Stunden  nach  dem  Einnehmen:  Drücken  und  Stechen  in  der 
Stirne,   Stechen  in  den  Schultern,   Stiohe   im  After, 


*)  Bei  mir  war  das  Jucken  am  After  das  nachhaltigste  Symptom ,  wel- 
ches sich  erst  nach  vielen  Wochen  verzog.  M. 
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Einschlafen  des  linken  Fasses,  Ziehen  im  linken  Ho- 
den, Gefühl  in  den  Hoden,  als  wenn  sie  sich  beweg- 
ten, Ziehen  in  den  Fingern  und  Drücken  im  linken  Oberarme. 

Alle  diese  Erscheinungen  verschwanden  beim  Gehen  im  Freien. 

Den  9.  d.  M.,  woZr.  nichts  einnahm,  stellte  sich  oft  Jüoken 
an  der  Eichel  und  Vorhaut  abwechselnd  mit  Stiohen  am  Af- 
ter ein,  und  der  Harndrang  kam  oft  und  eilig. 

Den  19.  d.  M.  besohloss  Zr.  mit  96  Tropfen  der  19.  Verdün- 
nung die  Prüfung  des  Lebensbaumes.  Er  beobachtete  darauf :  Drü- 
cken in  der  Mitte  derS  tirne,  stechenden  Schmerz  an  der  rech- 
ten Achsel,  vermehrte  Speichelabsonderung,  welche 
den  ganzen  Tag  anhielt ,  Stichelnden  Leistendrüsen,  Ju- 
cken am  After,  flücütige  Stiche  an  der  Eichel,  Schwa- 
che der  Augen  beim  Lesen,  Drücken  zwischen  den  Schultern  und 
Kriebelnin  den  Zehen  des  linken  Fusses,  welche  beim  Auftreten 
schmerzten.  Nachmittags,  beim  Sitzen,  Lahmigkeitsgefühl  im  linken 
Fusse.  Abends  7  Uhr,  beim  Gehen,  ungemein  heftige  Stiche  zwi- 
schen dem  S  teissbeine  und  der  Aftermündung. 

Den  13.  d.  M.  nach  dem  Erwachen  Stechen  in  der  linken 
Brustseite,  das  den  ganzen  Vormittag  anhielt. 

Mit  dem  Aufh&ren  des  Einnehmens  versehwanden  alle  Be- 
schwerden der  Thujawirkung  wieder. 

Dr.  Z  r.  sezt  seiner  schönen  und  lehrreichen  Prüfung  die  Be- 
merkung bei,  dass  während  der  ganzen  Dauer  der  Versüehszeit 
die  Geschlechtslust  gänzlich  schlummerte ;  auch  machte  er  überein- 
stimmend mit  andern  Prüfern  die  Beobachtung,  dass  die  meisten 
Arzneisymptome  am  deutlichsten  in  der  Ruhe  auftraten. 

o. 

Der  unermüdlichste  und  kühnste  Thnjaprüfer  war  Prof.  von 
Zlatarovich,  welcher  im  Genüsse  des  Lebensbaumes  schwel- 
gend binnen  166  Tagen  49,960  Tropfen  der  Urtinctur  in  vollen  Zü- 
gen trank.  Er  prüfte  den  Lebensbaum  nicht  blos  an  sich  selbst, 
sondern  auch  an  einer  weiblichen  Person. 

1. 

SlV  Prüfnng  de«  Lebensbaumes  an  sieh  seibat« 

ErsterVersuch,  mit  derTinctur  in  steigendenGaben. 

ZI.   begann  seine  Prüfung  der  Thuja  den  6.  Sept.  1844  mit 
6  Tropfen  der  Tinotur,  die  er,  wie  alle  folgenden  Gaben,  früh  nüch- 
Oest.  Z.  f.  Hom.  II.  9.  96 
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tern  einnahm,  und  stieg  die  8  folgenden  Tage  auf  8,  10 und  19 
Tropfen  ,  ohne  eine  Wirkung  zu  verspüren.  Erat  den  10.  d.  M.  em- 
pfind er  auf  14  Tropfen  Abend*  amScheitel  einen  kurz  dauern- 
den Schmerz,  als  wenn' mit  einer  Nadel  Öfter  nach 
einander  durch  den  Knochen  nahe  an  der  Pfeilnath 
gestochen  würde. 

Den  11.  d.  M.  zeigte  sich  auf  16  Tropfen  keine  Wirkung. 

Den  19.  d.  M.,  nach  18  Tropfen,  Abends  Drücken  and 
Brennen  in  den  H&morrhoidalgeffissen  (?  R.)  und  mehr- 
maliges heftiges  Niesen ,  welches  sich  den  18.  d.  Bf.  auf  80  Tro- 
pfen Morgens  wieder  einstellte. 

Vom  14.  Sept.  bis  einschliesslich  6.  Oct.  stieg  Z 1.  täglich  am 
f  Tropfen  und  beobachtete  folgende  Erscheinungen : 

Den  14.  Sept.  nach  Tische  mehrmaliges  heftiges  Niesen  ohne 
Schnupfen  (eine  ihm  ungewöhnliche  Erscheinung). 

Den  15.  d.  M.  Morgens  einige  Male  kurzer  trockener 
bellender  Husten. 

Den  16.  d.  M.  Nachmittags  und  Abends  Druckschmerz 
an  einer  kleinen  Stelle  unter  dem  Brustblatte,  der  sich  all- 
m&lig  auf  die  Magengrube  ausdehnte. 

Den  17.  d.  M.  Nachts  und  beim  Entfachen  einige  Male 
kurzes  abgebrochenes  stossweises  Husten,  welches 
von  einem  Reize  im  Kehlkopfe  erregt  wird  und  eine  unangenehme 
Trocken  hM  t  ist  itomselben  zurücklfissfc  Mittags  der  Appetit 
mftssig ,  der  Kopf  etwas  eingenommen  ,  besonders  in  der  Stirne,  der 
Hals  trocken  und  rauh,  das  Sohlingen  etwas  erschwert. 
Abends  fühlte  sich  ZI.  sehr  unwohl  und  matt,  die  Füsse  waren 
•schwer  und  spannten,  so  dass  das  Gehen  beschwerlich  fiel;  der 
Kopf  schmerzte  an  der  vorderen  H&lfte  des  behaarten  Theiles, 
wie  eingeengt;  gleichwol  folgte  darauf  eine  sehr  gute  Nacht. 

.  Den  18.  d.  M.  war  Morgens  von  den  katarrhalischen  Erschei- 
nungen bis  auf  eine  kleine  Rauhigkeit  im  Halse  nichts  mehr  zuge- 
gen. Mittags  hatte  sich  auch  dieses  Symptom  verloren,  uöd  es  trat 
wieder  volles  Wohlbefinden  ein.  Der  Geschlechtstrieb  zeigte  sich 
während  der  bisherigen  ThujaprAtung  sehr  erhöht. 

Den  19«  d.  M.  folgte  auf  eine  sehr  gute  Naoht  ein  sympto- 
menloser  Tag. 

Den  80.  d.  M.  beim  Auftitehen  unbedeutendes  Hüsteln  und 
Rauhigkeit  im  Halse.  Mittags  ist  der  Husten  nnd  rauhe  Hals 
verschwunden;  dafür  stellt  sich  lästige  Trockenheit  und  Em- 
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pflndlichkeit  der  Nase  ein,  wie  bei  beginnendem  Schnupfen. 
Diese  Empfindung  verbreitet  sich  allmfilig  auf  die  Stirnhöhlen,  und 
auch  die  Augen  werden  etwas  empfindlich.  Nachmittags  wa- 
ren diese  Schnupfenerscheiaungen  wieder  vorüber.  Beim  Beginne 
des  Mittagessens  stellte  sich  ein  ruckweise  zusammenpres- 
sender Schmerz  am  behaarten  Theile  des  Kopfes  und  Nach- 
mittags schmerzhaftes  Spannen  an  der  rechten  Kniekehle  ein. 

Den  91.  d.  M.  Vormittag«  Eingenommenheit  des  Kopfes; 
leichtes  Brennen  im  Magen  und  im  Susseren  linken  Au  gen  Win- 
kel. Mittags  9  Uhr  starkes  Brennen  in  den  Augenlidern 
und  Augen;  mehrmaliges  Niesen.  Die  Haarwurzeln  der  lin- 
ken Äugenbrauen  sind  beim  Überfahren  mit  der  Hand  empfindlich. 
Bei  Tische  brennendes  Reissen  in  der  ganzen  'linken  Gesiohts- 
halfte ,  dem  Gefühl  nach  in  der  Beinhaut.  Nach  Tische  allgemeine 
Unbehagiichkeit  durch  ein  paar  Stunden.  Abends  brennende  drüc- 
kende Schmerzen  im  linken  Auge  an  der  ganzen  Ober- 
fläche des  Bulbus ,  bei  Berührung  &rger ;  Empfindlichkeit  der  lin- 
ken Schiffe;  leises  ZiehenamGenioke  und  wiederholtes  Stechen 
vom  Genick  gegen  das  rechte  Ohr  und  die  rechte  Achsel.  Nach 
dem  Nachtmale  Eingenommenheit  des  Kopfes,  durch  1  Stunde. 
Beim  Niederlegen  schmerzte  der  rechte  Schenkel  so  arg,  dass  ZI. 
•ich  gegen  seine  Gewohnheit  auf  die  linke  Seite  legen  und  die  ganze 
Naobt  auf  derselben  liegen  bleiben  musste. 

8chon  seit  mehreren  Tagen  ist  die  Kopfhau  t  Jtt  Seheitel 
bei  Berührung  empfindlich  und  schimmert  so  hell  durch  die 
Haare,  dass  der  Prüfer  eine  Glatze  zu  bekommen  fürchtet. 

Den  99.  d.  M.  beim  Erwachen*  etwas  Kopfbohmerz  an  der 
Stirne.  Nach  dem  Aufstehen  in  der  linken  Nasenöffnung  und  in 
der  rechten  Stirnhöhle  dieselbe  Empfindung,  wie  vor  9  Tagen,  wäh- 
rend die  rechte  Nasenöffnung  ganz  frei  ist  Mittags  öfteres  Aus- 
schneuzen dicken  Schleimes.  Das  ganze  rechte  Bein  schmerzt.  Es 
stellt  sich  wiederholt  Harndrang  ein,  wenn  auch  nur  wenig 
Urin  in  der  Blase  ist.  Abends  sind  alle  krankhaften  Erscheinungen 
wieder  verschwunden,  nur  eine  kleine  Stelle  am  Scheitel  ist  bei  Be- 
rührung noch  empfindlich. 

Der  93.  d.  M.  verging  ohne  Arzneibeschwerden.  Die  bald  nach 
dem  Einnehmen  erfolgten  9  flüssigen  Stuhlentleerangen  scheinen 
ihr  Auftreten  verhindert  zu  haben. 

Auoh  den  94.  d.  M.  hatte  ZI.  keine  anderen  Arzneisymptome, 
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als  leichtes  Brennen  an  den  Hämorrhoidalgef ästen  und 
reichliehe  Schleimabsonderusg  in  der  Nase. 

Den  95.  d.  M.  Morgens  Eingenommenheit  des  Kopfes,  be- 
sonders in  der  Stirn-  und  Schläfegegend ,  die  sich  naoh  1  Stunde 
steigert  und  anoh  über  den  Scheitel  ausbreitet,  aber  später  sieb 
gann  verliert;  leichtes  Brennen  in  den  Augenwinkeln.  Nach 
Tische  allgemeine  Abgeschlagenheit,  mit  leichtem  Stin- 
kopfsohmerz.  Abends  Spannen  in  den  Streckmuskeln  der 
Extremitäten  und  des  Rumpfes  bald  hier  bald  da;  später  Hitze. 

Den  16.  d.  äf.  unter  Tags  Wohlbefinden.  Abends  Ziehen 
und  Abgeschlagenheitsgefühlin  den  Gliedmassen,  beson- 
ders in  den  oberen  und  zwar  in  den  Vorderarmen  gegen  die  Hand- 
warsein;  Eingenommenheit  des  Kopfes,  besonders  in  der 
S  t  i  r  n  e.  Geistige  Arbeit  ermüdet  bald. .  Tabakrauoben  schmeckt 
nicht  so  gut,  wie  sonst  Häufiges  Gähnen.  * 

Den  f  7.  d.  M.  Nachmittags  leichte  Eingenommenheit  des 
Kopfes ;  sonst  keine  Erscheinung. 

Den  S8.  d.  M.  Nachts  öfteres  Husten  mit  Auswurf  di~ 
cken  Schleimes.  Nach  Tische  allgemeines  Unbehagen,  Unruhe, 
Aufgetriebenheit  des  Unterleibes,  ZerschlagenheitsgeftUil  in  den 
Oberarmen.  Abends  Wohlbefinden.  Der  Hnstefe  schwieg  bei  Tage. 

Den  M.  d.  M.  —  Beim  Erwachen  ist  die  Eichel  sehr  em- 
pfindlich. Das  Zurückziehen  der  Vorhaut  erregt  Schmerz.  Mehr- 
maliges troekenes  Hüsteln.  Bald  nach  dem  Einnehmen  all- 
gemeines Unbehagen ,  Strecken  und  Dehnen  der  Glieder.  Abends 
mehrmaliges  heftiges  Niesen  und  Kitzeln  in  der  Nase. 

Den  90.  d.  M.  Morgens  wieder  öfteres  Niesen  mit  vermehrter 
Sehleimabsonderung ,  dabei  öfteres  trockenes  Hüsteln. 

Den  I.  Oct.  Über  Tag  öfteres  trockenes  Hüsteln;  Vor- 
mittags beim  Gehen  ein  paarmal  Jucken  in  denflimorr hoidal- 
gefässeni  nach  Tische  starke  Auftreibuug  des  Unterleibes. 

Den  9.  d.  M.  Vormittags  starkes  Jucken  und  Drücken 
in  der  Goldader. 

Den  8.  d.  M.  Vormittags  an  der  Oberlippe  eine  rothe, 
erhabene,  sehr  stark  juckende  Stelle,  die  zum  Kratzen  auf- 
forderte ,  aber  nach  1  Stunde  wieder  spurlos  ▼erschwand. 

Den  4«  d.  M.  Morgens  öfteres  heftiges  Niesen ,  das  auf  kurze 
Zeit  Eingenommenheit  des  Kopfes  zurüekläast.  Nach  Tische  unge- 
meine Aufgetriebenheit  den  Unterleibes ,  die  das  Athmen  sehr  er- 
schwert. —  Den  5.  d.  M.  nach  61  Tropfen  keine  Erscheinungen. 
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Den  6.  d.  M.  70  Tropfen.  —  Bei  der  Nacbt  gingen  viele 
Blähungen  ab.  Morgens  Niesen;  Brennen  in  der  Haut  des  rech- 
ten Untersehenkels.  Nach  dem  frühstücke  mehrmaliges  Aufbtossen 
nach  dem  Gesehmacke  der  Thuja;  öfterer  kurzer  trockener 
abgebrochener  Husten;  leises  Frösteln.  Abends  plfttz~ 
Hehes  krampfhaftes  Zucken  in  der  Unterlippe  und  hier  und  da 
an  engbegrenzten  Hautstellen. 

Vom  7.  bis  lezten  Oct.  stieg  ZI.  t&glich  um  6 Tropfen,  so  dass 
er  den  ersten  Tag  75  und  den  lezten  196  Tropft»  nahm.  Die  Aus- 
beute war  folgende : 

Der  7.  Ott.  brachte  keine  Symptome. 

Den  8.  eine  Stunde  nach  dem  einnehmen  Dringen  in  den 
Hämorrhoiden.  —  Den  9.  d.  M.  keine  Beseh werden. 

Den  10.  d.  M.  Aus! luss  blutigen  Schleimes  aus  dem 
After,  sowol  bei  der  Nacht  als  beim  Tage;  afterer  Abgang  tob 
Bl&hungen,  die  immer  etwas  Feuchtigkeit  mit  sich  fahren.  Ge- 
gen Abend  ungewöhnlich  starker  Appetit,  der  befriediget  werden 
tnnsste;  später  Drücken  in  der  Goldader,  beim  Sitzen. 

Den  11.  d.  Bf.  zeigte  sich  den  ganzen  Tag  keine  bemerken*- 
werth*  Erscheinung,  aber  Abends  stellte  sieh  auf  vieles  Sprechen 
in  Gesellschaft  pressfender  Kopfschmerz  ein ,  der  an  der  Stirne  be- 
gann ,  steh  alhnilig  gegen  den  Scheitel  zog  und  dann  langsam  ver- 
schwand. 

Den  lt.  d.  M.,  auf  100  Tropfen,  leichtes  Ziehen  hinter  dem 
rechten  Ohre  und  etwas  Zwang  in  demselben;  Stirnkopfoehmerz, 
der  nach  1  Stunde  in  die  Empfindung  übergeht,  als  würde  ein  Keil 
in  die  Schilfe  getrieben.  Niesen  vermehrte  den  Kopfsohmerz 
nicht,  aber  Bewegen  des  Kopfes  und  Sohlingen.  Dabei  heitere  Ge» 
mftthsstfaunuag  und  Aeffcelegthelt  zu  geistigen  Arbeiten.  In  der 
Nacht  sehr  guter  Schlaf.  » 

Den  IS.  d.  Bf.  Morgens  ungemeines  Wohlbehagen. 

Den  14.  d.  M.  Morgens  kurz  dauerndes  Brennen  am  Af- 
ter. Mittags  Spannen  im  ganzen  rechten  Beine,  beim  Gehen.  Naeh 
Hache  geringe  Empfindlichkeit  In  der  Haut  des  vorderen  Haarko- 
pffes,  wo  am  offenen  Fenster  die  kühle  Luft  ausschliesslich  empfan- 
den wurde. 

D*a  lt.  d.  M.  Mittags  mehrmaliges  heiliges  Niesen. 

Die  folgenden  f  Tage  keine  Arzaeibesehwerdea. 

Den  M.  d«  M*  Nachmittags  Brennen  und  Drücken  im  Magen, 
mehrere  Stunden  anhaftend. 


Den  19.  d.  M.  zeigen  sich  am  Kopfe  einige  kleine  schmerz- 
lose Knötchen.  Die  Haare  fallen  am  Scheitel  stark  ans. 

Den  80.  d.  M.  Morgens  Ansraoksen  zähen  Schleimes.  Vor- 
mittags Jfioken  am  Mittelfleische  im  Sitzen;  leichtes  Zie- 
hen ober  der  linken  Augenbraue. 

Den  91.  d.  M.  Mittags  starke  Eingenommenheit  des  Kopfes; 
Ziehen  in  beiden  Oberschenkeln.  Abends  Drücken  in  der  Stirn« 
und  reohten  Schlafe. 

Den  M.  d.  M.  beim  Erwachen  Stirnkopfschmerz,  der  nach 
'/,  Stande  wieder  vergeht.  Nach  einer  normalen  Leibesöffnung 
Brennen  und  Einwirtsziehendes Afters.  Mittags  Ziehen 
in  den  Lendenmuskeln,  beim  Gehen. 

Den  88.  d.  M.  Mittags  wieder  Ziehen  in  den  Lenden.  Die 
Lendenwirbel  schmerzen  etwas  beim  vorgebeugten  Sitzen.  Wund- 
heitsgefühl am  Mittelfleische. 

Den  24.  d.  M.  den  ganzen  Tag  keine  Arzneiwirkung. 

Den  85.  d.  M.  Morgens  beim  Auftrieben  Ziehen  von  den  Len- 
den gegen  die  Hinterbacken.  Naoh  Tische  sehr  starkes  Jucken 
am  After. 

Den  $6.  d.  M.  Nachts  vermehrte  Absonderung  des  SohleK 
mes  im  Kehlkopfs  und  in  der  Luftrühre. 

Den  87.  d.  M.  leiohtes  Drängen  in  der  Goldader;  Abends  ge- 
lindes Ziehen  im  linken  Oberarme. 

Den  98.  d.M.  Ziehen  bald  hier  bald  da,  jedooh  vorwie- 
gendander linken  Körperseite;  Brennen  in  den  äusseren 
Augenwinkeln. 

Den  M.  d.  M.  Morgens  leichte  Hitze  und  Bftthe  mit  Brennen 
an  der  Oberlippe ;  Ziehen  im  linken  Arme. 

Den  80.  d.  M.  beim  Erwaohen  mehrmaliges  heftiges  Niesen 
mit  Kitzeln  in  der  Nase  und  Brennen  in  den  Augen,  wie  bei 
beginnendem  Schnupfen;  Ziehen  im  reohten  Vorderarme, 

a  Den  81.  d.  M.  Vormittags  Jüoken  und  Brennen  in  den 
Goldadergefässen.,.  beim  Gehen;  innerer  Schander  und 
Kältegefühl  den  ganzen  Nachmittag  mit  Eingenommenheit  des 
Kopfes.  In  der  Furche  zwischen  den  Hinterbaoken  son- 
dert sich  eine  klebrige  Feuchtigkeit  ab.    . 

Den  1. Nov.  Vormittags,  ohne  Arznei,  Ziehen  in  den  Gliedern, 
besonders  am  rechten  Vorderarme^  durch  Bewegung  des  Gliedes  ver- 
mehrt; Kälte  in  den  Händen  und  Füssen;  Ziehe«  im  g*n*en  rech- 
ten Beine;  Drucksohmerz  Inder  linken  Brust  seit*. 
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Den  f.  Nor.  fOO  Tropfen.  —Morgens  Rauhigkeit  im  Hal- 
se mit  bestfindigem  Reiz  zum  Räuspern  und  tieferem  Tone  der 
Stimme,  was  sich  nach  dem  Frühstücke  wieder  verliert.  Mittags 
Brennen    und  Wundheitsgefühl  am  After. 

Den  8.  d.  M.  f06  Tropfen.  —  Vormittags  Ziehen  im  rech- 
ten Elbogengelenke  and  Drängen  in  den  Goldaderge- 
fftssen. 

Den  4.  d.M.  ohne  Arznei  Mittags  starkes  Jüoken  und 
Drängen  der  Hämorrhoiden;  Spannen  der  Streck- 
muskeln des  rechten  Armes,  beim  Schreiben.  Nachmittags  Wohl- 
befinden. Abends  wieder  sehr  starkes  Drängen  und  Drücken  am  Af- 
ter; sehr  ernste  Gemüthsstimmung  troz  heiterer  Umge- 
bung;  am  Rücken  eine  kleine  eiternde  Beule. 

Den  6.  d.  M.  910  Tropfen.  —  Mittags  Z  i  e  hjt  n  im  rechten  Un- 
terschenkel, besonders  an  der  äusseren  Seite  gegen  da»  Fussge- 
lenk ,  und  in  der  rechten  Hand ,  besonders  im  Daumen»  Nachmit- 
tags von  4  —  6  Uhr  starkes  Brennen   und  Drücken  im  Magen. 

Den  6.  d.  M.  990  Tropfen.  —  Vormittags  Brennen  im  Magen, 
durch  1  Stande.  Mittags  flflohtige  Stiche  rechts  neben  dem  Brust- 
Watte,  durch  (/4  Stunde. 

Diese  Stiche  hatten  das  Eigenihümliohe ,  dass  sie  beim  tiefen 
Einathmen,  statt  sich  zu  steigern,  verschwanden  und  erst  nach  er- 
folgtem Ausathmen  wieder  auftraten.  Ausserdem  leichtes  Spannen 
in  den  Streckmuskeln  der  rechten  Hand  und  Ziehen  am  Rücken 
des  rechten  Ringfingers. 

Vom  7.  bis  einschliesslich  16.  Nov.  stieg  ZI.  täglich  wieder 
um  5  Tropfen,  so  dass  er  den  ersten  Tag  996  und  den  lezten  970 
Tropfen  einnahm. 

Den  7.  d.  M.  Morgens  Abgang  vieler  geruchloser 
Blähungen  und  einer  festen  ungenügenden  Stuhlung;  Spannen 
in  der  Blbogenbeuge  des  rechten  Armes,  beim  Schreiben« 

Den  8.  d.  M.  Vormittags  Drüoken  und  Brennen  im  Magen, 
durch  1  Stunde.  Mittags  stellte  sich  das  Gefühl  ein,  als  wenn  um 
das  untere  Ende  des  Brustkorbes  ein  Band  läge,  welohe  Empfin- 
dung Nachmittags  wieder  aufhörte.  Abends  sehr  unangenehmer 
Drucksohmerz  in  der  Herzgegend ,  der  auf  eine  kleine  Stelle  be- 
schränkt war. 

Den  9.  d.  M.  bald  naeh  dem  Einnehmen  Kollern  und  Poltern 
in  den  Gedärmen;  später  mehrmaliges  trooknes  Hüsteln, 
Spannen  In  der  reohten  Hand ,  besonders  im  Daumen ,    desglei- 


chen  io  der  äusseren  Seite  des  rechten  Oberschenkels  bis  ins  Knie, 
besonders  beim  Gehen  und  Bücken.  Vormittags  schmerzte  das 
rechte  Kniegelenk  im  Sitzen ,  aber  der  Schmerz  verlor  sich  bald 
and  machte  der  Empfindung  von  Kälte  im  Knie  Platz.  Dazu  gesellte 
sich  kurz  dauerndes  Drücken  und  Spannen  im  Herzen,  und  als  die- 
ses aufhörte ,  stellte  sich  die  Kälte  im  rechten  Knie,  jedoch  in  ge- 
ringerem Grade,  wieder  ein.  Mittags  verschwanden  alle  diese  Er- 
scheinungen. Um  1'/,  Uhr  entstand  beim  Schliessen  der  Angen  Oe- 
fflhlssohwindel.  (Unklare  Bezeichnung!  M.)  Das  Denkvermögen  war 
geschärft,    doch  mehr  für  analytisches  als  synthetisches  Denken. 

Den  10.  d.  M.  7,  Stunde  nach  dem  Einnehmen  Poltern  in 
den  Gedärmen  mit  leichtem  Kneipen ;  mehrmaliges  Schleimaushusten. 

Den  11.  d.  M.  Morgens  Rauhigkeit  im  Halse  und  mehr- 
maliges Hüsteln.  Die  Oberlippe  ist  etwas  angelaufen  und 
brennt.  Nach  einer  weichen  Stuhlung  Brennen  am  After. 
Nach  Tisch  Eingenommenheit  des  Kopfes  ;  später  Sodbrennen. 
Diese  Erscheinungen  vergehen  im  Freien.  Abends  leichtes  Bren- 
nen in  den  Augen. 

Den  19.  d.  M.  Morgens  Wohlbefinden.  Mittags  Eingenom- 
menheit des  Kopfes ;  Brennen  und  Trookenheitin  der  rech- 
ten N  a  s  e  n  0  f  f  n  u  n  g  bis  hinauf  in  die  Stirnhöhle ;  leichtes  B  r  e  n- 
nen  im  rechten  Auge;  Beklemmung  in  dem  unteren  Theile  des 
Brustkorbes;  Öfteres  kurzes  trockenes  Hüsteln.  Das  Befinden 
ist  in  der  freien  Luft  viel  besser  als  im  Zimmer;  doch  lässt  sich 
das  unbestimmte  Unbehagen  nicht  genau  beschreiben.  Abends 
schmerzen  die  Knie  beim  Gehen ,  wie  zerschlagen ;  das  Gewicht 
des  KOrpers  scheint  dem  Prüfer  für  die  Beine  zu  gross  zu  sein. 

Am  13.  d.  M.  Nachts  mehr  als  gewöhnlich  uri- 
nirt.  Morgens  nach  dem  Aufstehen  mehrmaliges  Schleimausrack- 
sen  mit  zurückbleibender  Empfindlichkeit  im  Kehlkopf;  Abgang 
zahlreicher  geruchloser  Blähungen.  Nach  Tische  Zie- 
hen hinter  dem  rechten  Ohre  mit  einzelnen  Stichen  im  Warze n- 
fortsatze  des  Schläfenbeines.  Nachdem  diese  Erschei- 
nung bald  wieder  aufgehört  hatte,  stellte  sich  Kr  leb  ein  und 
Laufen  ander  linken  Seite  desHinterhauptbeines  in  kur- 
zen Anfällen  ein.  Ausserdem  Brennen  und  Drücken  in 
beiden  Augen. 

Den  14.  d.  M.  beim  Erwachen  Stirnkopfschmerz ,  der  sioh 
nach  dem  Aufstehen  allmätig  verlor,  aber  um  9"/,  Uhr  zurückkehrte, 
drückend  und  pressend  wurde  und    erst   nach   4   Stunden  ver- 


schwand,  worauf  sich  Drnok  am  Scheitel  einstellte,  als  wenn  eine 
Last  darauf  läge.  Dazu  gesellten  sich  Abgeschlagenheit  Und  Un- 
behagen im  ganzen  Körper ,  Kühle  and  fliegende  Schauer 
über  den  Rücken,  Mittags  hatten  die  Speisen  einen  anangeneh- 
men, bitter-scharfen  Nachgeschmack,  der  sich  besonders  auf  der 
Zangenwurzel  und  im  Rachen  zu  erkennen  gab.  Nach  Tisch  ist  das 
Unbehagen  geringer,  aber  selbst  der  schwarze  Kaffee  hinter- 
legst einen  unangenehmen  Nachgeschmack. 

Den  15.  d.  M.  bald  nach  dem  Einnehmen  Zusammenziehen 
um  den  Nabel  und  leichtes  Drücken  am  unteren  rechten  Augenhöh- 
lenrande ,  das  bald  wieder  verging;  aber  der  Orbitalrand  blieb  beim 
Berühren ,  so  wie  beim  Sehliessen  des  Auges  noch  '/;  Stunde  em- 
pfindlich. Später  Spannen  im  rechten  Fussgelenke  beim  Geben.  Das 
Athmen  ist  nicht  ganz  frei;  beim  Einathmen  erhebt  sich  der  Brust- 
korb etwas  schwerer  als  sonst,  und  es  stellt  sich  manchmal  kur- 
zestrockenes  Hüstelnein.  An  der  Oberlippe  gegen  den 
rechten  Mundwinkel  erhebt  sich  ein  stark  jflekendes  Knöt- 
chen. 

Den  16.  d.  Bf.  eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen  Beklem- 
mung der  Brust,  mühsameB  Atbmen ,  Ziehen  zwischen  den  Schul- 
tern ,  Brennen  und  Drücken  im  Magen ,  welches  durch  Bewegung 
und  Sprechen  vermehrt  wird.  Nach  zweimaliger  breiartiger  Stuh- 
lung Zusammenziehen  des  Afters.  Ferner  Schwere  und  Lft Innig- 
keit im  rechten  Arme  und  leichtes  Ziehen  im  rechten  K  au  mus- 

kel  mit  Wasser  Zulauf  im  Mund«. 

Vom  17.  bis  einschliesslich  99.  Nov.  sezte  Z 1.  mit  der  Thuja 
aus  und  beobachtete  in  dieser  Zeit  folgende  Symptome: 

Den  17.  d.  M.  schon  in  der  Nacht  Ziehen  im  rechten 
Oberarme,  in  der  Achsel  und  Schulter,  was  das  Liegen 
auf  dieser  Seite  verhinderte.  Morgens*  steigerten  sich  diese  Schmer- 
zen bis  zum  Unerträglichen ,  aber  auf  warmes  Einhüllen  der  lei- 
denden Theile  verminderten  sie  sich  allm&lig  und  verschwanden  end- 
lich ganz ,  ein  l&hmiges  Gefühl  im  Arme  zurücklassend.  Um  9'/, 
Uhr  kehrte  das  tteissen  in  der  Schulter  und  im  Oberarme  zurück 
und  machte  noch  mehrmalige  kurze  Anf&Ile.  Nach  Tisch 
allgemeine  Abgesohlagenheit  und  Verstimmung  des  Gemeingefüh- 
les.  Abends  ist  das  allgemeine  Befinden  wieder  besser,  aber  der 
Schmerz  in  der  Schulter  wieder  sehr  stark,  und  Im  rechten  Arme, 
besonders  im  Vorderarme,  ein  an  fjfthmung  grenzender  Zustand 
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mit  Kftltegefflhl.  Vordem  Schlafengehen  sehr  düstere  Ge- 
mfithsstimmung. 

Den  18.  d.  M  stellte  sieh  Vormittags  10  Uhr  der  Schmerz  in 
Arme  in  einzelnen  kurzen  Antillen  ein ,  blieb  bis  Mittag  fühlbar, 
war  aber  viel  mUder  als  Tags  zuvor  und  hörte  Nachmittag!  gtas- 
lieb  auf.  Daa  Gemüth  wurde  wieder  heiterer. 

Den  19.  d.  M.  —  Der  Sehmerz  in  dem  nebten  Arme  ist  gas» 
verschwunden ,  nnd  Z 1.  fühlet  sich  den  ganzen  Tag  wohL 

Den  90.  d.M.  Mittags  leichtes  Ziehen  Im  Kreuze,  Zie- 
hen in  der  linken  Leiste  nnd  manchmal  trockenen  Hl« 
stein.  Vom  Schmerz  im  Anne  keine  8pnr. 

Den  91.  d.  M.  Brennen  an  der  ganzen  Nase,  welch«  dem 
Gefühle  nach  gesohwollen  scheint,  mit  besonderer  Empfindlichkeit 
der  Scheidewand,  an  der  einige  Blftsohen  zu  sehen  sind.  Die 
Oberlippe  ist  gleichfalls  empfindlich.  Nachmittags  sind  diese  Kr* 
scheinungen  wieder  verschwunden  und, auch  die  Bläschen  an  der 
Nase  vertrocknet.  —  Die  folgenden  9  Tage  wurden  keine  Arznei- 
symptome beobachtet. 

<  Den  94.  Abends  und  den  96.  d.  M.  den  ganzen  Vormittag 
Äusserst  listiger  Kopfschmerz,  der  seinen  Sitz  an  der  Ober- 
fläche des  Soheitels  hatte,  drückend  und  pressend  war  und 
von  Zeit  zu  Zeit  in  einzelnen  Stichen  und  Rucken  auftrat.  Den 
Gehirn  war  dabei  dem  Gefühle  nsoh  frei,  aber  der  Kopf  fiusser- 
lioh  bei  der  Berührung  etwas  empfindlich,  desgleichen  auch 
die  Augen.  Kühle  Luft  minderte  den  Schmerz.  Als  der- 
selbe am  heftigsten  war,  stüzte  ZI.  das  Gesiebt  in  die  hohle 
Hand  und  rieb  sich  duroh  einige  Zeit  Stirn ,  Augen  und  Gesicht, 
worauf  der  Schmerz  ganz  verschwand ,  und  Abends  der  Kopf  ganz 
frei  wurde ,  bis  auf  leises  Laufen  und  Kriebeln  an  der  früher  be- 
zeichneten Stelle.  — Die  folgenden  4  Tage  keine  Erscheinungen. 

Zweiter  Versuch,   mit  massenhaften  Gaben  der 

Tinotur. 

* 

Den  80.  Nov.  300  Tropfen  der  Tinctur.  —  Nach  9 
Stunden  leiohtes  Reissen  im  Geniok  und  Aofblfihung  den 
Unterleibes. 

Am  1.  Dec,  wo  keine  Arznei  genommen  wurde,  bemerkte  Z 1. 
Morgens  an  der  Stiraeuher  der  Nasenwurzel  einen  rothen  Streif, 
welcher  nicht  juckte ,  keine  Rauhigkeit  zeigte  und  bis  Mittag  zu 
sehen  war.  Ober  dem  Rande  des  reohten  Darmbeines  hstte  er  bei  Be- 
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rfihrung  die  Empfindung,  als  wenn  diese  Stelle  gequetscht  worden 
wäre.  Mittags  stellte  sich  kurz  dauerndes  Ziehen  im  ersten  Gelen-* 
ke  des  rechten  Daumens  ein ,  der  darnach  etwas  schwerer  beweg-» 
lieh  war. 

Den  9.  d.  M.  wieder  800  Tropfen ;  worauf  den  ganzen  Tag 
keine  besondere  Arzneiwirkung  folgte,  nur  war  Vormittags  der 
rot  he  Streif  an  der  Stirne  wieder  zu  bemerken. 

Den  3.  und  4.  d.  M.  brachten  800  und  310  Tropfen  keine  Er- 
scheinungen. 

Den  6.  d.  H.  zeigte  sioh  auf  880 Tropfen  in  der  Furche  der 
Hinterbacken  nicht  weit  vom  After  eine  sohmerzhafte 
Stelle,  die  sich  durch  eine  Stunde  wun  d  anfühlte. 

Den  6.  d.  M.  ohne  Arznei  und  ohne  Symptome. 

Den  7.  d.  M.  380  Tropfen.  —  Gleich  nach  dem  Einnehmen  f  1  ü  c  h- 
tige  Stiche  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers;  mehrmaliges 
kurzes  trookenes  Hüsteln;  spftter  Schleimracksen ; Nach- 
mittags Drücken  und  Brennen  im  Magen  durch  eine  Stunde ,  dann 
kurzdauerndes  Druokgefühl  im  Herzen  und  einzelne  Sti- 
ohe  an  der  unteren  Hälfte  der  rechted  Brustseite.  — -  Vom  Hfimor- 
rhoidal  -  Andränge ,  der  in  der  ersten  Zeit  der  Prüfung  gewöhn- 
lich war ,  ist  jezt  nicht  die  geringste  Spur  vorhanden ,  was  der 
Prüfer  als  Heilwirkung  des  Mittels  betrachtet. 

Den  8.  d.  M,   ohne  Arznei  und  ohne  Symptome. 

Den  9. d.M.  340 Tropfen.  —  Naohmittags leichtes  Brennen  und 
Drücken  im  Magen,  beiläufig  eine  Stunde.  Abends  allgemeine 
Abgesohlagenheit  und  Unbehagliehkeit  mit  Eingenommen- 
heit des  Kopfes ;  Ziehen  an  den  Gelenken  der  H&nde  und  Füsse. 
Das  mit  Appetit  genommene  Nachtmahl  besohwerte  den  Unterleib. 

Den  10.  und  11.  d.  M.  auf  350  und  870  Tropfen  keine  Er- 
scheinungen. 

Den  lf .  d«  M.,  wo  880  Tropfen  genommen  wurden,  bemerkte 
Z 1.  Morgens  ein  kleines,  schmerzloses,  nicht  juckendes  Knötchen 
neben  der  Nath  des  Mittelfleisohes,  und  die  Augen  wa- 
ten beim  Erwachen  mit  Schleim. verklebt.  Nachmittags  Abspan- 
nung und  Sohl&fttgkeit.  Abends  Aufgelegtheit  zum  Arbeiten ;  mehr- 
maliges leichtes  Ziehen  vom  Warzen fortsatze  des  rechten 
Schläfenbeines  naoh  unten»  Später  einzelne  flöchtige,  sehr  em- 
pfindliche Stiche  aus  der  Tiefe  des  reohten  Ohres  durch  den 
äusseren  Gehörgang.  Eine  Stunde  darauf,  als  der  Ohrsohmerz 
schon  geendet  hatte,  führ  plötzlich  ein  so  heftiger  8tioh  durch  die 
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linke  SchlÄte,  *1*  wenn  eine  Ahle  mit  Gewalt  ins  Hfrri  gestessen 
worden  wftre.  Dieser  Schmerz  dauerte  nur  einige  Seounden ,  aber 
die  erwähnte  Stelle  blieb  noch  eine  Weile  empfindlich. 

Den  18.  d.  M.  400  Tropfen.  —  Morgens  VollbeitsgefDhl  mit  Ver- 
legt sein  im  rechten  Ohre,  ohne  Schmerz,  nnd  mehrmaliges  Niesen, 
das  sieh  Abends  wiederholte,  worauf  bald  ziemlich  starkes  Ju- 
cken in  beiden  Nasenöffnungen  gegen  die  Nasenspitze  su 
und  nach  kurzer  Dauer  desselben  Aussonderung  eines  dün- 
nen Schleimes  folgte.  Ferner  stechendes  Ziehen  an  der  inneren 
Fliehe  des  linken  Vorderarmes  gegen  die  Handwurzel  zu ;  aufstei- 
gende Üblichkeit  aus  dem  Unterleib e  mit  leichtem  Brechreiz. 

ZI.  machte  die  Beobachtung,  dass  die  Thujabeschwerden 
im  Sitzen  zunehmen,  und  bei  längerer  Ruhe  Symptome  zum  Vor- 
scheine kommen,  welche  bei  Bewegung  im  Freien  verschwanden. 

Den  14.  d.  Bf.  pausirte  er  mit  dem  Einnehmen  und  beobach- 
tete welter  keine  Symptome,  als  Spannen  in  der  Beugef la- 
che des  rechten  Beines  und   Auftreibung  des  Unterleibes. 

Den  16.  d.  M.  brachten  410  Tropfen  Nachmittags  ein  paarmal 
flüchtiges  Reissenin  der  sehnigen  Ausbreitung  der  reohten  Halsseite. 

Den  16.  d.  M.  4M  Tropfen.  —  Darauf  den  ganzen  Vormittagsehr 
unangenehmes  K  fil  t  e  gefti  hl  bei  Äusserer  Temperatur  von  +  1* 
R.  DieHfinde  und  Füsse  sind  eiskalt,  und  die  Haut  ist  an  den 
Händen  rothblAu.  Mittags  vor  Tisch  durch  kurze  Zeit  Brustbe- 
klemmung mit  erschwertem  A  t  h  e  m  und  leichtem  Schmerze 
an  der  vorderen  Fliehe  des  Magens  bei  tieferem  Binathmen,  wie 
von  Äusserem  Drucke.  Diese  Erscheinungen  sind  Nachmittags  und 
Abends  wieder  vorüber. 

Den  17.  d.  M.  ohne  Arznei  und  ohne  Thujabesohwerden. 

Den  18.  d.  M.  nahm  ZI.  480  Tropfen.  —  Bald  naeh  dem  Einnehmen 
folgte  Drang  zum  Stuhle  und  eine  sehr  ungenügende  feste  Entlee- 
rung ;  ausserdem  vorübergehender  D  r  u  o  k  auf  der  B  r  u  s  t ;  B  r  e  n- 
nen  in  der  Harnröhre  gegen  den  Bulbus  zu,  durch  einige 
Minuten;  Abends  etwas  Kopfschmerz;  Nachts  ruhiger  8chlaf. 

Den  19.  d.  M.  keine  Arznei.  —  Beim  Erwachen  heftiger,  pres- 
sender, drückender  Köpfeohmerz  am  Sohditfcl,  der  noch  im  Liegen  all- 
mftlig  nachliess  und  naeh  dem  Aufstehen  sich  gaas  verlor.  Das 
Frühstück  eohmeckte  gar  nicht.  Ea  entstand  wihrend  desselben 
leichter  Brechreiz;  dazu  gesellte  sieh  «UgemeineAbge- 
sohlagenheit  und  Mattigkeit  mit  Druok  und  Empfindlichkeit 
in  den  Augen. 
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Den  90.  d.  M.  480  Tropfen.  —  Bis  Mittag*  keine  Spar  von 
Arznei  Wirkung,  nioht  einmal  Aufstossen  nach  dem  Geschmack  der 
Thuja,  was  sonst  bald  nach  dem  Einnehmen  zu  erfolgen  pflegte. 
Nachmittags  allgemeines  Unbehagen  mit  dem  Gefühle,  als  sollte 
Frost  ausbrechen,   Eingenommenheit  des  Kopfes,  durch  7a  Stunde« 

Den  91.  d.  M.  keine  Arznei.  —  Morgens  Q rennen  in  der 
Haut  am  rechten  Unterschenkel;  leichte  Empfindlichkeit  am 
Seheitel  und  im  rechten  Ange ;  Wundheitsgeffihl  am  After. 
Gegen  Mittag  Klopfen  in  der  rechten  Schlafe,  heia  AuJbtehen  vom 
Sessel.  Das  Mittagsmahl  wurde  mit  wahrem  Heisshunger  ver- 
zehrt. 9  Stunden  später  allgemeines.  Unbehagen ,  öfteres  troc- 
kenes Hflsteln  und  leichte  Eingenommenheit  des  Kopfes. 
Abends  Druck  in  den  Gold  ad  ergef fiesen,  beim  Sitzen.  An 
der  rechten  Seite  der  Stirne  zeigt  sieh  ein  schmerzhaftes  ent- 
zündetes Knötchen,  und  der  Hals  ist  wie  aufgebläht,  so 
dass  das  locker  anliegende  Halstuch  listig  ist.  Dabei  heitere  Stimmung. 

Den  99.  d.  M.  keine  Arznei  and  keine  Symptome. 

Den  93.  d.  M.  trank  Z 1. 500  Tropfen  der  Tinctur*  —  Morgens  noch 
vor  dem  Einnehmen  korzer  trookner  lfistiger  Husten  ohne 
sonstige  katarrhalische  Erscheinung.  Nachdem  derselbe  mit  ins 
Wasser  getauchtem  Zucker  allmilig  beruhiget,  entstand  hef- 
tiges Brennen  im  Magen ,  das  bis  zum  Aufstehen  anhielt.  Vormit- 
tags Unbehagen  und  Empfindlichkeit  für  die  kalte  Luft ;  Mittags 
listiges  Ziehen  in  der  rechten  Armspindel  gegen  den  Vorderarm, 
so  wie  in  der  Hund  bis  zum  kleinen  Finger;  Nachmittags  von 
6  —  6 Uhr  Soodbrennen. 

Den  94.  d. M.  Nachmittags  beim  Harnen  leichtes  Brennen 
in  der  Harnröhre. 

Den  96.  d.  M.  hatte  ZI.  Morgens  beim  Erwachen  eine  starke 
Ereetion  mit  heftigem  Triebe  zum  Beischlafe,  konnte  es  aber  troz 
des  vorhandenen  wollüstigen  Gefühles  zu  keiner  Samenergiessung 
bringen ,  was  bei  ihm  sonst  nicht  der  Fall  ist.  Ausserdem  fühlte  er 
Schwere  und  Spannung  im  rechten  Beine  und  Abends  Bren- 
nen io  den  Augen,  besonders  in  den  inneren  Winkeln. 

Da  sieh  ZI.  den  ftd^i,  M.  ganz  wohl  befand,  nahm  er  den  97. 
wieder  500  Tropfen  ein.  Beim  Erwachen  (noch  vor  dem  Einnehmen) 
zeigte  «ich  wieder  reger  Geschlechtstrieb,  diesmal  mit  gutem 
Erfolge.  Nach  dem  Einnehmen  Vormittags  starkes  Spannen  im 
rechten  Untersehenkel,  an  welobemdle  Haut  wie  wund  und 
geschwierig  sobmerzt,  was  sich  nach  tisch  vermindert.  Nach« 


mittags  abermals  eine  sehr  starke  Ereotlon.  Später  sehr  ange- 
nehmes Gefühl  von  körperlichem  Wohlbehagen  und  Aufgelegt  hei  t 
zu  geistigen  Arbeiten.  Abends  ist  der  Fass  ganz  schmerzlos ,  und 
beim  Tabakrauchen  stellt  sieh  manchmal  kurzes  trockenes 
abgebrochenes  Hüsteln  ein. 

Den  18.  d.  M.  wieder  600  Tropfen.  —  Darauf  Vormittags  beim  Ge- 
hen im  Freien  leichtes,  kurz  dauerndes  Bauchgrimmen.  Als  ZI.  Nachte 
aus  der  kalten  Luft  ins  Zimmer  kam ,  empfand  er  einen  sehr  hefti- 
gen Stich  im  rechten  Ohre  vom  Süsseren  Gehörgange  nach  la- 
uen bis  in  die  Tiefe,  der  zum  Anhalten  des  Athems  zwang  und 
noch  eine  Weile  das  Ohr  empfindlich  liess. 

.  Den  f  9.  d.  M.  ohne  Medicament.  — Morgens  stellte  sich  wieder 
ein  Anfall  desselben  Ohrenschmerzes  jedoch  im  geringeren  Grade  ein. 
Im  Ohre  hatte  der  Prüfer  die  Empfindung ,  als  wenn  der  Zutritt  der 
Luft  nicht  gestattet  wäre,  aber  ohne  die  mindeste  Beeinträchtigung 
des  Gehörs.  Vormittags  war  das  Ohr  wieder  ganz  gut;  aber  nach 
Tisch  entstand  in  demselben  das  Gefühl,  als  ob  Wasser  im  Ausseren 
Gehörgange  wäre ,  der  Empfindung  vergleichbar,  wenn' man  den 
Kopf  unter  das  Wasser  taucht.  Dabei  Ziehen  und  Spannen 
im  Hinterhaupt e.  Der  rechte  Unterschenkel  schmerzte  wieder 
ein  paarmal  während  des  Tages. 

Den  80.  d.  M.  500  Tropfen.  —  Gleich  nach  dem  Aufstehen  stellt  steh 
der  Schmerz  im  rechten  Unterschenkel  wieder  ein.  Eine  Stelle  nächst 
dem  Schienbeine  nahe  an  einer  varioösen  Ausdehnung  schmerzt  wie 
wund,  ist  bei  Berührung  sehr  empfindlich,  und  die  Haut 
darüber  ist  leicht  g er  öt he t.  Vormittags  Brennen  und  Drücken 
im  Magen.  Mittags  geringer  Appetit.  Nachmittags  starke  Aufblä- 
hung des  Unterleibes ,  Brennen  im  Magen ,  trockenes  kur- 
zes Hüsteln;  dabei  verdriesslioho  Stimmung.  Abends 
schmerzt  der  rechte  Unterschenkel  wieder  an  der  Oberfläche  wie  wund. 

Den  31.  d.  M.  ohne  Arznei.  — Beim  Aufstehen  nach  sehr  gutem 
Schlafe  stellt  sich  der  Schmerz  am  rechten-  Unterschenkel  wieder 
ein.  Die  gestern  bezeichnete  Stelle  ist  noch  immer  empfindlich)  aber 
nicht  mehr  geröthet.  Das  Ohr ,  welches  Tags  zuvor  noch  nicht 
ganz  in  Ordnung  war,  ist  jezt  wieder  ganz  frei.  Nachmittags 
Sodbrennen.  Abends  Wohlbefinden. 

Den  1.  Jänner  1845  erwachte  Z 1.  naoh  guter  Nachtruhe  mit 
sehr  heftigem,  pressend  drückendem  Kopfschmerze,  der  sich  anfangs 
anf  den  Scheitel  beschrankte ,  naoh  einer  Weile  auf  die  Stirn- 
hügel   und  Augen  hinzog,  dann   wieder  den  Scheitel  einnahm 
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and  verschwand.  Morgens  räusperte  er  dicken  klebrigen  Sehleim 
aas  dem  Kehlkopfe  ans.  —  Obgleich  keine  Thuja  genommen  wnrde, 
stellte  sich  doch  Vormittags  das  Brennen  im  rechten  Untersehenkel 
und  auch  einmal  auf  kurze  Zeit  eineAnmahnung  an  den  Ohrschmerz 
vom  99.  Dec.  wieder  ein.  Nachmittags  belästigte  wieder  starkes 
Brennen  an  der  inneren. Seite  des  rechten  Unterschenkels.  Abends 
sind  der  Kopf  vnd  das  Ohr  wieder  ganz  frei.  Wenn  aber  ZI.  seine 
Aufmerksamkeit  dahin  lenkt,  droht  der  Kopf-  und  Ohrschmerz  wie- 
der zu  erwachen ,  was  bei  absichtlicher  Fixirung  der  Denkkraft  auf 
andere  leidende  Theile  nicht  der  Fall  ist. 

Auf  500  Tropfen,  den  9.  Jänner  genommen ,  Vormittags  mehr- 
maliges Luftaufef  ossen ,  dem  jedesmal  schmerzhaftes  Zusammen- 
ziehen des  Magens  vorausgeht.  Statt  im  rechten  stellt  sich  hente 
im  linken  Ohre  eine  Anmahnnng  des  Stechens  ein.  Der  rechte 
Unterschenkel  ist  an  der  früher  bezeichneten  Stelle  am  Schienbeine 
noch  immer  empfindlich. 

Den  8.  d.  AI.,  auf  abermals  600  Tropfen,  Schwere  des  rech- 
ten Beines  mit  Brennen  an  der  ganzen  inneren  Fläche  des  Un- 
terschenkels. Nachmittags  9  Uhr  leichtes  Suchen  und  Kneipen 
um  den  Nabel.    Abends  grosse  Sohläfrigkeit. 

Den  4.  d.  M.,  ohne  Arznei,  Morgens  nach  vielem  Pressen 
eine  sehr  feste  Stuhlentleerung,  nach  welcher  der  After 
Schmerzt.  Gleichzeitig  Garren  and  Kollern  in  den  Gedärmen, 
und  nach  8  Standen  eine  zweite  mehr  Mesige  Leibesüffnung  mit 
nachfolgendem  Brennen  am  After  (über  1  Stande).  Zwei  Stan- 
den nach  Tische  Drücken  and  Brennen  im  Magqn.  Der  rechte  Fuss 
schmerzt  hente  weniger,  als  gestern.  Im  Geeiohte  zeigen  sich 
mehrere  entzündete  Knötchen. 

Den  5.  d.M.  500 Tropfen. — Morgens  mehrmaliges  Ausräuspern 
dioken  Schleimes.  Das  Brennen  im  rechten  Unterschenkel  zieht 
sich  mehr  gegen  das  Fassgelenk.  Nach  dem  Frühstücke  ein  sehr 
unangenehmer  süsslich-salziger  Geschmack ,  besonders  In  der  hin- 
teren Mundhälfte  und  an  der  Zungenwurzel.  Vormittags  10  Uhr 
Drücken  und  Brennen  im  Magen,  duroh  V4  Stunde;  später  noch- 
maliges Sohleimaashasten.  Abends  wieder  Schwere  und  Bren- 
nen im  rechten  Unterschenkel.  Beim  Gähnen  knacken  die  Unter- 
kiefergelenke —  eine  ganz  ungewöhnliche  Erschein ang  *).  In  der 
Nacht  schmerzte  das  ganze  rechte  Bein  bis  zum  Hüftgelenke  und  war 
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schwer  und  weniger  beweglich.   Der  Schmerz  war  ziehend    and 
spannend. 

Den  6.  d.  M.  versuchte  ZI.  wieder  500  Tropfen  und  seztc 
dann  mit  dem  Einnehmen  6  Tage  aus.  Die  Ausbeute  war  folgende : 
Bald  nach  dem  Einnehmen  Brennen  im  Halse,  das  zum  Räu- 
spern nöthiget;  später  leichtes  Ausräuspern  dicken  Schleimes; 
mehrmaliges  Niesen  bei  verstopfter  Nase  und  Rauhig- 
keit im  Halse«  Diese  katarrhalischen  Erscheinungen  wurden 
Abends  ärger ,  und  es  gesellte  sieh  Stirnkopfbohmerz  mit  Drucken 
und  Pressen  in  den  Augen  dazu ,  worauf  eine  sehr  unruhige  Nacht 
folgte.  t 

Pen  7.  d.  M.  hat  ZI.  nach  der  Mittheilug  seiner  Frau  sehr 
unruhig  geschlafen ,  sich  beständig  im  Bette  herumgewälzt  und 
geächzt.  Beim  Erwachen  ist  der  Hals  ganz  mit  Bobleim  verlegt 
und  nach  dem  Ausräuspern  der  Kehlkopf  und  die  Luftröhre  em- 
pfindlich. Dazu  kömmt  allgemeines  Unbehagen  und  Verstimmung  des 
Ctomfithes ;  der  Kopf  schmerzt  an  der  Stirae ,  die  Augen  bren- 
nen, die  Nase  ist  verstopft,  die  Stimme  rauh.  Mittags 
wurde  auf  einem  Gang  im  Freien  der  Zustand  besser,  aber  in  der 
Ruhe  trat  wieder  Verschlimmerung  ein.  Aus  der  Nase  floss 
viel  Feuchtigkeit  ab,  die  Füsse  waren  kalt,  und  das  all- 
gemeine Unwohlsein  trieb  den  Prüfer  Abends  bald  ins  Bett.  Er  kono- 
te  sioh  aber  längere  Zeit  nicht  erwärmen,  und  es  stellten  sich  Ein* 
genommenheit  des  Kopfes ,  öfterer  Husten ,  Verstopfung  der  Nase, 
kurz  alle  Zeiohen  eines  leichten  Katarrhal- Fiebere  ein. 

Den  8.  d.  M.  fJUüte  sich  ZI.  Morgens  sehr  unbehaglich,  matt 
und  blieb  bis  10  JJbr  im  Bette.  Später  war  das  Belladen  besser. 
Mittags  Summen  im  Kopfe ,  der  eingenommen  ist ,  öfterer  tro- 
ckener Husten,  Drücken  in  den  €told*dergefässen; 
übrigens  guter  Appetit.  Nach  Tische  Brennen  im  Magen ,  welches 
Abends  aufhörte,  wo  sich  dagegen  ein  kurzer  stossweiser  und 
trookener  Husten  einstellte.  Es  war  jedoeh  das  Befinden  Abends 
ungleich  besser  als  Tags  zuvor.  In  der  folgenden  Nacht  traten 
wieder  Fieberersoheinungen  auf,  welche  nach  Mitternacht  aufhörten ; 
worauf  sieh  ruhiger  Schlaf  und  gegen  Morgen  Sohweiss  einstellte. 

Den  9.  d.M.  — Bei  der  Nacht  Brennen  imMagen.  Beim  Erwa- 
chen mehrmaliges  trookenes  Hüsteln  und  etwas  tiefere  und 
oauhere  Stimme.  Mittags  Sausen  und  Brausen  im  Kopfe  und 
Zerschlagenheitsgefühl  in  den  Extremitäten.  Abends  lästige 
Trockenheit  *o  der  Nase  bis  in  die  Schleimhöhlen  der  Stirne. 
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'  Den  10.  d.  ML  —  In  1er  Nacht  Kollern  und  Poltern  in  den  Ge- 
därmen. Morgens  mehrmaliges  Aushusten  dicken  Sehlei* 
m e 8.  Nach  dem  Aufstehen  Brennen  in  den  A  u  g  e  n.  Mittags 
viel  besseres  Beteden  als  die  vorhergehenden  Tage?  Nachmittags 
1  Uhr  im  Sitzen  einzelne  flüchtige,  aehr  empfind* 
liehe  Stiche  an  der  Aftermündung,  wie  von  einer  feinen 
Nadel.  Diene  Sache  wiederholten  sioh  von  Zeit  zu  Zeit ,  aber  nicht 
so  h&nflg  nacheinander  wie  Anfang*.  Ausserdem  listige  Tro- 
ckenheit in  der  Nase.  Nach  Tische  starke  Aufblähung 
des  Unterleibes ,  wozu  sieh  Brausen  im  Kopfe  gesellte.  Diese 
Erscheinungen  verloren  sieh  auf  Bewegung  im  Freien. 

.  Den  11.  d.  M.  —  Beim  Erwachen  mehrmaliges  Au«  husten  und 
Ausschneuzen  dicken  Schleimes;  spater  wieder  li- 
stige Trockenheit  Inder  Nase  mit  Empfindlichkeit 
der  Aiffea.  Vormittags  II  Uhr  starkes  Dringen  in  den  Gold- 
aderg*  fassen.  Abends  kehrten  die  früheren  Sohnupfoabe- 
sehwerden  zurück,  zm  welchen  sieh  Empfindlichkeit  der  Au- 
gen und  mehrmaliges  trockenes  Husten  gesellte. 

Den  it.  d.  M.  wurde  nasser  mehrmaligem  trookenen  Husten 
keine  krankhafte  Erscheinung  beobachtet. 

ZI.  nahm  daher  den  19.  4.  M.  wieder  MO  Tropfen  ein.  — Darauf 
Vormittags  Drängen  und  Pressen  am  After;  Nachmit- 
tags Wohlheinden.  Es  trat  trotz  des  Rauchens  und  vielen  Spre- 
chens gar  kein  Hunten  ein.  Nachdem  Nachtmahle  flüchtiges 
Reissen  in  einzelnen  Rucken  vom  Winkel  des  Unterkie« 
fers  Ms  zw  ZnngMbekte  siemHeh  tief  in  der  Haut. 

Den  14.  d.  M.,  auf  660  Tropfen,  wieder  listige  Trocken- 
heit mit  Kitzel  in  der  Nase.  Dazu  kam  Kneipen  in  den  Gedärmen, 
Brennen  am  rechten  Unterschenkel  und  nach  dem  Frühstücke,  das 
sehr  gut  schmeckte ,  bitterer  salzig-scharfer  Mundgesohmack ,  be- 
senders  nn  der  Zungenwarze!.  Vormittags  nahm  die  Trockenheit 
und  der  Druck  in  der  Nase  und  Stirnhöhle  so  zu  ,  dass  Z 1.  dadurch 
tn  der  Vertonung  sehr  belästiget  wurde.  Mittags  trat  Fliess- 
sehnnpfen  ein,  der  1  Stunde  spätrer  wieder  ganz  ver- 
schwand. Bald  darauf  kehrte  der  Druck  an  der  Nasenwur- 
zel und  stärkere  Sohleimahsonderung  zurück.  Spater  zog  sich 
dieser  Druck  von  der  Nasenwurzel  weg  gegen  die  Ohren ,  wo  er 
Spannung  in  den  CtohJhrgingen  uadVerlogtsein  der  Obren  bewirkte. 
Einige  Zeit  darauf  wafer  diese  Erscheinung  wieder  versehwunden, 
nndea  aldkerichdaffir  kam  dauernder  Dr uek  in  ten  G  o  ld a d er- 
Oest.  Z.  f.  Hohl  II.  9.  f  6 
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gef Assen  ein.  Nach  dem  Abendmale  Drucken  and  Brennen  Im 
Magen  mit  zeitweise  eintretende*  schmerzhaften  Zusammenziehe* 
des  Magens. 

Den  16,  d.  M.  trat  unmittelbar  auf  das  Einnehmen  von  600  Tropfen 
Trockenheit  und  Spannung  in  der  Nase  mit  dem  Gefühle 
ein,  als  wenn  die  ganze  ßchl  eimhaut  angeschwol- 
len wire;  auch  neigte  sieh  wieder  der  gestern  beschriebene 
Mundgesohmack.  Nach  einer  Stunde  waren  diese  Srscheinungea 
vorüber.  Nachmittags  0  Uhr  ging  sparsamer  und  sehr  dunkel  ge- 
färbter Urin  ab ,  der  Brennen  in  der  Harnröhre  verursachte. 

Den  16.  d.  M.  ohne  Arznei  und  ohne  Arzaeisvmptome ,  mit 
Ausnahme  von  Sehlei  mausten,  welcher  Morgens  einigemal 
eintrat. 

Den  17. d, M. 600 Tropfen. Morgens  mehrmaliges  Aushuste« 
dicken  Sohleimes.  Mittags  stellte  sich  bei  ruhigem  Sitzen  Jus 
Zimmer  das  schon  bekannte  lftstigeTrockenheltsgefuhlin  der 
Nase  ein ,  welches  in  der  freien  Luft  sieh  wel  besserte,  aber  Back 
der  Rückkehr  in  die  Wohnung,  jedoch  im  geringeren  Grade,  wie* 
der  kam.  Erst  nachdem  ZI.  eine  Zigarre  geraucht  hatte,  wurde 
die  trockene  Nase  feucht..  Ausserdem  bemerkte  er  in  der  Furche 
.der  Hinterbacken  nicht  weit  von  der  Aftermflndung  9  hanf- 
korngrosse  unschmerzhafte  Knötchen.  Abends  fielen  ihm  einige 
empfindliche,  höchstens  pfenniggrosse  Stellen  am  Kopfe 
auf«  Die  Empfindlichkeit  hatte  dem  Gefühle  nach  ihren  Sitz  im 
Knochen  selbst. 

Den  18.  d.  M.  stieg  Z  h  auf  660  Tropfen.  Beim  Erwachen  unter- 
suchte er  den  ganzen  Kopf,  konnte  aber  von  den  gestern  erwähn- 
ten empfindlichen  Stellen  nichts  mehr  wahrnehmen ;  auch  die  Knöt- 
chen am  After  waren  wieder  versehwunden.  Nach  dem  Einnehmen 
stellte  sich  Vormittags  mehrmaliger  Husten.mit  Auswurf  di- 
cken Sohleimes,  Nachmittags  und  Abends  kurzer  trocke- 
ner Husten  ein, 

Den  19.  d.  M.  gingen  auf  676  Tropfen  viele  laute  geruchlose 
Blähungen  ab,  und  ZI.  warf  mehrmals  mit  leichtem  Husten 
dicken  Schleim  nus. 

Den  90.  d.  M.  000 Tropfen.  —  Morgens  mehrmaliges  heftiges 
Niesen,  Husten  mit  Schleimauswurf  und  leichtes  Bren- 
nen der  Augen.  Beim  zufälligen  Befahlen  bemerkte  ZI.,  dass 
dieNath  des  Mittelfleisehes  ander  reohtea  Seite 
scharf  hervorrage  und  sich  verdickt  wie  eine  sohwie* 
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lige  Haut  anfühle,  ohne  im  geringsten  zu  schmerzen.  Eine 
Stunde  nach  dem  Mittagsmale  starkes  Sodbrennen,  welches 
ein  paar  Minuten  dauerte,  sich  dann  auf  mehrere  Minuten  be-i 
sohwiohtigte,  darauf  wiederkehrte  und  so  mehrere  Anfälle 
machte.  —  Den  ganzen  Tag  über  war  die  Absonderung  in 
der  Nase  ziemlich  reichlich  und  mit  dem  öfteren  Husten 
wurde  dicker  Schleim  ausgeworfen*  Der  Abends  genossene 
Braten  verursachte  Druck  im  Magen«  Ausserdem  empfand  Z 1.  hie 
und  da  leichtes  Ziehen  unter  der  Haut  in  den  sehnichten  Ausbrei"« 
tungen ;  auch  beobachtete  er  bei  gewissen  Wendungen  des  Kopfes 
ein  Knarren  in  den  Halswirbeln.  Dieses  Symptom  wurde  ron 
dem  Prüfer  sohon  öfters  bemerkt,  aber  nicht  weiter  beachtet;  heute 
belästigte  es  jedoch  im  höheren  Grade, 

In  der  Nacht  auf  den  91.  d.  M.,  wo  keine  Thuja  genommen 
wurde ,  schlief  ZI.  ausgezeichnet  gut.  Morgens  hustete  er  ein 
paarmal  Schleim  aus.  Gegen  Mittag  trat  am  Scheitel  ein  sehr  un- 
angenehmer, drückender  und  pressender  Kopfsehmerz  auf,  wel- 
cher Nachmittags  nachliess  und  Abends  sich  verlor.  Um  6  Uhr 
leichtes  Brennen  im  Magen  und  mehrmaliges  Schleimaushusten. 

Den  99.  d.  M.  600  Tropfen.  —  Darauf  wieder  mehrmaliges 
leichtes  Sohleimaushusten.  Mittags  Brennen  am  unteren 
Bande  des  rechten  Nasenloches,  das  bei  Berührung  empfindlich  war 
(durch  /a  Stunde). 

Den  93.  d.  M.  konnte  sich  ZI.  auf  OSO  Tr.  den  ganzen  Vor« 
mittag  nicht  erwärmen  und  spuckte  beim  Gehen  ein  paarmal  Blut 
aus ,  dessen  Quelle  er  in  der  Mundhöhle  vermuthete ,  aber  nicht 
bestimmt  auffinden  konnte.  Nachmittags  Brennen  und  Drücken  im 
Magen  (durch  i  Stunde);  in  der  Luft  Thränen  der  Augen. 

Den  94.  d.  M.  660  Tropfen.  —  Morgens  leichtes  Sohleimaus- 
husten; übrigens  den  ganzen  Vormittag  Wohlbefinden.  Später  stellte 
sich  im  Zimmer  wässeriger  Fliess schnupfen  und  nach  Tisch 
mehrmaliger  trockener  kurzer  Husten  ein.  Der  Urin  war 
beim  Ausleeren  des  Naohttopfes  sohon  seit  längerer  Zeit  dick  und 
trübe  und  machte  am  Gefässe  einen  Beleg. 

Den  95.  d.  M.  keine  Arznei.  — Vormittags  ganz  besonderes  Un- 
behagen mit  allgemeiner  Verstimmung.  ZI.  hustete  öfters  di- 
cken Schleim  aus,  empfand  Magenweh  und  Schwere  im  rech- 
ten Fasse.  In  der  Nacht  auf  den  96»  d.  M»  *ehr  guter  Schlaf* 

Auf  700  Tropfen ,  die  Z 1.  Morgens  einnahm ,  gingen  sogleich 
Blähungen  nach  oben  und  nach  unten  ab.    Später  beobachtete  et 
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leichtes  B r  e  n n en  an  der  inneren  Seite  des  rechten  Unterseh  en- 
kels.  Nach  dem  Frühetücke  Flauheit  im  Magen  mit  Zulauf  von 
Speichel  im  Manie.  Am  Schreibtische  sitzend  fühlte  Z 1.  die  Kraft 
des  Medicamentes  durch  den  Körper  «ich  verbreiten  vnd  zweifelte 
nicht ,  das*  sich  hei  längerer  Rahe  bald  mannigfache  Erscheinun- 
gen einstellen  würden ;  aber  ermasste  fort,  and  Körperbewegungen 
binderten  immer  die  Entwicklang  der  Thnjawirkangen.  Vormittag* 
10  Uhr  zeigten  sich  leichtes  Brennen  im  Magen  and  in  den  Augen, 
leichtes  Dringen  gegen  den  Alter  and  kurze  Anfalle  von  Ziehen 
im  rechten  Arme  und  Schenkel.  In  freier  Luft  Wohlbefinden.  Nach 
dem  Genusso  von  Gefrornem  kratzendes  Gefühl  im  Halse ,  unan- 
genehmer Mondgeschmaok  und  Zusammenziehen  in  der  Gegend  des 
Zungenbeines.  Abends  erregten  Tabakrauche« ,  Lesen  und  Schrei- 
ben beim  Liohte  weder  Brennen  der  Augen ,  noch  Husten,  ein  Be- 
weis, dass  die  katarrhalischen  Erscheinungen  der  Arzneiwlrikung 
angehörten. 

Den  fi7.  d.  M.  waren  beim  Erwachen  die  Augenlider  leicht 
zusammengeklebt.  Durch  leichten  Husten  wurde  dicker  Schleim  aus- 
geworfen, und  nach  einer  breiartigen  Stuhlentleerung  stellte  sieh 
leichtes  Brennen  am  After  ein. 

Das  Einnehmen  von  7t5  Tropfen  erregte  nach  dem  Frühstücke 
unangenehmen  harzigen  zusammenziehenden  Mundgesehmack.  Da 
ZI.  viel  im  Freien  war,  stellte  sich  weiter  nichts  als  mehrmaliges 
Niesen  ein. 

Den 98. d.M. Morgenswieder Aushusten  dicken  Schlei- 
mes. Gleich  nach  dem  Einnehmen  von  750  Tropfen  Beisseo  in 
der  sehniohten  Sehidelhaube  (durch  einige  Minuten) ;  Vormittags 
mehrmaliges  leichtes  Husten  mit  Auswurf  dicken  Schlei- 
mes; Mittags  grössere  Aufregung  in  den  Gesehlechtstheflen,  na- 
mentlich Kitzeln  in  der  Vorhaut  und  Eichel, 

„Auf  die  H ftmorrhoidalgefSsse, "  bemerkt  Z 1.,  „wirkte die  Thuja 
bei  mir  offenbar;  denn  bald  fühlte  ich  Andrang,  bald  wieder  solche 
Leichtigkeit ,  loh  möchte  sagen,  Leere  in  den  GoldadergefSssea, 
dass  es  mir  auffiel,  auch  wenn  ich  gerade  nicht  darauf  aufmerksam 
war,  und  dieser  Wechsel  der  Empfindungen  wiederholte  sich  oft  in 
einem  Tage  zwei-  dreimal."  *) 

Den  39.  d.  M.  775  Tropfen.  —  Darauf  den  ganzen  Vormittag 
keine  Arzneierscheinung.  Nachtische  Schuftigkeit 5  Kfiltege- 


*)  Diese  Beobachtung  gthnrnt  mit  steinet  eigenen  vollkommen  «bereis.  M. 


fühl,  besonders  in  den  Füssen;  ein  durchdringender  Stich  an  der 
rechten  Seite  des  Unterkiefers ;  ein  paarmal  Ereetionen  und  heim 
Uriniren ,  wo  sehr  dunkel  ge/Srbter  Harn  abging,  Brennen  in  der 
Harnröhre;  spit  Abends  beim  Naohhausegehen  ein  paar  flüch- 
tige, sehr  empfindliche  Stiche  tief  unten  in  der  Unken  Brustseite. 

Den  89.  d.  M.  hustete  Z  ].  Morgens  einigemal  dickenSchleim 
aus*  Nach  dem  Einnehmen  von  600  Tropfen  B  rennen  an  einzel- 
nenStellen  unter  der  Haut,  besonders  an  der  rechten  Bruatseite. 
Gegen  Mittag  ftihr  beim  Gehen  im  Freien  ein  plötzlicher  flüoh- 
tigerStiehdipohdieHarnrühre,  der  vom  Bulbus  ausging,  bis 
ungetihr  in  die  Mitte  der  Harnrühre  drang  und  so  heftig  war ,  dass 
sieh  211.  automatisch  vorwärts  beugen  musste.  Abends  6  Uhr  Ifth- 
miges  Ziehen  in  der  rechten  Schulter  und  im  Daumen  der  rechten 
Hand,  nur  kurze  Zeit  anhaltend;  bald  darauf  Baissen  in  der  Hand- 
flftohe  gegen  die  Handwurzel  (durch  '/,  Stunde).  Um  8'/,  Uhr  wur- 
de Z 1.  auf  der  Gasse  von  allgemeinem  Unbehagen  und  solcher  Ab- 
spannung mit  Flauheit  im  Magen  befallen ,  dass  er  in  einem  Kaffee- 
hause ein  Gifischen  Liqueur  trank.  Darauf  wurde  ihm  nach  einer 
Weile  wol  wieder  hesser,  aber  noch  um  10  Uhr  fühlte  er  ein  nicht 
leicht  mit  Worten  zu  beschreibendes  Unwohlsein.  Dabei  war  die 
Gemütbsstimmung  ganz  ungetrübt.  In  der  Nacht  konnte  er  lange 
nioht  einschlafen  und  erwachte  Morgens  früher  als  gewöhnlich. 

Den  31.  d.  M.  und  die  folgenden  zwei  Tage  sezte  ZI.  aus. 

Den  31.  Vormittags  Brennen  am  After;  Abends  7  Uhr 
starkes  Sodbrennen.  Trotz  des  vorhergehenden  kurzen  Nacht- 
schlafes fühlte  ZI.  bei  Tag  keine  Anwandlung  von  Sohlfifrigkeit. 
Der  Urin  ging  sehr  selten  ab«  Die  folgende  Naoht  guter  Schlaf. 

Den  1.  Februar  Morgens  mehrmaliges  Sohleimausrfiu- 
spern,  Niesen,  leichtes  Verkleben  der  Augen  und  Bren- 
nen am  rechten  Untersohenkel. 

Den  9.  d.  M.  nach  dem  Aufbtehen  ziehendes  Reissen 
im  rechten  Arme,  besonders  naoh  dem  Verlaufe  des  Elbogenner- 
vens,  am  rechten  Schenkel,  am  rechten  Jochbeine  und  an  der  rech- 
ten Brustseite.  Naoh  kurzer  Zeit  vergingen  diese  Empfindungen 
and  erschienen ,  jedoch  im  geringeren  Grade,  an  der  linken  Kör- 
perhilfte. 

Den  8.  d.  M.  Morgens  Sohleimaushusten  und  einmaliges  Niesen. 
Auf  850  Tropfen  naoh  1  Stunde  Eingenommenheit  des  Ko- 
pfes an  der  rechten  Stirnseite,  1  Stunde  anhaltend,  und 
Trockenheit   der  Nase.    Naoh  Tische  leichtes  Brennen  im 
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Magen ,  Schwere  und  Abgesohlagenheit  der  Beine  mit  Eingenom- 
menheit des  Kopfes  und  Unaufgelegtheit  zu  jeder  geistigen  Arbeit* 
Die  Augen  sondern  viel  Angenbutter  eh;  das  Gesicht 
ist  Mass  nnd  das  Aussehen  den  ganzen  Tag  übel. 

Den  4.  d.  M.  ohne  Arznei.  —  Morgens  leichte  Eingenommenheit 
des  Kopfes;  kurzes  ziehendes  Reissen  bald  hier  bald 
dort,  aber  immer  nur  an  der  linken  Körperhälfte.  Abends 
Brennen  der  Augen,  als  ob  Ranch  in  dem  Simmer  wäre  (dorch 
1  Stande).  Später  stellte  sich  Mattigkeit  der  Beine  ein ,  nnd  das 
Brennen  der  Angen  kehrte  beim  Schreiben  zurück.  Die  Ausschei- 
dung des  Urins  ist  sehr  sparsam;  der  Urin  selbst  wird  im  Stehen 
bald  dick  und  trüb  und  sezt  einen  reichliehen  lehmigen  Boden- 
satz ab. 

Den  5.  d.M.  875  Tropfen. —  Darauf  Abgang  vieler  Blähun- 
gen; leichtes  Drücken  an  der  Innern  Seite  des  rechten  Knies; 
kurzdauerndes  Ziehen  im  linken  Fussgelenke,  spftter  im 
rechten  Daumen  und  endlich  an  der  Radialseite  des.  rechten  Ober- 
armes, wo  der  Schmerz  naoh  '/,  Stunde  verging;  leichtes  Knei- 
pen in  den  Gedärmen  mit  der  Empfindung,  als  würden  die  Gedärme 
an  einer  begrenzten  Stelle  bald  hier  bald  da  mit  den  Fingern  zu- 
sammengekneipt ;  beim  Rauchen  einer  Zigarre  stellte  sich  die  schon 
öfter  bemerkte  Trockenheit  in  der  Nase  wieder  ein ,  und  der  aus- 
geräusperte Schleim  hatte  einen  unangenehmen  herben  harzigen  Ge- 
schmack. In  freier  Luft  vergingen  diese  Beschwerden;  dagegen 
thränten  beim  Gehen  gegen  den  Wind  beständig  die  Augen, 
was  schon  früher  öfter  der  Fall  war ,  aber  von  dem  Prüfer  nicht 
besonders  angemerkt  wurde.  Naoh  Tisch  starke  Auftreibung  des  Un- 
terleibes (durch  1  Stunde)  und  ein  paarmal  Kneipen  in  den  Gedär- 
men. Abends  leichtes  Jucken  und  Drüoken  am  After. 

Den  6.  d.  M.  900  Tropfen  der  Tinotur.  —  Unmittelbar  nach 
dem  Einnehmen  zweimaliges  Niesen ,  welches  durch  einen  aus  dem 
Magen  in  die  Nase  aufsteigenden  Dunst  erregt  zu  werden  schien  ; 
dann  ein  paarmal  kurzes  trockenes  Husten  und  leichtes 
Brennen  am  Rücken  des  rechten  Fasses.  Die  Augen  waren  etwas 
verklebt  und  thränten  in  der  freien  Luft.  In  der  Vorlesung  war  die 
Stimme  rauh ;  dabei  öfters  Reiz  zum  Räuspern.  Als  er  Nachmittags 
aus  der  Luft  ins  Zimmer  .kam,  hatte  er  durch  einige  Zeit  schmerz- 
haftes Pochen  nnd  Brausen  in  beiden  Ohren.  Die  mit  starkem  Pres- 
sen erfolgte  Stuhlentleerung  war  ungenügend, 
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Den  7.  d.  M.  996  Tropfen.  —  Gleich  darauf  Abgang  von  Blä- 
hungen nach  oben  und  unten;  Brennen  fiusserlich  an  den  an- 
lernten Rippen  der  rechten  Seite ;  dann  Brennen  im  Magen  mit 
Aufstossen  nach  dem  Geschmaeke  der  Thuja,  den  ganzen  Vor- 
mittag. Auf  das  mit  Appetit  genommene  Mittagmal  wieder.  Bren- 
nen im  Magen  (durch  1  St.)-  Seit  einigen  Tagen  bemerkte  Z  L,  dass  er 
beim  Rauchen  der  Zigarren  am  Schreibtische  sitzend  t rocke  n  und 
abgebrochen  husten  müsse ,  was  sonst  nicht  der  Fall  war. 
Abends  auf  den  Genuas  von  Fischen  Drücken  und  Brennen  im  Magen. 

Den  8.  d.  M.  960  Tropfen.  —  Bald  darauf  Reiz  zum  Husten 
und  Brennen  im  Halse  an  der  linken  Seite  in  der  Nähe  de»  Kehlko- 
pfes ,  das  sieh  später  mehr  als  Wundheitssehmerz  gegen  das  linke 
Ohr  hinzog  und  bald  darauf  verschwand.  Ferner  leichte  Beengung 
und  Zusammenschnflrung  der  unteren  flilfte  der  Brust  und  vor- 
übergehende stichlichte  Schmerzen  an  den  beiden  Brustkorbseiten 
bis  in  die  Achselgruben.  Gegen  Mittag  Brennen  am  After 
und  im  rechten  Unterschenkel.  In  der  Luft  Wohlbefinden.  Nach 
Tische  leichtes  Brennen  in  der  Harnröhre«  beim  Harnen. 
Abends  Brennen  und  Nagen  an  den  Augeulidr&ndern 
(selbst  der  Tabakrauch  brennt  in  der  Nase))  mit  S  t e c h  e n  im  Ge- 
nick an  der  Stelle  des  Atlasgelenkes  (durch  '/,  Stunde).  Die 
Naoht  darauf  schlief  ZL  gut  und  schwitzte  beim  Erwachen 
an  der  inneren  Seite  der  Ober-  und  Unterschenkel  so 
stark,  dass  die  Haut  hier  ganz  nass  war,  während  der  übrige 
Leib  trocken  blieb.  (Vergleiche  Dr.  Huber's  Prüfung.) 

Den  9.  d.  M.  beschloss  Z 1.  seinen  9.  Versuch  mit  1000  Tropfen 
der  Tinctur.  Nach  dem  Einnehmen  Brennen  im  Magen  (durch  '/  Stun- 
de) ;  darauf  K&ltegefühlim  warmen  Zimmer  am  ganzen  Körper, 
besonders  an  den  Händen ;  Kollern  und  leichtes  Kneipen  in  den  Ge- 
därmen; etwas  später  Schauderüberlaufen,  besonders  am  Rü- 
cken bei  heissem  Gesichte;  Schwere  der  Augenlider  mit  leichtem 
Brennen  der  Augen  und  Hitze  im  rechten  Ohre.  Dabei  war 
das  Athmen  leioht  und  der  Durohgang  der  Luft  durch  die  Nase  frei. 
In  der  freien  Luft  afflpirte  den  Prüfer  die  Temperatur  von  —  3°  R. 
so  unangenehm ,  dass  er  am  ganzen  Körper  vor  K&lte  zitterte. 
Nach  Tische  vorübergehender,  pressender  Kopfschmerz  im  Schei- 
tel; anfallsweise  lfthmiges  Ziehen  in  der  rechten  Ach- 
selhöhle; zeitweiliges  Ziehen  am  rechten  Daumen« 

Den  10.  d.  M.  war  in  der  Vorlesung  die  Stimme  rauh  und  der 
Hals  mit  Schleim   so   verlegt,   dass  er  sioh  sehr  oft  r&uspern 
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musste.  Nach  Tische  wieder  Brennen  der  Augen  und  Sehlftf- 
rigkeit;  ferner  leichtes  Zusammen  ziehen  undKriebeln  iusseriieh  am 
Hinterhaupte.  Nach  einem  kurzen,  sehr  erquickenden  Schlafe  Bren- 
nen im  Magen ,  Luftaufstossen ,  Abgang  ron  Blihnngen ,  mehr- 
maliger trockener  Hasten. 

Den  11.  d.  M.  Morgens  nach  einer  festen  sparsamen  Stählung 
Drücken  und  Brennen  am  After;  ferner  Wundheitssefamerz 
im  Buge  des  rechten  Armes  heim  Ausstrecken  (den  ganzen  Vormit- 
tag); drückender,  pressender  Kopffeebmerz  anf  dem  Scheitel  und 
.in  den  Behuf en  (den  ganzen  Abend) ;  Kältegefühl  besonders  an 
den  Hunden  und  Füssen  und  an  der  vorderen  Fliehe  der  Ober- 
schenkel bis  in  die  Knie ,  beim  Sitzen  im  wannen  Zimmer. 

Den  19.  d.  M.  Morgens  Hosten  mit  Sehleimauswurf,  Vormit- 
tags stellte  sich  der  Wnndheitssohmerz  Im  Armbnge,  jedoch  im 
minderen  Grade  als  gestern ,  wieder  ein. 

Dritter  Versuch,  mit  der  10.  Verdünnung. 

ZI.  wollte  nun  einen  Versuch  mit  der  verdünnten  Thuja 
machen.  Er  kostete  den  lt.  Febr.  die  nur  Prüfling  angefertigte 
10.  Verdünnung,  um  zu  erfahren,  ob  sieh  der  Gesohmaek  der 
Thuja  nooh  wahrnehmen  lasse  ,  was  wol  nicht  der  Fall  war.  Dage- 
gen stellte  sich  nach  Verlauf  von  kaum  9  Minuten  dieselbe  listige 
Trockenheit  in  der  Nase  ein,  wie  am  3.  Febr.,  und  hielt 
durch  '/,  Stunde  an.  Nachmittags  fühlte  er  Brennen  und  Drücken 
im  Magen  (duroh  1  Stunde). 

Den  1 8.  d.  M.  nahm  er  10  Tropfen  der  10.  Verdünnung,  wel- 
che vorher  mit  9  Unzen  destillirten  Wassers  durch  6  Minuten  ge- 
schüttelt worden  waren.  Darauf  fühlte  er  Nachmittags  Brennen 
im  Magen  (duroh  eine  Stunde)  und  Abends  Dringen  in  den 
Goldade  rgeffissen. 

Den  14.  d.  M.  stellte  sich  auf  dieselbe  Gabe  nach  Tisch  Schilf- 
rigkeit  und  beim  Liegen  auf  dem  Buhebette  statt  des  gehofften 
Schlafes  empfindliches  Kälte  über  laufen  ein,  das  vom  Geni- 
cke über  den  Rücken  bis  ins  Kreuz  ging,  bei  jeder  Bewegung 
des  Körpers  sich  steigerte  und  nach  dem  Aufttehen  bald  verschwand. 

Den  15.  d.  M.  nahm  ZI.  zum  lezten  Male  unmittelbar  vor 
dem  Frühstück  (Milchkaffee)  10  Tropfen  der  10.  Thujaverdfinnung. 
Kurze  Zeit  darnach  stellte  sich  scharfer  Muadgeschmack  und  Luft- 
aufetossen  nach  dem  Gesohmacke  der  Thqja  ein. 
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21,  macht  bier  die  Bemerkung:  „Ich  muse  gestehen,  das« 
Ich  durchaus  nicht  im  Stande  bin ,  mir  diese  Erscheinung  zu  erklft- 
ren.  Wie  sollen  10  Tropfen  der  10.  Thujaverdünnung,  in  3  Unzen 
Wasser  getrunken ,  wornach  ich  Kaffee  mit  Brot  nahm  und  eine 
Zigarre  rauchte,  die  Geschmacksnerven  atficiren?"  *) 

Aach  das  Ziehen  in  der  rechten  Schalter  fand  sich  auf  kurze 
Zeit  wieder  ein.  Nach  Tische  belästigte  ihn  die  schon  oft  bemerkte 
Trockenheit  in  der  Nase  und  Brennen  auf  der  Zunge;  Abends  Bren- 
nen im  Magen. 

Den  16.  d.  M.  beobachtete  ZI.  eine  ganz  neue  Erscheinung. 
Als  er  zu  Tische  ging,  flimmerte  es  plötzlich  vor  den  Au- 
gen, und  es  schwebten  eine  Menge  schwarzer,  glän- 
zend heller  Punkte  vor  denselben,  so  dass  er  die  Gegen- 
stände nicht  deutlich  ausnehmen  konnte.  Nach  einer  Weile  verschwand 
diese  Erscheinung  wieder,  und  zwar  zuerst  am  rechten  Auge.  **) 

Den  96.  d.  M.  —  also  11  Tage  nach  geschlossener  Prüfung  — 
bekam  Z 1.  Abends  Beissen  und  lihmiges  Ziehen  Inder  linken 
Achsel,  welches  den  folgenden  Tag  auf  die  rechte  Schulter  Aber« 
sprang ,  wo  es  eine  Stunde  anhielt.  An  demselben  Tage  stellte  sich 
kurze  Zeit  ein  beengendes  Gefühl  am  Rücken  zwischen  den  Schul- 
terblättern ein ,  welches  sowol  den  Athem ,  als  auch  die  Bewegung 
der  Arme  etwas  hinderte.  Später  hatte  er  im  inneren  Winkel 
des  rechten  Auges  die  Empfindung,  als  wenn  ein  Sand- 
korn in  das  Auge  gefallen  wäre,  was  durch  mehrere  Stunden  bis 
zum  Schlafengehen  anhielt  und  die  Bewegung  der  Augenlider  et- 
was schmerzhaft  machte ,  obgleich  im  Auge  selbst  keine  objeotive 
Veränderung  zu  bemerken  war. 

Den  98.  d.  M.  war  das  Auge  wieder  ganz  gut,  aber  Morgens 
stellte  sich  auf  kurze  Zeit  pressender  Kopfschmerz  in  der  Scheitel- 
gegend ein ,   welcher  Abends  zurückkehrte ,  wozu  noch  Brennen 


*)  Wir  sind  der  Meinung,  dass  der  Thujageschmack  nicht  von  den  10 
Tropfen  der  10.  Verdünnung,  .sondern  von  den  40,000  vorher  ge- 
nommenen Tropfen  der  Urtinotnr  herstamme,  welche  den  ganzen 
Körper  durchdrungen  und  so  zu  sagen  thnjisirt  haben.  Auf  die 
neue ,  wenn  gleich  fast  immaterielle  Thujagabe  trat  nur  neue  Reac- 
tion  ein ,  und  es  wurde  ein  materieller  Theil  von  der  alten  Thuja 
ausgeschieden.  M. 

**)  Vergleiche  Dr.  Hubert  Prüfung. 
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im    Magen    kam.  Sonst  beobaohtete  ZI.   keine    Thujabescbwer- 
den  mehr.  *} 

9. 

ZUtaroTieh'i  Prüfung  **•  Lebembaumet  (In 
der  Tinetur)  an  einem  HAdehen. 

Katharina  Ratmayer,  99  Jahre  alt,  ledig,  mager,  von 
nervös-erethischer  Constitution ,  hat  als  Kind  am  Kopfgrind  und  an 
Würmern  gelitten.  Mit  19  Jahren  bekam  sie  die  Bleichracht,  wel- 
ohe  bis  zum  19.  Jahre  fortdauerte«  Im  16.  Lebensjahre  wurde  sie 
zum  ersten  Male  menstruirt;  aber  in  den  ersten  Jahren  erschien 
die  Periode  «ehr  unregelmftssig  and  sezt  auch  gegenwärtig  beson- 
ders auf  heftige  Gemüthabewegungen  öfters  9—3  Monate  ans.  Das 
lezte  Mal  trat  sie  den  93*  Sept.  ein  und  hielt  6  Tage  an ,  was  seit 
einiger  Zeit  die  gewöhnliche  Dauer  ist.  Seit  einem  Jahre  leidet  sie 
dabei  an  Krämpfen  im  Unterleibe.  Um  das  Kinn  und  die  Lippen  hat 
sie  schon  seit  einigen  Jahren  eine  flache  trockene  Flechte.  :* 

Sie  begann  die  Prüfung  der  Thuja  den  17.  Oct.  1844  mit  10 
Tropfen  der  Tinctur,  welche  sie  Morgens  nachtern  mit  Wasser 
einnahm.  9  Stunden  nach  dem  Einnehmen  verspürte  sie  Hitze  und 
Schwindel  (durch  '/,  Stunde). 

Den  18.  d.  M.  auf  16  Tropfen  Vormittags  Drücken  im  Magen. 

Den  19.  d.  M.  auf  90  Tropfen  nach  Tische  kurz  dauernde 
Kälte  über  den  ganzen  Körper. 

Den  90.  d.  M.  30  Tropfen.  —  Darauf  beim  Tage  Wohlbefinden 
Abends  durch  mehrere  Stunden  Frost,  der  nach  dem 
Niederlegen  in  Hitze  überging. 

Den  91.  d.  M.  brachten  36  Tropfen  keine  Erscheinungen. 

Den  99.  d.  M.  stellte  sich  auf  40  Tropfen  in  der  darauf  fol- 
genden Nacht  Magenweb  mit  Üblichkeit  und  Brechreiz  (durch  1 
Stunden)  ein. 

Den  93.  d.  M.  nahm  sie  46  Tropfen.  —  Darauf  den  Tag  über  drü- 
ckender Kopfschmerz ,  der  an  der  rechten  Seite  begann  und  sich 
später  über  den  ganzen  Kopf  verbreitete. 

Den  94.  d.  M.  hatte  sie  nach  60  Tropfen  Vormittags  Auf- 
stossennach  dem Geschmaoke  des  Mittelsund  leiohten Kopfschmers, 
durch  ein  paar  Stunden. 


*)  Wir  müssen  dieser  kühnen  und  beharrlichen  Thujaprüfung  unsere 
vollste  Anerkennung  und  Bewunderung  sollen«    M. 
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'    Den  95.,  96.  und  97.  d.  M.,  wo  sie  56,  60  und  65  Tropfen 
einnahm ,  beobachtete  sie  keine  Erscheinungen. 

Den  98.  d.  M.,  auf  70 Tropfen,  Kälte  den  ganzen  Tag; 
Schneiden  um  den  Nabel ,  das  sieh  bis  ins  Kreuz  zieht ;  vor  dem 
Schlafengehen  schwerer  Athem  mit  Drücken  auf  der  Brust,  wess- 
ftalb  sie  lange  nicht  einschlafen  konnte. 

Den  99.  d.  M.  80  Tropfen  —  Schon  Morgens  beim  Erwachen 
«ehr  heftiger  drückender  Stirnkopfschmerz,  der  den  ganzen  Tag 
anhält.  Die  Reinigung,  welche  schon  den  95.  hätte  kommen  sol- 
len, ist  erst  heute,  aber  ohne  Bauchschmerz  eingetreten. 

Die,  folgenden  6  Tage  wurde  mit  der  Arznei  ansgesezt. 

Die  9  ersten  Tage  hatte  sie  fortwährenden  Kopfschmerz ,  häu- 
figes Luftaufstossen  und  wandernde,  ziehende  Zahnschmerzen  in 
den  hohlen  Zähnen.  Den  1.  Nov.  befand  sie  sich  wohl.  Den  9.  d.  M. 
hatte  sie  Morgens  Sstündigen  Kopfsohmerz,  der  bald  in  der  rechten, 
.bald  in  der  linken  Schläfe  und  bald  am  Scheitel  sich  zeigte.  Den  3. 
;d.  M.  hörte  die  Reinigung  auf.  Sie  war  geringer  als  sonst. 

Den  4.  d.  M.  85  Tropfen ,  worauf  nach  dem  Frühstücke  sehr 
«tarker  Bauchschmerz  und  kurz  dauerndes  Schneiden  und  Poltern 
in  den  Gedärmen  eintrat 

Auf  90  Tropfen ,  den  5.  d.  M.  eingenommen,  stellte  sich  der- 
selbe Bauchsehmerz  wie  Tags  zuvor,  jedoch  in  minderem  Grade 
ein.  Dazu  gesellten  sieh  Mattigkeit  und  Abgeschlagen- 
h  e  i  t  mit  Schwere  in  den  Füssen  und  Verstimmung  des  Gemeinge- 
fühles. Es  war  ihr,  als  stünde  Ihr  eine  schwere  Krankheit  bevor« 

Den  6.  d.  M.  erwachte  sie  mit  sehr  starkem  Kopfschmerz  und 
nahm  95  Tropfen  ein.  Darauf  stellten  sieh  während  des  Mittagsma- 
les  plötzlich   sehr  starke,   aber  nur  sehr  kurze  Zeit  anhaltende 
-Bauchschmerzen  und  ausserdem  öfteres  Kälteüberlaufen,  wie 
bei  Fieber ,  ein. 

Die  folgenden  9  Tage  zeigten  sieh  auf  100  und  105  Tropfen 
keine  Erscheinungen. 

Auf  110  Tropfen,  den  9.  d.  M.  genommen,  Vormittags  Käl- 
tegefühl, Nachmittags  fieberartiger  öfterer  Wechsel 
von  Kälte  und  Hitze. 

.  Den  10.  d.  M.  zeigte  sich  nach  115  Tropfen  über  Tag  leichter 
Kopfschmerz.  Die  9  nächsten  Tage  traten  nach  190  und  195  Tro- 
pfen keine  Erscheinungen  ein. 

Den  13.  d.  M.  fühlte  sich  die  Prüferin  auf  180  Tropfen  den 
ganzen  Tag  matt  und  abgeschlagen. 
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Den  14.  d.  M .  erzeugten  136  Tropfen  heftige»  Beissen  an  der 
linken  Kopfseite  und  den  linken  Zähnen, 

Den  16.  d.  M.  war  die  Prüferin  naeb  dem  Einnehmen  von  140 
Tropfen  durch  4  Stunden  wie  betäubt,  schläfrig  und  matt,  den  übri- 
gen Tag  aber  wohl. 

Den  16.  d.  M.  nahm  sie  146  Tropfen  und  seate  darauf  durch 
16  Tage  mit  der  Thuja  aus.  Die  Ausbeute  während  dieser  Zeit  war: 

Am  Tage,  wo  sie  einnahm ,  wieder  Betäubung  und  Schuftig- 
keit, die  aber  nicht  so  lange  dauerte,  als  Tags  zuvor.  Nachmit- 
tags öfteres  Luftaufstossen  und  Drücken  im  Magen,  welches  durch 
den  Hals  bis  in  den  Bachen  sich  fortsezf  e.  Spät  Abends  beim  Schla- 
fengehen Reissen  an  der  rechten  Kopfseite  und  Jucken  auf  der 
ganzen  Haut,  besonders  im  Unterleibe,  als  ob  sie  mit  einem 
Ausschlage  besäet  wäre.  An  mehreren  Stellen  des  Körpers  zeigen 
sich  schmerzhafte  ent  zündete  Knötchen. 

Den  17.  d.  M .  Vormittags  Magenschmerz  und  melancholische 
Gemüthsstimmung;  Nachmittags  heitere  Laune.  (Dieser  Wechsel 
im  Gemüthe  zeigte  sich  sehen  seit  einigen  Tagen.) 

Den  18.  d.  M.  Vormittags  Magenschmerzen,  Sohleimaus- 
räuspern,  Verstop  tungderNase  mit  Nasensprache ,  Bele- 
sen am  ganzen  Körper;  Abends  Stechen  im  Kopfe  und  vor- 
übergehendes Beissen  in  der  linken  Hand. 

Den  19.  d.  M.  Nachmittags  Beissen  in  den  Zähnen  an  der 
linken  Seite    und  darauf  eine  sehr  unruhige  Nacht. 

Den  SO.  d.  M.  sehr  starker  Schnupfen  mit  Verschleimung  der 
Luftwege,  beschwerlichem  Schlingen  und  Stechen  im  Kopfe. 

Die  folgenden  Tage  verloren  sich  allmälig  diese  Beschwer- 
den ,  und  die  Prüferin  sezte  nun  den  Versuch  am  9.  Deo.  mit 
160  Tropften  fort.  —  Bald  nach  dem  Einnehmen  Betäubung  (WeiageisU» 
wirkung.  M.)  und  den  ganzen  Tag  grosse  Schuftigkeit, 

Auf  166  Tropfen  den  8.  d.  M.  genommen  stellten  sieh  wieder 
Betäubung ,  Schuftigkeit  und  oftmaliges  Luftaufstossen  ein. 

Den  4.  d.  M.  160  Tropfen.  —  Darauf  nach  Tisch  sehr 
durstig  und  so  anfgebläht ,  dass  sie  die  Binden  um  den  Leib  nicht 
ertragen  konnte. 

Den  6.  d.  M.  zeigten  sich  auf  166  Tropfen  dieselben  Erschei- 
nungen. —  Den  6.,  wo  nichts  genommen  wurde,  sehr  melan- 
cholische Gemüthsstimmung. 
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Dea  7.  d.  M.  nach  dem  Erwachen  sehr  starker  Kopfschmerz, 
der  auf  105  Tropfen  den  ganzen  Tag  anhielt  und  den  folgenden 
arzneilosen  Tag  sieh  verlor. 

Die  nächsten  8  Tage  brachten  170,  176  und  180  Tropfen 
keine  Erscheinungen. 

Den  lt.  d.  M.  186  Tropfen.  —  Daran/  nach  Tische  grosser  Durst ; 
Abends  Baaohgrimaien. 

Den  18.  d.  M.  folgte  nach  IM  Tropfen  Bauchgrimmen  mit 
8 maliger  flüssiger  Stuhlentleerung ,  grosser  Durst  und  Kälte 
über  den  ganzen  Körper  mit  Schuftigkeit. 

Den  14.  d.  II.  ohne  Arznei.  —  Die  Prüferin  erwachte  mit 
Stechen  in  der  linken  Seite  des  Kopfes,  das  bald  verging;  aber  der 
Kopf  blieb  den  ganzen  Tag  eingenommen.  Ausserdem  hatte  sie  Z  i  e- 
hen  vom  Kopfe  Ober  das  Genick  und  den  Rücken  bis  ins 
Kreuzund  klagte  überallgemeine  Mattigkeit  mit  Schwe- 
re und  Kälte  der  Füsse  und  Abends  über  allgemeine  bren- 
nende Hitze,  worauf  unruhiger  Schlaf  folgte. 

Den  16.  d.  M.  erwachte  sie  mit  Kopfweh  und  nahm  195  Tro- 
pfen. Darauf  Abends  Kille  im  Rücken  mit  abwechseln- 
der Hitze.  —  Schon  seit  einigen  Tagen  macht  die  Pr  Aferin  die  Be- 
merkung ,  das«  jedesmal  beim  Bücken  Stechen  in  der  linken  Kopf- 
seite entstehet,  auch  wenn  sie  gerade  nicht  an  Kopfschmerzen 
leidet 

Den  16.  d.  M.  besohloss  sie  die  Prüfling  mit  800  Tropfen.  —  Der 
Kopfsohmerz ,  mit  dem  nie  erwachte,  hielt  durch  3  Stunden  an ,  und 
nachdem  er  aufgehört  hatte,  entstand  beim  Bücken  wieder  stechen- 
der Sohmerz,  aber  an  der  rechten  Kopfseite.  Nach  Tische  Drü- 
cken in  der  rechten  Brustseite,  durch  den  ganzen  Nachmit- 
tag ,  wozu  sieh  Abends  Stechen  gesellte ,  das  sich  bis  ins  Kreuz 
zog-  Den  ganzen  Tag  Kälte,  besonders  im  Rücken  mit  all- 
gemeiner Abgeschlagenheit  und  Mattigkeit.  Abends 
zeigten  sich  offenbare  Fieberbewegungen,  als:  Kopfsohmerz,  Hitze 
der  Haut,  beschleunigter  voller  Puls,  überdies  Stechen  in  der 
rechten  Rippenweiche  (vorzüglich  beim  Athemholen)  ,  was  sich  bis 
ins  Kreuz  zog.  Sie  legte  sich  desshalb  zu  Bette.  Darauf  trat 
allgemeine  Hitze  ein.  Später  folgte  guter  Schlaf«, 

Den  17.  Deo.  zeigte  sieh  kein  Fieber,  doch  fühlte  sich  die 
Prüferin  matt.  Schon  8  Tage  keine  Stuhlentleerung  und  keinen 
Appetit;  dagegen  bitteren  schleimigen  Geschmack.  Die  Brust-* 
schmerzen  sind  ganz  verschwunden ;  in  den  Gedärmen  stellt  sich 
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öfter«  Gurre*  und  Kollern ,  Abends  Stechen  Im  Kopfe  und  Drü- 
cken in  der  linken  Brust  ein.  Anf  eine  Stuhlentleerung  mindern  sieh 
diese  Erscheinungen.  Bei  der  Nacht  ist  der  Schlaf  durch  schwere 
beängstigende  Träume   gestört. 

Den  18.  d.  M.  Morgens  Kopfschmerz  und  ff  n  s  t  en  mit  r  ei  chli- 
chemS  c  hl  e  im  an  s  würfe;  8  ehnnpf  ennnd  bitterer  Geschmack:, 
den  ganzen  Tag;  Durst  mit  abwechselnder  B  itzennd  Kälte, 
leztere  vorzüglich  im  Blicken  nnd  Krenze,  bei  heissem 
Kopfe  nnd  Gesichte.  Beim  Schlafengehen  Drflcken  anf  der 
Brust,  mit  schwerem  Athem  und  Stechen  in  der  Seite.  Vor 
Mitternacht  Kältet  gegen  Morgen  Wärme;  endlich  Schweiss. 

Den  19«  d.  M.  beim  Aufstehen  starkes  Stechen  im  Kopfe, 
besonders  bei  Bewegung;  starke  Verschleimung.  Vormittags 
wechselnde  Hitze  und  Kälte.  Gegen  Mittag  wurde 
der  Kopfschmerz  sehr  heftig  und  dauerte  in  dieser  Heftigkeit  durch  '/, 
Stunde.  Dazu  kamen  Ziehen  im  Kreuze  (heim  Sitzen  är- 
ger),  Verstopftheit  in  der  Nase,  Brennen  der  Augen, 
häuiges  Luftaufstossen ,  schweres,  beinahe  keuchendes  Ath- 
men,  starker  Hunten  mit  schleimigem  Auswurfe.  Nach- 
mittags leichtes  Bauchgrimmen  mit  Gurren  in  den  Gedärmen  und 
Aufblähung  des  Unterleibes.  Abends  allgemeineF  rostigkeit, 
ohne  Durst.  Der  Puls  hat  100 Schläge  in  der  Minute,  ist  voll  und 
hart.  Im  Gesichte  zeigen  sich  mehrere  entzündete  Knötchen. 
Die  Speisen  schmecken  fad. 

Den  90.  d.  M.  trat  während  der  Naoht,  in  welcher  sie  fortwäh- 
rend grosse  Kälte  fühlte,  die  Reinigung,  diesmal  fim  10  Ta- 
ge frOher  als  gewöhnlich  ein.  Morgens  fOhlt  sie  sich  sehr  Obel ; 
der  Kopf  ist  schwindlig,  wie  betäubt,  der  Geschmack  sehr  bitter; 
alle  Zähne  scheinen  locker  zu  sein  ;  sie  hustet  oft  Schleim 
aus ,  der  so  dick  wie  Speck  ist.  Vormittags  ist  das  Befinden  ziem- 
lich wohl.  Gegen  Mittag  stellt  sieh  abwechselnd  Hitze  und 
Kälte  mit  Mattigkeit  zum  Umsinken  ein.  Nachmittags  ist  ihr 
bis  auf  geringen  Kopfschmerz  wieder  wohl.  Die  Reinigung  geht 
sehr  sparsam.  Seit  mehreren  Tagen  beobachtet  sie,  dass 
ihr  bei  Tische  heiss,  und  der  Körper  mit  Schweiss  bedeckt  wird. 

Die  Nacht  auf  den  91.  d.  M.  schlief  sie  sehr  unruhig.  Sie 
hatte  So  bitteren  Geschmack,  dass  sie  in  der  Naoht  aufstehen  und 
den  Mund  mit  Wasser  ausspülen  musste.  Um  8  Uhr  nach  Mitter- 
nacht erwachte  sie  und  konnte  wegen  Hitze  nicht  mehr  einschla- 
fen. Später  trat  Frost  ein  und  Morgens  sehr  heftiger  Kopfbehmerz; 
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der  den  ganzen  Tag  anhielt.  Vor  Tisch  fohlte  sie  sich  matt,  schläf- 
rig andwar  am  ganzen  Körper  kühl.  Am  Abende  war  das  Be- 
finden besser. 

Den  99.  d.  M.  Morgens  Kopfschmerz,  aber  weniger  als  Tags 
zuvor;  häufiges  Ausspucken  von  Speichel  nnd  Schleim  bei  ödem 
Magen  nnd  fadem  Geschmaoke.  Das  Gemeingefühl  ist  verstimmt ; 
die  Arzneiprüferin  sieht  sehr  Abel  aus,  Ist  matt,  abgeschla- 
gen and  kleinlaut,  dabei  im  Gesichte  etwas  aufgedunsen. 
Gegen  Mittag  ein  Hnstensnfall  mit  Auswarf  zähen  Schleimes, 
Breohreiz  and  Würgen ;  darauf  fühlte  sie  sich  durch  '/,  Stande 
sehr. Abel  nnd  matt  und  hatte  wieder  heftigeren  Kopfschmerz. 
Mittags  schmeckte  alles  fade.  Nachmittags  stellte  sich  beim 
Gehen  grosse  Hitze,  Schwere  ant  der  Brost,  Athemlosigkeit 
nnd  zeitweilig  trockene  linsten  mit  Stechen  im  Kopfe  ein.  Abends 
Kftlte  im  Rficken,  bei  gleichzeitiger  Atze  im  Kopfe  mit  gros- 
ser Schlürigkeit  nnd  vielem  Durste ;  Nachts  ruhiger  Schlaf. 

Den  93.  d.  M.  Morgens  übler  Mnndgesohmaek ;  das  Stechen 
im  Kopfe  ist  geringer  als  den  vorigen  Tag;  die  Thujakranke  fühlt 
sich  sehr  heiss  nnd  so  matt,  dass  sie  sich  öfters  niedersetzen  mnss, 
na  auszuruhen,  obgleich  sie  versichert,  dass  ihr  honte  besser  sei 
als  die  vorigen  Tage.  Sie  hustet  sehr  wenig,  hat  kürzeren  Athem 
als  gewöhnlich,  mit  Schwere  anf  der  Brost;  der  Urin  geht  reichlich; 
der  Stnhl  fehlt  seit  9  Tagen.  Abends  tritt  wieder  Frost,  darauf  Hit« 
se ,  Durst  nnd  Schuftigkeit  ein.  Der  Puls  hat  190  Schläge  in  der 
Minute ,  ist  voll  und  hart ;  die  Patientin  ist  sehr  kleinmüthig. 

Den  94.  d.  M.  zeigten  sich  dieselben  Symptome,  zn  denen  sich 
noch  Baissen  in  den  Hin  den  gesellte;  Abends  wieder  fieber- 
hafter Pols  mit  Kopfweh ;  in  der  Nacht  guter  Schlaf. 

Den  96.  d.  M.  Morgens  Kopfweh;  ferner  starkes  Reissen 
im  Genicke,  das  sich  in  die  Achsel  (welche  ?  M.)  zieht  und  da 
den  ganzen  Tag  anhält.  Die  Oberarme  schmerzen  nnd  sind 
so  matt,  dass  die  Kranke  schwer  auf  den  Kopf  langen  kann ,  am 
sieh  die  Haare  nn  machen ;  sie  zittert  an  Händen  and  Füssen, 
sieht  Mass  nnd  erdfahl  aus,  ist  sehr  verstimmt,  traurig  and  zum 
Weinen  geneigt;  der  Athem  ist  beim  Gehen  sehr  kurz,  der 
Husten  trocken,  der  Unterleib  sehr  aufgebläht,  der  Geschmack  bitter, 
der  .Dornt  vermehrt;  Hitze  und  Kälte  weohseln  ab;  der  Puls  ist 
nicht  so  beschleunigt  und  voll  als  gestern.  Die  erfolgte  Leibesöff- 
nung  ist  fest. 
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Den  96.  d.  M.  fühlt  sich  die  Kranke  so  matt  und  kraftlos ,  da«» 
sie  das  Bett  nicht  verlaaaen  kann.  Der  Kopf  iat  »ehr  eingenommen ; 
sie  ist  wie  bet&ubt  und  schlummert  sehr  viel ;  die  Zunge  int  etwas 
belegt  nnd  halb  trocken ,  der  Pols  massig  beschleunig«! ,  voll  «ad 
hart.  Dazu  kam  öfteres  trockenes  Hasten  and  Baissen  in  der  11»« 
ken  Schalter.  Diese  Erscheinungen,  verbunden  mit  sehr  üblem  Aus- 
gehen, mit  angemeiner  Niedergeschlagenheit  and  Kleinmflthig- 
keit,  Hessen  ZI.  die  Entwicklung  eines  Nervenflebers  (f  M.)  be- 
fürchten, and  er  gab  der  Krankon  1  Tropfen  Pulisiilla  80.  Den  übri- 
gen Tag  blieb  sich  der  Zustand  gieioh ;  in  der  Nacht  trat  zeit- 
weilig Schlaf  ein ,  der  aber  durch  Beissen  in  dar  linken  Achsel 
und  leichten  Bauchsohmerz  gestört  wurde. 

Den  97.  d.  M.  Morgens  derselbe  Zustand,  jedoch  in  etwas 
minderem  Grade.  Die  Zunge  Ist  an  der  Spitze  trocken,  Nachmit- 
tags bitterer  Geschmack  r  Böthe  des  Gesichtes  bei  kühlen  Glied- 
massen ,  verdriessJiohe  Stimmung.  Die  Kranke  erhielt  i  Tropfte* 
Coconlus  90.  Abends  trat  allgemeiner  reichlicher  Schwelen  mit 
Verminderung  aller  Krankheitserscheinungen  und  in  der  Nacht 
ziemlich  guter  Schlaf  ein. 

Den  98.  d.  M.  zeigt  sich  Morgens  bedeutender  Nachläse  aller 
Symptome.  Die  Haut  ist  in  angenehmer  Transpiration,  der  Pols 
minder  beschleunigt ,  die  Stimmung  weniger  düster ,  die  Zange  ist 
noch  etwas  belegt  und  das  Beissen  in  der  linken  Sohulter  zwar  noch 
vorhanden,  geht  aber  zeltweise  auf  die  rechte  Schulter  nnd  das 
Genick  Aber.  Patientin  bekommt  schon  etwas  Appetit  and  halle 
zwei  Stählungen ;  nurfQhlt  sie  sich  noch  sehr  matt,  schlummert  viel 
und  spricht  sehr  t  r  *  g  e  and  einsilbig.  Sie  bekam  von  Cooou- 
lus  30.  1  Tropfen  in  ein  Glas  Wasser  mit  der  Weisung  davon 
alle  9  Stunden  1  Esslöffel  voll  zu  nehmen.  Die  Besserung  schritt 
den  Tag  über  fort ,  und  es  folgte  eine  gute  Nacht. 

Den  99.  d.  M.  sind  die  Schmerzen  bedeutend  vermindert ;  das 
Fieber  ist  gering,  die  Zange  feucht,  der  Gesohmaok  gut,  das  Ge- 
mttth  heiter.  Bei  der  Nacht  trat  Sohlaf  and  reiehlicher  Schweins 
ein.  Cocoulus  wird  fortgesezt 

Den  30.  d.  M.  ist  Patientin  Morgens  sehr  misslaunig,  spricht 
wenig  und  hat  stets  die  Augen  zu.  Sie  klagt  übrigens  über 
keine  Schmerzen ,  der  Puls  ist  wenig  beschleunigt  und  wei- 
ter nichts  Auffallendes  zu  bemerken.  Z I.  gab  jezt  der  Krankon  1 
Tropfen  Bhus  94.  —  Den  Tag  Ober  schlaft  sie  viel,  ist  sehr  matt  und 
hat  keinen  Appetit;  die  Zunge  ist  feucht,  ein  wenig  belegt,    der 
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Urin  geht  reichlich   ab   nnd  ist  gelb.   In  der  Nacht  schlief   und 
sohwizte  sie  wieder. 

Den  81.  d.  M.  zeigten  sieh  mit  Ausnahme  grosser  Mattigkeit 
und  Niedergeschlagenheit  keine  krankhaften  Erscheinungen.  Nach- 
mittags trat  Nasenbluten  ein,  worauf  der  Kopf  viel  freier  wurde. 

„Es  mu8S  bemerkt  werden ,"  fügt  ZI.  in  seinem  Berichte  bei, 
„dass  sowol  die  nächste  Umgebung  der  Kranken ,  als  auch  sie  selbst 
die  Beobachtung  gemacht  haben  will,  dass  sie  sich  den  ei- 
nen Tag  um  den  andern  besser  und  schlechter  befand,  sich  also 
Andeutungen  vonTertian-  Typus  zeigten." 

„Ich  muss  gestehen,"  fährt  Z 1.  fort,  „dass  ich  die  ganze  Krank- 
heit, wie  sie  erschienen  ist,  als  Thuja-Krankheit  zu  betrachten 
keinen  Anstand  nehme.  Wäre  es  eine  natürliche  selbstständige  Krank- 
heit, mflsste  mehr  Obereinstimmung  in  den  Erscheinungen  herr- 
sollen. (9  R.)  Die  Fieberaymptome  stehen  aber  in  keinem  Verhältnisse 
suder  ausserordentlichen  Mattigkeit ;  es  fehlen  die  Darmschmerzen, 
die  Durchfälle,  die  Delirien,  der  Meteorismus  und  alle  jene  Er- 
scheinungen, welche  auf  das  Vorhandensein  eines  gewöhnlichen 
typhösen  Prozesses  schliessen  Hessen."  *) 

Den  1.  Jänner  1846  fühlte  sich  die  Kranke  nach  einer  gnten 
Nacht  bis  auf  die  nooh  vorhandene  Mattigkeit  im  Allgemeinen  wohl. 
Es  stellt  sich  Appetit  ein;  sie  ist  nicht  mehr  so  kleinmflthig  wie  in 
den  vorigen  Tagen ;  aber  die  Sprache  ist  noch  sehr  gedehnt  und 
träge.  Sie  bekam  Ignatia  M.  Zu  Mittag  war  sie  auf  kurze  Zeit 
ausser  Bett  und  auoh  Nachmittags  blieb -ihr  wohl. 

Den  9.  d.  M.  trat  die  Reinigung  ohne  alle  Beschwerde  ein, 
dauerte  aber  nur  einen  Tag. 

Den  16.  d.  M.  ging  die  genesende  Prüferin  zum  ersten  Male 
in  die  freie  Luft,  was  jedoeh  zu  früh  gewesen  zu  sein  scheint ;  denn 
am  16.  d.M.  stellten  sich  neuerdings  Frösteln,  Appetitlosigkeit,  ver- 
driessliche  Gemttthsstimmung  und  kleiner  schwacher  Puls  ein.  Sie 
bekam  jezt  Nu  vom.  (in  welcher  Gabe  f  M.)  Nach  1  Stunde  befiel 
sie  Schüttelfrost,  der  7,  Stunde  anhielt;  nach  allmäliger  Er- 
wärmung trat  über  den  ganzen  Körper  Hitze  ein.   Den  folgenden 


*)  Wir  zweifeln  keinen  Augenblick,  dass  die  vorliegende  Krankheit 
Prodnct  der  Thnjawirkung  ist,  und  erkennen  eben  in  der  Wandelbar- 
keit der  Erscheinungen,  in  der  anscheinenden  Disharmonie  der 
Symptome  und  in  der  Regellosigkeit  des  Verlaufes  den  Grundka- 
rakter  der  Thuja.  M. 

Oest  Z.  f.   Hora.  II.  2„  ff 
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Tag  war  sie  so  matt ,  das«  sie  den  ganzen  Tag  im  Bette  bleiben 
musste.  Sie  hatte  stark  belegte  Zunge  mit  bitterem  Geschmacke, 
wenig  Appetit  nnd  seit  9  Tagen  keine  Öffnung.  Die  Fieberer- 
scheinangen  waren  gering.  Nox  wurde  fbrtgesezt  —  Den  andern 
Tag  war  das  Befinden  durchaus  besser,  die  Zunge  reiner,  Appetit 
und  Stuhl  stellten  sieh  ein,  die  Kräfte  nahmen  zu.  Jezt  schritt  die 
Genesung  ohne  weiteren  Arzneigebrauch  stetig  fort;  aber  es  dauerte 
noch  einen  ganzen  Monat,  bis  die  Arzneiprfiforin  ihre  vorige 
Gesundheit  wieder  erlangte.  *) 


Franz  Zoth,  Cand.  Med.,  94  Jahre  alt,  cholerisch-phleg- 
matischen (?  M.)  Temperamentes  und  apoplektischen  Körperbaues, 
hat  mit  15  Jahren  den  Typhus  überstanden,  wurde  vor  einem 
Jahre  auf  der  medicinischen  Klinik  durch  10  Tage  an  einer  Lym- 
phangioms des  rechten  Armes ,  welche  durch  Intoxication  mit  Kyan- 
kali  entstanden  war,  behandelt   und    war  übrigens  stets  gesund* 

Zoth's  Thujaprflfong  lieferte  eine  ganz  geringe  Ausbeute, 
obgleich  er  binnen  3  Monaten  5000  Tropfen  der  Tinctur  einnahm. 

Den  15.,  16.,  17.  und  IS  October  1844  blieben  5, 8, 11,  und  1% 
Tropfen  der  Tinctur  ohne  Wirkung. 

Den  14.  d.  M.  verspürte  Zoth  nach  17  Tropfen  einzelne 
Stiche  in  der  rechten  S  t  irngegend.  —  Die  folgenden  9  Tage 
zeigte  sich  auf  90  und  98  Tropfen  keine  Arzneiersoheinung. 

Den  99.  d.  M.  versuchte  er  96  Tropfen.  Es  stellte  sich  Husten 
ein ,  welchen  er  als  mögliche   Folge  einer  Verköhlung  ansieht. 

Die  folgenden  9  Tage  dauerte  der  Husten  bei  99  und  39  Tro- 
p  en  fort.  —  Dazu  gesellte  sich  den  95.  d.  M.  auf  40  Tropfen  An- 
schwellung der  Schlingorgane ,  welche  auch  noch  die  folgenden  3 
Tage,  wo  50,  60,  und  65  Tropfen  genommen  wurden,  fortbestand. 

Vom  99.  Oot.  bis  6.  Nov.  stieg  Z  o  th  tfiglich  um  10  Tropfen, 
so  dass  er  den  ersteren  Tag  70,  den  lezten  150  Tropfen  einnahm. 

För  diesen  Zeitraum  von  10  Tagen  steht  im  Tagebuche  des 
Arzneiprüfers  weiter  nichts  aufgezeichnet ,  als  dass  die  Exemtio- 
nen *)  vermehrt  und  von  minder  fester  Consistenz  waren ;  was  auch 
schon  för  die  vorhergegangenen  Tage  gilt. 


*)  Was  ist  «os  der  Flechte  tun  Kinne  geworden?  M* 
*)  Stahl,  Harn  und  Seh  weiss?  M. 
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Vom  7.  bis  einschliesslich  99.  Nov.  sezte  Zoth  die  Thuja  in 
gleicher  Steigerung  (täglich  um  10  Tropfen)  fort  und  kam  den 
lezten  Tag  auf  300  Tropfen  der  Tioctur.  Nor  den  16.  d.  M. 
pansirte  er.  —  Die  Aasbeate  war  folgende : 

Den  7.  d.  M.  schmerzhaftes  Klopfen  an  der  Basis  der 
Eiohel  (durch  4  Minuten);  später  anhaltende,  bei  der  Beugung 
des  Körpers  sich  steigernde,  Schmerzen  (welche?  M.)  in  der  un- 
teren Hälfte  des  Rückgrates  und  im  Kreuzbeine,  so  wie  in 
den  beiden  Knien.  Diese  Schmerzen  währten  auch  den  folgenden  Tag 
fort,  and  es  geseilte  sieh  allgemeine  Abgeschlagenheit  dazu. 

Den  9.  d.  M.,  wo  der  Prüfer  viele  Bewegung  machte ,  waren 
die  Sohmerzen  geringer,  wurden  aber  den  10.  d.  M.  wieder  hefti- 
ger, nahmen  die  folgenden  Tage  allmälig  ab  und  hörten  den  16. 
(wo  Zoth  nichts  einnahm)  endlich  auf. 

Den  17.  d.  M.  stellten  sich  diese  (ungenannten  Sohmerzen !  M.) 
wieder  ein  und  waren  besonders  stark  in  den  beiden  Hüften,  schwä- 
cher im  Kreuze  und  in  den  Knien.  —  Den  18.  d.  M.  hörten  sie  im 
Kreuze  auf,  dauerten  aber  in  den  Hüften  und  Knien  fort. 

Den  19.  d.  M.  zeigte  sich  an  der  linken  Seite  des  Kinnes  ein 
Ausschlag  mit  Entzündung  der  umgebenden  Haut.  *)  —  Den  99.  d.  M. 
starkes,  mehrere  Stunden  anhaltendes  Ohrensausen. 

Vom  93.  Nov.  bis  einschliesslich  6.  Dec.  wurde  mit  der  Thuja 
ausgesezt,  und  es  verschwanden  alle  angegebenen  Erscheinungen. 

Vom  6.  bis  einschliesslich  90.  Dec.  nahm  Zoth  wieder  ein  — 
den  ersten  Tag  810  und  täglich  um  5  steigend  den  lezten  Tag  380 
Tropfen,  ohne  Arzneiwirkungen  zu  beobachten. 

Vom  99.  Jänner  1846  bis  einschliesslich  9.  Febr. machte  Zoth 
einen  kurzen  Versuch  mit  (ungenannten !  M.)  Verdünnungen  und 
verspürte  gleichfalls  keine  Veränderung  in  seinem  Befinden. 

*. 

Dr.  Zwerina,  36  Jahre  alt,  von  sanguinisch- cholerischem 
Temperamente ,  stets  gesund ,  begann  seine  Thujaprüfung  mit  40 
Tropfen  der  nach  Hahnemann's  Vorschrift  bereiteten  Tinctur, 
welche  er  den  93.  Jänner  1845  um  9  Uhr  Vormittags  1  Stunde 
nach  dem  Frühstücke  einnahm ,  ohne  eine  andere  Einwirkung  zu 
beobachten ,  als  dass  er  in  der  darauf  folgenden  Nacht  gegen  seine 


*)  Von  welcher  Form?  —  Bei  objectiven  Ansneiproducten  ist  es  uner- 
lässlich,  die  Fora  und  Dauer  genau  zu  beschreiben.  JH. 
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Gewohnheit  dreimal   zum  Uriniren  aufstehen  musste.   Der 
gelassene  Harn  war  strohgelb  und  belief  sieh  auf  eine  volle  Mass« 

Den  folgenden  Tag  nahm  Z  w.  nichts  ein  und  bemerkte  keine 
Erscheinung,  die  er  mit  Überzeugung  derThuja  zuschreiben  konnte« 

Den  f 5.  d.  M.  stellte  sich  auf  80  Tropfe»,  wieder  um  9  Uhr 
früh  genommen.  Mittags  leichtes  Brennaen  in  der  Harn- 
röhre ein,  welches  ein  wollüstiges  Gefühl,  besonders  nach  den 
Harnen  zurückliess.  Die  Menge  des  gelassenen  Harnes  war  in  der 
Nacht  wieder  vermehrt,  der  Urin  klar  und  strohgelb.  In  den  Leisten 
die  Empfindung  von  grosser  Ermüdung.  Der  Appetit  war  schwach 
und  der  gewöhnliche  Morgen*  Stuhlgang  blieb  aus. 

Um  die  Wirkung  der  Thuja  zu  steigern,  nahm  der  ungeduldige 
Prüfer  den  26.  d.  M.  früh  und  Abends  jedesmal  50  Tropfen.  Dax- 
auf blieb  sich  das  Brennen  in  der  HarnrOhreund  die  Menge 
des  Harnes  gleich;  die  sonst  tftgliehe  Leibesöffnung  erfolgte 
nicht.  Ängstigende  TrAume,  hftufiges  Harnen  und  vier 
Pollutionen  stOrten  den  unerquicklichen  Schlaf,  der  sich  unge- 
wöhnlicher Weise  erst  sp&t  einstellte. 

Diese  Erscheinungen  hielten  den  Prüfer  nicht  ab,  den  97. 
d.  M.  nüchtern  100  Tropfen  zu  nehmen. 

Darauf  Kopfschmerz  in  der  Stirn-  und  Augenbrauengegend,  wie  er 
gewöhnlich  beim  Katarrhe  vorkommt;  Missmuth,  der  den  ganzen 
Tag  anhält;  Appetitlosigkeit  mit  oftmaligem  Aufstossen;  öfterer, 
vom  Kopfe  ausgehender  Schauder;  leichtes  Brennen  in  der 
Nierengegend,  das  nach  1  Stunde  aufhörte;  worauf  noch 
h&ufigeres  Harnen  erfolgte,  das  mit  Brennen  verbunden 
war.  Die  Empfindung  von  Ermüdung  in  der  Leistengegend  ging  in 
einen  ziehenden,  bis  zur  Eichel  sich  erstreckenden  Schmers 
über,  und  die  Leistendrüsen  schwollen  merklich  an.  Es 
stellte  sich  allgemeines  Unwohlsein  mit  innerem  Frö- 
steln ein,  und  an  die  Stelle  der  sonstigen  Heiterkeit  trat  Übel- 
launigkeit. —  Der  Stuhl  fehlt  seit  8  Tagen.  —  Demungeachtet  nahm 
Zw.  den  folgenden  Tag  abermals  100  Tropfen  früh  nüchtern  ein,  und 
„nun  erst,"  sagt  er,  „wurde  die  Thuja  Meister  über  die  bisher 
trotzende  Gesundheit." 

Eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen  steigerte  sich  das  Bren- 
nen in  der  Nierengegend,  wozu  sich  Ziehen  lftngs  der 
Uretheren  bis  zur  Harnblase  gesellte,  und  der  Harn  nahm 
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in  dem  Verhältnisse  ab ,  als  das  Brennen  in  den  Harnleitern  zu- 
nahm. Die  Eichel  fing  an  zu  nftsseln  und  einen  dünnen 
Schleim  abzusondern.  Abends  trat  leichtes  Frösteln  ein, 
zu  dem  sich  Trockenheit  des  Halses  mit  schwierigem 
Sohlin  gen ,  Brecherliehkeit  und  solches  Unwohlsein  gesellte, 
dass  Zw.  sich  vor  der  Zeit  zu  Bette  legen  musste.  Der  unterbro- 
chene Schlaf  war  wieder  voll  ängstigender  Träume,  und  der 
Stuhl  blieb  auch  den  vierten  Tag  aus. 

Nun  war  Z  w.  mit  der  Wirkung  des  Lebensbaumes  so  zufrie- 
den, dass  er  von  der  Fortsetzung  seiner  Prüfung  abstand.  Alle  Thuja- 
symptome verloren  sich  nach  und  naoh.  Zuerst  hörte  der  Kopfschmerz 
auf,  dann  die  Trockenheit  des  Halses;  die  Nierenbeschwerden  schwan- 
den zulezt.  Erst  den  1.  Febr.  erfolgte  nach8tftgiger  Verstopfung 
eine  'harte  reichliche  Kothentleerung. 

Naoh  dem  vorliegenden  Prüfung* versuche  entwickelte  die  Thuja 
ihre  vorzügliche  Wirkung  in  dem  Urogenital-Systeme,  und  es 
steht  sehr  zu  bedauern ,  dass  dieser  viel  versprechende  Versuch 
schon  mit  860  Tropfen  geschlossen  worden  ist. 

Folgende  physiologische  Prüfung  des  Lebensbaumes  von 
unserm  Kollegen  Dr.  Holleczek,  praktischem  Arzte  in  Klagen- 
furt ,  ist  uns  erst  während  des  Druckes  dieses  Heftes  zugekommen. 
Sie  bringt  grösstenteils  nur  subjeetive  Symptome  und  fügt  dem 
durch  die  vorausgegangenen  Versuche  gezeichneten  Bilde  der  Thu- 
jakrankheit wol  kaum  einen  neuen  Zug  bei. 

H.  ist  von  kräftiger  Constitution,  überstand  im  19.  Lebensjahre 
ein  Wechselfleber,  war  übrigens  gesund  bis  ins  99.  Jahr.  Da  bekam 
er  eine  leichteLungenentzündung  und  wurde  durch  die  homöopathische 
Heilmethode  binnen  wenigen  Tagen  vollkommen  hergestellt.  Jede 
andere  Krankheit  blieb  ihm  fremd.  Zur  Zeit  des  ersten  Versuches 
war  er  95  Jahre  alt.  Die  sämmtliohen  Arzneikrankheitssymptome 
nachstehender  Versuche  folgen  sich  in  chronologischer  Ordnung. 

Erster  Versuoh. 

Am  9.  Sept.  1888  eine  halbe  Unze  der  nach  Hahne- 
mann's  Vorschrift  bereiteten,  starken  Thuj  atin  ctur,  mit  8  Unzen 
Wasser  wohl  gemischt,  auf  einmal  ausgetrunken. 

Heftiger  drückender  Kopfschmerz  in  der  Scheitelgegend ,  Ge- 
fühl ,  als  würde  etwas  zu  beiden  Ohren  herausgepresst ,  Hitze  im 


Gesiehte  (sogleich) ;  Httzegefühl  in  der  ganze»  Brost;  Stiche  in 
der  Schläfegegend ,  im  Blbogen  and  in  den  Fersen. 

Drückendes  KopfWeh  im  Hinterhaupte;  Kopfschmerzen,  nls 
wenn  der  Kopf  von  einer  Sehlife  zur  andern  stechend  durchbohrt 
würde;  leeres  Anfstossen  (den  ganzen  Tag). 

Bliche  im  Mittelhandbein  des  kleinen  Fingers. 

Stiche  in  der  Herzgrube ;  stechendes  Podien  in  der  Mitte  der 
rechten  Brustseite;  Stiche  in  der  Gegend  des  Herzens;  Druck  an* 
ter  dem  Brustbeine;  Stechen  in  der  Halsgrabe. 

Schuftigkeit;  heftig  drückender  Sehmerz  im  Hinterhnapte; 
beim  Seitwftrtsdrehen  des  Kopfes  Gefühl,  als  lige  ein  Stück  Blei 
im  Gehirne. 

Stiche  von  der  Wirbelsfiale  darch  die  Oberbnacbgegend  nach 
vorn  zur  Herzgrabe;  häufige  stechende  Schmerzen  im  rechten 
Schaltergelenk  ;  öfter  des  Tags  ein  schneidender  Schmerz  perpen- 
diculär  darch  die  Mittö  der  Brast  von  anten  herauf  bis  in  die  Hals- 
grube; stechende  Schmerzen  in  der  Stirne;  äusserst  heftig  ste- 
chender Schmerz  im  Mittelfassknochen  der  Mittelzehe  an  beiden 
Füssen;  rechts  neben  der  Herzgrube  Druck,  wie  von  einem  fremden 
Körper,  mit  häufigen  Stichen ,  des  Morgens  am  schlimmsten. 

Jucken  an  der  Innern  Fläche  der  Vorhaut;  äusserst  heftig  reis- 
sender  Schmerz  in  der  Mittelzehe  des  rechten  Fusses;  mehrere 
Stiohe  im  Innern  des  rechten  Ohres ;  empfindliche,  sich  oft  wieder- 
holende Stiche  im  rechten  Hoden;  ungeheuere  reissende  Schmerzen, 
welche  die  ganze  Harnröhre  hin  und  wieder  wie  Blitze  durchzuck- 
ten, mit  gleichzeitigen  heftigen  Stichen  im  Atter  (Nachmittags 
beim  Sitzen). 

Fipperndes  Zucken  vom  Ohr  bis  zum  Mundwinkel  linker  Seite ; 
stechende  Sobmerzen  im  linken  Schultergelenk;  reissende  Schmer- 
zen in  den  Mittelfassknoohen  des  rechten  Fusses ;  stumpf  stechen- 
der Schmerz  im  Mittelhandbeine  des  Mittelfingers  der  linken  Hand  ; 
Steohen  in  der  grossen,  vierten  und  kleinen  Zehe  des  linken  Fusses. 

Druck  im  Kehlkopf;  Gefühl  von  Brennen  und  Zusammenschnü- 
ren des  Kehlkopfes ;  rcissende  Schmerzen  am  Unterkiefer ,  die  bei- 
derseits in  der  Gegend  des  Winkels  des  Unterkiefers  anfingen, 
gleichsam  in  einer  Linie  gegen  das  Kinn  vollaufen,  sich  daselbst 
vereinigen  und  dann  augenblicklich  verlieren. 

Sohmerzloses  Zucken  des  Mittelfingers  reohter  Hand;  sehr 
sohmerzhafter  Stich  durch  den  obersten  Theil  der  linken  Brust  von 
vorn  nnoh  hinten ,  der  sogleich  verschwindet  and  ein  Gefühl  von 
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Zucken  an  derselben  Stelle  zurücklägst;  reissende  Schmerzen  in 
den  Knochen  dös  linken  Vorderarmes  und  der  Handwurzel ;  Stiche 
in  der  Spitze  des  Ringfingers  rechter  Hand ;  Stechen  im  rechten 
Plattfasse ,  von  inn^n  heraus ;  Verrenkungsgefühl  in  der  Mitte  der 
Wirbelsäule ,  durch  stärkeres  Neigen  des  Körpers  zur  rechten  Seite 
vermehrt. 

Zweiter   Versuch. 

Am  4.  Sept.  dieselbe  Gabe  wie  am  *. 

Druckender  Kopfschmerz  am  Scheitel  und  Hinterhaupte,  mit  dem 
Gefühle,  als  wäre  Blei  darin,  beim  Bewegen  des  Kopfes  und  falschem 
Auftreten  heftiger,  mit  der  Empfindung,  als  ob  das  Gehirn  schlot- 
terte; in  der  Rückenlage  Pochen  in  der  Brust  unter  dem  Brustbein, 
sich  bis  zum  Kreuzbein  erstreckend ;  während  des  Liegens  auf  der 
rechten  Seite  viele  Stiche  in  derselben  Seite  des  Unterleibes ,  wel- 
che beim  Aufdrücken  verschwinden ,  beim  Gehen  im  Freien  wieder- 
kommen ;  Abends  beim  Gehen  im  Freien  Gefühl  von  Vollheit  und 
Druck  im  Hinterhaupte ;  beim  Seitwärtsbewegen  des  Kopfes  Schwindel. 

Naeh  innen  neben  den  Brustwarzen  anhaltend  schmerzhafter 
Druck;  schmerzhafter  Druck  in  der  rechten  Unterleibsgegend,  wel- 
cher beim  Daraufdrücken  mit  der  Hand  sich  verliert ,  aber  sowol 
beim  tiefen  Bin-,  als  beim  stärkeren  Ausathmen  wieder  fühlbar 
wird  (den  ganzen  Tag);  anhaltend  reissender  Schmerz  im  Mit- 
tel-Fussknochen  der  mittelsten  Zehe  rechts ;  Stiche  in  beiden  Knien, 
beim  Gehen. 

Husten  mit  Schleimauswurf,  während  des  Essens ;  nach  dem 
Essen  Husten  mit  Auswurf  eines  zähen  Schleimes ;  stechendes  Kopf- 
weh in  der  Gegend  des  Scheitels ;  schmerzhaftes  Spannen  am  Hin- 
terhaupt, von  einem  Ohr  zum  andern. 

Wenig  Durst;  Harn  mit  stechendem  Geruohe. 

Stiche  im  rechten  Handwurzelgelenk;  in  der  rechten  Darm- 
beingegend ein  Bohren  von  aussen  nach  innen;  Stechen  in  der 
Mitte  des  linken  Plattfasses,  von  innen  heraus ;  ein  durch  den  Vor- 
derarm und  den  Mittelhandknochen  des  Zeigefingers  schnell  zie- 
hender, bohrender  Schmerz ;  schmerzhafte  Spannung  der  Unter- 
bauchgegend ,  mit  zeitweiligen  stechenden  Schmerzen ,  durch  tie- 
fes Einathmen  verschlimmert  (Vormittags  bei  nüchternem  Magen)  ; 
schmerzhafte  Stiche  in  der  Haut  des  linken  Elbogens. 

Drückende  Schmerzen  in  der  Mitte  der  Brust  bis  in  den  Hals 
aufwärts,  wobei  Schwerathmigkeit  entsteht;  stechende  Schmerzen 
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in  der  Gegend  des  Herzens ;  fortwährender  Druck  in  der  Mitte  der 
Brost,  mit  stechenden  Schmerzen  während  des  Versuches  tiei  ein- 
znathmen;  öfters  überlaufende  Schauer;  drflekende  Schmerzen  im 
ganzen  oberen  Theile  der  Brust,  die  beim  Aufdrücken  viel  heftiger 
werden;  schneidender  Schmerz  von  der  Wirbelsäule  zur  Herzgrube. 

Gefühl ,  als  würde  der  Hodensack  rechts  seitwärts  quetschend 
eingerissen ;  schneidender  Schmerz  in  der  Tiefe  des  Unterleibes  lin- 
ker Seite;  beim  Vorbücken  Gefühl,  als  würde  das  Gehirn  zum 
Scheitel  herausgepresst;  Stechen  im  reohten  Daumen;  Reissen  in 
der  rechten  Fusswurzel  und  grossen  Zehe;  Schneiden  in  der  Ober- 
lippe linker  Seite ;  stumpfer  Schmerz  vorn  in  dem  untern  Drittheil 
des  rechten  Oberschenkels;  Steohen  in  den  Knochen  des  Un- 
terschenkels, von  der  Fusswurzel  bis  an  das  Knie  herauf;  Reissen 
in  der  Herzgrube,  bei  der  Neigung  des  Körpers  zur  rechten  Seite; 
Reissen  in  der  rechten  Kniekehle. 

Feines  Steohen  im  dritten  Gliede  des  Zeigefingers ,  von  innen 
heraus ;  heftige  Stiche  in  dem  vorderen  Ende  der  Harnröhre,  ausser 
dem  Harnen ;  Stechen  am  äussern  Fussknöchel,  im  Hüftgelenk,  im 
Mittelhandbein  des  Mittelfingers ,  am  Innern  Rande  des  Fusses ,  in 
der  Ferse ;  stumpf  stechender  Schmerz  in  dem  Gelenke ,  wo  der 
Daumen  und  Zeigefinger  mit  seinem  Mittelhandbein  zusammen- 
hängt ;  stumpfes  Stechen  im  Innern  des  rechten  Ohres. 

Zucken  der  Muskeln  am  reohten  Oberarme ;  beim  Sitzen  Ge- 
fühl ,  als  würde  die  Brust  von  vorn  naeh  hinten  gepresst ,  duroh 
Strecken  des  Körpers  vermehrt;  schmerzhafte  Stiche  im  Innern  der 
linken  Brusthälfte ;  stumpfes  Schneiden  unter  dem  linken  Schulter- 
blatt; schneidende  Schmerzen  links  neben  der  Herzgrube. 

Stiche  im  linken  Hoden  (durch  8  Tage)  ;  beim  Husten  stumpf 
stechende  Schmerzen  in  der  rechten  Leistengegend ;  heftiges  Ste- 
chen in  der  Milzgegend,  während  des  Essens ;  Mittags  und  Abends 
beim  Neigen  des  Körpers  zur  linken  Seite  Stiohe  in  den  Zehen,  sehr 
heftig  (am  7.  Tage). 

Stechender  Schmerz  in  der  Leber,  beim  Gehen;  stechende 
Schmerzen  im  rechten  Elbogen ;  Stechen  in  den  Mittelhandbeinea 
der  linken  Hand;  Brustbeklemmung;  Notwendigkeit,  öfter  tief 
einzuathmen;  stumpf  steohender  Schmerz  am  linken  Scheitelbeine 
stechender  Schmerz  im  Gehirn  vom  Halse  bis  zum  Scheitel  hinauf 
Stiohe  durchs  Gehirn  von  unten  hinauf,  vorzüglich  beim  Husten 
Stiche  im  linken  Nasenflügel ;  vage  Stiohe  in  der  linken  Lunge 
Brennen  vorn  in  der  Harnröhre,  ohne  Ausfloas;  ziehend  ete- 


495 

chende  Schmerzen  in  der  Leber;   schneidender  Schmers  im  Hast- 
darme. 

Dritter  Versuch. 

Am  dl.Oot.8  Tropfen  Thujatinctur  in  einem  Esalöffel 
voll  Wasser  auf  einmal.  —  Stechen  in  der  Herzgrabe ;  stechendes  Po- 
chen in  der  kahnförmigen  Grube  der  Harnröhre  (zwei  Wochen  lang, 
täglich  zu  unbestimmten  Zeiten  eintretend ,  selbst  in  einer  Stunde 
sich  mehrmal  wiederholend};  Stechen  in  der  Milzgegend  zu  unbe- 
stimmten Zeiten ,  besonders  aber  während  des  Mittags-  und  Abend- 
essens (4  Tage  nacheinander) ;  Stuhlgang  täglich  froh  mit  Noth- 
thnn,  obwol  sich  nur  eine  geringe  Menge  dünnen  Kothes  sehr 
sehneil  entleert;  darauf  Gefühl  von  Unthätigkeit  des  Mastdarmes. 

Plötzlich  entstehender  Schwindel,  nach  dem  Mittagsessen 
(beim  Aufwärtssehen);  Kopfschmerz  im  Hinterhaupt,  drü- 
ckend, mit  Betäubung,  beim  Seitwärtsbewegen  des  Kopfes. 

Ätzendes  Wehthun  der  rechten  Hälfte  des  Hodensackes. 

Alle  Durchmesser  der  Brust  scheinen  kürzer  geworden  zu 
sein.  Beim  tiefen  Einathmen  schmerzhaftes  Spannen  in  der  ganzen 
Brust;  Gefühl  von  Uunachgiebigkeit  des  Thorax  und  Unzu- 
länglichkeit der  eingeathmeten  Luft ;  Naohts  A  t  h  e  m  kurz ;  not- 
wendiger Versuch,  durch  tiefes  Einathmen  auszuhelfen. 

Heftiges  Schneiden  in  der  Zungenspitze  und  an  der 
untern  Fläche  derZunge;  Schneiden  am  oberen  Augenlid;  Hü- 
pfen der  Muskeln  des  linken  Oberschenkels  oberhalb  des  Knies ; 
im  linken  Elbogen  heftig  drückende  Schmerzen,  wie  im 
Knochen. 

Vierter  Versuch. 

Am  l£.  Nov.  16  Tropfen  Thujatinctur  in  einem  Esslöf- 
fel voll  Wasser  auf  einmal.  —  Stechen  in  der  Mitte  der  rechten 
Brusthälfte  neben  dem  Brustbein  (in  V4  Stunde);  Stiche  wie 
Blitze  quer  durch  die  Brust 

Reissender  Schmerz  in  der  Achillessehne  rechts;  im 
rechten  Knie  starke  Streckung  unmöglich,  wegen  eines  in  der 
Kniekehle  befindlichen  schmerzerregenden  Hindernisses;  dieselbe 
Erscheinung  im  linken  Knie;  schneidende  Schmerzen  durch  die 
Brust  in  verschiedenen  Richtungen ;  Stiche  in  der  rechten  Achil- 
lessehne. 
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Zuckende  Seh  merzen  unter  dem  Herzen;  in  allen  Gelen- 
ken reissender  und  stechender  Schmerz ;  Stiche  durchs  ganze  6  e- 
hirn,  von  unten  hinauf. 

Brennen  beim  Uriniren;  Brennen  und  Stechen  in  der  Harn- 
röhre, vorn. 

Schneiden  in  der  rechten  Darmbeinfegend;  Reissen  im 
rechten  Hüftgelenk;  Reissen  in  der  kleinen  Zehe  des  lin- 
ken Fusses ;  heftiges  Stechen  an  der  äusseren  Seite  des  linken 
Knies;  heftiges  Stechen  unterhalb  des  rechten  Knies;  Stiche  im 
Plattfusse  undinder  Mittelhand;  Jucken  im  Mastdärme, 
nach  dem  Stuhlgange ;  nach  dem  Stuhlgang  bohrt  es  im  Mastdarm 
von  innen  heraus,  wie  ein  Wurm. 

Fünfter  Versuch. 

Den  6.  Jänner  1840  zehn  Tropfen  der  4.  Verdün- 
nung (5 :  95)  in  1  Unze  Wasser.  —  Beim  Sitzen  Schwindel,  der 
gleichsam  schubweise  alle  Minuten  kommt  (nach  74  Stunde)  ;  Gefühl, 
als  wurde  das  Gehirn  mehrmal  nach  einander  gehoben  ;  sehr  empfind- 
liches Stechen  rechts  neben  dem  Brustbein  an  der  4.  wahren  Rippe, 
mehrmals,  nur  in  einem  Punkte;  stumpf  stechender  Schmerz  im  linken 
Vorderarm ,  dem  Elbogen  zunächst ;  reissender  Schmerz  im  rech- 
ten Schienbein,  vom  Knie  abwärts ,  und  von  der  Fusswurzel  auf- 
wärts zum  Knie  (später  wiederholt)  ;  stechender  Schmerz  im  rech- 
ten Knie,  von  der  Kniekehle  ausgehend ;  Stechen  im  linken  Elbogen. 

Häufiges  Knurren  im  Unterleib ;  es  sticht  stumpf  aus  dem  rech- 
ten Ohr  und  unterhalb  des  Ohrläppchens  heraus;  Zucken  in  den 
Muskeln  unterhalb  des  linken  Schulterblattes ;  sehr  empfindliches 
Reissen  im  rechten  Schienbein  abwärts  (den  ganzen  Tag) ;  neben 
dem  Brustbein  rechts  Schneiden  von  unten  herauf. 

öfteres  Aufstossen ;  Reissen  im  linken  Unterschenkel  abwärts; 
Druck  am  Brustbein  bei  ungehindertem  Athmen ;  drückendes  Gefühl 
*  in  der  Beckengegend  rechts  neben  der  weissen  Bauchlinie,  wie  von 
einem  fremden  Körper. 

Den  7.  d.  M.  feines  Stechen  oberflächlich  in  der  Spitze  der 
vierten  und  kleinen  Zehe  rechts;  anhaltender,  stumpf  steohender 
Schmerz  im  linken  Schultergelenk;  ein  reissender  Sohmerz  vom  Ge- 
sässe durch  die  hintern  Theile  des  rechten  Oberschenkels  bis  in  die 
Kniekehle;  ein  Schnitt  durch  die  linke  Hälfte  der  Unterlippe,  von 
unten  aufwärts;  Zucken  in  der  Haut  des  Hinterhauptes,   rechts; 
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starkes  Klingen  in  beiden  Ohren;  Abends  Stechen  in  der  linken  Hohl- 
hand ;  Reissen  am  äussern  Rand  des  rechten  Plattftisses. 

Sechster  Versnob. 

Den  8.  Jan.  16  Tropfen  der  9.  Verdünnung  (5:95). 

Eingenommenheit  des  Hinterhauptes,  in  einen  drückenden  Kopf- 
sohmerz übergehend,  der '/,  Stunde  anhielt;  Stechen  rechts  neben  dem 
Mittelstück  des  Brustbeines;  mehrere  Stiche  aus  der  Tiefe  der  Brust 
kommend ;  Zucken  im  rechten  Gehörgange  mit  stechenden  Schmer- 
zen ;  beide  Ohren  verlegt.;  Reissen  im  Unterschenkel ;  Stiche  im 
Gehirn ,  vom  Hinterhauptsloch  aufwärts ;  Reissen  im  linken  Aug- 
apfel; stechender  Schmerz  im  linken  Elbogen,  mehrmal  des  Ta- 
ges; Reissen  im  rechten  Augapfel,  vom  Gehirn  ausgehend;  Ste- 
chen links  neben  der  Herzgrube ,  von  der  Tiefe  heraus;  Stechen 
und  Klingen  im  rechten  Ohre ;  stechender  Schmerz  im  rechten  Vor- 
deranne dem  Elbogen  zunächst;  Reissen  im  Mittelhandbein  des 
kleinen  Fingers ;  häufiges  Reissen  in  der  grossen  Zehe  des  rechten 
Fusses ;  stumpfes  Stechen  neben  dem  Mittelstücke  des  Brustbeines 
links;  reissender  Schmerz  im  Mittelhandbein  des  Zeigefingers; 
stumpfes  Stechen  in  der  linken  Stirngegend;  Schneiden  im  rechten 
Schultergelenk;  Stiche  in  der  rechten  Mittelband  und  im  linken 
Augapfel;  Schneiden  von  der  Spitze  des  linken  Schulterblattes 
durch  die  Brust  zum  Seitenrande  des  Mittelstückes  des  Brustbei- 
nes ;  Stiche  in  der  vierten  Zehe  des  linken  Fusses,  im  linken  Pljtft- 
ftisse  und  im  rechten  Oberschenkel. 

Den  9.  d.  M.  früh  nach  dem  Aufstehen  Ohrenklingen ;  Gefühl 
von  Schwere  im  Hinterhaupte;  Schneiden  unter  dem  Brustbein, 
welches  das  Athmen  beengt ;  Schneiden  in  der  rechten  Brusthälfte, 
das  sich  sodann  vom  Brustbein  bis  zum  rechten  Elbogen  verbreitet ; 
Stuhlgang  sehr  sparsam,  halbflüssig,  mit  dem  Gefühl ,  als  wäre  der 
Darm  sehr  unthätig;  im  Scheitel  ein  Gefühl,  als  würde  da  ein  Na- 
gel herausgetrieben ;  sehr  heftiges  Schneiden  in  beiden  Lendenge- 
genden, beim  Gehen ;  Ohrenklingen,  mefarmal  des  Tages 

Den  10.  d.  M.  — Schneiden  in  der  Harnröhre  vom  Mittelfleisch 
nach  vorn ;  sehr  heftiger ,  stumpf  stechender  Schmerz  im  rechten 
Hoden;  Reissen  im  linken  Knie ;  Ohrenklingen;  Stuhlgang  sparsam, 
nicht  befriedigend;  sterbender  Schmerz  in  der  Beckengegend  rechts 
neben  der  weissen  Bauchlinie;  Stechen  in  der  Milzgegend. 

Den  II.  d.M.  —  Im  linken  Hoden  stechende  Sohmerzen,  mehr- 
mals des  Tages;  Reissen  in  der  rechten  Handwurzel;  in  der  Harn- 
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röhre  (Mittelfleisehgegend)  heftige  schneidende  Schmerzen ;  stumpfe 
Stiche  im  Mastdärme  aufwärts;  ein  Stich  vom  Hinterhauptsloch 
durchs  Gehirn  his  zum  Scheitel ;  stampf  stechender  Schmerz  neben 
dem  untern  Theil  des  Mittelstückes  des  Brustbeines  rechts ;  Reis- 
sen  im  rechten  Unterschenkel;  Stahlgang  fehlt;  Sehneiden  in  der 
ober«  Bauchgegend  vom  Rückgrat  aus;  beim  missigen  Lachen  Ge- 
lfihl ,  als  würde  der  Brustkorb  heftig  zusammengedrückt ,  mit  Kurz- 
athmigkeit;  stumpfes  Stechen  in  der  Kniekehle,  welches  das  Aus- 
strecken des  Untersohenkels  verhindert* 

Den  lt.  d.  M.  —  Reissen  im  reohten  Untersehenkel ;  Stechen  im 
linken  Knie,  früh  im  Bette;  links  neben  der  Herzgrube  mehrere 
stumpfe  Stiche ;  Reissen  in  den  Mittelhandbeinen  der  rechten  Hand ; 
ein  stechender  Schmerz  links  vom  Kreuzbein  bis  in  den  linken  Ho- 
den ;  Reissen  im  linken  Unterschenkel.  . 

Den  13.  d.  M.  — Im  Freien  reissende  Schmerzen  in  der  Herz- 
gegend und  von  dain  das  linke  Schulterblatt;  Stechen  im  linken  Knie  ; 
Reissen  im  linken  Unterschenkel;  Brausen  in  den  Ohren. 

Den  14.  Reissen  in  beiden  Unterschenkeln  und  im  rechten  Ober- 
schenkel. —  Den  16.  Reissen  im  reohten  Oberschenkel :  Ohrenklin- 
gen, mehrmal  des  Tags.  —  Den  16.  Reissen  im  rechten  Fasse. 

Der  siebente  (leite)  Versuch  H'.s 

mit  10  Tropfen  der  1.  Verd.  in  einer  Unze  Wasser  den  17.  d.  M. 

brachte  kein  neues  Symptom.  —  Die  fast  ausschliesslich  sub- 
jectiven  Erscheinungen ,  die  der  Prüfer  vom  17.  —  90.  d.  M.  auf- 
zeichnete, sind  summarisch:  Stechen  in  und  an  fast  s&mmt- 
liohen  StellendesKörpers—  am  Scheitel,  durchs  Gehirn,  im 
Augapfel,  am  Brustbeine,  unterhalb  der  Brustwarze,  an  den  Rippen, 
durch  die  Brust,  vom  Schulterblatte  durch  das  Herz,  in  der  Leiste, 
im  Kiefer- ,  Schulter- ,  Elbogen- ,  Knie-  ,  Fuss-  und  Handwur- 
zelgelenk, im  Darmbeine,  am  Oberschenkel,  an  der  Wade,  im  Ober- 
und  Vorderarme,  in  den  Mittelhand-  und  Mittelfnesknoohen ,  in  der 
Achillessehne,  im  Endgliede  des  Daumens  und  der  grossen  Zehe,  an 
der  Wurzel  des  Daumen-  und  des  Zeigefingernagels  ^Reissen—  in 
der  Obrmusohel,  dem  Augapfel,  der  Herzgrube,  im  Schalterblatte, 
Schulter-  und  Hüttgelenke,  im  Obersehenkel,  vom  Ges&sse  bis  ins  Knie, 
im  Unterschenkel,  im  Ober-  und  Vorderarme;  Schneiden  im  Mitte  1- 
fleischtheile  der  Harnröhre;  Zuoken  im  Beuger  des  linken  Daumens, 
in  der  rechten  Wange,  unterhalb  des  Schulterblattes;  ferner  Veren- 
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kungssohmerz  im  Knie-  und  Hüftgelenke  (beim  Gehen  im  Freien 
schlimmer);  Klammschmerz  anter  dem  Brustbein  (beim  Tiefathmen 
vermehrt)  und  in  der  Leistengegend ;  Ohren  klingen,  mehrere 
Stunden  ;BrausenimOhre,  früh  im  Bette ;  vermehrter  Drang  zum 
Harnen ;  Gefühl  von  Zusammendrücken  im  Hoden ;  sparsamer  breii- 
ger Stuhlgang. 

r. 

Dr.  Holle  czek  veranlasste  auch  seine  Schwester  Josepha, 
ein  17  jähriges  gesundes  lebhaftes  Mädchen,  den  Lebensbaum  mit- 
zuprüfen.  Sie  machte  drei  Versuche,  welche  wie  die  ihres  Bruders 
grossentheils  nursubjective  Erscheinungen  lieferten. 

Erster  Versuch. 

Den  6.  Jänner  1840  zehn  Tropfen  der  4.  Tbujaverdünnung 
in  einer  Unze  Wasser.  —  An  demselben  Tage :  Gefühl,  als  würde 
die  Haut  an  den  Schläfen  und  an  der  Stirn  zusammengezogen 
und  hart,  zwei  Stunden  dauernd;  Schläfrigkeit;  feines  Stechen  am 
innern  Knöchel  des  rechten  Fusses;  Stechen  in  der  Gegend  der 
Milz,  zweimal  nacheinander,  mit  nachfolgendem  Wundheitsschmerz 
daselbst;  Drücken  und  feines  Stechen  unter  dem  Brustbein ;  Mattig- 
keitsgefühl in  beiden  Knien  (verging  rechts  nach  10  Minuten,  links 
nach  einer  Stunde) ;  Stechen  in  de?  Gegepd  der  fünften  wahren  Rippe, 
rechts;  Abgeschlagenheitsgefüh]  in  beiden  Armen,  mit  h&uflgem 
Reissen  daselbst  —  Schwindel;  oberflächlicher  Kopfschmerz,  als 
würde  die  Haut  von  allen  Seiten  angespannt ;  öfteres  Gähnen ;  Frö- 
steln über  den  ganzen  Körper;  Stechen  in  der  linken  Hohlhand,  der 
rechten  Achsel  und  neben  dem  Kinngrübchen ;  Stirnkopfschmerz,  drü- 
ckend, den  ganzen  Tag;  Drücken  in  den  Augen;  Abends  im  Bette 
Frösteln ;  mehrere  Stiche  in  der  rechten  Achselhöhle  und  der  rech- 
ten Schläfe. 

Am  folgenden  Tage :  öfters  Reissen  in  der  Stirne  und  Stechen 
an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  (Elbogen,  Schienbein,  Brust- 
warze, Kinn,  Herrgrube,  Schulterblättern,  Sohultergelenken.) 

Zweiter  Versuch. 

16  Tropfen  der   zweiten  Verdünnung,   den  8.  d.  M. 

An  demselben  Tage:  Reissen  (im  Kreuze,  im  Nacken, 
oberhalb  der  Schläfe,  im  Kniegelenk,  in  den  Fusswurzeln 
und  einigen  Fingergliedern) ;  S  t  e  c  h  e  n  (im  Ohre,  im  Unterkiefer, 
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in  der  Milzgegend,  im  Hüftgelenk,  in  der  Darmbeingegend,  in  der 
Mitte  des  Ober-  und  Unterschenkels,  in  der  Fusswurzel,  im 
Schaltergelenk,  im  Vorder- und  Oberarme,  in  der  Handwurzel);  beide 
Empfindungen,  Stechen  undReissen,  meist  rechtsseitig;  Ohrenklingen; 
Schwere  und  Spannung  im  Röcken ;  Gefühl  von  Wundheit  in  der 
Herzgrube. 

Die  Symptome  der  folgenden  Tage  (vom  9.  — 16.  d.  M.)  sind  fast 
nur  eine  Wiederholung  der  eben  angegebenen«  Es  stach  und  riss 
die  Prüferin  bald  auf  denselben  Stellen,  bald  auf  andern  (Ohr,  Ohr- 
knorpel, Nasenflügel,  neben  dem  Rrnstbein,  in  der  Magengegend,  zwi- 
schen den  Schulterblättern),  bald  in  allen  Gliedern  (den  9.  Abends  im 
Bette).  Nebstdem  klagte  sie  den  9.  noch  Ober  Verlegtsein  beider  Ohren 
und  den  10.  d.  M.  über  Wandheitsschmerz  in  der  Mitte  des  Rückens 
und  Zerschlagenheitsschmerz  im  rechten  Schienbeine. 

•  Dritter  Versuch. 

10  Tropfen  der  1.  Verd.  in  1  Unze  Wasser,  den  17.  d.  M. 
Auch  die  (Sechsundsechzig)  Symptome  y  welche  die  Prü- 
ferin aus  diesem  Versuche  vom  17~  —  91.  d.  M.  gewann  und 
aufzeichnete,  bestehen  meist  aus  Stechen  und  Reissen,  bald 
an  dieser  bald  an  jener  Stelle  des  Körpers.  Es  blieb  fast  keine  Stelle 
verschont.  Der  Schmerz  scheint  gewöhnlich  flüchtig  aufgetreten  zu 
sein.  Nur  in  der  linken  Darmbeingegend  finde  ich  den  18.  d.  M.  „den 
ganzen  Tag  anhaltendes  Stechen"  angegeben.  Den  91.  bekam  sie 
im  linken  Vorderarm  einen  vom  Elbogen  bis  in  die  Finger  gehenden 
Riss,  so  dass  die  lezteren  plötzlich  gebogen  wurden.  Den  18.  hatte 
sie  neben  Reissen  und  Stechen  noch  „Zerschlagenheitsschmerz  im 
Rücken  und  Ohrensausen."  —  Objeotive  Symptome finde  ich  ausser  der 
eben  genannten  plötzlichen  Beugung  der  Finger  nur  eines :  „ver- 
mehrte Harnabsonderung"  am  Tage  des  Einnehmens.  *) 

*)  Die  Versuche,  welche  Dr.  Fröhlich  mit  der  Thuja  an  zwei  Kaninchen 
anstellte,  führten  leider  zu  keinem  Resultate.  Fr.  bereitete  sich,  um 
die  etwaigen  Wirkungen  des  Weingeistes  hintanzuhalten ,  frischen 
Thujasaft  und  befeuchtete  damit  durch  eine  Woche  mehrmals  das 
linke  Auge,  den  After  und  eine  enthaarte  Hautstelle  des  einen  Ka- 
ninchens, wahrend  er  dem  anderen  Kaninchen  durch  eben  so  lange 
Zeit  anfangs  täglich  einen  und  zulezt  drei  Kaffeelöffel  des  Saftes 
eingab.  Leider  wurde  Fr.,  welcher  schon  mehrere  schöne  Arzneiver- 
suche mit  Thieren  geliefert  hat,  diesmal,  wie  er  sagt,  „durch  verschie- 
dene Umstände  von  der  Fortsetzung  seiner  Thuja-Experimente  ab- 
gehalten." In  dieser  su  kurzen  Zeit  der  Versuche  kam  es  weder 
an  einem  objectiven  Eraeugnisse  der  Thujakrankheit,  noch  an  einer 
tÖdtlichen  Vergiftung. 
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Fünftes  Kapitel. 

Symptomatologie    and   HLaraltterlfttlk    der    Thuja- 

krankhelt. 

Die  Erörterung  der  Karakterzüge  eines  Arzneimittels  kann 
ihrer  Natur  nach  nichts  anders  sein,  als  eine  übersichtliche  Zusam- 
menstellung des  zerstreuten  Pröfungsmateriales  in  natürliche  Grup- 
pen und  eine  wissenschaftliche  Würdigung  der  durch  die  physiolo- 
gische Prüfung  gewonnenen  Krankheitselemente ,  um  dadurch  the- 
rapeutische Anhaltspuncte  zu  gewinnen  und  das  geprüfte  Mittel  zum 
Heilstoffe  zu  erheben. 

Bei  diesem  schwierigen  Geschäfte  sind  unseres  Bedünkens  drei 
Hauptpuncte  ins  Auge  zu  fassen  : 

1)  das  Wo  der  Mittelwirkung,  d.  i.  das  organische  Substrat, 
die  Örtlichkeit  und  Räumlichkeit  der  Arzneikrankheit ; 

*)  das  Wie  der  Wirkung,  d.  i.  auf  welche  Art  und  Weise 
die  Pathogenese  des  Mittels  in  die  subjective  und  objective  Erschei- 
nung tritt,  und 

3)  die  Sichtung  der  Arzneisymptome  in  subjective  und  ob- 
jective ,  in  idiopathische  und  sympathische ,  in  wesentliche  und  zu- 
fällige, in  beständige  und  wandelbare  u.  s.w.  auf  der  an  sich  unwan- 
delbaren Grundlage  der  physiologischen  Prüfung  mit  Ausschluss 
aller  Hypothesen  und  gelehrten  Grübeleien. 

Wir  werben  zu  diesem  Behufe  die  Phänomenologie  der  Thuja 
in  anatomisch-physiologischer  Reihenfolge  durchgehen,  um  dem  Ge- 
dächtnisse so  viel  als  möglich  unter  die  Arme  zu  greifen. 

UTervenlebeu. 

Die  Nerven  als  organische  Leiter  der  Empfindungen  werden 
von  den  feindlichen  Arzneipotenzen  zunächst  afflcirt,  und  in  ihrem 
Bereiche  entfaltet  sich  das  stattliche  Heer  der  subjcctiven  Sym- 
ptome, welche  sich  durch  die  verschiedenen  Schmerzarten  kund  ge- 
ben. Hierin  liegt  der  Grund ,  warum  die  Nervensymptome  von  vie- 
Oest.  Z.  f.  Hom.  II.   9.  Ä8 


len  Mitteln  sieh  häufig  sehr  ähnlich  sehen  und  desshsib  im  Allge- 
meinen nur  geringen  therapeutischen  Wertfa  haben. 

Nor  wenn  die  Neurosen  in  einzelnen  Nervenbahnen  -und  Ner- 
venherden sieh  localisiren  und  anf  eine  eigentümliche  Weis  ein 
die  Erscheinung  treten,  haben  sie  praktische  Bedenfang  nnd  thera- 
peutische Brauchbarkeit. 

Die  Einwirkung  der  Thuja  auf  die  sensitive  Sphäre  des  Cerc- 
bro-Spinal- Systems  beweisen  folgende  Symptome :  flüchtige  Stiche 
durch  das  Gehirn,  Schwindel,  siebender,  stechender  oder  bohren- 
der, sehraubender,  auch  dumpfer,  betäubender  Kopfschmerz,  Zie- 
hon,   Reissen,    Stechen  am  Kopfe,    an  den  Stirnhügeln  und    an 
den  Jochbeinen   n.  s.  w.   —  Als  besondere    Neurosen  des    Ko- 
pfes kommen  vor:   die  Empfindung,  als    würde  am   Ko- 
pfe,   besonders   in    der  Nabe   der  Näthe,    ein    con- 
vexer  Knopf  aufgedrückt,    oder   ruckweise   ein  Na- 
ge] oder  eine  Nadel  eingestochen;  Hemikranie  an  derSürnc 
mit  strahlenförmiger  Ausbreitung  der  Schmerzen  im  Gehirne.  —  Dem 
Bückenmarke  gehören  an :  ziehende ,  spannende ,  stechende ,  reis- 
sende,   kriebelnde,    juckende,    brennende,    lähmige,  wühlende, 
bohrende  Schmerzen  im  Nacken,  Rücken,  Kreuze,  Steisse  und  in 
den  Gliedmassen. 

* 

Auch  die  motorischen  Nerven  gehen  bei  der  Thqja  nicht  leer 
aus ,  was  die  häufig  vorkommenden  unwillkürlichen  M  uskelzuckun- 
gen  zeigen.  Von  den  Ganglien  werden  der  Plexus  coeliacus  und  Ay- 
pogaslricus  zunächst  afßcirt,  was  die  Unterleibssymptome  der  Thuja 
beweisen. 

Alle  diese  subjeetiven  oder  Nerrensymptome  werden  wir  bei 
den  betreifenden  Organen  näher  betrachten. 

Scfelaf  und  Vraum. 

Wie  fast  bei  allen  Arzneimitteln »  kommen  auch  bei  der  Thuja 
im  Gebiete  des  Schlafes  und  Traumes  Wechselwirkungen  vor,  als: 
Schlaflosigkeit;  spät  eintretender,  kurz  dauernder,  unruhiger, 
durch  Träume  unterbrochener  Schlaf;  Stöhnen  im  Schlafe;  uner- 
quicklicher Halbschlummer  mit  beständigem  Aufschrecken ;  schwere, 
beängstigende,  scheussliche  Traumbilder,  e.  B.  vonTodten;  wol- 
lüstige geile  Träume ;  ruhiger ,  erquicklicher,  tiefer  Schlaf  u.  ■•  w. 

Schlaf  und  Traum  können  für  sich  allein  nie  eine  Heilanzeige, 
begründen,  weil  sie  keine  selbstständigen  pathologischen  Zustände, 
sondern  nur  der  Reflex  organischer  Affeotionen  sind.  So  ist  Schjaf- 
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losigkeit ,  unerquicklicher  Halbschlummer',  öder  anruhiger  traum- 
voiler  Schlaf  ein  treuer  Begleiter  des  Fiebers;  ängstigende  und 
'schreckhafte  T räume  mit  plötzlichem  Auffahren  und  Zusammen- 
schrecken kommen  beiAffectionen  der  Gehirn-  und  Brustorgane  vor, 
so  wie  geile,  mit  Pollutionen  endigende  Träume  von  erregender 
Einwirkung  auf  die  Geschlechtsteile  zeigen. 

Die  Schlafsymptome  der  Thuja  sind  nach  ihrem  physiologischen 
Werthe  meisten;  einfache  Fieberzeichen  ;  öfter  beurkunden  sie  auch 
die  Einwirkung  des  Lebensbaumes  auf  die  Gesohlechtssphäre,  und 
nur  selten  deuten  sie  auf  Reizung  der  Gehirnorgane. 

Ctelat  umd  Ctomttth« 

bie  tfhuja  steht  zum  Seelenleben  in  keinem  besonders  markir- 
ten  Bezüge. 

Bei  vielen  Prüfern  würde  die  psychische  Sphäre*  wenig  oder 
gar  nicht  beröhrt ,  und  die  vorkommenden  Erscheinungen  sind  auch 
hier  wieder  gegensätzliche  Wechselwirkungen  *),  welche  sich  in 
Exaltationen  und  Depressionen  eintheilen  lassen. 

Exaltationen  treffen  wir  beim  Lebensbaume  nur  als  seltene  Wech- 
selwirkungen ,  wie :  Neigung  zum  Zorne ,  Aufgelegtheit  zu  gei- 
stigen Arbeiten ,  freie  Thätigkeit  des  Geistes  (bei  Schwäche  des 
Körpers) ;.  *  dagegen  überwiegen  die  Depressionen:  Melancholie; 
Kleinmüthigkeit •,  Ängstlichkeit;  Unirahe  und  Niedergeschlagen- 
heit; Missmuth  und  Lebensflberdruss ;  schweres  Entsinnen;  schwie- 
riges Finden  der  gesuchten  Worte ;  träges  Sprechen  u.  s.  w. 

Wir  müssen  daraus  den  Sohluss    ziehen,    dass  die  vorherr- 
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*)  Die  bei  vielen  Mitteln  vorkommenden  Gegensätze  in  den  Symptomen 
der  psychischen  Sphäre  beruhen  auf  dem  allgemeinen  Gesetze  der 
dynamischen  Oscillation  und  Sind  (wie  auch  im  gesunden  Zustande) 
nur  ausgeprägte  Wiederholungen  der  beständigen  Pendelschwingungen 
des  Seelenlebens x  zwischen  Leid  und.  Freud,  Ernst  'und;  Scherz, 
zwischen  Weinen  nud  Lachen*  Hoffen  und  Färchjen,  Lieben  und 
Hassen .  Wollen  und  Lassen.  Gleichwie  aber  im  individuellen  See- 
lenleben  bei  allen,  psychischen  Farben  dennoch  das  Temperament 
unflNärure^l  als  Grundton  vbrsöhlägt  und  sich'  immer  wieder  gel- 
tend mächt,  so  zeigen  aäcli  tfie  Exaltationen  nnd  Depressionen  des 
-  kranktni^r^nHelfeh^a^irret  toialilät  atufgelmsst,  ein  bestimmtes* 
Gepräge,  welche»  alwfleUaiHUÖgp  f&rjli*  Jaejaffe  *ejf  Psychopathien; 
von  hohem  Belange  ist.  M.  . .  -  .  » „,. 

»8  * 
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seilende  Einwirkung  des  Lebensbaumes  auf  Geist  undGemüfh  nie- 
d  erdrflekender  Art  sei,  und  nur  die  Zeichen  der  gefes- 
selten Psyche  können  als  Ileilanzeigen  die  Wahl  der  Thuja 
bestimmen  helfen. 


Sinne. 

Sebsrianf. 

Die  Symptome,  welche  die  Einwirkung  des  Lebensbaumes  auf 
die  Organe  des  Gesichtsinnes  beurkunden ,  lassen  sich  in  4  Rei- 
hen eintheilen: 

1)  subjeotive  Zeichen,  wie:  Empfindung,  als  wür- 
den die  Augen  aus  dem  Kopfe  hervorgedrtckt,  oder 
als  wfiren  die  Augenlider  angeschwollen ;  Ziehen,  Drücken, 
Stechen  oder  Brennen  in  den  Augen;  Beissen ,  Brennen  in 
den  Augenlidern,  Augenwinkeln  und  Karnnkeln;  Empfin- 
dung von  Trockenheit  in  den  Augen,  Spannen  in  der  Tiefe  der 
Augenhöhlen;  wühlender  Schmerz  im  hinteren  Theile  des  Aug- 
apfels u.  s.  w. 

9)  objeetive  Erscheinungen:  ROthung  und  Entzündung  des 
Augenweisses  (mit  Drücken  und  Beissen) ;  Erweiterung  nnd  Ver- 
engerung der  Pupillen  (Wechselwirkung)  ;  Thr&nen  der  Augen 
(besonders  im  Freien);  Verkleben  der  Augen  mit  Augenbntter; 
Anschwellung  der  oberen  Augenlider;  Zucken  der  Au- 
genlid er;  wühlendes  Zucken  im  Augapfel  u.  s.  w. 

3)  Symptome  ftinctioneller  Störung:  Kurzsichtigkeit;  Ver- 
dunklung des  Gesichtes;  Trübsic  htigkeit,  als  ob 
ein  Flor  vor  den  Augen  w&re;  schwaches  Sehen ;  Schwim- 
men der  Gegenstände  vor  den  Angen  (Wz.) ;  schwarze  sich  be- 
wegende Punkte  vor  den  offenen  und  auch  geschlossenen  Augen : 
.Flimmern  vor  den  Augen  mit  Schweben  zahlreicher  dunk- 
ler und  heller  Punkte  vor  denselben  (ZI.);  Beben 
einer  leuchtenden  Scheibe  mit  dunklem  Kerne,  welche 
den  Bewegungen  der  Augen  folgt  (Dr.  H  u  b  e  r) ;  S  c  h  w  e  b  e  n  von 
Wolken  und  Streifen  vor  den  Augen  (Lackner)  u.s.  w. 

4)  exanthematische  Produkte:  rothe,  juckende  Aus- 
sch  lagsblüthen  zwischen  den  Augenbrauen;  eiternde 
Knoten  an  den  Augenlidrfindern,  an  den  Augenbraue0 
oder  in  der  Umgrenzung  der  Augen, 
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Den  subjectiven  Erscheinungen  liegt  der  allgemeine  Karakter 
der  Thujakrankheit  zu  Grunde:  anfallweises  plötzliches  Kommen 
and  Vergehen ,  regellose  Periodicität ,  Verschlimmerung  in  der 
Ruhe,  Morgens  und  Abends  ,  Besserung  im  Freien  und  durch  Be- 
wegung, vorherrschendes  Befallen  in  der  linken  Seite. 

Weil  die  Augensymptome  der  Thuja  nie  selbstständig  auftre- 
ten ,  sondern  stets  in  Begleitung  gleichzeitiger  Affectionen  entwe- 
der der  Geruchs-  und  Athmungs-,  oder  der  Harn- und  Geschlechts- 
organe, so  können  wir  dem  Lebensbaume  keine  directe  und  unmit- 
telbare Beziehung  zu  den  Sehorganen  einräumen. 

Es  sind  daher  bei  pathologischen  Zuständen  der  Augen  alle 
begleitenden  Erscheinungen  zu  berücksichtigen  und  die  anamne- 
stischen Winke  in  Erwägung  zu  ziehen ,  welche  die  Wahl  der 
Thuja  bestimmen  und  entscheiden  helfen  müssen. 

GehfirorgAiie. 

Auch  die  Organe  des  Gehöres,  welche  im  Vergleiche  mit  den 
andern  Sinnen  seltener  kranken,  gehen  bei  der  Thuja  nicht  leer  aus. 

Die  subjectiven  Symptome  sind :  Hämmern  und  Reissen  im 
Ohre:  heftiges  Reissen  in  der  Ohrmuschel;  Zwängen  und  Zusam- 
menpressen im  Ohre;  Drücken,  Klemmen,  Stechen  im  Gehörgange; 
Klingen,  Sausen  und  Dröhnen  in  den  Ohren;  stossartige  Stiche  in 
der  rechten  Seite  des  Rachens ,  welche  in  das  Ohr  übergehen ,  mit 
der  Empfindung,  als  dringe  beim  Auf-  und  Zumachen  des  Mundes 
die  Luft  durch  eine  Öffnung  (Ohrtrompete)  in  das  Ohr;  ein- 
zelne heftige  Stiche  im  Gehörgange;  Empfindung  von  Verlegtsein, 
oder  als  ob  Wasser  im  Ohre  wäre;  Knarren  im  Ohre  beim  Leer- 
schlingen u.  s.  w. 

Objective  Produkte  sind:  eiternde  Knoten,  feuchtende 
Warzen  (Wachtel)  in  der  Umgrenzung  der  Ohren. 

Von  den  Symptomen  des  Ohres  gilt  das  bei  den  Augen  Ge- 
sagte. Die  Wahl  der  Thuja  wird  bei  Obrenbeschwerden  vom  Ka- 
rakter der  Erscheinungen  an  den  Ohren ,  von  den  begleitenden  an- 
derweitigen Symptomen  und  von  der  Anamnese  bestimmt. 

C*erueli»orsAifte. 

Die  Symptome  der  Nase  und  deren  Umgebung  sind  wieder 
entweder 

1)  subjective:  Druck  an  der  Nasenwurzel;  Spannen  im  rech- 
ten Nasenflügel;  Trockenheitsgefühl  in  der  Nase;  Ziehen  zwischen 
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dem  Munde  und  der  Nase;  Knebeln  in  der  Nase;  Brennen  in  der 
Nase  mit  Empfindlichkeit  in  der  Scheidewand ;  Jacken  an  den  Na- 
senöffnungen  u.  s.  w. 

•)  objeetive:  öfteres  Niesen ;  wiederholtes  Nasenbluten;  Blut- 
ausschnauben;  Flieesschnupfen;  halbseitiger  Schnupfen;  plötz- 
lich abbrechender  und  wiederkommender  Schnupfen 
theils  für  sich  allein }  theils  in  Begleitung  von  Husten  und  Fieber- 
erscheinungen ;  Geschwulst  und  Härte  am  linken  Nasenflügel ;  ge- 
schwierige Schorfein  der  Nase;  juckende  Hantblüthen  oder 
Knoten  hinter  den  Nasenflügeln ;  Büschen  an  der  Scheide- 
wand; ein  rother  Streif  von  der  Nasenwurzel  über  die  Stirn  e  u.  e.  w. 

Auch  diese  Symptome  müssen  in  Verbindung  mit  den  übrigen 
gleichzeitigen  Erscheinungen  beurtheilet  werden  und  durften  nur 
selten  fflr  sieb  allein  eine  Heilanzeige  begründen. 

Cteaehmaekaergniie. 

Die  Einwirkung  der  Thuja  auf  die  Organe  des  Geschmackes, 
wozu  wir  alle  die  Mundhöhle  bildenden  Theile  zählen ,  gibt  sieb  in 
mannigfachen  Erscheinungen  kund ,  welche  wir  in  subjeetive ,  ob- 
jeetive und  functionelle  scheiden : 

1)  ziehende,  reissende,  stechende,  zackende  Zahnschmer- 
zen ;  beim  Eintritt  in  ein  geheiztes  Locale  sich  einstellende  Zahn- 
schmerzen; Ziehen,  Reissen,  Stechen  in  den  Kiefern;  Brennen, 
an  den  Lippen,  auf  der  Zunge  und  dem  Gaumen;  Wundheitsgefühl 
am  Gaumen  und  an  der  Zunge;  Drücken  am  Gaumensegel;  rauhes 
kratziges  Gefühl  auf  der  Zunge  und  im  Halse;  Wundheitsschmerz 
auf  der  Zungenspitze;  Empfindlichkeit  des  Zahnfleisches;  Wund- 
heitsgefQhl  und  Trockenheit  im  Halse;  heftiger  Schmerz  in  den  Kau- 
muskeln, als  ob  sie  verrenkt  wären  u.  s.  w. 

9)  weisser  Zungenbeleg ;  wunde  Zunge;  brennende  Bl  Äs- 
chen auf  der  Zunge;  wundschmerzendes,  geschwollenes 
Zahnfleisch;  geröthete  und  geschwollene. Mandeln;  .  An- 
schwellung« der  Speicheldrüsen;  vermehrte  Spei-» 
chelabsenderung;  mit  Blut  gemischter  Speichel ;  Ausspucken 
reichlichen  zähen  Schleimes;  wunder  Gaumen ;  brennende  ro- 
the  Flecke;  juckende  erhabene  Stelleu  an  den  Lip- 
pen; Zucken  der  Lippen;  Knarren  der  Unterkiefergelenke  beim 
Kauen  u.  s.  w. 

3)  süss,  herb,  metallisch  schmeckender  Speichel;  süsslicher, 
latschiger,  scharfer,  bitterer,  ranziger,  harziger  Geschmack 3  Ab- 
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siUttpAing  des  Geschmackes  ,(die  Speisen  können  durch  deo  Ge- •- 
schmack  nicht  unterschieden  werfen) ;  Durstlosigkeit ;  Durst;  Ver- 
langen nach  kaltem  Getränke  u.  s.  w. 

Pie  Äalueciiven  Erscheinungen  haben,  da  sie  auch  auf  ähnli- 
che Weise»  von:  vielen  anderen  Mitteln  erzeugt  werden  j  nur  gerin- 
gen praktischen  Wettb  >,  viel  wichtiger  dagegen  , *  und  für  den  Heil- 
bedarf brauchbarer  sind  die  objektiven  Zufälle,  besonders  wenn  sie 
zugleich  mit  anderen  karakteristischen  Erscheinungen  vorkommen, 

BluUeben* 

Fieber. 

.  Jeder  Arzneistoff  erzeugt  in  seiner  Vollwirkung  Fieber,  wel- 
ches, jenach  der.  Verschiedenheit  der  Arznei  verschiedene  Modalitä- 
ten.qeigt. 

Das  Thujafleber,  welches  bei  sehr  grosser  Empfänglichkeit  für, 
i|ie  Einwirkung  des  Lebensbaumes,  oder  in  Folge  massenhafter 
Gaben  desselben  entstehet,  tritt  entweder  selbstständig  *nf,  oder 
als  Begleiter  der  katarrhalischen  Affeestion' der  Geruchs-  oder  tAth- 
muagsorgane.  » 

.  Das  gelbstständige  Thujafieber  zeigt  naoh  den  vorliegenden  Prü- 
fungen folgende  Eigeftthumliehkeiten : 

1)  Es  ist  «in  ausgeprägtes  Frostfieber  (Febrü  algida). 
Alle  Erscheinungen  desselben  deuten  auf  Vorwiegen  des  Kältesta- 
diumeu  Die  Kälte  geht  gewöhnlich  vom  Bfickeumarke  aus,  wird  vor-, 
zftgliob  iuden  Gliedmassen.,  namentlich  in  den  Füssen,  zuweilen, 
auch,  nur  auf  einer  Seite  oder  nur  innerlich  empfunden ,  und  ist  im 
höchsten  Grade  mit  Zittern  des  Herzens,  momentaner  Pulslosigkeit 
und  Todtwerden  der  Finger  verbunden;  sie  geht  entweder  unmit- 
telbar. :in  S'chweiss  über,  oder  wechselt  mit  der  Hitze  mehr- 
mals ab;  ja  oft  ist  der  Frost,  an  den  Extremitäten  noch  vorhanden,, 
während  der  Körper  schon  heiss  geworden  ist.  Die  Hitze  erreicht 
selten  eine  besondere  Intensität  und  wird  gewöhnlich  zuerst  im  Ge- 
sichte wahrgenommen ,  während  der  übrige  Körper  noch  kalt.  ist. 

In  der  Begel  tritt  das  Thujafeber  Morgens  oder  Abends,  selt- 
ner im  Laufe  des  Tages  ein;  der  Durst  fehl  t  häutig  ganz,  oder 
stellt  sich  mit  der  Hitze  ein'  und  ist  selten  von  Belange. 

Die  allgemein«  Mattigkeit  und  Ahgesehlagenheit  ist 
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beim  Thurjafieber  so  bedeutend,  dass  diese  Erscheinung   dem 
Grade  der  übrigen  Symptome  nicht  entspricht. 

3)  Der  Verlauf  desselben  zeigt  entweder  täglichen  oder  an- 
derttägigen  Typus,  oder  auch  regellose  Periodioität.  —  Dan  Fieber, 
welches  die  Affectionen  der  Schleimhäute  begleitet ,  hat  die  beson- 
dere Eigentümlichkeit ,  dass  es  eben  so  wandelbar  und  nnbe- 
s  t  ä  n  d  I  g  ist ,  wie  die  subjecüven  Thqjasymptome. 

AtlMMiiiffMrffjine. 

Wir  kommen  zu  den  Zuf&Uen ,  welche  der  Lebensbaum  in  den 
Luftwegen ,  in  dem  Kehlkopfe,  in  der  Luftröhre  und  ihren  Verzwei- 
gungen erzeugt ,  denen  wir  auch  die  Lungen*  und  Rippenfelieym- 
ptome  anreihen. 

Die  unverkennbare  Einwirkung  der  Thuja  auf  die  Schleimhaut 
der  Nasen-  und  Mundhöhle  lässt  schon  schliessen ,  dass  sie  auch 
in  den  Luftwegen  pathologische  Zustände  erzeuge,  und  unsere  Prü- 
fungen haben  gezeigt,  dass  der  Lebensbaum  die  Brustorgane  (wenn 
gleich  nur  ausnahmsweise)  zum  besonderen  Angriffe  wählen  könne, 
was  folgende  Symptome  beweisen : 

1)  Empfindlichkeit  des  Kehlkopfes;  Kratzen,  Stechen  in  der 
Luftröhre;  Trockenheit  und  Rauhigkeit  im  Bachen;  Beklemmung 
in  der  Brust,  Drücken  mitten  unter  dem  Brustbeine,  oder  an  einer 
Brustseite ;  Ziehen ,  Reissen ,  Stechen  an  einer  Brustseite ;  Em- 
pfindung als  würde  die  Brust  von  aussen  und  die  entsprechende 
Lungenpartie  von  innen  zusammengeschnürt;  inneres  Wundheits- 
gefflhl  in  der  Brust;  Druckschmerz  an  der  unteren  Hälfte  der  Brost; 
Stiche  in  der  linken  Brustseite ,  die  sich  beim  Ein-  und  Ausathmen 
gleich  bleiben ;  stumpfe  absetzende  SÜohe  in  der  Brust ,  heftige* 
Stechen  am  unteren  Theile  der  Lunge,  das  durch  Niesen,  tiefes 
Athmen  und  Hasten  vermehret  wird  u.  s.  w. 

*)  Heiserkeit;  kurzer,  trockener,  anstrengender,  abgebro- 
chener Husten;  lästiger  Nachthusten;  Aushusten  dicken,  zähen, 
speckartigen  Schleimes ;  kurzes,  beengtes,  beschleunigtes  Athmen ; 
Ächzen  and  Stöhnen  im  Schlafe. 

Wir  stellen  keineswegs  in  Abrede,  dass  die  Thuja  auf  die  Ath- 
mungsorgane  einwirken  und  in  denselben  einen  oongesüven ,  oder 
einen  Reizungszustaad  erzeugen  könne ,  müssen  aber  die  pneu- 
monischen und  pleuritischen  Affeotionen  der  Thnja  als  individuelle 
Aasnahmen  and  als  statistische  Seltenheiten  betrachten,  welche 
kein  wesentliches  Attribut  der  Thujawirkung  sind,   die  in  dieser 
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Beziehung  von  vielen  Mitteln ,  wir  brauchen  nur  Aconit,  Bryoraa, 
Uhus,  Tart.  emet.  zu  nennen,  in  ausgezeichnetem  Grade  über- 
troffen wird. 

Wir  können  desshalb  den  Brustsymptomen  der  Thuja  nur  einen 
geringen  und  bedingten  therapeutischen  Werth  beilegen.   *) 

Herz,  QettUse  und  Muftkelii* 

Die  wenigen  Herzsymptome  der  Thuja,  wie:  Herzklopfen, 
Zittern  des  Herzens ,  vorübergehende  Pulslosigkeit ,  Druck  in  der 
Herzgrube  mit  Schwerathmigkeit ,  Angst  und  Bangigkeit  Qanxieta$ 
praecordialis)  sind  Begleiter  des  Fiebere,  namentlich  des  Frostes. 
Sie  deuten  auf  Überfullung  der  Centralorgane  mit  Blut  und  auf  be- 
hinderten Kreislauf.  Sie  erscheinen  daher  nicht  als  directe  Angriffe 
der  Thuja  auf  das  Herz  und  haben  keinen  besonderen  therapeuti- 
schen Werth. 

Ausser  den  Veränderungen  im  Pulse,  dessen  Maximum  und 
Minimum  bei  der  Thuja  über  100  und  unter  60  Schläge  in  der  Mi- 
nute beobachtet  wurde ,  kommen  bei  der  Thuja  noch  Erscheinun- 
gen vor ,  welche  die  Einwirkung  derselben  auf  das  venöse  Blut- 
system beweisen ;  als  Anschwellung  der  Venen  am  Halse ,  an  den 


*)  Dieser  Meinung  möchte  ich  denn  doch  nicht  so  ganz  beistimmen.  Der 
Verfasser  weiset  nach,  dass  die  Thuja  zunächst  und  vorzugs- 
weise auf  die  Harn-Geschlechtsorgane  wirke.  Das  innige  physiologi- 
sche und  pathologische  'Verhältniss  zwischen  diesen  und  den  Ath- 
mensorganen  würde  eine  Betheiligung  der  lezteren  an  den  Wirkun- 
gen des  Lebensbaumes  schon  a  priori  sehr  wahrscheinlich  machen. 
In  der  That  zeugen  aber  sowol  Hahnemann's  als  unsere  eigenen 
Versuche ,  dass  namentlich  die  Schleimhaut  der  Luftwege 
(Nase ,   Luftröhre ,   Bronchien)    in   der  Physiologie  des  Lebensbau- 

*  _ 

mes  keineswegs  eine  so  untergeordnete  und  zufallige  Rolle  spie- 
le ,  wie  der  Verfasser  annimmt.  —  Bei  vielen  der  vorliegenden  Prü- 
fungen ,  besonders  bei  jenen ,  wo  das  Harn-Geschlechtssystem  we- 
nig oder  gar  nicht  ergriffen  wurde ,  bilden  (meiner  Ansicht  nach) 
sie  den  Ausgangspunkt  für  eine  grosse  Zahl  der  angeführten  Sym- 
ptome (dies  ist  der  Fall  bei  Gross,  Bö  hm ,  Lackner ,  Landes- 
mann, Liedbeck,  Reissinger,  Sterz,  Wurmb);  ja  bei  ei- 
nigen z.  B.  bei  Mas  ch  au  er,  bei  mir  und  bei  dem  kühnsten  und 
beharrlichsten  aller  Thujaprüfer,  Prof.  Zlatarovich,  scheinen  die 
Wirkungen  auf  die  Athmensorgane  in  Bezug  auf  Selbstständigkeit 
und  therapeutische  Brauchbarkeit  allen  übrigen  Thujaerscheinungen 
den  Rang  abzulaufen.  J>.  jR. 
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Schlafen  nnd  Händen;  Turgescenz  der  Goldadergefasse ;  Bremsen 
in  de»  Krampfadern ;  Drücken  in  den  Hypochondern. 

Ein  häufig  vorkommende«  eigenthflmliches  Thujasymptom  ist 
das  Zucken  oder  Hüpfen  einzelner  Muskelpartien  an  den 
Schenkeln ,  Waden ,  Zehen,  Armen,  Händen  and  Fingern,  selt- 
ner am  Stamme,  auch  an  den  Lippen  und  am  Kinne. 

Im  leichteren  Grade  erscheint  diese  Empfindung  als  s  u  b  c  u- 
tanes  Vibriren,  oder  leichtes  Zittern  (pippern)  . einzelner 
Muskelpartien.  Das  Zuoken  wird  vorzugsweise  in  jder  JMitte, 
imKörper  der  Muskeln  empfunden,  erscheint  fast  aussehliesa- 
lich  in  der  Ruhe  in  kurzen  wiederholten  Anfällen 
und  vergeht  schnell  durch  Bewegupg ;  bei  stärkerem  Grade  stellt 
sieh  plötzliches  Aufzucken  des  öbqrleibea  oder  der 
Füsse  ein. 

Wir  legen  dem  Muskelzucken  der  Thuja  therapeutischen 
Werth  bei. 

Reproductires  MrfbeH. 


Alle  Arzneistoffe  erregen  in  den  ersten  Wegen,  von  welchen 
sie  zuerst  aufgenommen  werden,  krankhafte  Zufälle ,  wenn  sie  111 
erklecklichen  Massen  verschluckt  werden;  denn  sogar  an  sich  un- 
schuldige Mittel  können  im  Übermasse  genommen  zur  Schädlich- 
keit werden. 

Es  kommen  daher  bei  den  Verdauungsorganen  viele  ähnliche 

1 

Symptome  bei  vielen  Mitteln  vor,  welche  den  Gegnern  der  Homöo- 
pathie Anlass  zu  der  Behauptung  gaben:  „dass  nach  der  homöopa- 
thischen Arzneimittellehre  jedes  Mittel  für  alle  Krankheiten  und 
jede  Krankheit  ffir  alle  Mittel  passe. u  *) 

Symptome  der  Schlingorgane  sind :  kratziges  Gefühl  im  Halse 
und  Schlünde ;  Drücken  beim  Sohlingen ;  Empfindung  von  Zusam- 
menschnüren des  Schlundes;-  Anhaufang  von  Schleim  im  Halse  und 
Schlünde. 


*)  Dieser  SaU  passt  per  inversionem  vollkommen  auf  die  .Therapie  der 
alten  Schule  ;  denn  einer  casuistischen  Maleria  medica  ist  es  ganz 
unbenommen,  jede*  Mittel  bei  allen  Krankheiten  *u  versuchen^  oder 
jede  Krankheit  mit  allen  Mitteln  su.  behandeln,  M.    . 


J 
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Magensymptome  B\n(\ :  Aufstossen  nach,  dem  Geraehe  des  Mit- 
tels ;  Üblichkeit;  Brechneigung;  Aaftreibung  des JMagen?  yoa Blä- 
hungen; Drücken  and  Kneipen  in  der  Magengegend;  Sodbrennen  l 
Krampf. 

In  den  Gedärmen  erzeugt  Thuja:  Kollern  und  Knurren,  Knei- 
pcn  and  Sohneiden  mit'  Aufgetriehenheit  des'  ßaucVeaV  Kofik;- 
schmerzen:  tauschendes  Gefühl,  als  ob  sich  im  Bauch  etwas  Leben-, 
diges  bewege  **) ;  Blähungen.  > 

Auf  eine  Atfection  der  Leber  oder  des  sie  umkleidenden  Bauch- 
felles deuten  die  Symptome:  Drücken  an  der  Leber,  wie  von  einem 
Steine;  Stechen  im  Bauche,  wodurch  das  Gehen  erschweret 
wird  u.  s.  w.  .. 

In  Bezug  auf  den  Stuhl  kommen  folgende  Symptome  vor:  ver- 
geblicher  Stuhldrang;  verminderter  Stuhlgang;  mehrtägige  Ver- 
stopfung*; als  seltnere  Wechselwirkung  weiche  breiartige  Stäh- 
lungen öder  wirkliche  Diarrhoe ;  beim  Stuhlgang  stechender 
Schmerz  im  Mastdarme;  nach  dem  Stuhle  Brennen  und 
Jacken  am  After:  ausser,  dem  Stuble  Beissen,  J ücken 
und  Brennen  am  After  und  in  der  Kerbe;  Anschwellung 
der  Goldadergeffisse;  Gescjhw.ulstgefühl  am  After; 
als  seltnere  Wechselwirkung  Leerheitsgefühl  an  demselben  feuch- 
ten des  Afters;  Schweiss  am  After;  Ausfluss  hluti- 
gen  Schleimes  aus  dem  Aft  er  u.  s.w. 

Die  Symptomengruppen  des  Lebensbaumes ,  welche  den  After 
und  Mastdarm  betreffen,  sind  für  den  Heilbedarf  von  Wichtigkeit,  weil 
diese  Erscheinungen  bei  den  Prüfungen  häufig  vorkommen,  regel- 
mässig nach  jedesmaligem  Einnehmen  auftreten  und  ein  integri- 
render  Tbeil  der  eigentümlichen  Zustände  sind,  welche  der  Lebens- 
baum in  den  Harn- und  Geschlechtsorganen  erzeugt,  mit  denen  sie 
gemeinschaftlich  aufgefasst  und  beurtheilt  werden  müssen.. 

Harn-  and  CtoBeMeelitBorjriMie. 

.  Wir  kommen  nun  zu  jenen  Organen,  zu  denen  der  Lebensbaum 
in  nächster  Beziehung  steht.  Diese  sind  die  Harn-  und  Geschlechts- 
werkzeuge und  deren  nächste  Umgebung. 


9 

**)  Die  Erscheinung,   als  bewege  sich   im  Bauch   etwas    Lebendiges, 

.   scheint. von  ,  der  Ausdehnung  der  Gedärme  durch  die  angehäuften 

..  .  Blähungen  hewHkonyaety  jl,:  -     -  ;  5  ■;  i: 


v*    «    •<  •  t   <      - 


Zur  Unterstützung  des  Gedächtnisses  theilen  wir  wieder  die 
Erscheinungen  in  snbjective  and  objective  ein. 

Zur  ersten  Reihe  gehören:  Brennen  in  der  Niere  nge- 
gend;  Ziehen  längs  der  Harnleiter  bis  zur  Harn- 
blase; Gefühl  von  Aufgetriebenheit  und  Vollheit 
in  der  Urinblase  mit  Drang  zum  Harnen;  öfterer 
Harndrang;  Drücken  am  Blas  en halse;  empfindliche  S  ti- 
ohe  vom  After  bis  zur  Mündung  der  Harnröhre  oder 
in  umgekehrter  Richtung;  Stiche  in  der  s  ch  ifförmigen 
Grube  der  Harnröhre;  wollüstiges  Jucken  oder 
Kriebeln  in  der  Harnröhre;  Schneiden  in  der  Gegend 
des  Blasenhalses  während  und  ausser  dem  Harnen ;  Bren- 
nen gegen  den  Bulbus  der  Harnröhre;  Brennen  in  der 
Harnröhre  und  an  der  Mündung  vor,  w&hrend,  nach 
und  ausser  dem  Harnen;  Jucken  an  der  Spitze  der 
Harnröhre;  J  ücken  ausser  und  während  des  Har- 
nens  durch  die  ganze  Harnröhre;  Ziehen  und  Seh  nei- 
den in  der  Harnröhre  und  Urinblase;  täuschende  Empfin- 
dung, als  ob  sich  eine  zähe  Flüssigkeit  in  der  Harnröhre 
vordränge,  oder  als  ob  noch  einige  Tropfen  Urin  nach 
dem  Harnen  vorliefen  u.s.w. 

Zur  zweiten  Reihe  gehören:  öfteres  reichliches  Har- 
nen wasäerhellen ,  strohgelben  Harnes ;  zuweilen  abgeseztes 
Harnen;  bei  entzündlicher  Reizung  der  Harnorgane  »sparsamer 
Abgang  dunklen  Urins ;  rother  Bodensatz  im  Urine ;  Ausfluss 
klebrigen  Schleimes  aus  der  männlichen  Harnröh- 
re;  Ausfluss  des  Prostatasaftes  (Hempel) ;  Schleimfluss 
aus  der  weiblichen  Harnröhre  u.s.w.  Diesen  Erscheinun- 
gen in   den  Harnwerkzeugen  entsprechen    die  Symptome  der    „ 

b)  Cäegclftleclitsorf  aiie. 

1)  Subjective   Symptome. 

a)  In  den  männlichen  Organen:  Stechen  und  Ju- 
cken an  derEich  el;  einzelne  flüchtige  Sti  che  an  der  Spi- 
tze der  Eichel;  brennendes  Jucken,  Wundheitsge- 
fühl an  der  E  ich  el;  gros  8  e  Empfindlichkeit  an  der  ganzen 
Eichel;  empfindliche  Stic  he  an  der  in  ncren  Seite  der  Vor- 
haut; Kitz  ein,  J  ücken  und  Beissen  ander  Ei  ohelund  Vor- 
haut, mit  flüchtigen  Stichen  am  After  abwechselnd;  zu- 
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ölender  Schmerz  inderRuthe;  brennende  Stiohe  in 
der  Ruthe  bis  zu  den  Hoden;  Ziehen,  Stechen  in  den 
Hoden  and  Samensträngen;  Kriebeln  and  Jucken 
an  den  behaarten  Partien  der  Schamtheiie  und  der 
inneren  Seite  der  Schenkel;  Stechen  am  Mittelflei- 
sche; Spannen  and  Ziehen  in  den  Leisten. 

b)  In  den  weiblichen  Organen:  Pressen  and  Zu- 
sammenziehen der  Geburtstheile;  Klammschmerz  in  den 
Gebartstheilen  and  am  Mittelfleische;  Wandheitsschmerz; 
Jucken  in  den  Sohamtheilen;  Beissen  nndBrennen  in 
der  Matterscheide;  Stechen  in  den  Leisten  (das  sich 
durch  die  Schenkel  bis  in  die  Knie  erstreckt). 

*)  Objective  Symptome. 

a)  In  den  männlichen  Organen :  Geschwulst  derVorhaut; 
rothe  Flecke  an  der  Eichel  and  Vorhaut;  Grosionen 
an  der  in  neren  Fläche  der  Vorhaut  und  an  der  Eichel- 
furche, welche  nässen  und  eitern;  ein  rother  Auswupfis 
an  der  inneren  Fläche  der  Vorhaut  (wie  eine  Feucht- 
warze); ein  griesartig  erhabener  Fleck  an  der  äussern 
Fläche  der  Vorhaut,  welcher  schwärt,  sich  mit  Schorf 
belegt,  juckt  und  brennt;  kleine  Erhöhungen  an  der  Ei- 
chelkrone, glatte  rothe  Auswüchse  an  der  Anhef- 
tungsstelle  der  Vorhaut;  an  die  Eichel;  ein  flaohes 
unreines  brennendes  Geschwür  mit  rothem  Hofe  an  der 
Eichelkrone;  Nässein  der  Eichel;  Eicheltripper; 
feuchtende  ßl  üthcu  am  Ho  den  sacke;  starker  Schweiss 
der  Genitalien  und  des  Mittel fleisches;  Anziehen  der 
Hoden  an  den  Leistenring;  Wulstung  und  Hervorra- 
gung der  Nath  des  Mittelfleisches;  eiternde  Kno- 
ten am  Damme;Anschwellung  der  Leistendrüsen  u.  s.w. 
b)  In  den  weiblichen   Organen: 

Geschwulst  beider  Schamlippen;  Weissfluss 
von  einer  Periode  zur  andern,  weloher  mild  ist  und 
grüngelbe  Flecke  in  der  Wäsche  zurüoklässt. 

3)  Funktionelle  Symptome. 

a)  Bei  Männern.  Auf  Steigerung  des  geschlechtlichen  Le- 
bens deuten:  zudringlicher  Geschlechtstrieb ;  öftere  Ereotionen; 
Pollutionen;  Samenergiessung  mit  dem  Gefühle,  als  wäre  die 
Harnröhre  zu  eng.  Auf  Schwächung  der  Gesohlechtslust  zeigt : 
Gleichgültigkeit    gegen     das     andere    Geschleoht; 


«cltenc«    V^rlAö^^en'  nach  Bei s'chlaf;    Unvermögen    den 
Beischlaf  zu  vollendet. 

*   Bei  weiblichen  Personen:  Verzögerung  und  V  e  r- 
minde'rung  der  monatlichen  Reinigung.' *" 

Diese  stattliche  Menge   fori  subjecfiyeri  Empfindungen  *  und 
objectiven  Erscheinungen,   welche  der  Lebensbaum  fn uihm  Uroge- 
nital- Systeme  beider  G  er»  rlilechf  er*  erzeugt*,   lässl  keinem  Zweifel 
Raum,    dass  die  Thnja  zu  diesen  Organen  in  naher  und  'direcier 
Beziehung  steht  und  in  diesem  Sinne  ehi  Harn-  und  Geschlechts* 
mittel  sei.  Da  aber  der  JVinr.Mau  (kv  therapeutischen    Brauchbarkeit 
des  gewonnenen  Prtiftmgsnraterinlcs  von   der  Häufigkeit   und   Be- 
ständigkeit des  Vorkommens  wie  von  der  Ähnlichkeit'  der  Erschei- 
nungen mit  natürliche»  Krankheiten  abhängt,  so  müssen  'wir*  diese 
zahlreichen  Symptom*  einer  wissenschaftlichen  Sichtung  unterwer- 
fen ,  um  diejenigen  Bedingungen  aufzufinden,  welche  die  Wahl  des 
Lebensbaumes  als  Heilmittet  anzeigen. 

Die  vorherrschende  Schmerzart,  welche  Thuja  in  den  Harn  Or- 
ganen erzeugt,  ist  Brennen.  Der  Sitz  oes  Schmerzens  ist  am 
häufigsten  die  Fo'ssa  naVicularij,  minder  oft  die  Mündung 
der  Harnröhre,  seltner  die  Gegend  der' Vorsteherdrüse 
und  des  Blfesenhalses,  und  am  Seltensten  die  Harnleiter' und 
Nieren.'  Ferner  kömmt  das  Brennen  vorzugsweise  "währe  n  d  und' 
nach  deta  Harnen  vor  und  wird  ausser  demselben  oft  durch  wol- 
lustiges1  Jucken  ersezt.  Das  Harnen  selbst  geht  bei  der 
Thuja  in  der  Hegel  ohne  Anstand  von  statten,  es  stellt  sicn 
aber  der  Harndrang  bald  wieder  ein;  selten  unterbricht 
Krampf  den  Urinstrahl.  Dadurch  unterscheidet  sich  die  Thuja  von 
den  '  verwandten  und  nahe  stehenden  Mitteln.  Die  Kanthariden, 
Sabitfa,  Cännabis,  Petroselinum  und  andere  behindern  mehr  we- 
niger das  Harnen. 

Dafür  stellt  sich  bei  der  Thuja  nach  dem  Harnen  gerb  die  Effl- 
f>firidung  ein,  als  lie  fen  in  der  Harnröhre  noch  einige 
Tropfen  vor.  Die  Qualität  des  Urins  scheint  durch  die  Thnja 
wenig  verändert  zu  werden,  aber  die  Quantität  desselben  ist  fast  im- 
mer vermehrt. 

Der  Reizüngszuständ,  welchen  Thuja  in  den Harnorga- 
fcen  erzeugt,  zeichnet  sich  durch  keine  besondere  Heftigkeit  aus,  waa 
der  Umstand  beweiset,  dass  der  Schleimfluss  aus  der  Harn- 
röhre (als  EntzündungsproducQ  mehren theils  mangelt  oder  nur 
unbedeutend  ist ;  in  weloher  Beziehung  die  Thuja  von  anderen 


Mitteln,  z.  B.  vom  Hanfe,  übertreffen  wird.  Dagegen  erzeugt  Thuja 
öfter    als   aridere    Mittel'   Entzündung    und   Schleimflu  ss 

der. Eichel  (Eioheltripper). 

In  Besag  auf  die  Geschlechtsftinctionen  stossen  wir  beider 
Thuja  auf  Wechselwirkungen  ,•  welche  bald  auf  Erhöhung  der  Ge- 
sehleohtslftst  i  bald  auf  Schwächung  derselben  hindeuten. 

•  Überblicken  wir  aber  sänimtliche  Prüfungen,  so  stellt  sich  die 
Verminderung  dea  Geschlechtstriebes  als  die  be- 
ständigere und  deshalb  brauchbarere  Wirkung  heraus, 
was  besonders  durch  die  auffallende  Verminderung  der  Rei- 
nigung, welche  Thuja  beim  weiblichen  Gesohlechte  erzeugt,  be- 
stätigt wird;  weil  Verminderung  der  Regel  und  Schwäche  des 
Geschlechtstriebes  eben  so  constfent  beisammen  angetroffen  werden, 
als  überstarke  Regeln   und  erhöhte  Geschleektslust. 

In  dieser  Beziehung  ist  der  Lebensbaum  dem  Hanfe  verwandt 
und  steht  im  directen  Gegensatze  mit  der  Sabina,  welche  in  der 
geschlechtlichen  Sphäre,  namentlich  des  Weibes,  Steigerung  bewirkt. 

Die  wichtigste  Eigentümlichkeit  -  der  Thujawirkung  ist  end- 
lich Steigerung  des  Hautlebens  an  den  Gesehlechtstfaeileh 
und  deren  Nachbarschaft. '       : 

Der  Genitaliensohweiss,  "det  Eiöheltripper,  dte 
eiternden  Knoten,  die  Wftlstungen  und  Auswuchs^ 
an  der  Haqt,  welche  zum  Theile  als  Krisen  betrachtet  werdeA 
müssen,  sind  sprechende  Zeugen  dieser  Tendenz,  und  in- dieser 
Eigenschaft  wird  der  Lebensbaum  von  'keinem  anderen  Mittel  über- 
troffen. 

Die  Symptome  der  Hoden  und  Leistendrüsen  sind  consent 
suelle  Wirkungen. 

Wir  haben  also  folgende  KarakteritÖge  der  Tbujiiwirkurig  im 
Urogenital-  System  t  Brennen1  und  J  ü  ok'e  n  in  der  H  mi  n  r  ö  h  r  e,; 
vorzüglich*  in  der  kahnf örmigen  Grube,  Harndrang  mit 
vermehrtem,  unbehindertem  Harnen,  geringer  dick- 
liche* Schleimausfluss  aus  der  Harnröhre,  EicUel- 
tripper,  dermatische  Wucherungen  j  Verminde- 
rung der  Regel  und  des  Gesch  leöhtstri  ebes,  massi- 
ger Weis  sfluss. 

» 

J>rüaen«7*fem» 

Dte  Kln  Wirkung  des  Lebensbaumes  auf  die  Drüsen  gibt  sich 
durch  zahlreiche  Symptome  kund» 


Die  Hals-  und  Speicheldrüsen,  die  Leistendrüsen,  die  Drftsem 
der  Vorhaut  schmerzen  und  schwellen  an,  die  Speichel-  umd 
Talgdrüsen  werden  zu  vermehrter  Absonderung  angeregt  Allen  die- 
sen Erscheinungen  liegt  Reizung  zum  Grunde.  Bei  der  allgemei- 
nen Einwirkung  des  Lebensbaumes  auf  das  Gesammtgebiet  der  Haut 
können  wol  die  mit  derselben  im  organischen  und  vitalen  Ver- 
bände stehenden  Drüsen  nicht  leer  ausgehen,  wenn  wir  gleich  die 
Drüsenaffeotionen  der  Thqja  mehr  als  sympathische  Erscheijran- 
gen  betrachten  müssen. 

Allgemeine   Haut. 

Die  physiologischen  Prüflingen  des  Lebensbaumes  haben  ge- 
zeigt, dass  die  Thuja  die  Früchte  ihrer  Wirkungen  unter  der  Form 
von  Hautblüthen  und  Hautwucherungen  auf  die  Oberläche  des 
Körpers  zu  Tage  treibe.  Bei  der  Symptomatologie  der  Sinne  und 
Genitalien  haben  wir  schon  Gelegenheit  gehabt,  uns  von  dieser 
Eigentümlichkeit  zu  Überzeugen,  und  es  erübriget  uns  nur  noch 
die  Hautsymptome,  welche  Thqja  am  Stamme  und  an  den  Gliedmas- 
sen erzeugt,  einer  näheren  Betrachtung  zu  unterwerfen. 

1)  Subjective  Erscheinungen  sind:  Kriebeln,  Ju- 
ck e  n ,  Beissen ,  Brennen,  SÜoheln  und  Steohen  an .  verschie- 
denen Stellen  der  Haut,  zuweilen  auch  Gluckern  und  Laufen  unter 
der  Haut,  wie  von  einzelnen  fortrieselnden  Blutstropfen.  Die  be- 
ständigste und  häutigste  Schmerzart,  welche  Thqja  in  der  äusseren 
Haut  erzeugt,  ist  Jucken  und  im  gesteigerten  Grade  Brennen. 

S)  Die  objeetiven  Symptome  sind  theils  Entzündungen,  theils 
Blüthen ,  theils  Wucherungen ,  welohe  unter  folgenden  Formen  be- 
obachtet wurden : 

a)  alsrothe  glatte  Flecke  (Maculae),  welche  meistens 
an  den  Gliedmassen  (die  Flecke  an  der  Vorhaut ,  an  der  Eichel 
und  an  den  Lippen  kamen  bei  den  betreffenden  Organen  vor)  ein- 
zeln oder  mehrere  zugleich  auffahren,  jucken,  nach  Kratzen  bren- 
nen und  eben .  so  schnell  als  sie  gekommen  in  einigen  Stunden 
oder  über  Nacht  wieder  verschwinden ; 

b)  als  brennende  Bläschen  (Papulae),  welche  nur  auf 
der  Sohleimhaut  der  Zunge,  am  Gaumen  und  an  der  Eichel  beob- 
achtet wurden ; 

o)  als  nässelnde  und  eiternde  Erosionen,  die  gleich« 
felis  nur  auf  der  Sohleimhaut  und  zwar  an  der  Eiohel  und  an  der 
Vorhaut  vorkamen ; 
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d)  Als  Knoten  (Nodi)  von  verschiedener  Grösse ,  welche  bald 
mehrere,  wie  an  dein  Haarkopfe,  bald  einzeln  —  in  der  Nähe  der 
Geschlechtstheile,  an  den  Gliedmassen,  im  Gesichte  u.s.w.  erscheinen, 
gewöhnlich  mit  einem  rOthlichen  oder  bräunlichen  Hofe 
umgeben  sind,  jucken  und  an  ihrer  Spitze  schnell  in  Eite- 
rung fibergehen ;  die  kleineren  erscheinen  als  Hantblöthen ,  die 
grösseren  ähneln  den  Spitzpocken   (Varicellae)  ; 

e)  als  Warzen  (Verrucae) ,  welche  in  verschiedenen  Gestalten 
auftreten:  entweder  als  kleine  rothe  Auswüchse  an  den  Ge- 
nitalien, oder  als  gewöhnliche  trockene  Warzen  an  den 
Händen,  welche  kegelförmig  oder  rundlich  sind,  anfangs  eine 
glatte  Oberfläche  zeigen,  im  Verlaufe  ihres  Wachsthumes  aber 
schrundig  und  den  Maulbeeren  ähnlich  werden;  oder  aber  als 
n  äs  sein  de,  feuchtende  Auswüchse,  welche  an  der  After- 
mündung, am  Mittelfleische,  in  der  Kerbe  der  Hin* 
terbacken  und  an  einem  Ohre  beobachtet  worden  sind.  Als 
Andeutungen  von  Hautwucherungen  sind  die  bei  den  Prüfungen  be- 
obachteten Wulstungen  der  Nath  des  Mittelfleisches 
und  der  Aftermündung  zu  betrachten. 

Alle  diese  Hautproducte  entstehen  erst  nach  längerer  Fort- 
setzung der  Thujaprüfung,  und  wir  müssen  sie  daher  als  secundäre 
Wirkungen  des  Lebensbaumes  betrachten. 

Bezeichnende  Eigenthümlichkeiten  der  Thuja-Warzen  und 
Knoten  sind: 

1)  die  breite  kegelförmige  Gestalt ; 

9)  der  Sitz  im  oberflächlichen  Hautnetze ; 

3)  die  Zerklüftung  der  Oberfläche  bei  grösseren  und  filteren 
Warzen ; 

4)  die  Neigung  zu  eitern  oder  zu  feuchten,  besonders  bei  den 
warzenartigen  Knoten ,  welche  in  der  Nähe  der  Geschlechtstheile 
vorkommen ; 

6)  der  ohronische  Verlauf,  welcher  bei  den  Warzen  durch  viele 
Wochen  und  Monate  dauern  kann. 

Serfts-flbrftae  Häute. 

Hieher  gehören  die  meisten  Symptome,  welche  wir  bei  den 
Nerven  als  Thujaschmerzen  betrachtet  haben,  und  die  ihren  Sitz  in 
den  Muskelscheiden,  in  den  aponeurotischen  Ausbreitungen,  viel- 
leicht im  Muskelgewebe  selbst  (Muskelzuckungen)  ihren  Sitz  ha- 
ben und  wandernden  rheumatischen  Beschwerden  gleiohea.  —  Die 
Oest.  Z.  f.  Hom.  IL  3.  M 
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Erscheinungen  in  den  Schleimhäuten  haben  wir  schon  bei  den 
betreffenden  Organen  betrachtet.  * 

Knecfeennynieamu 

Der  Symptome,  welche  die  Einwirkung  der  Thuja  auf  die 
Knochen  oder  Beinhaut  bezeigen ,  sind  nur  wenige.  Selten  kömmt 
bei  den  Prüfungen  der  nagende  und  bohrende  Schmerz  vor,  wel- 
cher den  Knochenleiden  eingenthümlich  ist.  Aber  ein  sicheres  Zei- 
chen von  Affeotion  der  Beinhaut  ist  der  bei  der  Thuja  öfters  vor- 
kommende empindliche  Schmerz  an  den  Gelenkköpfen  der  röhrigen 
Knochen ,  der  durch  Berührung  vermehrt  wird  und  manchmal  mit 
Anschwellung  der  schmerzhaften  Stelle  verbunden  ist., 

Ctemelnftame*. 

Aus  der  Statistik  der  Thujaprüfungen  und  aus  der  Erörterung* 
der  gesammten  Symptomatologie  des  Lebensbaumes  ergeben  sich 
folgende  allgemeine  Karakterzüge  der  Thujakrankheit,  welche  mit 
den  allgemeinen  keilanzeigen  Identisch  sind: 

1)  Der  Lebensbaum  hat  einen  sehr  ausgedehnten  Wirkungs- 
kreis; fast  alle  Systeme,  Provinzen  und  Organe  des  Körpers  wer- 
den von  ihm  mehr  weniger  ergriffen;  aber  in  nächster  Beziehung 
steht  er: 

a)  zum  Urogenital-System  und 

b)  zum  Hautsysteme  in  allen  seinen  Gliederungen. 

In  diesem  Anbetrachteist  der  Lebensbaum  ein  Harn-,  ein 
Geschlechts-  und  ein  Hautmittel.  Von  dem  Uro  geni- 
tal-Systeme  werden  die  Harn  Werkzeuge  idiopathisch, 
die  Geschlechtsorgane  sympathisch  ergriffen. 

Von  den  Häuten  tragen  die  serös-fibrösen  und  mu- 
cösen  Gebilde  das  Gepräge  primärer  Wirkung,  die  äusse- 
re Haut  die  Producte  secundärer  Wirkung. 

9)  Der  allgemeine  Karakter  des  pathologischen  Zustande», 
welchen  der  Lebensbaum  in  den  ergriffenen  Gebilden  sezt,  ist 
Reizung. 

Diese  Reizung,  welche  sich  zur  Kntzöndung  steigern 
kann,  bewirkt  in  den  secernirenden  Gebilden  (Schleimhäuten,  Harn- 
werkzeugen und  Drüsen)  vermehrte  und  veränderte  Abson- 
derung. Auf  der  zu  Tag  liegenden  Hautoberfläche  conoentrirt  sich 
die  Reizung  auf  einzelne  Stellen  vund  erzeugt:  Entzündung, 
Eiterung,  Warzenbildung,  Wucherung. 
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3)  Die  Thujabeschwerden  bieten  folgende  Eigentümlich- 
keiten dar:       ♦ 

a)  Sie  befallen  zu  einer  Zeit  nur  einzelne  Organe,  Glie- 
der, Gelenke  und  Stellen,  und  diese  Localaff  ectionen  pfle- 
gen aufzuhören,  wenn  in  einer  anderen  Provinz  krankhafte 
Erscheinungen  auftreten. 

b)  Sie  steilen  sich  häufig  in  abgebrochenen  ruckwei- 
sen Anfällen  ein,  kommen  plötzlich  und  hören  wie  abge- 
schnitten auf. 

c)  Sie  treten  vorzugsweise  in  der  Ruhe  ein  und 
mindern  oder  verlieren  sich  bei  Bewegung,  ja  die  auf  kleine  Stellen 
beschränkten  Schmerzen  verschwinden  oft  augenblick- 
lich bei  Berührung  des  ergriffenen  Theiles  und  kehren  nach  auf- 
gehobenem Contaote  sogleich  wieder  zurück.  Daher  stellen  sich  diö 
meisten  Thujabeschwerden  Abends  im  Bette  und  Morgens 
beim  Erwachen  ein;  auch  erhöhen  sie  sich  gern  beim  Cbertritte 
von  kalter  in  warme  Temperatur  und  mindern  sich  im  umge- 
kehrten Falle.  Nor  die  Gelenkschmerzen  werden  (turoh  Bewegung 
verschlimmert,  und  heftige  Affectionen  oder  Fieberersoheinungen 
bleiben  sioh  in  der  Buhe  und  Bewegung  gleich. 

d)  Sie  suchen  häufiger  die  linke  KörperhäUte  heim,  ohne 
deshalb  die  rechte  Seite  zu  verschmähen. 

4)  Von  den  Sohmerzarten ,  weiche  der  Lebensbaum  bei  seiner 
ausgebreiteten  Wirkungssphäre  in  den  verschiedenen  organischen 
Gebilden  erzeugt,  sind  die  ständigsten :  Ziehen  und  Spannen 
in" den  Gliedern  und  Gelenken;  Brennen  in  den  Harn- 
organen;  Jucken   und  Kriebeln  auf  der  Haut. 

6)  Der  Verlauf  der  Thujakrankheit  ist  theils  acut,  theils  chro- 
nisch. Die  Symptome  der  ersten  Wege  laufen  in  kurzer  Zeit  ab, 
aber  die  Erscheinungen  in  den  zweiten  Wegen  zeigen  einen  ganz 
regellosen  Verlauf  und  zeichnen  sich  dnroh  grosse  Veränder- 
lichkeit und  Wandelbarkeit  aus.  Sie  kehren  in  Zwischen- 
räumen von  Stunden,  Taigen  und  Wochen  zurück,  halten 
bald  kürzere,  bald  längere  Zeit  an  und  treten  bald  in  die- 
sem, bald  in  anderenKÖrpertheilenauf.  Die  Hautwucherun- 
gen endlich  als  Ausgangsprodukte  der  Thnjawirkung  ver- 
gehen eben  so  langsam  als  sie  kommen  und  bestehen  durch 
Monate  fort. 
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6)  Die  treuen  Begleiter  des  Thujafebers  sind  an 8 gepräg- 
ter vorherrschender  Frost  and  niedergedrA cktes 
trauriges    Gemüth. 

Der  allgemeine  physiologische  Karakter  des  Le- 
bensbaumes ist  im  kürzesten  Ausdruck:  „Steigerung  des 
Hautlebens  mit  der  Neigung  zu  dermatischen  Wu- 
cherungen." 


Sechstes  Kapitel. 


TtanJa-HeilanxelffeB  und  Heilungen. 

Die  physiologischen  Arzneiprüfungen  sind  an  den  lebenden 
Organismus  gestellte  Fragen ;  die  durch  sie  hervorgerufenen  patho- 
genetischen Erscheinungen  sind  die  ertheilten  Antworten  und  zu- 
gleich das  Material  zur  Begründung  der  Heilanzeigen ,  und  über 
die  Richtigkeit  der  Heilanzeigen  entscheidet   der  U*um  in  mortis. 

Durch  die  physiologische  Mittelprüfung  wird  die  Gesundheit 
um  die  Krankheit,  durch  die  pathologische  Mittelprüfting  wird  die 
Krankheit  um  die  Gesundheit  befragt,  und  aus  den  ttbereinsttamen- 
den  Antworten  beider  Verhöre  der  Natur  resultirt  als  Ganzes  die 
Wissenschaft  der  Pharmakodynamik. 

Auf  dem  physiologischen  Wege  werden  die  ArzneikrSfte  auf- 
gedeckt ;  auf  dem  pathologischen  Wege  werden  die  Heilkräfte  be- 
stätiget; beide  untrennbare  Theile  verhalten  sich  wie  Blöthe  und 
Frucht ,  wie  Rechnung  und  Probe ,  und  probeh&ltige  Heilanzeigen 
sind  die  höchste  Blöthe  und  Frucht  der  physio-pathologischeu  Arz- 
neimittelkenntniss.  Physiologie  4er  Arzncistoffe  ohne  Therapie  ist 
todtes  Wissen ;  Therapie  ohne  Physiologie  ist  blindes  Meinen  ;  erst 
die  durch  das  Band  eines  allgemeinen  Heilprincipes  in  einen  Leib 
verschmolzene  Physiopathologie  der  Heilstoffe  ist  bewusste  Er- 
kenntnisse 

Die  allgemeinen  Heilanzeigen ,  welche  wir  schon  bei  der  Ka- 
rakteristik  des  Lebensbaumes  entwickelten ,  haben  bei  allen  unter 
die  Heilgewalt  der  Thuja  fallenden  Krankheiten  ihre  Geltung,  und 
die  speciellen  Anzeigen  ergeben  sich  aus  den  physiologischen  Wir- 
kungen des  Mittels  auf  die  einzelnen  Systeme,  Provinzen  und 
Organe. 

Bevor  wir  die  Heilanzeigen  des  Lebensbaumes ,  welche  mit 
dessen  Karakterzfigen  identisch  sind,    bei  den  speciellen  Krank- 
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heitsformen ,  die  zur  Anwendung  der  Thuja  auffordern ,  näher  be- 
sprechen and  mit  Heilangen  belegen,  müssen  wir  einen  Blick 
auf  die  Heilanzeigen  Hahnemann's  werfen,  welcher  sich  über 
die  Thuja  also  vernehmen  lässt : 

„Die  von  dieser  ungemein  kräftigen  Arzneisubstanz  rein  beob- 
achteten künstlichen  Krankheitselemente  wird  der  homöopathische 
Arzt  als  eine  grosse  Bereicherung  des  Heilmittelvorrathes  zu  schät- 
zen wissen  und  sie  in  einigen  der  schwierigsten  Krankheiten  der 
Menschen ,  für  welche  es  bis  jezt  noch  kein  Mittel  gab ,  heilsam- 
lieh  anzuwenden  nicht  unterlassen.  Er  wird  zum  Beispiele  aus  die- 
sen Symptomen  ersehen,  dass  der  Lebensbaumsaft  in  jenem  scheuss- 
lichen  Übel  von  unreinem  Beischlafe ,  den  Feigwarzen ,  wenn  sie 
nicht  mit  andern  Miasmen  oomplicirt  sind ,  speciüsch  helfen  müsse ; 
und  die  Erfahrung  zeigt  auch ,  dass  er  das  einzig  helfende  Mittel 
darin  ist,  so  wie  er  denn  auch  aus  gleicher  Ursache  jene  schlim- 
mere Art  von  unreinem  Beischlafe  entstandener  Tripper ,  wenn  sie 
nioht  mit  anderen  Miasmen  complicirt  sind,  am  gewissesten  heilt." 
(Beine  Arzneimittellehre.  9.  Auflage.  B.  6.  S.  IM.) 

Wie  richtig  Hahnemann  aus  der  Prüfung  des  Lebensbaumes 
auf  die  Heilkräfte  desselben  geschlossen  hat ,  beweisen  die  durch 
die  Thuja  vollbrachten  Heilungen ;-  denn  Blennorrhöen  der  Ge- 
schlechtsteile, welche  durch  Ansteckung  entstanden  sind,  und 
die  damit  häufig  vorkommenden  sykotisohen  Zustände  (Feigwar- 
zenkrankheit)  sind  vorzugsweise  das  therapeutische  Feld ,  auf  dem 
sich  die  Thuja  die  meisten  und  schönsten  Lorbeeren  erworben  hat. 


Krankheiten  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane. 

a)  Blennorrhöen. 

Die  Zustände ,  welche  die  Thuja  in  den  Harnorganen  erzeugt, 
karakterisiren  sich  als  Reizung  der  Schleimhaut  mit  vermehrter 
und  veränderter  Absonderung  derselben. 

Die  speciellen  Heilanzeigen ,  welche  die  Wahl  der  Thuja  si- 
chern, sind:  Ansteckung  durch  den  Beischlaf ;  brennender  jucken- 
der Schmerz  in  der  Harnröhre,  gewöhnlich  bei  und  nach  dem  Har- 
nen ,  seltner  ausser  demselben ,  welcher  seinen  Sitz  in  der  schiff- 
förmigen  Grube  oder  in  der  Nähe  des  Blaseqhalses  hat ;  vermehr- 
ter, wenig  veränderter  Harnabgang;  eitriger  Sohleimfluss  der  Harn- 
röhre oder  der  Eichel  bei  Männern ,   der  Urethra  oder  Vagina  bei 
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Weibern;  Empfindlichkeit  der  Eichel  und  Ruthe;  Anschwellung  der 
Leistendrösen ;  Neigung  zu  chronischem  Verlaufe  und  zu  lympba- 
tischen-rasculösen  Wucherungen. 

Hahnemann  stellt  beim  Tripper  als  Heilanzeigen  för die Tbirja 
(Chronische Krankh.B.  I.)  auf:  „Dicklicher  eitriger  Ausfluss  gleich 
Tom  Anfange ,  wenig  schmerzhaftes  Harnen ,  härtlich  geschwolle- 
ner Körper  der  Ruthe,  oder  schmerzhaftes  auf  dem  Rücken  mit  Drfi- 
senknoten  beseztes  Glied ,"  wts  mit  unseren  physiologischen  Heil- 
anzeigen fibereinstimmt« 

1)  Ein  6  Wochen  alter  Tripper  war  bereits  mitCubeben,  Kam- 
pher,  Tinctura  kalma  und  Aqua  Lanrocerani  behandelt  und  fir 
kurze  Zeit  unterdrückt  worden.  Der  Ausfluss  war  reichlich ,  mehr 
gelb  als  weiss ,  die  Harnabsonderung  natürlich ,  beim  Harnen  Kit- 
zeln in  der  Harnröhre,  bisweilen  Schneiden  in  der  Scfaoss. 

Zwei  Gaben  Catinabis  9  (1  Tropfen),  welche  Dr.  Hartlaub 
in  8tägigen  Zwischenräumen  nehmen  Hess,  blieben  ohne  Erfolg. 

Auf  Thuja  90  (10  Kögelchen)  wurde  der  Ausfluss  geringer  und 
weiss,  und  die  Schmerzen  vergingen.  Da  sich  aber  nach  17  Tagen 
wieder  etwas  Schneiden  beim  Harnen  einfand,  erhielt  der  Patient 
abermals  Thuja  80  (5  Kögelchen).  Nach  3  Wochen  war  der  Ausfluss 
bis  auf  ein  paar  Tropfen  täglich  reducirt  und  weiss.  Hartlaub  gab 
nochmals  Thuja  (in  welcher  Gabe  wird  nicht  gesagt)  und  10  Tage 
später ,  wo  die  nächtlichen  Erectionen  etwas  schmerzhaft  waren, 
und  der  Ausfluss  aus  der  Harnröhre  noch  in  geringem  Grade  fort- 
bestand, Capsic.  9  (10  Kögelchen).  Nach  1%  Tagen  war  alles 
gut,  und  es  trat  kein  Rückfall  ein  *)  (Annalen  der  homöop.  Klinik. 
B.  3.  S.  214  und  915.) 

t)  Der  zweite  Fall  von  Tripper,  welchen  Hartlaub  ebeo 
daselbst  mittheilt ,  ist  folgender : 

Ein  junger  kräftiger  Mann ,  der  schon  öfters  einen  Tripper 
hatte ,  litt  seit  5  Wochen  abermals  daran  und  hatte  bereits  viel 
Cubeben  genommen.  Die  Krankheit  war  Anfangs  mit  grossen  Schmer- 
zen und  Blutharnen  aufgetreten.  Der  Ausfluss  war  jezt  noch  sehr 
reichlich  und  wässerig,  der  Harn  natürlich.  Beim  Harnen  empfand 
der  Patient  heftiges  Brennen  bald  in  dem  vorderen ,  bald  in  dem 


*)  „Vielleicht,"  sezt  H  a  r  1 1  a  u  b  bei,  „hätte  ich  Thuja  ersparen  können, 
wenn  ich  länger  gewartet  hätte."  —  Wir  sind  der  Meinung,  dass  diese 
Cor  von  78  Tagen  durch  öftere  Gaben  der  Thuja  hätte  abgekürzt 
werden  können.  M. 
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hinteren  Theile  der  Harnröhre;  die  Leistendrüsen  waren  geschwollen 

und  etwas  schmerzhaft. 

Auf  eine  Gabe  Thuja  30  (5  Kögelchen)  verschwanden  binnen 
18  Tagen  alle  Beschwerden  und  es  blieb  nnr  noch  ein  sehr  massiger 
Ausfluss  zurück,  welcher  auf  2  gleiche  Thujagaben,  die  in  14tä- 
gigen  Zwischenräumen  genommen  wurden,  so  weit  wich,  dass  die 
Harnröhre  Morgens  beim  Erwachen  nur  etwas  verklebt  war.  Eine 
Gabe  Cannabis  6  (1  Tropfen)  beseitigte  auch  diesen  Rest  binnen 

kurzer  Zeit.  *) 

3)  Ein  24jähriger  Mann  von  scrophulöser  Constitution  bekam 
nach  einem  verdächtigen  Beischlaf  einen  Tripper ,  und  zwar  nach 
seiner  Aussage  erst  14  Tage  darnach.  Bevor  er  ärztliche  Hilfe  bei 
Dr.  Hartlaub  suchte,  hatte  er  von  einem  Quacksalber  gebraucht 
und  von  diesem  eine  Mandelemulsion  mit  Kampher  erhalten ,  die  er 
durch  mehrere  Tage  genommen  hatte.  Ursprünglich  war  blos  Aus- 
fluss aus  der  Harnröhre  dagewesen  ohne  allen  Schmerz  beim  Har- 
nen ,  welcher  erst  auf  den  Gebrauch  des  Kamphers  nebst  Vermeh- 
rung des  Ausflusses  sich  einstellte. 

Der  Ausfluss  gelbgrünlich.  Beim  Harnen  fühlte  der  Kranke  hef- 
tiges Brennen  in  der  Eichel ,  das  auch  nach  dem  Harnen  noch  eine 
Weile  anhielt.  Ausser  dem  Harnen  halte  er  öfters  im  Tage  jucken- 
den Schmerz  nach  der  Länge  der  Harnröhre  und  stetes  Jucken  an 
der  Eichel.  Nachts  trieben  ihn  schmerzhafte  Erectionen  aus  dem  Bette. 
Der  Urin  war  röthlich  mit  weisslichem  Bodensatze,  der  Stuhlgang  trä- 
ge, die  rechten  Leistendrüsen  angeschwollen  und  schmerzhaft.  Nach- 
dem der  Stuhlgang  durch  eine  Gabe  von  Nux  vom.  geregelt  wor- 
den war  ,  ohne  dass  eine  Änderung  in  der  Krankheit  erfolgte ,  er- 
hielt der  Kranke  nach  3  Tagen  Thuja  20.  Darauf  verloren  sich  so- 
wol  das  Jucken  an  der  Eichel,  als  auch  die  schmerzhaften  Erec- 
tionen in  5  Tagen  gänzlich ;  das  Brennen  beim  Harnen  und  die  Go- 
norrhöe verminderten  sich,  und  der  Urin  wurde  heller,  machte  aber 
noch  immer  einen  Bodensatz.  Nach  7  Tagen  stand  die  Besserung 
still,  und  wegen  eiligen  Urindranges,  der  sich  jezt  öfters,  besonders 
beim  Stillstehen  nach  Bewegung  einstellte ,  wurde  eine  Gabe  Pul- 
$al.  19  gereicht;  worauf  in  9  Tagen  der  Harndrang  sich  verlor, 
die  schmerzhafte  Geschwulst  der  rechten  Schossdrüsen  verschwand, 


*)  Hartlanb  macht  die  Bemerkung,  dass  Cannabis  mehr  für  acute, 
und  Thuja  mehr  für  chronische  Tripper  passe,  was  cum  grano  sali* 
genommen  mit  unseren  Erfahrungen  übereinstimmt«  M. 
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der  AusflusB  so  wie  das  Brennen  beim  Hamen  noch  mehr  abnahmen, 
und  lezteres  Symptom  in  ein  gelindes  Stechen  und  Schneiden 
in  der  Eichel  sich  umwandelte.  Nach  14  Tagen  gab  Hartlaub 
gegen  diese  Symptome  Cannabis  2.  Es  hörten  die  Schmerzen  auf, 
der  Ausfloss  blieb  aber  unverändert  nnd  wurde  erst  dnrch  eine  2. 
Gabe  Thuja  ganz  beseitiget.  *)  (Annalen  der  homöopathischen  Kli- 
nik. B.  1.  S.  188  und  189.) 

4)  Dr.  Argen  ti  erzählet  folgenden  Fall  (Archiv  für  homöo- 
pathische Heilkunst.  B.  18.  H.  3.  S.  84):  A.  D.,  94  Jahr  alt,  be- 
kam einen  venerischen  Tripper.  Man  rieth  ihm  Copaiva-Balsam  zu 
nehmen,  je  mehr,  desto  besser;  was  er  auch  getreulich  that.  Nach 
einigen  Tagen  stellten  sich  heftige  drückende  Schmerzen  im  Ho- 
den und  Samenstrange  (von  welcher  Seite  wird  nicht  gesagt)  mit 
harter  Geschwulst  des  Hodens  ein,  und  die  Nächte  waren  wegen  der 
Schmerzen  ganz  schlaflos.  Auf  Pulsatilla**)  täglich  zwei  Gaben,  ver- 
lor sich  das  Hodenöbel  in  4  Tagen ,  kehrte  aber  nach  einigen  Ta- 
gen ohne  bewusstc  Ursache  mit  aller  Heftigkeit  zurück.  Pulsatilla 
leistete  jezt  nichts,  die  Schmerzen  wurden  vielmehr  noch  ärger; 
aber  Arnica ,  in  2  Tagen  4mal  genommen,  beseitigte  das  Hodenübel 
ganz  und  dauerhaft.  Den  Tripper  selbst  hob  erst  die  Thuja  in  14 
Tagen.  •*•) 


*)  Wir  halten  die  Thuja  in  diesem  Falle  für  das  homöopathisch  entspre- 
chende Mittel  und  sind  der  Meinung,  dass  einige  Gaben  derselben 
allein  hingereicht  hätten ,  das  Übel  zu  beseitigen.  M. 

**)  Die  GabengrÖsse  der  gebrauchten  Mittel  ist   in   dieser  Krankenge- 
schichte nirgends  angegeben.  M. 

***)  Werden  die  mitgeth eilten  vier  Fälle  vor  der  Kritik  als  Kunst- 
heilungen bestehen?  Ich  zweifle  sehr.  Meiner  Erfahrung  nach  ist 
die  Heilwirkung  der  Thuja  bei  dem  gemeinen  (primären ,  acuteu, 
selbstständigen)  Harnröhren  tripper  eine  sehr  problematische.  Über  den 
Grund  davon  geben  unsere  physiologischen  Prüfungen  hinreichenden 
Aufschi uss.  Mehr  dürfte  das  Mittel  beim  Eichel-  und  Yorhauttripper 
leisten.  Sichere  Hilfe  aber  verspricht  es  bei  jenen  abgeleiteten  (con- 
secutiven),  sympathischen,  chronischen,  tripp  er  artigen  Ausflös- 
sen, welche  a),  wie  Hahne  mann  lehrt,  ihren  Ursprung  dem  (frei- 
lich auch  nach  H  i  c  o  r  d's  scharfsinnigen  Untersuchungen  noch  etwas 
rätselhaften)  Feigwarzen-Contagium  verdanken  —  von  Feigwarzen 
(Hicord's  Schleimtuberkeln)  begleitet  und  bedingt  werden;  oder 
welche  b)  wie  May  rhof er  richtig  andeutet,  ein  Leiden  der  Vor- 
steherdrüse (Reizung,  Congestion ,  Entzündung  derselben)  im  Ge- 
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b)  Krankheiten  der  Vor steherdrflse. 

Die  Krankheiten  der  Prostata  sind  gar  oft  sowol  för  den  Kran- 
ken ,  als  den  Arzt  ein  grosser  Stein  des  Anstosses,  und  wir  müssen 
mit  Dank  ein  Mittel  annehmen ,  welches  in  derlei,  mit  dem  Tripper 
verbundenen  Leiden  Hilfe  verspricht.  . 

Unsere  Prüfungen  der  Thuja  haben  Aflfeotionen  der  Harnröhre 
an  der  Stelle ,  wo  die  Prostata  liegt ,  deutlich  nachgewiesen ,  und 
wenn  es  auch  zu  keinem  ausgesprochenen  Prostataleiden  kam ,  so 
ist  doch  mit  Grund  anzunehmen,  dass  die  Vorsteherdrüse  dabei 
nicht  unbetheiligt  geblieben  sei.  Vielleicht  würden  noch  länger  fort- 
gesezte  Prüfungen  deutlichere  Ergebnisse,  als  Schmerzen  am  Bla- 
senhalse und  Ausfluss  des  Prostatasaftes  (Hempel)  liefern,  wenn 
dieselben  bis  zur  ernstlichen  Ctefäbrdung  der  Gesundheit  getrieben 
werden  könnten. 

Wir  müssen  uns  daher  begnügen ,  darauf  aufmerksam  zu  ma- 
chen ,  dass  bei  Krankheiten  der  Vorsteherdrüse ,  wenn  sie  Folge 
verschleppter  oder  misshandelter  Tripper  sind ,  dem  Lebensbaume, 
welcher  dem  chronischen  und  regellosen  Verlaufe  des  Trippers  ent- 
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erzeugt  und  unterhalten  werden.  In  lesterer  Besiehung  versichert 
mich  mein  gelehrter  Freund  Dr.  Böhm:  eine  vielfältige  Erfahrung 
habe  ihn  gelehrt,  dass  man  bei  allen  denjenigen  Trippern,  welche 
bei  gut  constituirten  Individuen  und  bei  regelrechtem  Verhalten  l&n- 
ger als  6—8  Wochen  andauern,  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  eine 
Mitleidenschaft  der  Vorsteherdrüse  schliessen  könne ,  und  dass  die 
Ursache  einer  guten  Hälfte  aller  chronischen  Tripper  theils  in  einer 
einfachen  Hypertrophie,  theils  in  Hyperämie,  theils  in  Infiltration 
der  Prostata,  namentlich  ihres  mittleren  Lappens  und  ihrer  Ausföh- 
rungsgänge  zu  suchen  sei.  Dergleichen  Fälle  vorzüglich  seien  es,  in  de- 
nen sich  die  Thuja  überaus  hilfreich  erweise,  ja  als  specifisch  allen 
andern  Mitteln  den  Rang  ablaufe.  Er  könne  mehr  als  zwanzig  Fälle 
aus  seiner  Praxis  aufweisen ,  die ,  obwol  veraltet  und  mit  den  ver- 
schiedensten Mitteln  angegriffen,  doch  nur  der  Thuja  allein  und 
zwar  bald  und  vollkommen  wichen  Ja  seine  Überzeugung  von  der 
heilsamen  Wirkung  der  Thuja  auf  die  Vorsteherdrüse  sei  so  fest, 
dass  er  dieses  Mittel  selbst  bei  Vereiterungen  dieses  Organes  an- 
wende und  dadurch  schon  oft,  wenn  auch  keine  Heilung,  so  doch 
sehr  bedeutende  Linderung  der  Harnbeschwerden  erzielt  habe. 

Der  Redacteur, 
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spricht ,  such  Heilkräfte  bei  Prostataleiden  zuerkannt  werden  dür- 
fen.  (Vergl.  die  Anmerkung  des  Redacteurs ,  8.  454.) 

In  der  homöopathischen  Literatur  finden  sich  jedoch  leider  nur 
sparsame  Mittheilungen  über  Behandlung  der  Prostata. 

Dr.  Attomyr  erzählt  (Archiv  für  homöop.  Heilkunst.  B.  19. 
H.  8.  S.  46),  dass  er  bei  Trippern  mit  Torwaltender  Affection  der 
Vorsteherdrüse  Thuja  anwendete  und  mit  dem  Erfolge,  was  die 
Prostata  betraf,  sehr  zufrieden  war.  So  heilte  er  ein  bedeutendes, 
sehr  schmerzhaftes,  durch  schlechtes  Verhalten  beim  Tripper  ent- 
standenes Prostataleiden ,  in  Folge  dessen  der  früher  wohlbeleibte 
Patient  sehr  abgezehrt  war,  mit  Thuja  in  6  Wochen. 

Eine  nach  einer  Vorsteherdrüsenentzündung  zurückgebliebene 
Empfindlichkeit  beim  Harnen  beseitigte  Dr.  Hartlaub  schnell 
durch  eine  Gabe  Thuja  18.  Der  Kranke,  ein  junger  Mann,  litt  an 
chronischem  Tripper.  Die  Entzündung  selbst  war  durch  Puls a- 
tilla  geheilt  worden.  (Praktische  Mittheilungen  der  correspondi- 
renden  Gesellschaft  der  homöop.  Ärzte.  1827,38.) 

c)  Feigwarzen   QCondylomata). 

Die  Eigenschaft  der  Thuja  ausser  den  tripperartigen  Beschwer- 
den auch  Hautwucherungen  an  den  Geschlechtstheilen  und  anderen 
Stellen  des  Körpers  unter  der  Form  von  Knoten  und  Warzen  als 
secundfire  Produkte  zu  erzeugen,  Hessen  schon  Hahnemann  am 
Lebensbaum  ein  Speoiflcum  gegen  die  den  Tripper  hfiuflg  beglei- 
tenden Feigwarzen  erkennen.  Die  Thuja  hat  auch  ihren  Ruf  als 
kräftiges  Heilmittel  in  der  hartnäckigen  Feigwarzenkrankheit  (Syco- 
sis) nicht  nur  beiden  homöopathischen  Ärzten  behauptet,  sondern  wird 
schon  häufig  von  den  Ärzten  alter  Schule  als  brauchbares  Gut  theils 
heimlich  geschmuggelt,  theils  öffentlich,  jedoch  ohne  Nennung  der 
Quelle,  angewendet. 

Die  speciellen  Heilanzeigen,  welche  bei  der  Feigwarzenkrank- 
heit die  Anwendung  der  Thuja  sichern ,  sind  nach  dem  Ergebnisse 
der  physiologischen  Prüfungen  und  des  klinischen  Materials :  vor- 
ausgegangener ,  oder  gleichzeitig  bestehender  Tripper  oder  Weiss- 
fluss,  breite  Basis  der  Feigwarzen ,  gesohrundete  maulbeerartige 
feuchtende  Oberflache,  Jüoken  und  Brennen  derselben,  abwech- 
selnde Besserung  und  Verschlimmerung  des  Zustandes. 

Diesen  positiven  Anzeigen  müssen  wir  noch  eine  negative  bei- 
fügen ,    nfimlich  die  Wirkungslosigkeit  der  gegen  die  Feigwarzen 


etwa  schon  gebrauchten  Quecksilberpräparate  *)  oder  der  Ätzmit- 
tel, durch  welche  leztere  die  Feigwarzen  von  ihrer  ursprüngli- 
chen Stelle  vertrieben  werden  und  an  anderen  ungewöhnlichen 
Körpertheilen  erscheinen. 

Ober  die  Fejgwarzenkrankheit  und  ihre  Heilung  schrieb  Dr. 
Trink s  eine  kurze  Abhandlung  (Annalen  der  homöop.  Klinik.  B, 
i.  S.  186). 

„Diese  (miasmatische)  Krankheit  gehört  in  Dresden  zu  den 
eben  nicht  seltenen  Erscheinungen ,  und  ich  habe  Gelegenheit  ge- 
habt, dieselbe  in  verschiedenen  Verbindungen  und  in  grösserer 
und  geringerer  Ausdehnung  zu  beobachten.  Sie  erscheint  gewöhnlich 
wie  die  Syphilis  zuerst  an  den  Theilen,  an  welchen  die  Ansteckung 
statt  gefunden  hat  —  beim  männlichen  Geschlechte:  an  der  Eichel, 
den  Duplicaturen  der  Vorhaut,  in  der  Mündung  der  Harnröhre; 
beim  weiblichen  Geschlechte  an  den  inneren  und  äusseren  Scham- 
lippen, an  der  Klitoris  u.  s.  w.  Wird  ihrer  Ausbildung  keinHinder- 
niss  in  den  Weggesezt,  so  vermehren  sich  die  Excrescenzen  an 
Umfkng  und  Zahl  sehr  bald  beträchtlich  an  der  ursprünglichen  Stel- 
le ;  werden  sie  hingegen  durch  äussere  Mittel  (Ätzen ,  Abschnei- 
den u.  s.  w.)  zerstört,  so  verschwindet  die  Krankheit  von.  der  er- 
sten Stelle,  um  an  anderen  Orten  hervorzubrechen.  Sie  erscheint 
dann  in  der  Umgegend  des  Afters  **),  in  den  Achselhöhlen,  im  Ra- 
chen ,  an  den  Lippen,  an  der  äusseren  Fläche  der  Regenbogenhaut 
des  Auges ,  und  beim  weiblichen  Geschlechte  auch  an  den  War- 
zen der  Brüste."  ***) 

„Ihre  Form  ist  ebenfalls  verschieden.  An  derRuthe  sah  ich  sie 
in  der  Gestalt  von  Warzen  mit  vielen  Spitzen,  von  Hahnenkämmen, 


*)  Feigwarzen  als  Begleiter  des  Schankers  vergehen  auf  den  Gebrauch 
des  Quecksilbers;  Feigwarzen,  welche  beim  Tripper  vorkommen, 
weichen  dem  Merkur  durchaus  nicht.  L  o  u  v  r  i  6  r's  Syphilidologie.  M. 

**)  Die  Feigwarzen  erscheinen  auch  häufig  durch  natürliche  Ausbreitung 
am  After,  am  Damme  und  an  den  Schenkeln.  M. 

***)  Nach  Ricord,  welcher  die  breiten  Feigwarzen  (Condylomata  lata, 
Papules  muqveu$e$)  von  den  zugespizten,  gestielten  Auswüchsen 
tCondytomata acvminata'),  die  er,,  Vfgitattom"  nennt,  gänzlich  trennt, 
können  Condylome  auch  noch  am  äussern  Gehörgange  ?  an  der  Na- 
se ,  an  der  Zunge ,  an  den  Backen  und  Mandeln ,  im  Kehlkopfe ,  am 
Nabel,  in  der  Scheide,  am  Gebärmutterhalse  und  zwischen  den  Ze- 
hen vorkommen«  M. 


oder  in  Ctostatt  des  Blumenkohles ,  so  auch  Im  lUefaen.  An  4em 
Lippen  und  Urlisten ,  mm  After  und  in  der  Kerbe  haben  diese  Ao*— 
wüebse  eine  breite  Grundfläche.  Nach  derConsistenz  sind  sie  gröas- 
tentheils  weich,  seltener  hart  and  bornartig  (wenn  sie  die  Form 
von  Warzen  haben).  Die  weichen  Aaswüehse  sippern  grösstenteils 
eine  stinkende  Feuchtigkeit  aus;  selten  erglessen  sie  Blut."  *) 

„loh  sah  Afters  diese  Krankheit  in  ihrer  Einfachheit ,  blos  als 
kleine  warsenihnliche  Auswüchse  an  der  Eiohel  und  Vorhaut ,  die 
alimftlig  an  Umfang  zunahmen.  Zur  gftnzlichen  Heilung  war  ein 
Zeitraum  von  6  Wochen  und  eine,  höchstens  zwei  Gaben  des 
Lebensbaumes  nothweudig." 

„öfter  jedoch  kamen  die  Feigwarsen  in  Verbindung  mit  einem 
Harnröhrentripper  vor,  dessen  Ausfluss  eine  grdngelbliche  Farbe 
in  der  Wische  zeigte  und  von  brennendem  Schmerze  in  der  Fosso 
navicularis  bei  und  nach  dem  Harnen  begleitet  war.  Auch  hier  war 
der  Lebensbaum  speoüsch  hilfreich.  Der  Tripper  verschwand  ge- 
wöhnlich zuerst  und  zulezt  die  Feigwarzen." 

„Häufiger  jedoch  sah  ich  die  Feigwarzen  in  Verbindung  mit 
Syphilis  in  ihren  primftren  Formen :  mit  Schanker  an  der  Eichel, 
am  B&ndohen  und  an  der  inneren  Flftohe  der  Vorhaut,  mit  ent- 
zündlicher Anschwellung  derselben  und  der  Leistendrüsen  gleich- 
zeitig neben  einander  bestehen." 

„Die  Heilung  dieser  Complication  ist  noch  sehr  leicht,  wenn 
der  Kranke  noch  nicht  grosse  Gaben  von  Quecksilberpräparaten 
verschluckt  hat.  War  das  nioht  der  Fall ,  so  begann  ich  die  Be- 
handlung mit  einer  kleinen  Gabe  Merc.  *olub.,  welche  ich  so  lango 
fortwirken  Hess,  als  sie  Besserung  erzeugte.  In  einigen  F&llen 
wurde  die  Syphilis  durch  diese  einzige  Gabe  gänzlich  getilgt ;  in 
mehreren  Fällen  aber  war  eine  zweite  und  auoh  eine  dritte  Gabe 
nothwendig.    Alsdann  wendete  ich  den  Lebensbaumsaft  mit  sehr 


*)  Die  Condylome  an  der  Nase  und  an  den  Mundwinkeln  zeigen  tiefe 
Furchen  und  haben  die  Neigung  sich  mit  Schuppen  zu  bedecken. 
Die  Condylome  an  der  Zunge  sind  den  Aphthen  Ähnlich,  kommen  ein- 
zeln ,  oder  nur  in  geringer  Anzahl  als  kleine  granulöse  graue  Her- 
vorragungen vor,  welche  wie  mit  einer  Pseudomembran  bedeckt 
erscheinen.  Sie  recidiviren  häufig  nach  vielen  (10  bis  14)  Jahren 
und  widerstehen  nicht  selten  jeder  Behandlung.  (Vergl.  Ricord's 
Lehre  von  der  Syphilis,  dargestellt  von  Dr.  T  tt  r  k ,  so  wie  R  i  t  te  ?& 
chronische  Tripperseuche.)  M. 
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schnellem  Erfolge  an.,  Waren  aber  bereits  Mercuialmittel  in 
grossen  Gaben  äusserlich  and  innerlich  gegeben  worden ,  so  ist  die 
Heilang  am  vieles  erschwert.  Ich  sah  mich  dann  genöthigt,  erst  eine 
Gabe  Calc.  sulph.  oder  Arid,  nitric.  zu  reichen,  um  die  übermäs- 
sigen Wirkungen  des  Quecksilbers  zu  tilgen.  Während  der  Wir- 
kungsdauer dieser  Mittel  nahmen  oft  die  beiden  neben  einander  be- 
stehenden Krankheiten  ihre  ursprüngliche  Form  wieder  an." 

„Das  Quecksilber  in  passender  Bereitung  und  Gabe  gereicht, 
vollendete  nun  die  Heilung  der  Syphilis,  welcher  dann  auch  bald 
die  Sycosis  auf  die  bekannten  Mittel  folgte. " 

„Die  Anwendung  der  Thuja  reicht  oft  allein  aus,  die  Feigwar- 
zenkrankheit  gänzlich  zu  tilgen ;  in  vielen  Füllen  hatte  ich  selbst 
ihren  äusseren  Gebrauch  gar  nicht  nöthig ,  vorzüglich  bei  weiohen 
Feigwarzen.  Aber  die  warzenähnlichen  Auswüchse,  welche  auf 
ihrer  Oberfläche  bornartige  Spitzen  haben ,  erfordern  die  äussere 
Anwendung  des  mit  gleichen  Theilen  Weingeist  gemischten  Thuja- 
saftes ,  so  wie  auch  den  nachfolgenden  inneren  Gebrauch  der  Sal- 
petersäure." 

Wir  lassen  der  Abhandlung  eines  Arztes  der  neuen  Therapie 
die  Mittheilung  eines  Anhängers  der  alten  Schule  über  dieselbe 
Krankheit  unmittelbar  folgen ,  weil  gleichlautende  Beobachtungen 
über  denselben  Gegenstand  von  Männern  entgegengesezter  Ansicht 
ein  zwingender  Beweis  für  die  Wahrheit  sind. 

Über  den  innerlichen  und  äusserliohen  Gebrauoh  der  Tnct.  Thujae 
oeeid.  bei  Condylomen  von  Dr.  Warn  atz  enthält  ein  Auszug  aus 
der  Moaatsohrift  für  Medicin ,  Augenheilk.  und  Chirurgie  von  Dr. 
Ammon  (1838.  B.  1.  H.  *.)  folgende  Mittheilung: 

„Gewiss  hat  jeder  Praktiker  die  Hartnäckigkeit  erfahren,  mit 
welcher  Condylome  (diese  ursprünglich  als  Erscheinung  der  seeundä- 
ren  *)  Syphilis  auftretende  lymphatisch-vasoulöse  Wucherung  im  Rete 
vasculosum besonders  der,  der  Schleimhaut  des  Mastdarmesund  der 
Genitalien  zunächst  gelegenen  Oberhaut)  dem  Hellverfahren  oft  lange 
Zeit  widerstehen  und  sogar,  wenn  sie  der  chirurgischen  Behandlung, 
d.  i.  dem  Wegschneiden,  gewichen  sind ,  dennoch  wieder  erschei- 
nen. Verfasser  lebte  früher  in  einer  Gegend ,  wo  zum  Theile  unter 


*j  Man  streitet  noch  darüber,  ob  dieFeigwarxen  primäre  oder  seeundäre 
Formen  der  Lnstseuche  sind  oder  beides  sein  können.  Viel  einfa- 
cher gestaltet  sich  die  Sache  für  die  Ärate,  welche  die  Tripper-  und 
Schankerkrankheit  trennen.   M. 


den  Laudierten  die  Syphilis  secundaria  nicht  selten  ist  und  zlemBdi 
häutig  unter  der  Form  von  Condylomen  am  After  und  an  den  Ge- 
nitalien erscheint.  Unter  denselben  waren  nun  wiederum  die  breiten 
und  trockenen  ungleich  häufiger,  als  die  spitzen  und  secernirendeu 
mit  wunder  Oberfläche.  Scheinbar  ohne  grossen  Sinfluss  auf  das 
Gesammtbeflnden  tragen  solche  Kranke  dieses  Übel  oft  lange   Zeit, 
bis  Excoriation,  Schmerzen  und  mehr  um  sich  greifende  Wucherung 
dieselben  zwingen ,  ärztliche  Hilfe  zu  suchen.  Bei  der  genauesten 
Untersuchung  Hess  sich  dann  oft  nicht  die  geringste  Spur  von  Sy- 
philis entdecken ,  als  das  Condylom ,  jedoch  bei  Weibern  gewöhn- 
lich mit  einer  verdichtigen  Blennorrhoea  vagmae  verbunden,  und 
oft  ist  es ,  besonders  wo  schon  grosse  mercurielle  Curen  vorausge- 
gangen waren,  zweifelhaft  geblieben,  ob  die  ursprüngliche  Krank- 
heit in  dieser  Hautgewebe-Wucherung  noch  als  vorhanden  zu  be- 
trachten sei ,  oder  ob  sich  in  ihr  eine  neue  Krankheitsform  gebildet 
habe.  Allerdings  sah  W.  in  vielen  Fällen  nach  der  Anwendung  der 
bekanntesten  Mittel  Heilung    erfolgen,    als:    nach    der  Behand- 
lung a  la  Dz ondi,  der  Anwendung  der  L ouvriir-Rus f sehen 
Inunctionscur ,    des   rothen  Präoipitates    (ohne   Cauterisation  der 
Condylome).  Auch  die  bekannten  äusserlichen,  entweder  rein  fitzen- 
den oder  den  Stoffwechsel  hebenden  Mittel,  wie  Lapis  infern.,  Lap. 
eausLy  Cupr.  sulph.}  Liquor  hydr.  nitrici,  Solulio  tartari  emet., 
Acet.   tatumiy    Sabina,   die  Plenk'sche  Solution   aus  Sublim., 
Kampher  und  Alkohol  etc.  versagten  ihre  Dienste  nicht.  In  man- 
chen Fällen  war  aber  die  durch  sie  erregte  Reaction  zu  schmerz- 
haft und  sogar  nicht  ohne  Gefahr;   theils  aber  waren  sie  häuslicher 
und  ehlicher  Verhältnisse  wegen  nicht  anwendbar ;  theils  endlich 
musste  ihnen  die  Anwendung  des  Messers  sunstituirt  werden,  und 
dennoch  kehrte  das  Übel  wieder,  wasW.  besonders  bei  jungen  voll- 
einigen  Individuen  beobachtete."  *) 

„Wohl  war  es  aber  möglioh,  dassin  manchen  Fällen  neue  wie- 
derholte syphilitische  Infectionen  statt  gefunden  hatten,  welche  dem 
ärztliohen  Blicke  entzogen  wurden,  so  lange  sie  neu  waren.  Leider 


*)  Feigwarzen,  welche  Produkt  der  Tripperseuche  sind,  trotzen 
der  therapeutischen  Trias  der  alten  Schale:  Merkur,  Ätzmittel  and 
Messer.  Ja  Dease  hat  beobachtet,  dass  sie  nicht  verschwanden, 
obgleich  die  Kranken  so  lange  salivirten ,  bis  sie  an  der  Schwind- 
sacht starben,  um  von  Hildenbrand  t's  Aassprach  zu  bewahrheiten : 
„£tmf  mediciy  qui  morbos  amstruunt  et  aegros  destnumt."  M. 
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rauss  das  „QuiUbel  praesumilur  malus"  in  Bezug  auf  das  morali- 
sche Verhalten  solcher  Kranken  Grundsatz  der  Ärztlichen  Politik  sein." 

„Vor  zwei  Jahren  quftlte  den  Verfasser  besonders  ein  solcher 
an  Condylomen  leidender  Kranke,  bei  demkeines  der  Mittel  erspriess- 
liche  Dienste  leisten  wollte.  Wegen  der  ursprünglichen  syphilitischen 
Infection  war  bereits  eine  Inunctionscur,  doch  ohne  Erfolg  auf  die 
Condylomen,  angewendet  worden.  W.  erinnerte  sich  nun,  dass  Hu- 
fe land  in  seinem  Journal  für  pract.  Heilk.  deu  äusserlichen  Ge- 
brauch der  Thuja  bei  Condylomen  empfahl ,  und  beschloss  das  Mit- 
tel anzuwenden. "  *) 

„Er  liess  mit  der  weingeistigen  Tinctur  dieses  Mittels  täglich 
dreimal  beharrlich  4  Wichen  lang  die  Warzen ,  welche  am  Scro- 
tum  und  Perinaeum  sassen ,  bestreichen ,  und  es  erfolgte  bis  jezt 
dauernde  Heilung ,  ohne  dass  sich  irgend  ein  anderes  syphilitisches 
Symptom  gezeigt  hätte.  —  W.  wendet«  dasselbe  Mittel  noch  bei  meh- 
reren Kranken  auf  gleiche  Weise  und  mit  demselben  Erfolge  an 
und  entschloss  sich  endlich,  auch  die  aus  dem  inneren  Gebrauche 
des  Mittels  zu  erwartenden  Wirkungen  zu  erforschen.  Er  gab  es 
in  mehreren  Fällen  Ton  breitenCondylomen  innerlich  zweimal  zu  8— 16 
Tropfen  und  wendete  es  auch  gleichzeitig  ftusserlich  mit  überra- 
schendem Erfolge  an.  In  mehreren  leichten  Fällen  erfolgte  auch 
bei  dem  nur  innerlichen  Gebrauch«  oomplete  Heilung.  Verfasser  er- 
wähnt folgenden  Falles : 

,,N.  N. ,  ein  kräftiges  Landmädcben  von  99  Jahren,  hatte  in 
Folge  unreinen  Beischlafes  schon  Ober  1  Jahr  an  Syphilis  univ.  ge- 
litten (die  sich  hauptsächlich  im  dermatisohen  Systeme  zeigte)  und 
eine  solche  Masse  von  Ärzten  und  Arzneien  gebraucht ,  dass  ihre 
ohnehin  dürftigen  GeMmittel  ziemlich  erschöpft  waren.  Bei  der  Un- 
tersuchung zeigten  sich  kleine  Schanker  (uloerirende  Schleimbälge 
der  Vagina),  eine  ziemlich  copiöse  Leukorrhoe  mit  missfarbiger,  rie- 


*)  Hufeland  konnte  den  Lebensbaum  bei  Condylomen  nur  auf  die 
Autorität  Hahnemann's  anempfehlen,  welcher  als  erster  Prüfer 
der  Thuja  dieses  Mittel  als  ein  Specificum  in  der  Feigwarzenkrank- 
heit  erkannte  und  anwendete.  Das  Ignoriren,  Umgehen  oder  Verkap- 
pen 4er  homöopathischen  Quelle  von  Seite  unserer  Gegner  müssen  wir 
bei  den  nachgerade  allgemein  einreissenden  homöop.  Verkostungen 
und  Näschereien  als  eine  Verletzung  des  Eigen thums rechtes,  wel- 
ches die  Homöopathie  zu  wahren  die  Pflicht  hat,  mit  Entschiedenheit 
zurückweisen.  Cuique  suum  I  M. 
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chender  Absonderung  nnd  sehr  ausgedehnte  Condyloma la  lata,  1>er 
After  und  die  hintere  Partie  der  Labia  pudenda  waren  mit  einem 
zum  Theile  blumenkohlähnliehen  breiten  Wall  von  breiten ,  leicht 
gerötheten ,  übrigens  fast  trockenen  Condylomen  umgeben,  so  dass 
der  After  ganz  das  Aussehen  der  mit  länglichen  erhabenen  Labüs 
externis  versehenen  Süsseren  Genitalien  erhielt.  Ausserdem  waren 
weder  in  dem  Rachen ,  noch  sonst  wo  Spuren  der  Syphilis  vorban- 
den. Sie  wurde  in  dem  Barmherzigkeitsstifte  au  Camenz  in  der  säch- 
sischen Lausiz  aufgenommen.  Die  Ärzte  dieser  Anstalt ,  Dr.  Bö- 
derer  und  des  Verfassers  Vater,  Chirurg  Warnatz,  wendeten 
verschiedene  Mercurialien,  selbst  die  Inunellon  ohne  Erfolg  auf  die 
Condylome  an.  Die  Ulceration  der  Vaginat-Sohleimhaut  ond  die 
Blennorrhoe  verminderten  sich  zwar  grösstenteils,  aber  die  Condy- 
lome blieben  unverändert." 

„Bereits  hatte  man  auf  des  Verfassers  Vorschlag  die  Thuja  fiua- 
serlich  angewendet,  doch  auch  ohne  Erfolg.  Verfasser  schlug  nun 
beiden  Ärzten  vor,  ohne  Verzug  die  Tnct.  Thujae  innerlich  nehmen  zu 
lassen,  und  zwar  täglich  »mal  steigend  von  8  bis  16  Tropfen.  Gleich- 
zeitig wurde  dieselbe  auch  ftusserlieh  auf  die  Condylome  angewen- 
det. Der  Erfolg  trat  zwar  sehr  langsam  ein ,  war  aber  auffallend. 
Nach  3  monatlichem  Gebrauche  wurde  völlige  Heilung  erlangt  und 
hiemit  auch  Heilung  der  Blennorrhoea  vaginae.u 

„Im  Ganzen  hat  W.  das  Büttel  in  16  Fallen  angewendet,  von 
denen  14  breite  und  9  spitze  Condylome  waren.  Leztere  blie- 
ben ungeheilt,  verschwanden  aber  sehr  rasch  auf  die  Anwendung 
des  Liqu.  hydr.  nitrici  ftusserlieh  und  des  Sublimats  innerlich  ge- 
braucht. Von  den  14  Fallen  breiter  Condylome  wurden  11  Vollstän- 
dig geheilt.  Von  den  noch  übrigen  3  Fallen  blieben  bei  einem  kleine 
Fragmente  der  Warzen  zurüok,  welche  Verfasser  abschnitt,  nnd  in  % 
Fallen  erfolgte  gar  keine  Veränderung,  wobei  jedoch  zu  erwähnen 
ist ,  dass  in  dem  einen  dieser  2  Fälle  Patient  1  Jahr  vorher  durch 
Thuja  geheilt  wurde ,  bei  einem  neuen  Erscheinen  des  Übels  aber 
keine  Heilung  desselben  erfuhr."  *) 

„In  8  Fällen  wurde  das  Mittel  innerlich  allein,  in  8  innerlich  und 
ftusserlieh  angewendet.  Zum  inneren  Gebrauche  Hess  W.  tftglich  ftmal  6 
bis  16  Tropfen  von  dem  reinen  Mittel  nehmen ;  zum  äusseren  Gebrauche 


*)  Hier  hatte  sehr  wahrscheinlich  Sabina  innerlich   und  ftusserlieh  an- 
gewendet Heilung  bewirkt.  M. 
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wurde  es  täglich  3mal  mit  einem  feiten  Pinsel  angestrichen ,  so 
lang ,  bis  nach  und  nach  Brennen,  Exooriation  und  leichte  Abson- 
derung der  Condylome  eintrat.  Waren  dieselben  gleich  anfangs  wand, 
excorirt,  so  erregte  das  Mittel  ziemlich  brennenden  Schmerz.  Übri- 
gens ist  es  bei  der  genauesten  Aufmerksamkeit  nicht  möglich  ge- 
wesen, eine  solche  Farrago  (Mischmasch)  Symplomatum  von  der 
Anwendung  dieses  Mittels  zu  beobachten,  wie  sie  die  Homöopathen 
beobaohtet  haben  *).  Kranke,  die  das  Mittel  innerlich  gebrauchten, 
empfanden  im  Munde ,  Schlünde  und  auf  der  Zunge  ein  Gefühl  von 
Brennen  und  Warme,  welches  sich  bis  in  die  Prficordialgegend 
erstreckte,  aber  bald  vorüberging.  Eine  besondere  Wirkung  auf  Ver- 
dauung und  Stuhlgang  war  nicht  sichtbar;  jedoch  schien  in  mehre- 
ren Fällen  nächtliche  Hautth&tigkeit  und  vermehrte  Harnabsonderung 
erregt  zu  worden."  **) 

„An  den  Condylomen  war  nur  ein  leicht  juckendes  Gefühl  be- 
merkbar, welches  aber  mehr  dem  Perinaal-Schweiss  zuzuschreiben 
sein  dürfte."  ***) 

„Bei  der  Süsseren  Anwendung  klagten  die  Kranken,  wenn  die 
Condylome  trocken  waren,  anfangs  über  nichts*,  nur  fühlten  sie, 
wenn  das  Mittel  nach  mehrtägiger  Anwendung  die  Oberfläche  der 
Condylome  erweicht  und  Excoriation  erregt  hatte,  einiges  Brennen. 
Zugleich  rötheten  sich  die  Feigwarzen  etwas  und  zeigten  einige, 
obschon  geringe  Absonderung,  welche  das  vorzügliche  Agens  bei 
der  Heilung  durch  die  äussere  Anwendung  der  Thuja  zu  sein  schien. 
Verf.  hatte  aber  nie  die  heftigen  Einwirkungen  von  dem  äusseren 
Gebrauch  der  Thuja  gesehen,  welche  Dr.  Friok  ein  Hamburg  beob- 


*)  Das  scheinbare  Symptomen-Gewirr  nach  dem  Hahnemann'schen  Sche- 
ma ist  für  die  Ärzte  der  alten  Schule  der  grösste  Stein  des  Anstos- 
ses.  Sie  finden  es  viel  bequemer  das  Kind  mit  dem  Bade  auszu- 
schütten, als  sich  der  Mühe  zu  unterziehen,  den  Karakter  des 
Mittels  aus  der  physiologischen  Prüfung  zu  studieren,  oder  Arznei- 
prüfungen an  ihrem  eigenen  Leibe  zu  machen.  Übrigens  konnten 
einige  Tropfen  der  Thuja  um  so  weniger  auffallende  primäre  Wir- 
kungen erzeugen,  als  die  vorhandene,  dem  Mittel  entsprechende 
Krankheit  die  Heilkräfte  der  Thuja  für  sich  selbst  verbrauchte.  M. 

**)  Diese  Beobachtungen  stimmen  mit  unseren  Prüfungen  vollkommen 

überein.  M. 
***)  Der  Schweiss  an  den  Genitalien  gehört,  wie  unsere  Prüfungen  er- 
weisen, gleichfalls  der  Thujawirkung  an,  und  Jucken  und  Kitzeln  an 
den  Feuchtwarzen  auf  den  Gebrauch  von  Thuja  beobachtete  schon 
Hahne  mann.  M. 

Oest  Z.  f.  Hom.  IL  3.  80 
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achtete ,  dem  das  Mittel ,  selbst  in  verdünnter  Form ,  so  bedeutend 
reizend  wirkte,  dass  er  es  aassetzen  musste.  Fricke  sah  bedeu- 
tende Anschwellung  und  Excoriation  in  der  ganzen  Umgegend,  wo 
das  Mittel  angewendet  wurde,  jedesmal  erfolgen.  In  verdünnter 
Form  leistete  ihm  das  Mittel  keinen  Erfolg ,  and  nar  in  einem  Falle 
erfolgte  langsame  Heilang.  (C  a  s  p  e  r'  s  Wochenschrift.  1844.  N.  94.} 
Diesem  etwas  widersprechend  sind  die  Erfahrungen  des  Dr.  Köh- 
ler  in  Warschau.  Dieser  sah  nach  dem  Gebrauche  des  Mittels  nie 
Entzündung,  Excoriation,  oder  sonst  üble  Einflüsse,  noch  Bückfälle  *}. 
Gleiche  Erfahrungen  machte  Dr.  Leo  in  Warschau.  Er  verband  je- 
doch mit  dem  fiusserlichen  Gebrauche  der  Thuja  stets  die  innere 
Anwendung  des  Metour.  **)  (Fl  e  k  e  r's  lit.  Annalen  für  die  gesammte 
Heilk.  1836.  H.  3.)  Andere  öffentlich  mitgetheilte  Beobachtungen 
sind  dem  Verfasser  nicht  bekannt  f.  Über  den  pharmakodynnmi- 
schen  Karakter  der  Thuja  erlaubt  sich  der  Verfasser  kein  Urtheil ; 
da  hiezu  noch  reichhaltigere  Erfahrungen  gehören ,  welche  von  den 
Vorständen  grösserer  klinischen  Anstalten  zu  erwarten  sind  -f-f. 
Verfasser  hat  seine  geringen,  jedoch  ohne  vorgefasste  Meinung, 
auch  ohne  Theilnahme  an  der  Homöopathie,  angestellten  Beobneh- 


*)  Die  Verschiedenheit  der  Wirkungen  gründet  sich  auf  das  indivi- 
duelle Refeverhältniss  der  Kranken.  Torpide  Patienten  vertragen  die 
Tinctur  der  Thuja  ohne  N  eben  besch  werden,  und  bei  Individuen,  die 
eine  sehr  ausgeprägte  Empfänglichkeit  für  dieses  Mittel  haben ,  tritt 
schon  auf  Verdünnungen  heftige  Reaction  ein.  Das  Quantum  der  Arz- 
nei will  nicht  minder  als  das  Quäle  individualisirt  sein.  Meint  übri- 
gens Dr.  Warnatz,  dass  die  Homöopathie  in  der  Kleinheit  der  Ga- 
ben liege  (die  homöopathisirenden  Allöopathiker  suchen  sich  and 
Andere  damit  zu  beschwichtigen) ,  so  diene  ihm  zu  wissen  ,  da«s 
auch  Hahnemann  das  Betupfen  der  Feigwarzen  mit  der  T h  u j a - 
tinctur  in  den  veraltetsten  und  schwierigsten  Fällen  angeordnet 
hat.  (Chronische  Krankheiten.  Heilung  der  Sycosis.)  M. 

**)  Um  das  Mixturiren  nicht  zu  verlernen  und  die  Gewissheit  des  Zwei- 
fels zu  behalten,  welches  Mittel  eigentlich  geholfen  habe  I  M. 

f  Weil  der  Verfasser  sich  mit  der  homöopathischen  Literatur,  die  noch 
viele  Altärzte  ignoriren,  nicht  bekannt  machte.  Den  Vorwurf  der  Einsei- 
tigkeit verdienen  alle  jene  Arzte,  welche  das  Studium  der  Homöopa- 
thie vernachlässigen,  und  so  lange  nicht  alle  angehenden  Arzte 
auch  aus  den  Lehren  der  neuen  Schule  geprüft  werden ,  gehen  ans 
den  Staatsprüfungen  nur  einseitig  gebildete  Priester  Äskulaps  hervor.  M. 

+t  Wir  hegen  gleiche  Erwartung  mit  dem  Verfasser.  Leider  aber 
steht  der  Homöopathie  noch  keine  syphilitische  Klinik  zu  Gebote 
und  wird  allem  Anscheine  nach  noch  lange  auf  sich  warten  lassen.  Bf. 
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tnngen  mitgetheilt,  weil  es  Pflicht  eines  jeden  Arztes  ist ,  zur  Er- 
leuchtung and  Forderung  der  Wissenschaft,  dieses  Gemeingutes  Al- 
ler, naoh  Kräften  beizutragen."  *) 

1.   Einfache  Feigwarz enkrankheit  (Sycosis). 

Medioinal-Rath  Dr.  Trinke  erzählet  folgenden  Fall  prim&rer 
Sycose: 

1.  Ein  junger  Mann  wurde  durch  den  Beischlaf  angesteckt,  und 
8  Tage  darnach  zeigten  sich  kammähnliohe  hornartige  Auswflchse 
an  der  inneren  Fliehe  der  Vorhaut.  Trink s  erklärte  diese  Aus- 
wflchse für  Feigwarzen ,  aber  der  Patient  misstraute  seinem  Aus- 
spruche und  consultirte  einen  andern  (berahmten)  Arzt  von  Dres- 
den, welcher  T  r  i  n  k  s  für  einen  Ignoranten  (aus  allopathischer  Col- 
legialitit!  M.)  erklärte  und  den  Kranken  mit  der  Bemerkung  beru- 
higte, diese  Auswüchse  seien  in  Folge  zu  starker  Reibung  und: 
Erosion  der  Vorhaut  (sub  coitu)  entstanden  und  würden  bald  von 
selbst  wieder  verschwinden.  So  getröstet  begab  sich  der  Kranke 
auf  eine  Reise,  auf  welcher  er  seinen  Zustand  ganz  ausser  Acht 
Hess,  und  als  er  nach  6  Wochen  helmkehrte,  bemerkte  er  zu  seinem' 
Schrecken ,  dass  diese  Auswflchse  an  Zahl  und  Umfang  sich  be- 
deutend vergrößert  hatten. 

Jezt  erklärte  auch  der  anfangs  ungläubige  Arzt  dieselben  für 
Feigwarzen.  Der  Patient  wies  aber  dessen  Behandlung  zurück 
und  verlangte  Hilfe  von  Trinks.  Die  hornartige  Beschaffenheit  der 
Feigwarzen  bestimmte  ihn  zur  äusseren  und  inneren  Anwendung  der 
Thuja,  welche  binnen  6  Wochen  die  Heilang  vollständig  bewirkte. 
(Annalen  der  homOop.  Klinik.    B.  1.   S.  187.) 


*)  Gerade  die  Verwahrung  gegen  die  Homöopathie  ist  ein  Beweis  von 
der  vorgefassten  Meinung  des  Verfassers.  Wer  Condylome  mit  Thuja 
heilt,  ist,  weil  er  nach  dem  Heilprincipe  „Similia  Similibus"  handelt, 
Homöopath  und  nimmt  der  Sachenach  Antheil  an  der  Homöopathie. 
Vor  der  Welt  aber  kann  er  offener  oder  heimlicher  Homöopath  oder 
auch  homöopathischer  Schmuggler  sein,  je  nachdem  er  so  ehrlich  oder 
so  schwach  ist ,  seinen  Glauben  zu  bekennen  oder  zu  verschweigen, 
oder  so  unverschämt,  mit  dem  fremden  Kalbe  zu  pflügen  und  an  dem 
fremden  Lichte  anzuzünden,  ohne  den  Eigentümer  um  Erlaubnis*  zu 
ersuchen.  Übrigens  ist  es  die  Homöopathie  gewohnt,  von  ihren  ratio- 
nellen Gegnern  mit  der  einen  Hand  ins  Gesicht  geschlagen  und  mit 
der  andern  bestohlen  zu  werden !  M. 


Wundarzt  Tietzc  theilt  (Analen  der  hemöop.  Kliaik.    B.  1. 
8.  860  nid  870)  folgende  Heilungsgeschiehte  mit : 

f.  Eis  Mann  von  30  Jahren,  blond ,  hager  und  tm  mittlerer 
Grösse  litt  schon  seit  einigen  Jahren  an  Sycosis.    Sr  wurde  mit 
Mercurial-Mitteln  bebandelt ,    worauf  die  Feigwarzen  zwar  ver- 
schwanden, aber  wieder  zum  Vorschein  kamen*   Aneh  durch  örtliche 
Anwendung  des  Quecksilbers  vertrieben,  wucherten  sie  wieder  fcer- 
vor.   So  vergingen  mehrere  Jahre,  und  der  Kranke  hielt  immer  eise 
Quecksilbersalbe  vorrithig,  um  damit,  wenn  wieder  eine  Feigwarze 
hervorsprossen  wollte ,  sogleich  dieselbe  au  verschmieren.   Als  der 
Kranke  bei  Tietze  Hilfe  suchte,  klagte  er  über  Schwindel ,  Amt- 
stossen  nach  dem  Essen,  Kollern  im  Unterleihe,  Brennen  im  der 
Harnröhre,  vorzüglich  Morgens  und  Mittags.   Auf  der  Eiehetkrene 
sassen  mehrere  Warzen,  welche  bei  aufnehmendem  Monde  nmseteu 
und  eine  eiterartige  Flüssigkeit  absonderten.    Dabei  hatte  er   Hu* 
sten  mit  gelbem  Schleimauswurfe,  starken  Durst    und  Zucken  der 
Glieder  im  Schlafe ,    sefawizte  viel   und  klagte  Aber  Müdigkeit  in 
den  Beinen.    Patient  erhielt  den  10.  Juli  1898  eine  Gabe  Thuja  M, 
welche  nach  14  Tagen  wiederholt  wurde,  und  den  10.  August  drei 
mitAcid.  nitr.  94  befeuchtete  Streukügelohen. 

Anfangs  September  waren  alle  Feigwarzen  verschwunden,  und 
am  Eade  des  Monats  auch  die  daselbst  zurück  gebliebenen  Haut- 
fleoken.  Auch  das  Brustleiden  hatte  sich  ganz  verloren.  Der  Geheilte 
heirhthete,  ward  Vater  eines  gesunden  starken  Knabens  und  ver- 
spürte  nichts  mehr  von  seiner  langwierigen  Krankheit. 

3.  Kin  kraftiger  junger  Mann  hatte  seit  längerer  Zeit  f 
fast  erbsengrosso  Feigwarzen  an  der  Vorhaut,  die  ihm  übrigens 
keine  Beschwerden  verursachten.  Er  erhielt  von  Dr.  Rummel  den 
18.  Febr.  4  Gaben  Thuja  30.  —  Nach  6  Tagen ,  wo  an  den  Condylo- 
men noch  keine  Änderung  zu  bemerken  war,  stellte  sich  eine  bedeu- 
tende Backengeschwulst  ein ,  deren  Übergang  in  Eiterung  zu  er- 
warten stand.  Patient  bekam  den  27.  d.  M.  eine  Gabe  Mercur  16; 
worauf  das  Geschwör  im  Munde  sich  öffnete  und  die  Geschwulst 
verging.  Von  diesem  zwischenlaufenden  Übel  befreit,  suchte  der  Kran- 
ke neuerdings  Hilfe  gegen  die  Keigwarzen  und  erhielt  f  mit  Thuja 
80  befeuchtete  Streukögelchen  mit  der  Weisung  ,  dieselben  in  ei- 
nem Glase  Wasser  aufzulösen  und  davon  täglich  1  Esslöffel  voll 
zu  nehmen.  Nach  10  Tagen  kam  der  Patient  erschrocken  zu  sei- 
nem Arzte  und  berichtete,  dass  die  ganze  Eichel  mit  Eiter  bedeckt 
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sei.  Rummel  empfahl  dem  Getrösteten,  weiter  nichts  zu  thun,  als 
trockene  Charpie  zwischen  die  Eiohel  und  Vorhaut  zu  legen. 

Zwei  Tage  später  zeigten  sich  die  Geschlechtsteile  von  den 
Feigwarzen  ganz  befreit.  Es  Hess  sieh  keine  Spur  einer  Narbe 
entdecken,  und  der  Geheilte  blieb  von  sykotischcn  Boschwerden 
gänzlich  frei.  (Allg.  hom.  Zeit.  B.  6.  S.  109.) 

4.  Ein  junger  Mann  bekam  vor  9  Jahren  in  Folge  einer  Anste- 
ckung eine  Gonorrhoe  und  als  diese  endlich  vertrieben  wurde,  Feig- 
warzen um  den  After,  die  er  anfangs  nicht  achtete  und  sp&ter  auf 
eigene  Faust  unzweckmäßig  behandelte.  Als  er  im  Janner  1893  zu 
Dr.  Schindler  kam,  war  sohon  das  ganze  MittelAeisch  bis  zum 
Scrotum  und  der  After  rings  herum  in  einer  Breite  von  9  Zoll  mit 
grossen  feuchtenden  Feigwarzen  besezt.  Er  klagte  über  heftiges 
Brennen  uud  Beissen  und  konnte  kaum  gehen.  Auf  eine  Gabe  Thiya 
(30.  Verd.)  zeigte  sich  keine  Besserung;  auf  Salpetersäure  (30. 
Verd.)  Hess  das  Brennen  etwas  nach. 

Vom  94.  Febr.  bis  13.  März  erhielt  nun  der  Kranke  alle  8  Tage  eine 
Gabe  Thuja  30.  Die  Feigwarzen  hörten  zu  feuchten  auf ,  schienen 
sich  zu  verkleinern,  und  der  Kranke  konnte  besser  gehen.  Jezt 
bekam  derselbe  alle  8  Tage  eine  Gabe  Salpetersäure  (30.  Verd.). 
Die  Besserung  schritt  sichtbar  fort;  mehrere  kleine  Feigwarzen 
heilten,  die  grossen  platteten  sich  ab;  das  Brennen  und  Beissen 
hörte  ganz  auf. 

Den  98.  April  erhielt  der  Kranke  neuerdings  4  Gaben  Thuja 
30,  in  8tägigen  Zwischenräumen  zu  nehmen;  darauf  verschwanden 
die  meisten  Feigwarzen  bis  auf  die  grösseren,  von  denen  an  beiden 
Seiten  des  Afters  noch  ein  paar  übrig  waren. 

Weitere  4  Gaben  Thuja  brachten  keine  Besserung  mehr,  und  4 
Gaben  Phosphorsäure  leisteten  gleichfalls  nichts.  Dr.  S  c  h  in  d  1  e  r  ver- 
suchte jezt  eine  Gabe  Sulphur  wegen  möglicher  psorisoher  Compli- 
cation ;  aber  am  19.  August  war  die  Krankheit  da  ,  wo  sie  Ende 
April  gewesen  war.  Nun  liess  Seh.  den  Kranken  alle  Morgen  1 
Tropfen  der  reinen  Thuja  innerlich  nehmen  und  mit  Thuja  befeuch- 
tete Charpie  äusserlich  auflegen. 

Den  97.  August  war  jede  Spur  der  Feigwarzen  verschwunden,  • 
die  Haut  glatt,  und  der  Kranke  vollkommen  geheilt.  (Allg.  hom. 
Zeit.  B.  4.  S.  976.) 

Folgende  9  Fälle  von  Sycosis  erzählt  Dr.  Rummel  (Archiv  für 
homöop.  Heilk.  B.  8.  H.  1.  S.  68  und  50) : 
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6.  Bei  dem  einen  Falle  war  zugleich  Hararfthren-Tripper  vor- 
banden,  und  der  ganze  Hodensack  war  mit  harten,  nur  zum  Theite 
näsaenden  Auswachsen  besezt.  Auf  i  GabeMereur,  S  Gaben  Thaja 
(die  Stärke  ist  nicht  angegeben)  und  die  äusseriiche  Anwendung 
des  Thujasaftes  erfolgte  Heilang. 

6.  Ein  junger  Mann  wendete aieb brieflich  an  Dr.  Rummel  mit 
der  Bitte,  ihn  von  seinem  durch  Ansteckung  am  Penis  entstandenen 
Geschwüre  zu  befreien,  welches  R.  nach  der  Beschreibung  fttr  ei- 
nen Schanker  hielt  und  Merenr  (19.  Verd.)  verordnete.  Als  mach 
14  Tagen  noch  keine  Beaaenrag  erfolgte,  liesa  R.  Aeid.  nitr. 
(19.  Verdünnung)  nehmen,  und  als  die  Heilung  noch  zögerte, 
drang  er  darauf,  den  Kranken  selbst  zu  sehen.  Die  Au- 
topsie  wies  Sycosis  aus.  Zwei  Feigwarzen  sonderten  übel- 
riechenden eitrigen  Schleim  ab,  and  der  Kranke  gab  an,  dass  er  sehen 
den  nächsten  Tag  nach  dem  Beischlafs  eine  schmerzhafte  Erosion 
(aber  bestimmt  kein  Schankerbläschen)  bemerkt  habe.  Aasserden  war 
in  der  linken  Achselgrube  ein  trockener  brauner  Knollen ,  wie  sie 
Hahnemann  beschreibt,  vorhanden.  — Der  Kranke  erhielt  den  14. 
Dec.  Thaja  30,  worauf  die  Feigwarzen  in  8  Wochen  vollständig  ver- 
schwanden. Der  braune  flechtenartige  Knollen  in  der  Achselgmbe 
blieb  aber  unverändert  und  verging  erst  nach  einer  Gabe  Salpeter- 
säure, 18.  Verd.  —  Feigwarzen  mit  braunen  Flecken  unter  den  Ar- 
men tilgt  die  Anwendung  der  Thuja.  (Allg.  hom.  Zeit.  B.  1.  S.  96.) 

7.  Einen  ganzen  Kranz  von  Feigwarzen,  welche  ein  Küras- 
sier-Offlcier  um  den  After  hatte,  heilte  Dr.  Lobethal  (Allg.  homftop. 
Zeit.  Bd.  18.  S.  364)  durch  den  Gebrauch  von  Thuja  1 .  Verd.  (1  Tropfen 
zur  Gabe)  und  Acid.  nitr.  3  in  Wechsel,  nebst  dem  äusserllchea 
Gebrauche  der  unverdünnten  Thuja  in  mehreren  Monaten,  nach- 
dem derselbe  Kranke  von  kleinen  Gaben  desselben  Mittels ,  welche 
er  von  einem  anderen  Homöopathen  genommen,  keine  Wirkung 
verspürt  hatte. 

Eine  interessante  Heilungsgeschichte  von  hartnäckigen  Con- 
dylomen mit  Thuja  theilt  Dr.  Mohnike  mit.  (Hufeland's  Journal 
der  prakt.  Heilk.  1843.  März.  Ausgezogen  in  der  öster.  med.  Wo- 
chenschrift. 1843.  N.  91.) 

8.  Im  Herbste  1839  wendete  sich  an  Dr.  M  o  h  n  i  k  e  ein  junger  Kauf- 
mann, der  vor  etwa  9  Jahren  durch  einen  unreinen  Beischlaf  eine  hef- 
tige Blennorrhoe  der  Harnröhre  sich  zugezogen  hatte.  Früher  wollte 
er  nie  syphilitisch  gewesen  sein,  und  auch  jener  Tripper  war 
nach  wenigen  Wochen  auf  den  Gebrauch  des  Copaiva-BaLsams  ver- 
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schwanden.  Aber  kaum  9  Monate  später  hatten  sich  allmälig  jene 
Warzen  und  Auswüchse  entwickelt,  die  er  nun  fast  9  Jahre  mit 
sich  hemm  trag,  and  gegen  die  kein  Mittel  etwas  ausgerichtet  hatte. 
Patient  glaubte  daher,  dasa  sein  Übel  unheilbar  sei  und  wollte  den 
lezten  Versuch  mit  der  Wassercur  in  Griffenberg  machen,  wenn  die 
Behandlung  Mohnike's  erfolglos  bleiben  sollte.  Die  Untersuchung 
des  Kranken  ergab  Folgendes :  Die  innere  Fläche  der  Vorhaut  so 
wie  der  hinter  der  Eichel  gelegene  Theil  des  Penis  waren  mit  zahl- 
reichen spitzigen  Condylomen  wie  übersäet.  Diese  Excrescenzen 
der  Sehleimhaut  lagen  niedergedrückt  auf  dem  Boden ,  aus  dem  sie 
entsprossen  waren.  Sobald  M.  mit  der  Pinzette  ihre  Spitze  aufhob, 
zeigte  sich  der  dOnne,  fast  linienlange  Stiel.  Das  Ausschwitzen  der 
widerlichen  klebrigen  Flüssigkeit ,  die  den  Feigwarzen  eigentüm- 
lich ist,  konnte  nqr  in  sehr  geringem  Masse  wahrgenommen  werden. 
Schmerz  oder  Jucken  an  der  Eichel  und  Vorhaut  hatte  Patient  nie 
empfunden.  Den  Beischlaf  wollte  er  seit  dem  Erscheinen  der  Con- 
dylome nie  mehr  ausgeübt  haben.  Das  Perinäum  dagegen  war  in 
der  ganzen  Ausdehnung  zwischen  dem  Hodensack  und  After  von 
einem  grossen  Condyloma  iatum  besezt.  Dasselbe  war  gewiss  '/, 
Zoll  hoch,  und  ging  von  der  Raphe  in  eben  der  Breite  nach  beiden 
Seiten  bin.  Es  nässte  sehr  und  war  von  eiterartiger  schmieriger 
Flüssigkeit  überzogen.  Patient  klagte ,  dass  er  es  beim  Gehen  vor 
Schmerz  oft  kaum  aushalten  könne  und  durch  die  Schärfe  der  aus- 
schwitzenden Feuchtigkeit  der  obere  innere  Theil  der  Schenkel 
nicht  selten  wund  und  entzündet  werde. 

Ein  ähnliches,  aber  kleineres  breites  Condylom  als  das  am 
Damme,  find  sich  auch  an  der  inneren  Fläche  des  linken  Oberschen- 
kels. Das  Orifleium  des  Afters  war  da,  wo  das  Corium  in  die 
Schleimhaut  des  Darmes  übergeht,  ebenfalls  von  3  grossen  breiten 
Condylomen  eingefasst,  welche  Hämorrhoidalzaoken  täuschend  ähn- 
lich waren.  Sie  nässten  sehr  stark  und  erzeugten  stets  sehr  em- 
pfindliches lästiges  Jucken,  bei  festem  Stuhlgänge  aber  einen  uner- 
träglichen Schmerz.  Hinter  dem  After  endlich ,  am  Steissbeine,  sah 
man  eine  Excrescenz,  die  den  erwähnten  an  Umfang  und  Beschaf- 
fenheit ganz  gleich  kam.*  Knochenschmerzen  waren  nie  da  gewe- 
sen, und  die  sorgsamste  Untersuchung  der  Mund-  und  Bachen- 
höhle Hess  daselbst  durchaus  kein  Zeichen  secundärer  Syphilis 
auffinden.  —  Patient  hatte  schon  das  Dcf.  Zittmanni  nnd  die  Dzondi'- 
schen  Sublimatpillen  gebraucht.  Ausserdem  waren  örtlich  gegen 
die  Condylome  die  verschiedenartigsten  Atzmittel  gebraucht ,  und 
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selbst  das  Ausschneiden  und  Abbinden  derselben  versucht  worden. 
Aber  die  äusseren  Mittel  blieben  ebenso  erfolglos    als  die  inneiei. 
M.  verzweifelte  fast   an    dem  Gelingen  einer  völligen  Hei- 
lung. Er  verordnete  innerlieh  Stib.  sulphar.  nigr.  mit  Hydrarg.  praee, 
rubr.  nach  B  e  r  g's  Vorschrift,  die  sich  Otters  bei  eingewurzelter  Lues, 
besonders  wo  die  Schleim-  und  Oberhaut  leidet,  sehr  bewährt  hat.  Pa- 
tient  musste  dabei  den  grOssten  Theil  des  Tages  im  Bette  liege» 
und  bei  strenger  Difit  die  Hautausdttnstung  durch   Öfteres  Trioleo 
eines  Aufgusses  der  Spec.   Lignor.  unterhalten.    Ausserdem  ver- 
suchte M .  die  P 1  e  n  k'sche  Sublimatlösung,  mit  welcher  er  durch  eine 
Woche  jeden  Tag  die  Condylome  an  der  Vorhaut  und  Eichel  vor- 
sichtig betupfte.  Die  breiten  Condylome  mit  Ausnahme   der  an  der 
Aftermttndung  gelagerten  bedeckte  er  mit  Charpie ,   die  mt  dieser 
Lösung  getränkt  war.  —  Alles  ohne  geringsten  Erfolg1.  Er  liest  jezt 
alle  Ätzmittel  weg  und  wartete  ab ,    ob  nicht  die  innere  Behand- 
lung allein  die  Heilung  bewirken  würde ,  und  als  sieh  auch  darauf 
keine  Besserung  zeigte,  schritt  er  zur  Anwendung  der  T  hojatinctnr 
und  hatte  bald  Ursache,  die  schnelle,  kaum  gehoffte  Wirkung  des  seoei 
Mittels  zu  bewundern  *);  denn  schon  am  dritten  Tage,  uacbden 
sämmtliohe  Condylome  taglich  mehrmals  mit  der  Tingatinctnr  be- 
pinselt worden  waren,  erhielten  dieselben  ein  ganz  verändertes  Aus- 
sehen ;  sie  wurden  nämlich  welk ,   fielen  ein  und  nahmen  sicbdic* 
an  Umfang  ab.   Am  5.  Tage  dieser  Behandlung  waren  alle  spitzi- 
gen Condylome  an  der  Eichel  und  inneren  Flache  der  Vorbaut  ver- 
schwunden. Die  lezte  Spur  des  grossen  breiten  Condyloms  am  Mit- 
telfleische erhielt  sich  bis  zum  9.  Tage.  —  Die  Thujatihctnr  erregte  oor 
geringen  Schmerz,  und  die  gesunde  Haut  im  Umfange  der  Feigwar- 
zen wurde  nicht  gereizt  oder  entzündet.  —  Alle  Auswüchse  schwan- 
den durch  Aufsaugung  von  innen  aus ,  ohne  dass  sich  Uloeratioa 
oder  Brandsofaorf  bildete. 

9.  Sycosis  mit  Hauts  ohrundcn  (Rhagaden). 
Einen  hieber  gehörigen  Fall  theilt  Dr.  Genzke  zu  Parobim 
mit  (Allg.  bomöop.  Zeit.  B.  99.  S.  199). 


*)  Weil  Dr.  M  o  h  n  i  k  e  die  Quelle  nicht  nennt,  aas  der  er  die  neue  W«1" 
beit  geschöpft  hat,  so-müssen  wir  auch  ihn  den  homöopathischen  Freibeu- 
tern beigesellen.  Wenn  das  neue  Mittel  gut  genug  war,  da  in  wenigen 
Tagen  die  Heilung  zu  vollbringen,  wo  die  sogenannte  rationelle  Be- 
handlung durch  Jahre  erfolglos  blieb;  so  muss  der  Lebensbaum*116 
gut  genug  sein,  öffentlich  als  homöop.  Mittel  genannt  bu  werden.  #• 
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1.  Ein  junger  Arzt  hatte  in  Folge  von  Ansteckung  einen  Trip- 
per bekommen,  der  unter  dem  Gebrauche  von  Copaiva- Balsam  ver- 
ging. Ein  Jahr  darauf  stellte  sich  heftiges  Brennen  am  After  ein,  das 
beim  Gehen  und  beim  Stuhlgange  bis  ins  Unerträgliche  sich  steigerte, 
and  es  sipperte  eine  stinkende  Flüssigkeit  aus,  welche  die  Wische 
verunreinigte.  Die  Untersuchung  zeigte  ein  maulbeerartiges  glän- 
zendes Condylom  mit  breiter  Grundfläche  hart  an  der  Aftermfindung 
und  zu  beiden  Seiten  des  Afters  in  den  von  der  Haut  gebildeten  Fal- 
ten t  tiefe  Schrunden  (Rhagade«) ,  welche  so  wie  das  Condylom 
eine  äusserst  stinkende  Flüssigkeit  absonderten.  Den  After  selbst 
umgab  ein,  von  der  normalen  Hautfarbe  abweichend  gefärbter,  gelb- 
brauner, f  Zoll  breiter  Hof.  Dr.  Genzke  gab  dem  Kranken 
die  erste  Verdünnung  der  Thuja  mit  der  Weisung,  davon  täglich 
früh  nüchtern  1  bis  2  Tropfen  zu  nehmen ,  und  liess  das  Condylom 
so  wie  die  Schrunden  mit  der  Thujatinotar  einpinseln.  In  14 
Tagen  verlor  sich  der  Brennschmerz  fast  gänzlich,  das  Condylom 
schrumpfte  zusehends-  ein  und  verlor  seinen  Glanz ,  die  Haut- 
schrunden  verkleinerten  sich ,  das  stinkende  Seeret  wurde  weniger 
und  geruchlos,  kurz  alle  topisehen  Erscheinungen  nahmen  fortwährend 
ab;  aber  der  Patient,  welcher  als  Neuling  in  der  Homöopathie  den 
kleinen  Gaben  misstraute  und  stärkere  Dosen ,  als  ordinirt  waren, 
genommen  hatte,  bekam  drückenden  Stirnkopfschmerz, 
unruhigen,  unerquicklichen  Schlaf  und  eine  ausge- 
bildete Balanitis.  Die  Eichel  war  im  ganzen  Umfinge  an- 
geschwollen, geröthet,  mit  kleinen  Papillen  bedeckt 
und  sonderte  eine  ziemlich  reiebliohe  eit  er  artige  Flüssigkeit 
ab.  *)  Die  Thuja  wurde  ausgesezt,  und  4  Wochen  nach  dem  Beginne 
der  Cur  hatten  sich  alle  Erscheinungen  der  Krankheit  und  des  Mit- 
tels gänzlich  verloren. 

3.    Sycosis  gleichzeitig  mit  Syphilis. 

Eine  lehrreiche  Heilungsgeschichte  von  gleichzeitig  beste- 
hender Sycosis  und  Syphilis  erzählt  Dr.  Schrön  (Allg.  homöop. 
Zeit.  B.  6.  S.  147). 

1.  Ein  Mädchen  von  16  Jahren  litt  an  Leueorrhöe  und  hatte 
bohnenf5rmige  Feigwarzen,  besonders  um  den  After.  Schrön  (da-, 
mals  noch  Allftopath)  unterwarf  das  Mädchen  einer  Sublimatpillen- 


*)  Der  Eicheltripper  ist  gewisses  Bigenthum  der  Thuja ,  wie  ich  aas 
eigener  Kiffchrung  bestätigen  kann.  M. 
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cur  und  entfernte  während  derselben  die  Feigwarzen  mit  dem  Mes- 
ser. Später  behandelte  sie  ein  anderer  Allffopathiker  gleichfalls  mit 
Merour;  aber  die  Feigwarzen  und  der  Weissflnss  wichen  nie  gänz- 
lich. Im  Jänner  1893  suchte  das  Mädchen  wieder  Hilfe  bei  Schrön. 
Sie  hatte  zu  beiden  Seiten  der  Nase  gegen  die  Wangen  zu  zwei 
Schanker  von  der  Grösse  eines  Ducatens,  welche  in  dieNasenffflnung-en 
hinein  reichten  und  aufgeworfene  rothe  Ränder  mit  speckigem  Grande 

zeigten.  *) 

Um  den  After  lagerte  eine  Reihe  hahnenkammffirmiger  Feig- 
warzen ,  welche  nässten  und  so  heftiges  Brennen  erregten ,  dass 
die  Kranke  Nachts  nicht  im  Bette  bleiben  konnte.  Der  vorhandene 
Weissflnss  rftthete die  Schenkel.  Schrön  gab Mercur.  vir.  (  */a  Gr. 
der  3.  Ver.)  in  8tägigen  Zwischenräumen  abwechselnd  mit  Thnja 
(1  Tropfen  der  3.  Verd.) ,  and  äasserlich  Hess  er  die  unverdünnte 
Thajatinctar  auf  die  Feigwarzen  anwenden.  Der  Erfolg  war,  dass 
in  6  Wochen  die  Schanker  ganz  heilten  und  in  IS  Wochen  die 
Feigwarzen  sammt  der  Leuoorrhöe  vergingen.  Zuerst  minderte  sich 
das  Brennen  in  den  Condylomen,  dann  hörten  sie  zu  feuchten  auf, 
und  zulezt  schrumpften  sie  mumienartig  ein. 

9.  Eine  Bauerndirne,  30  Jahre  alt,  hatte  im  September  1844  ei- 
nen beurlaubten  Soldaten  zum  Liebhaber,  und  14  Tage  nach  seiner 
Abreise  verspürte  sie  heftiges  Brennen  am  After,  und  es  stellte 
sich  ein  scharfer  Weissfluss  ein.  Bald  darauf  bemerkte  sie  am  After 
kleine  Knoten,  die  beider  Berührung  und  beim  Stuhlgange  sehmerz- 
ten. Sie  ging  zu  einer  Landhebamme,  welche  sie  untersuchte  und 
ihr  sagte ,  dass  sie  an  der  Goldader  leide.  Hit  diesem  Ausspruche 
ging  die  Kranke  zu  einem  Bader ,  der  ihr  für  die  Goldader  brauch- 
te. Da  aber  die  Knoten  immer  grösser  und  zahlreicher  wurden,  sich 
auch  an  den  Geschlechtstheilen  feuchtende  Auswüchse  zeigten,  und 
in  der  rechten  Schenkelbeuge  ein  Geschwür  entstand,  ging  die  Dirne 
nach  Wels  zum  Kreiswundarzte,  welcher  sie  untersuohte  und 
ihr  den  18.  Nov.  30  Pillen  aus  15  Gran  Mero.  solub.  Hahn,  mit 
Süssholz-Extract  verschrieb,  von  welchen  die  Kranke  täglich  Abends 
nehmen  musste. 

Auf  den  Gebrauch  dieser  Pillen  heilte  zwar  das  Geschwür, 
aber  die  Auswüchse  wucherten  fbrt.  Im  März  1845  kam  die  Kranke 
zu  mir.   Die  Untersuchung  wies  eine  Unznhl  von  Feigwarzen  ans. 


*)  Waren   diese  Schanker  Folge  der  ursprünglichen  Infection?  oder  hat 
in  der  Zwischenzeit  eine  neue  Ansteckung  statt  gefunden?  M. 
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Rings  um  den  After  sass  ein  Kranz  von  breiten,  weichen,*  geschrun- 
deten ,  feuchtenden  Condylomen.  Das  ganze  Mittelfleisch  war  mit 
einer  Menge  Feigwarzen  besozt,  welche  in  einander  flössen  und 
so  ein  grosses  breites  Condylom  bildeten.  Zwischen  den  Süsseren 
Schamlippen  und  den  Schenkeln  lief  zu  beiden  Seiten  eine  doppelte 
Condylomen-  Strasse  bis  zum  Venushügel.  Die  grossen  Schamlip- 
pen waren  entzündet,  stark  geschwollen  und  ander  inneren  und 
äusseren  Seite  mit  Feigwarzen  verschiedener  Grösse  besezt.  End- 
lioh  sassen  noch  an  der  inneren  Seite  der  Schenkel  fest  bis  in  die 
Mitte  herab  solitäre  Condylome.  Es  war  ein  wahrhaft  ekelhafter 
Anblick;  denn  die  Anzahl  aller  Feigwarzen  mag  sich,  gegen  100  be- 
laufenhaben. Die  vorhandene  Blennorrhoea  vaginae  äztedie 
Schenkel  wund.  Die  Kranke  hatte  in  den  Feigwarzen  Brennen,  und 
die  Reinigung  hatte  sich  während  der  Krankheit  verloren. 

Ich  gab  fO  Tropfen  Thuja  f  in  0  Unzen  Wasser  verdünnt  mit 
der  Weisung,  davon  täglich  dmal  einen  Esslöffel  zu  nehmen.  Den  7. 
April  kam  Patientin  wieder  mit  der  Nachricht,  dass  es  ihr  schon 
viel  besser  gehe.  Das  Brennen  hatte  sich  sehr  vermindert ;  die  Con- 
dylome n&ssten  weniger  und  sahen  welk  und  verkommen  aus;  die  Ge- 
schwulst der  Schamlippen  und  der  Weissfluss  hatten  abgenom- 
men. Den  19.  d.  M.  erhielt  die  Kranke  ein  zweites  Glas  Thuja  9, 
auf  welches  die  Besserung  fortschritt  und  die  Reinigung  wieder 
eintrat.  Jezt  Hess  ich  der  Kranken  die  Thujatinotur  innerlich  (täg- 
lich Smal  1  Tropfen)  nehmen ,  und  iusserlich  damit  die  Feigwar- 
zen täglich  früh  und  Abends  befeuchten.  Bis  Ende  Mai  waren 
über  die  Hälfte  verschwunden ,  und  weil  jezt  in  der  Heilung  Still- 
stand einzutreten  schien,  Hess  ich  durch  eine  Woche  Salpetersäure 
(einige  Tropfen  in  6  Unzen  Wasser  verdfinnt  täglich  früh  und 
Abends  1  Löffel)  nehmen. 

Nach  dem  Zwischengebrauch  der  Salpetersäure ,  welche  an 
der  Krankheit  wenig  änderte,  wirkte  der  Lebensbaum  mit  erneuer- 
ter Kraft.  Alle  solitären  Feigwarzen  vergingen  im  Juni  gänzlich, 
und  die  gehäuften  waren  um  die  Hälfte  kleiner  geworden.  Alle  übri- 
gen Erscheinungen  hatten  sich  sehr  vermindert. 

Im  Juli  fiel  die  Dirne  vom  Strohdache  des  Bauernhauses  herab, 
auf  dem  sie  Hanf  zum  Dörren  ausbreitete,  und  verlezte  sich  so 
schwer,  dass  sie  den  ganzen  Monat  an  den  Folgen  des  Sturzes  be- 
handelt werden  musste.  Im  August  machte  ich  absichtlich  einen 
Versuch  mit  der  Tinctur  der  Sabina  und  liess  damit  die  Feigwar- 
zen täglich  einpinseln,  um  zu  sehen,  ob  nicht  in  diesem  vernachläs- 
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sigten  Falle  der  Sadebanm  schnellere  Heilung  bewirken  könnte  — 
was  nicht  der  Fall  war.  Ich  musste  wieder  zum  Lebensbaume  zu- 
rückkehren, unter  dessen  beharrlichem  Fortgebranehe  alle  krankhaf- 
ten Erscheinungen  aufhörten  und  die  Feigwarzen  bis  auf  einen 
kleinen  Rest  an  beiden  Seiten  des  Afters  gegen  das  Mittelfleisch 
zu ,  wo  die  Warzenoolonien  lagerten,  vergingen. 

Im  October  holte  sich  die  Kranke  keine  Thuja  mehr,  und  ich 
kann  nicht  sagen,  ob  auch  die  lezten  Spuren  der  «Feigwarzen  ver- 
gangen sind ,  was  sich  übrigens  nach  dem  Gange  der  fortschrei- 
tenden Heilung  fast  mit  Gewissheit  annehmen  lässt. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Kranke,  welche  anfangs  an 
der  Heilung  ganz  verzweifelte,  durch  den  Erfolg  aufgemuntert,  der 
Thuja  st&rker  zugesprochen  haben  mag,  als  es  angeordnet  war,  im 
zweiten  Monate  der  Cur  als  Zeichen  der  Thujawirkung  an  den 
Schenkeln  und  Armen  einzelne  grosse  Spitzpooken  bekam, 
welche  mit  einem  rothen  Hofe  umgeben  waren  und  in  Eite- 
rung fibergingen. 

k.  Sycosis  nach  geheilter  Syphilis. 

Einen  Fall,  wo  Feigwarzen  nach  geheilter  Syphilis  entstanden, 
theilt  Dr.  Portal  ins  (Thorer)  im  Archiv  für  die  homftop.  Heilk. 
B.  19.  H.  3.  S.  80.  u.  f.  mit. 

1.  Herr  M.  hatte  an  der  Vorhaut  zwei  ächte  grosse  syphilitische 
Geschwüre  bekommen.  Es  mar  bei  der  täglichen  Untersuchung  von 
sykotischer  Affection  nichts  wahrzunehmen.  Beide  Schanker  heilten 
vom  13.  bis  f  9.  Jänner,  also  in  8  Tagen,  in  welcher  Zeit  Patient  täg- 
lich eine  Gabe  Mercur.  nig.  (19.  Yerd.)  nahm,  strenge  Diät  halten 
und  das  Bett  hüten  musste  (zwei  durchaus  unerlässliohe  Bedin- 
gungen ,  wenn  man  mit  der  Heilung  syphilitischer  Leiden  schnell 
und  glücklich  zum  Ziele  gelangen  will).  Fünf  Tage  nach  vollstän- 
dig erfolgter  Heilung  der  beiden  Schanker  sprossten  am  Bändehen 
der  Vorhaut  Feigwarzen  üppig  hervor,  welche  durch  Thuja  (mit 
welcher  Gabe  und  in  welcher  Zeit  wird  nicht  gesagt.  M.)  geheilt 
wurden. 

Eine  analoge  Heilungsgesehiohte  von  Feigwarzen  nach  geheil- 
ter Syphilis  wird  von  Tie  t  z  e  (a.  a.  0  )  erzählt : 

9.  Ein  starkes  Mädchen  litt  seit  ihrer  vor  einem  Jahre  erfolg- 
ten Entbindung  an  einem  sehr  reichlichen  Weissflusse,  der  mit  hef- 
tigem Jüoken  an  den  Gesohleohtstheilen  verbunden  war.  Bei  der  Un- 
tersuchung zeigten  sich  die  äusseren  Schamlippen  bedeutend  gs- 
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schwollen,  und  zahlreiche  Geschwüre  mit  blassem  speckigen  Grande 
von  der  Grösse  einer  Linse  bis  zu  der  eines  Gresohens  bedeckten 
sieht  nur  die  äusseren  Genitalien,  sondern  erstreckten  sich  noch  tief 
in  die  Scheide.  Die  syphilitische  Ansteckung  war  unlfiugbar.  Die 
Kranke  erhielt  t&glioh  eine  Gabe  Merc.  nigr.  (19.  Verd.).  Nach  14 
Tagen  trat  bedeutende  Besserung  ein ,  und  die  Kranke  erhielt  vom 
10.  Anglist  bis  18.  Sept.  6  Gaben  Schwefel  30,  welche  nicht  al- 
lein den  Weisslusa  beseitigten ,  sondern  auch  den  Rest  der  Ge- 
sohwftre  vorkommen  heilten. 

Aber  14  Tage  später  stellten  sich  Feigwarzen  in  selcher  Menge  ein, 
dass  das  Ganze, einen  schauderhaften  Anblick  gewährte.  Selbst  am 
rechten  Mundwinkel  fand  sich  eine  Feigwarze  ein.  Die  Kranke  er- 
hielt fiusscrlich  die  Thujatinctar  und  innerlich  Thuja  30  in  täglicher 
Anwendung.  Nach  3  Monaten  wurde  die  durch  öftere  Zwischenfälle 
gestörte  Cur  mit  völliger  Heilung  beendigt. 

5.   Verlarvte   Sycose. 

1.  Ein  hoher  Siebziger  litt  seit  vielen  Jahren  öfters  an  ei- 
nem Husten,  der  sich  in  der  lezten  Zeit  (bis  1836)  jedes- 
mal im  Herbste  zu  einem  entzündlichen  Katarrhal-Fieber  steigerte, 
ohne  dass  .  ein  Lungendefeot  zu  erkennen  war.  Im  Jahre  1836 
brach  sich  Patient  durch  einen  Fall  zwei  Rippen  ,  worauf  eine 
sehr  heftige  Lungenentzündung  folgte,  welche  nach  eiteri- 
gem, flbelrieohenden  Auswurfe  heilte.  Die  folgenden  2  Jahre  ver- 
gingen ohne  wichtige  Erkrankung;  nur  stellten  sich  wie  schon  frü- 
her zuweilen  Stirakopfbchmerz ,  saueres  Aufstossen  und  Diarrhöe 
ein,  welche  Zufille  bald  wieder  beseitiget  wurden.  Im  Juli  und 
August  1839  traten  öfters  Congestionen  zum  Kopfe  mit  hefti- 
gem Schwindel  ein,  und  bald  nachher  gesellte  sich  Druck  in  der 
Stirne  und  im  rechten  Auge  dazu  mit  Entzflndung  der  Augenlider, 
Tbr&nen  und  Hervorstehen  des  Auges.  Auf  geeignete  Mittel  min- 
derte sich  zwar  das  Übel ,  aber  das  untere  Augenlid  blieb  entzün- 
det. Den  9.  Oct.  1840  sezte  sich  Patient  (ein  hoher  Milit&r)  zu 
Pferde  5  Stunden  der  Sonnenhitze  aus,  worauf  ihn  Abends  heftiges 
Fieber  mit  unerträglichem  Stirnschmerze  Aber  dem  rechten  Äuge 
befiel.  Das  Auge  war  stark  entzündet  und  trat  etwas  aus  seiner 
Höhle  hervor.  Das  Fieber  ging  bald  zu  Ende.  Das  Augen  übel 
wurde  zwar  beschwichtiget,  aber  es  blieb  Röthung  des  unteren 
Augenlides,   Thrfinen  des  Auges  und  am  äusseren  Augenwinkel 
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eine  Gesehwulst  in  der  Augenhöhle  zurück,  welche  weder  schmerzte, 
noch  des  Sehen  beeinträchtigte. 

Ende  Oct  machte  der  Patient  eine  Reise  nnd  kam  erst  nach  € 
Wochen  wieder  zurück.  Während  derselben  entstand  im  kranken 
Auge  ein  bohneogrosses  Gewächs,  welches  vom  inneren  Augen- 
winkel ausgehend  sich  am  untern  Augenlide  ausbreitete.  Die 
sohon  früher  vorhandene  Geschwulst  im  äusseren  Augenwin- 
kel vergrösserte  sich,  und  das  Auge  wurde  aus  seiner  Höhle 
bedeutend  hervorgedrängt.  Ausserdem  waren  zeitweilig  Stirn- 
kopfsohmerz  und  heftige  Kopfcongestionen  zugegen.  —  Der  Haas- 
arzt des  hohen  Kranken  Dr.  Härtung  fand  den  Zustand  be- 
denklich ;  weil  er  glaubte,  dasssioh  in  der  Augenhöhle  ein  Schwamm 
gebildet  habe,  dessen  Wucherung  er  befürchtete. 

Die  eingeleitete  homöop.  Behandlung  hatte  keinen  sonderliehen 
Erfolg.  Durch  die  verschiedenen  angewendeten  Mittel  wurden 
wol  die  Kräfte  im  Allgemeinen  erhalten,  allein  der  Wucherung 
des  Bchwammes  konnte  kein  Einhalt  gethan  werden.  Sowol  die 
Geschwulst  über  dem  äusseren  Augenwinkel,  welche  jezt  eine  blau- 
röthliche  Färbung  annahm ,  als  auch  jene ,  die  am  inneren  Winkel 
hervorwucherte,  vergrößerten  sich ,  und  zwischen  dem  Augapfel 
und  dem  unteren  Augenlide  trat  ein  schwammiges,  elastisches, 
blassrothes,  unschmerzhaAes  Aftergewächs  hervor,  welches  den 
Augapfel  aus  der  normalen  Sehaxe  verrückte.  Die  Pupille  war  nach 
oben  und  aussen  gerichtet ,  das  Auge  in  der  freien  Bewegung  ge- 
hindert, das  Sehvermögen  noch  nicht  beeinträchtiget. 

Ein  am  6.  Jänner  1841  zu  Rathe  gezogener  Augenarzt  bestä- 
tigte die  Diagnose  des  Ordinarius  und  stellte  eine  sehr  schlimme  Pro-» 
gnose  erklärend,  „dass  hier  gar  nichts  zu  thun  und  in  diesem 
Falle  durch  keine  Methode  Heilung  möglich  sei."  Auf  Bar- 
tung's  Ansuchen,  doch  etwas  vorzuschlagen,  ordinirte  derselbe  den 
Atzsublimat  (V4  Gran  täglich)  mit  der  Bemerkung,  „dass  auch 
dieses  Mittel  nichts  helfe ,  er  aber  kein  passenderes  wisse."  Dr. 
Härtung  willigte  in  die  vorgeschlagene  Therapie  ein ,  gab  jedoch 
aus  Vorsicht  nur  7ia  Gran  des  Sublimates  (ob  nur  einmal  oder  öfter, 
wird  nicht  gesagt),  mussteaber,  weil  sehr  heftige  Kopfcongestio- 
nen eintraten ,  alsbald  wieder  Gegenmittel  reichen. 

Den  M.Jänner  1841  war  das  Krankheitsbild  nach  dem  Berichte 
Hartung's  (Allg.  homoöp.  Zeit.  B.  90  .S.  146.  u.  ff.)  folgendes: 

Eine  harte,  graublaue,  am  unteren  Augenlide  deutlich  schwam- 
mige, bei  stärkerem  Drucke  schmerzhafte,  leicht  blutende  Geschwulst 
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füllte  fh&t  die  ganze  Augenhöhle  aus  und  drängte  den  Augapfel 
aas  der  Augenhöhle  hervor,  welcher  gegen  den  äusseren  Au- 
genwinkel verschoben  und  unbeweglich  war.  In  dem  Schwamm- 
gebilde hatte  der  Kranke  verschiedene  Schmerzen:  Stechen, 
Reissen ,  Brennen  und  Jucken.  Das  Auge  selbst  war  schmerz- 
los, aber  das  Sehvermögen  dergestalt  verändert,  dass  dem 
Kranken  jeder  Gegenstand  gegen  den  äusseren  Augenwinkel 
schwarz  erschien.  Dabei  waren  die  Augenlider  ungemein 
gedehnt  und  geschwollen,  von  schwarzblauer  Farbe  und  un- 
beweglich. Die  Conjunctiva,  besonders  die  der  Augenlider,  die 
halbmondförmige  Klappe,  so  wie  die  Tbränenkarunkel  waren 
aufgelockert,  schmutzig  roth  und  von  einem  dichten  Gewebe 
varicöser  Blutgefässe  durchzogen. 

Morgens  war  die  Augenlidspalte  mit  einem  klebrigen  ,  eiter- 
artigen, weisslichen  Schleime  bedeckt;  bei  Tage  thränte  das  Au- 
ge; Abends  stellte  sich  Trockenheit  in  demselben  mit  Hitze  und 
Schmerz  ein.  Übrigens  war  der  Kranke  fieberfrei,  und  die  Kräfte, 
und  vitalen  Functionen  des  Organismus  waren  im  erwönschten  Zu- 
stande. *) 

Die  Therapie  musste  lediglich  dem  Ermessen  des  Ordinarius 
anheim  gestellt  werden ,  weil  der  Patient  mit  Bestimmtheit  erklärte, 
„dass  er  sich  nur  homöopathisch  behandeln  lasse."  Dr.  Härtung 


*)  In  Bezug  auf  die  specielle  Diagnose  stimmen  die  Mittheilungen  der 
consultirenden  Ärzte  nicht  überein.  Der  Ordinarius  spricht  in 
seiner  Heilungsgeschichte  (l.  c.)  stets  von  einem  wuchernden 
Schwämme.  Ein  anderer  zur  Consultation  gezogener  Arzt  sagt: 
„Dass  er  sich  durch  das  Vorhandensein  aller  für  karakteristisch 
angenommenen  Krankheitsmerkmale  von  dem  Bestehen  einer  scir- 
rhösen  Metamorphose  überzeugt  habe",  und  ein  dritter  Arzt  nennt  die 
Krankheit  „Ophthalmia  tn  syphiliticum  ex  scirrho  orbitae  syphiUtico 
oriundam." 

Da  auch  uns  das  Becht  zukömmt,  eine  Meinung  haben  zu  dürfen, 
•o  nehmen  wir  uns  die  Freiheit,  das  in  Bede  stehende  Aftergewächs 
des  Auges  für  eine  svkotische  Excrescenz  zu  halten  und  zwar  aus 
folgenden  Gründen:  1.  weil  die  pathognomonischen  Zeichen  der  be- 
schriebenen Krankheitsform  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  dafür 
sprechen  (obgleich  der  anamnestische  Schleier  nicht  gelüftet  wor- 
den ist) }  9»  weil  der  von  den  Ärzten  ordinirte  Mercur  nicht  gehol- 
fen hat,  und  3.  weil  Thuja  das  specifische  Heilmittel  war  —  nachdem 
erlaubten  Wahrscheinlichkeitsschlusse:  „ex  juvantibus  ctnonjuvan- 
Ubus  Judicium  sumendum  est.  M. 
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verflöchte  auffcngs  Arsen ,   Psorin  und  Herpedn    (alle  8  Mittel  in 
der  80.  Verd.)  ohne  Erfolg.  Auf  Garbo  anim.  80  Messen  die  Alu- 
taugen  nach,  and  der  Schwamm  wucherte  nicht  weiter;  aber  e»  trat 
keine  wirkliche  Besserung  ein«  Jezt  gab  Hartnag  1  Tropfe«  Tan 
Thuja  80  in  8  Unzen  destillirten  Wassers   und  liess  davon  dmal 
des  Tags  1  Esslöffel  nehmen.    Darauf  stellten  sich  den  ernten  Tag 
Anmahnungen  an  vorausgegangene  krankhafte  Zustande  efea,  als : 
rechtseitiger  Stirnkopfbchmerz,  Naehthustea,  leichte  Diarrhöe,  Nie- 
renschmerzen ,  Jacken  an  der  inneren  Seite  der  Oberachenkel  mit 
friescl&hnlichem  Hautausschlage.  *)   l>en  zweiten  Tag  waren  diese 
Erscheinungen  sehr  gemindert   und  den   dritten*  Tag  ganz    ver- 
schwunden.   Die  Ortlichen  Symptome  waren:   Jttcken  im  inneren 
Augenwinkel   des  kranken  Auges  und  Absonderung  einer  rahm- 
ähnlichen Feuchtigkeit  im  ganzen  Umfange  des  Schwammen.  Dieser 
Erfolg  bestimmte  Härtung,  den  Lebensbaum  auch  äusserten  anzu- 
wenden. Er  liess  6  Tropfen  der  Tinctur  mit  4  Unzen  Wasser   ver- 
dünnen und  mit  diesem  (erwärmten)  Thujawasser  den  Schwamm  alle 
9  Stunden  befeuchten.  Den  4.  Tag  naen  derttaweflBung  der  Thuja 
hatte  der  Schmerz  im  Auge  aufgehört,  die  Absonderung  der  mil- 
chichten  Feuchtigkeit  sich  vermehrt  und  der  Schwamm  besonders 
am  oberen  Augenhöhlenrande  bedeutend  vermindert  Die  Besserung 
schritt  unter  der  Anwendung  der  Thuja  den  6.,  6.  und  7.  Tag  stetig 
fort,   und  der  Schwamm  schwand  auch  am  inneren  Augenwinkel 
und  unteren  Augenlide  zum  Staunen  Aller,  welche  das  Übel  froher 
gesehen  hatten.    Den  8.  Tag  Abends  und  den  9.  Morgens  erhielt 
der  Kranke  eine  Gabe  Carb.  anim.  (80.  Verd.)  Auch  fiusserlich  wurde 
der  Schwamm  durch  8  Tage  jeden  Morgen  mit  der  lf  •  Verd.  der 
Thierkohle  bepinselt ,  und  die  Bähungen  mit  der  Thuja  fortgesezt 
Diese  9  Mittel  (Thuja  und  Thierkohle)  wurden  nun  im  Wechsel 
in  8tfigigen  Zwischenräumen  innerlich  gereicht  und  auch  fiusser- 
lich auf  das  Schwammgewächs  angewendet  **). 


*)  Gehören  diese  Erscheinungen  nicht  vielmehr  der  Thuja  an?  M. 

**)  Aus  der  Heilungsgeschichte  H  ar  t  u  n  g'  s  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  au 
erkennen,  ob  die  beiden  Mittel,  Thuja  und  Carb.  anim.,  im  8  tagigen 
Wechsel  ganz  allein  gegeben  wurden ,  oder  ob  der  ausser! i che  Ge- 
brauch der  Thuja  auch  in  der  Kohlen woche  fortgesezt  wurde,  so  dass 
das  Schwammgew&chs  nur  Morgens  mit  der  Kohlenverdünnung  ein- 
mal bestrichen  und  den  Tag  Ober  mit  dem  Thujawasser  Öfters  be- 
feuchtet wurde ,  was  das  Wahrscheinlichste  ist.  M. 
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•Der  Erfolg  war  über  alle  Erwartung  so  günstig,  dass  binnen 
6  Wocben  der  Schwamm,  welcher  sich  fortwährend  verkleinerte, 
ganz  verschwand ,  die  volle  Sehkraft  in  das  Auge  ,  der  Augapfel 
in  seine  Höhle  zurückkehrte  und  seine  vorige  Beweglichkeit  wieder 
erlangte  —  mit  einem  Worte:  es  erfolgte  gründliche  Heilung. 

Einen  ähnlichen  Fall  einer  durch  Thuja  geheilten  Schwamm- 
Wucherung  tbeilt  Dr.  Bärtl  mit,  welcher  ihn  als  Oberarzt  im  Spi- 
tale  der  Syphilitischen  zu  Palermo  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte.  (Allg.  homöop.  Zeit.  B.  96.  N.  3.) 

f.  „Ein  Mann  bekam  nach  einer  mit  Mercur  geheilten  Balanitis 
am  Daumen  ein  Panaritium.  Die  Entzündung  ging  in  Eiterung  über, 
der  Abscess  wurde  geöffnet  und  nebst  lauwannen  Handbftdern  ein 
ganz  einfacher  Verband  gebraucht  Die  Wunde  heilte  aber  nicht  nur 
nicht,  sondern  wurde  empfindlicher  und  röther,  und  es  stellten 
sich  brennende  Schmerzen  darin  ein." 

„Die  dagegen  angewendeten  Mittel  Pulsatillaund  Sulphur  blieben 
ohne  Erfolg;  die  Schmerze»  steigerten  sich  besonders  Nachts,  und 
es  begann  ein  rothes,  schwammiges,  dem  Blumenkohle  ähnli- 
ches Gewächs  aus  der  ächnittöffnung  hervorzu wuchern ,  das  sich 
am  Grunde  hfirtlich  anfühlte,  bei  Berührung  sehr  empfindlich  war 
und  leicht  blutete." 

„In  der  Meinung,  dass  ich  es  mit  einem,  auf  Caries  beruhen- 
den Schwammgewächse  zu  thun  habe,  nahm  ich  die  Untersu- 
chung mit  der  Sonde  vor,  fand  aber  den  Knochen  vollkommen  be- 
deckt und  gesund." 

„Das  Betupfen  mit  dem  Höllensteine  nüzte  nichts;  nach  24 
Stunden  war  der  Schwamm  wieder  da  und  wucherte  eher  üppiger 
als  zuvor.  Die  Anwendung  von  gebranntem  Alaun  hatte  gleiche 
Erfolglosigkeit."  — Diese  fruchtlose  Therapie,  die  vorausgegangene 
Krankheit,  ferner  die  Form  des  Aftergewächses,  so  wie  die  das- 
selbe begleitenden  Erscheinungen  führten  endlich  Dr.  B  är  1 1  auf  die 
gegründete  Vermuthung,  dass  der  Schwamm  auf  sykotischem  Grunde 
wuchere,  und  bestimmten  ihn  zur  Wahl  des  Lebensbaumes,  den 
er  zuerst  inneflich,  dann  auch  fiusserlich  anwendete.  Der  Erfolg 
war,  dass  binnen  kurzer  Zeit  „stärkere  entzündliche 
Reizung  und  Eiterung  in  dem  krankhaften  Pro- 
dukte eintrat",  wodurch  das  haselnussgrosse  Schwammgewächs 
Oml  z.  I.  Hom.  ii.  ä.  31  , 
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zerieaa ,  uad  der  Maaa  vlll  eaiana  geheilt  mm  dm  Spitale  eaW- 
la.«se»  wurde  •)• —  Dr.  Bartl  azacat  bei  dieser  Gelegenheit  über  die 
^Anweadaag  der  Tkaja  folgende  Bessert  nagen :  Die  Thuja  wurde 
vea  aür  ia  viele«,  auf  reuer  Sjcese  begrüadetea  Kraakbeitafbraie* 
als  eis  sebr  wirksaases  Mittel  befuedea.  Ich  heilte  damit  besonders 
Ceae>leate,  die  aaefc  Harurönrea-  oder  Kieheltripper  aa  der  isuse- 
rea  Fliehe  der  Verbaut  oder  aof  der  Eichel  ia  Form  rea  Btaasea- 
kehl  herrerapresatea,  blassroth  warea,  jocktea  uad  hei  Herik- 
rang  leicht  elatetea.  Ich  weadete  die  Thuja  ia  hohea  Verdlaaua- 
gea  aad  wiederheltea  Gabea  se  laage  aa,  bis  Zeiehea  tob  erhöh- 
tem Schnurze  (hei  feia  Fttleadea)  aad  theüweisem  Absteche*)  der 
Wucherung  eiatratea ,  was  «ich  gewöbalica  darch  grauliche  oder 
schwärzliche  Paakte  aa  der  Oberliche  aakftadete ;  daaa  lies«  iek 
da»  gaaze  krankhafte  Paadakt  atit  der  Thajatiaetar  tigtieh  eianal 
bestreichea.  Die  Condylome  Ifistee  sich  ia  kurzer  Zeit  darch  eie- 
getretene  Eiterang  aju%  «ad  rolikoauaeae  Heiluag  war  die 
Folge. 

» 

6.    Schankerwarzen. 

K*  gibt  Schanker ,  welche  aastatt  in  die  Tiefe  zu  greife« ,  ia 
die  Höhe  wuchern ,  «ad  darch  Mercar  aar  sehr  schwer  oder  gar 
nicht  znr  Heilung  gebracht  werden  können ,  wodurch  sie  ihre  sy- 
kotieche  Xatur  beurkunden. 

Zwei  bieher  gehörige  Falle  erzählt  Dr.  Attomyr. 

1.  Kin  Mann  von  31  Jahren  hatte  seit  drei  Tagen  ein  kleines  fla- 
ches speckiges  Geschwür  an  der  inneren  Fliehe  der  Vorhaut  Pa- 
tient erhielt  3  Gaben  Merc.  sol.  Hahn.  (4.  Verd.),  in  anderttigigea 
Zwischenräumen  zu  nehmen.  Die  Eiterung  wurde  darauf  starker, 
das  Geschwür  grösser  und  zeigte  jezt  rothen  Grund.  Der  Kranke 
bekam  noch  4  Gaben  Mercur,  auf  dieselbe  Weise  zu  nehmen.    Der 


*)  Dr.  Ritter  führt  in  seiner  Darstellung  der  wesentlichen  Verschie- 
denheit zwischen  der  Schanker-  und  Tripperseuche  (8.  224)  einen 
.Fall  an,  wo  bei  einem  Officier  nach  unterdrücktem  Tripper  eine  heftige 
Hodenentzündung  (Epididymis  gonorrhoica)  eintrat,die  eine  schmere- 
'hafte  Verhärtung  und  Anschwellung  des  Hodens  zurQckliess.  Nach 
S  Monaten  trat  unter  Vermehrung  der  Schmerzen  Entzündung  und 
Eiferung  ein,  und  es  wucherte  ein  schwammarriger  Auswuchs  aus 
den  Hoden  hervor,  welcher  bald  die  Grosse  eines  Ganseies  erreicht». 
Alle  angewendeten  Mittel  blieben  erfolglos,  und  das  Schwammge- 
wachs  wurde  durch  Unterbindung  entfernt.  M. 
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Schanker  erhob  sich  nun  über  die  Oberfläche  der  Vorhaut.  Auf  9 
Gaben  Acid.  nitr.  (3.  VercL),  anderttägig  genommen,  wucherte  der 
Schanker  immer  mehr  über  die  Oberfläche  empor;  aber  nachU  Ga- 
ben Thuja,  in  zweitägigen  Pausen  genommen,  heilte  der  Schanker 
schnell.  Die  ganze  Cur  dauerte  27  Tage.  (Archiv  für  homöop. 
Heilk.  B.  18.  H.  3.  S.  141.) 

9.  Ein  vollkommen  gesunder  junger  Mann  bekam  in  Folge  eines 
unreinen  Beischlafes  einen  Schanker  an  der  inneren  Seite  der  Vor- 
haut, der  auf  die  Anwendung  äusserer  und  innerer  Mittel  wol 
verging;  aber  es  zeigten  sich  von  Zeit  zu  Zeit  kleine  aphthöse  Gö- 
sch würehen  an  der  Eichel  und  Vorhaut,  weiche  nach  ö—  8  Tagen 
von  selbst  wieder  verschwanden. 

Zuerst  erschienen  3  solche  Erosionen  um  die  Stelle ,  wo  der 
Sehanker  war;  dann  kamen  nach  und  nach  noch  0  dazu,  welche 
halb  in  der  Eichelrinne,  halb  ao  der  Vorbaut  sassen;  immer 
brach  ein  neues  Geschwür  neben  dem  sichtbar  gebliebenen  Flecke 
des  eben  geheilten  hervor.  Einmal  zeigte  sich  auch  ein  solches 
spontanes  Geschwür  an  der  äusseren  Seite  der  Vorhaut  und  heilte 
gleichfalls  von  selbst,  nachdem  es  sich  mit  einer  lockeren  Kruste 
bedeckt  hatte« 

Diese  Erscheinungen  bewogen  den  Kranken  sich  einer  derben 
Mercurial  -  Nachcur  zu  unterziehen ;  aber  dessen  ohngeachtet 
hörten  diese  zeitweiligen  Geschwürbildungen  nicht  auf.  Drei  Jahre 
später  sezte  er  sich  einer  zweiten  Ansteckung  aus  und  wurde  von 
A 1 1  o  iny  r  behandelt.  Anfangs  waren  5  sehr  flache,  ineinander  flies- 
sende Geschwüre  zu  unterscheiden.  Eine  Woche  später  waren  10 
aasgebildete  Schanker  vorhanden ,  welche  merkwürdiger  Weise  an 
denselben  Stellen  erschienen ,  wo  die  spontanen  Eruptionen  gewe- 
sen waren.  In  der  fünften  Woche  der  Behandlung  zeigte  sich 
auch  an  der  Aussenseite  der  Vorhaut  ein  Sohanker ,  der  sich  wie 
das  erste  Mal  mit  einer  leicht  ablösbaren  Kruste  bedeckte.  Alle  11 
Geschwüre  erhoben  sioh,  statt  in  die  Tiefe  zu  greifen,  über  die 
Oberfläche  und  eiterten  durch  vollo  7  Wochen  so  stark ,  dass  der 
Patient  abmagerte. 

Anfangs  Hess  A 1 1  o  m  y  r  täglich  1  Tropfen  Merc.  sol.  Hahn.  4,  und 
weil  die  Schanker  in  die  Höhe  wucherten,  täglioh  eine  Gabe  Acid.  nitr. 
4  durch  3  Wochen  nehmen.  Als  auch  darauf  die  Eiterung  durchaus 
nicht  abnahm,  obgleioh  die  Geschwüre  sehr  rein  aussahen ,  bekam 
der  Kranke  von  Thuja  3  anfangs  täglich  zweimal ,  später  nur  ein- 
mal und   sulezt  jeden  anderen  Tag  1  Tropfen;    worauf  die  Ge- 
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schwere  vollkommen  bellten.   Die  ganze  Cmr  dauerte  t  Wochen. 
(Archiv  für  honoop.  Bettle  B.  it.  H.  f.  8.  1CS.  «.f.) 


Warsem  (Verrucae). 

Der  Lebensbaum  erzeugt  bei  Personen,  welche  zu  Hautwuche- 
rungen  geneigt  sind ,  Warzen  und  muss  deshalb  aach  unter  ent- 
sprechenden Bedingungen  Warzen  heilen  können.  Die  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Heilanzeigen  und  Ucilbedingnngen  sind:  breite 
Grundfläche  and  kegelförmige  Form  der  Warzen,  oberflächlicher 
Sitz  in  der  Haut ,  geschrnndete  maulbeerartige  Oberflfiche,  gleich- 
zeitiges Vorhandensein  anderer,  der  Thujawirkung  entsprechender 
Erscheinungen.  Warzen,  welche  im  Gefolge  chronischen  Tripper- 
siechthums  an  den  verschiedensten  Stellen  des  Körpers  vorkommen 
können ,  fallen  vorzugsweise  unter  die  Heilgewalt  der  Thuja, 

1.  Dr.  Frank  in  Osterode,  welcher  vor  14  Jahren  mit  vielen 
Warzen  an  beiden  Hfinden  behaftet  war,  die  durch  An timooseife 
vertrieben  wurden ,  hatte  seit  mehreren  Jahren  am  linken  Naaenlo- 
che  einen  breit  autsitzenden,  etwas  beweglichen  Auswuchs,  an  dem 
er  öfter  bis  zum  Bluten  zupfte,  worauf  sich  eine  ungestielte  Warze 
entwickelte,  welche  den  Umfang  einer  grossen  Erbse  erreichte. 
F  r.  rieb  dieselbe  täglich  ein  paar  Male  mit  der  Thujatinctur  ein« 

Nach  einigen  Tagen  -wurde  die  Warze  schwarz  und  bekam 
an  der  Oberfl&che  viele  Bisse.  Nun  entfernte  Fr.  mit  einem  Mesner 
die  aufgesprungene  Rinde  und  überliess  den  Auswuchs  sich  selbst. 
Dieser  vergrösserte  sich  wieder,  was  auch  Fr.  in  der  ersten  Zeit 
der  Thujaanwendung  beobachtet  hatte;  aber  die  Oberfl&che  blieb 
glatt ,  glänzend ,  bornartig  und  ohne  Bisse. 

Jezt  wendete  Fr.  die  Thuja  wieder  ftosaerlich  auf  die  angege- 
bene Weibe  an ,  und  schon  am  nächsten  Tage  stellte  sich,  wie  daa 
erste  Mal  dieselbe  Veränderung  in  der  Form  und  Farbe  des  Aus- 
wuchses^  ein.  Jezt  verfuhr  er  weniger  rasch ,  betupfte  die  Warze 
mehrere  Tage  mit  der  Thuja  und  pausirte  dann  wieder  einige  Zeh. 
Die  Warze  wurde  kleiner,  und  in  4  Wochen  (die  Pausen  miteinge- 
rechnet)  war  der  Process  der  Rückbildung  vollendet  und  die  Warze 
verschwunden. 
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Zwei  Waizenfoeilungen  durch.  Thuja  beobachtete  Dr.  Hub  er 
in  Linz.  *) 

9.  Ein  14jäkriger  Knabe  von  scrophulösem  Habitus  hatte  an 
den  Händen  zahlreiche  (30 — 40)  Warzen,  besonders  war  damit  der 
Röcken  der  Binde  besest.  Ihre  Grösse  war  verschieden,  von  einem 
Hirsekorne  bis  zm  einer  Erbse.   Die  Oberfläohe  war  bei  den  klei- 

■ 

neren  glatt ,   fast  durchscheinend,  bei  den  grosseren  rauh  punkürt, 
dem  Bkuneakohle  ähnlich.  Ihre  Consistenz  war  nicht  gar  hart. 

Der  Knabe  erhielt  den  6.  Oet.  1844  die  erste  Verdünnung 
der  Thuja  mit  dem  Auftrage ,  davon  t&glich  Abends  5  Tropfen  an 
nehmen,  und  sollte  zugleioh  mit  der  etwas  gewässerten  Tinctur 
der  Thuja  die  Warzen  täglich  einwasehen.  Obgleich  der  Knabe  das 
Mittel  sehr  unregelmässig  gebrauchte,  war  doch  den  17.  Nov.  nicht 
die  geringste  Spur  von  einer  Warze  mehr  zu  sehen ;  ja  es  war 
nicht  einmal  der  Standort  derselben  durch  eine  Veränderung  der 
Haut  zu  erkennen.  Aber  während  des  Gebrauches  der  Thuja  zeig- 
ten sich  Erscheinungen ,  welche  wir  auf  Rechnung  der  Mittelwir- 
kung  stellen  müssen.  Dahin  gehören :  ein  sehr  heftiger,  zuckender, 
stechender  Zahnschmerz ,  der  sich  durch  mehrere  Tage  Abends  im 
Bette  einstellte  und  auf  I  Gabe  Chamom.  1  jedesmal  binnen  '/4 
Stunde  wich ;  ferner  ein  dunkelrother  Knoten  am  oberen  Augenlid- 
rande dicht  am  inneren  Augenwinkel  des  rechten  Auges.  Derselbe 
war  den  13.  Oct.  weich,  wurde  allmälig  fester,  erreichte  den 
18.  d.  M.  die  Grösse  einer  Zuckererbse ,  ging  nach  einigen  Tagen 
in  Eiterung  über,  braeh  von  selbst  auf,  entleerte  vielen  Eiter  und 
heilte  ohne  Zuthat  der  Kunst. 

3.  Ein  lijähriges,  noch  nicht  menstruirtes  Mädchen  mit  dunk- 
len Haaren  und  Augen  hatte  an  der  rechten  Hand  viele  (90 — 95) 
Warzen ,  welche  theils  bornartig  wie  Hühneraugen ,  theils  weniger 
hart  und  an  der  Oberfläche  rauh,  theils  glatt  und  klein  waren.  Aus- 
serdem hatte  sie  am  Rücken  des  rechten  Vorderarmes  nahe  dem 
Handgelenke  eine  blassrothe,  mit  \\ einen  Schuppen  der  Oberhaut 
besezte  Flechte  von  der  Grösse  eines  Kupferkrenzers.  —  Dieses  Mäd- 
chen brauchte  gleichzeitig  und  auf  gleiche  Weise  wie  der  Knabe 
die  Thuja  innerlich  und  äusserüch.    Als  sie  über  304feopfen  von 


*)  Dr.  Haber  theilte  diese  zwei  Fälle  als  Thujaprüf ungen  mit.  Sie 
sind  aber  Thujaheilungen  mit  übermässiger  Wirkung  des  Arz- 
neimittels ,  welches  zum  Zwecke  der  Prüfung  in  starken  Gaben  ge- 
nommen wurde.  M. 
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ThDJal,  ohne  eine  Wirkung  zu  verspüren,  eingenommen  hatte,  ver- 
nachlässigte sie  den  inneren  Gebrauch  de*  Mittels ,  wendete  aber 
die  Thtijn  durch  5  Wochen  insserlich  an.  Das  Resultat  war  nicht 
so  günstig,   wie  beim  Knaben.    Es  vergingen  wol  die  Hälfte   der 
Warzen  gänzlich,   und  die  andern  wurden  flacher  und  niedriger, 
aber  sie  versehwanden  nicht  vollkommen.  *)  Die  Heilung  der  War- 
zen geschah  auf  zweifache  Art:    bei  3  hornartigen  Warzen  ent- 
zündete sich  das  subcutane  Zellgewebe,  und  es  bildete  sich  ein  Ab- 
scess ,  nach  dessen  Eröffnung  die  ober  dem  Eiterherde  befindliche 
Haut  sammt  der  Warze  abstarb.    Die  kleinen  glatten  und  weichen 
Warzen  wurden  allm&lig  platter  and  versehwanden  ganz  durefa  Ah- 
schilferung  (defurfurafw)  der  9  coneentrisch  Aber  einander  gela- 
gerten Hautschichten,  ohne  eine  Spur  ihres  Daseins  zurückzulassen. 

Spater  machte  Dr.  Hub  er  bei  diesem  M&dchen  einen  zweiten 
Ttigigen  Versuch  mit  dem  inneren  Gebrauche  der  1.  Verdünnung 
und  der  Tinctur  der  Thuja. — Auf  5  und  8  Tropfen  der  Tinctur,  wel- 
che das  Mädchen  die  Iezten  2  Tage  einnahm,  stellte  sich  als  auffallendste 
Erscheinung  reissend  wühlender  Schmerz  im  Genie ke 
ein ,  der  sich  bei  Bewegung  des  Kopfes  steigerte ,  in  seiner  höch- 
sten Heftigkeit  tobend  wurde  und  die  Prüferin  von  der  Fortsetzung^ 
des  Versuches  abschreckte.  Dadurch  erhielt  Qr.  Hub  er  die  Be- 
stätigung, dass  o*er  Xackenschraerx ,  welcher  ihn  wahrend  seiner 
Prüfung  peinigte,  Eigen  thum  der  Thuja  sei. 

Über  die  weiteren  Veränderungen  an  den  Warzen  und  über  das 
Verhalten  der  Handflechte  liegt  kein  Bericht  vor. 

4.  Dr.  Blöd  au  wendete  gegen  Warzen  in  grosser  An- 
zahl Thuja  (30.  Verd.)  an,  worauf  heftige  Verschlimmerung 
eintrat.  Nach  8  Tagen  gab  er  ein  mit  Thuja  30  befeuchtetes  Streu- 
kügelchen,  und  nach  4  Wochen  waren  alle  Warzen  abgefallen.  (Ar- 
chiv für  homfiop.  Heilk.  B.  14.  H.  9.  S.  107.) 

Dr.  Gross  erzählt  (Archiv  für  horo.  Heilk.  B.  15.  Heft  3. 3  37.  u. 
f.)  einen  merkwürdigen  Fall  von  Warzenheilung  bei  gleichzeitigem 
Flechtenausscblage. 


*)  Durch  länger  fortgesezten  innerlichen  und  ftusserlichen  Gebrauch 
der  Thuja  würden  zweifelsohne  auch  die  hornartigen  Warzen  ganz 
verschwunden  sein.  6  Wochen  reichten  nicht  hin,  die  Rück- 
bildung zu  vollenden.  M. 
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5.  Bin  junger  Mann,  gegen  80  Jahre  alt,  klagte  ihm  schritt« 
lioh  Folgendes :  „Ich  leide  an  einem  Flechtenaussohlage,  der  sich 
Ober  das  ganze  Gesicht  verbreitet.  Er  zeigt  sich  besonders  nach 
Erhitzung  als  rothe  Flecken,  die  dann  weisse  Schoppen  absetzen, 
und  verursacht  mir  Stechen ,  Brennen  und  Jacken.  Zuweilen  sind 
auch  die  Augenlider  ganz  davon  bedeckt.  Ausserdem  leide  ieh  an 
Schwäche  des  Magens  mit  S&ure  und  Aufstossen,  an  Aufgetrieben- 
heit  des  Unterleibes  mit  Blähungen ,  an  Hartleibigkeit  mit  jucken- 
dem Brennen  am  After,  an  Herzklopfen  und  zuweilen  an  Rücken- 
schmerzen. Als  Kind  hatte  ich  einen  Ausschlag  auf  dem  Kopfe,  und 
in  meinem  14.  und  91.  Jahre  im  Gesichte.  Mit  17  Jahren  bekam  ich 
kleine  Hauterhöhungen  auf  den  Händen,  ähnlich  den  Warzen,  wel- 
che von  Jahr  zu  Jahr  an  Grösse  und  Menge  zunahmen.  Dagegen 
brauchte  ich  mit  95  Jahren  ein  äusseres  Mittel,  worauf  die  Warzen 
vergingen ,  sich  aber  nach  10 — 19  Tagen  zu  jenem  Fl  echten  aus- 
schlage im  Gesichte  umwandelten ,  von  dem  ich  bis  heute  nicht  be- 
freit werden  konnte.  Gebraucht  habe  ich  schon  blutreinigenden  Thce, 
Schwefel  %  Graphit  und  Quecksilber  ohne  Erfolg.  Auf  eine  6  wö- 
chentliche Cur  in  Karlsbad  verschwanden  die  Flechten  auf  mehrere 
Monate,  aber  seit  längerer  Zeit  haben  sie  sich  wieder  eingestellt." 

Dr.  Gross  schickte  dem  Kranken  8  Gaben  Arsenik  30  mit 
der  Weisung,  jeden  4.  Tag  eine  zu  nehmen.  Er  erhielt  von  dem 
Kranken  nach  Verbrauch  dieser  Pulver  den  Bericht,  dass  der  Zu- 
stand im  Allgemeinen  noch  derselbe  wie  früher,  und  nur  die  Ver- 
änderung eingetreten  sei ,  dass  wieder  einige  Warzen  an  den  Hfin- 
den zum  Vorschein  gekommen,  aber  ohne  dass  die  Flechte  sich 
verlor.  Dieser  Umstand  führte  Gross  auf  die  Wahl  der  Thuja,  von 
welcher  er  6  Gaben  (die  Stärke  ist  nicht  angegeben)  in  4tägigen 
Zwischenräumen  nehmen  liess.  Der  Erfolg  war,  dass  die  Warzen 
sammt  der  Gesichtsflechte  verschwanden. 


Ctoeehwülste  und  Auswüchse  der  Augenlider. 

Der  allgemeine  physiologische  Karakter  der  Thuja  ist :  durch 
Steigerung  des  Hautlebens  dermatische  Wucherungen  und  Aus- 
wüchse zu  erzeugen ,  welche  an  allen  Stellen  des  Körpers  entste- 
hen können.  Namentlich  erzeugt  die  Thuja  Sehmerzen,  Reizung 
and  Anschwellung  der  Augenlider,  eiternde  Knoten  an  den  Augen- 


lidera  uad  Augeabrauea.  Die  kraakaafteaZastaaae  der  Aagealider, 
welche  ia  der  Angeaheilkuude  nach  ihrer  versebiedeaea  Form  vater 
dea  Benennungen  Gerstenkorn  (Hordeolum},  Hirsekorn  (Mißaam), 
Hagelkorn  (Chalazium')  ,  Warzen  (Verruca)  aad  Feig^rarxen 
(Condytomaia)  vorkommen ,  werdea  Heilobjeere  der  Thaja  ,  weaa 
die  speciellea  Erscheiaaagea  deraelbea ,  oder  das  za  Grande  lie- 
gende allgemeine  Siechthum,  dessen  loeales  Symptom  sie  seia 
kOnnen ,  der  Thuja  entsprechen. 

i .  Dr.  B 1  e  i  fu  s  s  za  Ochsen  ftarth  (M edic.  Carresp.  BI.  fcair. 
Arzte.  Nr.  60.  1841;  ausgez.in  d.  Hyg.  B.  16.8.f84)  behmadelte 
ein  Frauenzimmer,  welches  an  den  Augenlidern  zerstreat  sitzende 
Gerstenkörner  hatte.  *)  Die  Conjunctiva  war  ia  Mitleidenschaft  ge- 
zogen und  die  Verdauung  gestört.  Patientin  sachte  afleathalbea 
Hilfe ,  aber  vergebens.  Aach  Jod  blieb  ohne  Wirkung,  und  es  war 
schon  von  Exstlrpation  die  Rede.  Da  las  Dr.  Blei  f  ans  safllüg 
(!  M.)  das  Hahnemann'sche  Symptomenregister  der Tkaja,  wen- 
dete die  Tinctor  derselben  iusserlich  an  and  beobachtete  zu  sei- 
nem Erstaunen  baldige  Abnahme  des  Übels.  Kr  gab  das  Mittel  aaa 
auch  innerlich  (10  Tropfen  mehrmals  täglich)  nnd  erzielte  vollkom- 
mene Heilung. 

Von  jezt  an  lernte  Dr.  Bleifass  die  Thuja  schätzen  aad 
machte  damit  noch  anderweitige,  zum  Theil  „eklatante"  Heilnngen. 

„Suchen  wir  nur,«  sagt  er,  »den Kern  in  der  homöopathischen 
Spreu!  er  kömmt  unserer  Therapie  trefflich  zu  statten,  wie  ich  mich 
vielfältig  überzeugt  habe."  •*) 


CUIederaeluaerzem. 

Die  gichtartigen  Schmerzen,  welche  Thuja  vorzugsweise  ia 
den  Gliedmassen  erzeugt ,  gehören  zu  den  häufigsten   und  bestän- 


*)  Es  scheinen  Milia  oder  Chalazia  gewesen  zu  sein.  M. 

**)  Wir  danken  unserm  allöopathischen  Kollegen  für  die  Offenheit  und 
Ehrlichkeit,  womit  er  die  Quelle  seiner  nenen  Kenntnis«  angegeben 
hat;  wodurch  er  sich  sehr  vortheilbaft  von  jenen  Anten  alter  Schale 
auszeichnet ,  welche  vom  Acker  des  Sijnile,  wie  wir  uns  vielfältig 
so  überzeugen  Gelegenheit  haben ,  den  brauchbaren  Kern  heimlich 
benutzen,   aber   öffentlich  die  ganze  Homöopathie  für  Spreu  erklä- 
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digesten  Erscheinungen  bei  der  Prüfung  des  Lebensbaumes,  welche 
selbst  bei  den  unempfänglichsten  und  symptomenärmsten  Prüfern 
nie  ganz  fehlten. 

Die  specialen  Heilanzeigen  sind  hier:  ziehende,  spannende, 
reissende,  zuckende,  anfallsweise  erscheinende,  auf  einzelne 
Stellen  und  Glieder  beschränkte,  oder  wandernde  Schmerzen,  Ver- 
schlimmerung in  der  Ruhe  und  Wärme,  Milderung  durch  Bewegung 
und  im  Freien,  und  bei  fieberhaftem  Zustande  vorherrschende  Kalte 
mit  Einschlafen  (Todtwerden)  der  afficirten  Glieder  und  trauriger 
Gemttthsstimmung.' 

Die  homöopathische  Literatur  ist  bislang  noch  sehr  arm  an 
Belegen  fdr  die  Heilkraft  der  Thuja  bei  ihrer  Wirkungssphäre  ent- 
sprechenden Gichtformen. 

Einen  einzigen  Fall  theilt  Dr.  fifsohk.  mit.  (Annalen  der  ho- 
möep.  Klinik.  B.  1.  8.  996.) 

Eine  Frau  kam  weinend  und  klagend  mit  der  Bitte  zu  ihm, 
sie  von  dem  heftigen  Schmerze,  an  dem  sie  schon  14  Tage  litt,  zu 
befreien.  Der  Schmerz  war  reissend  und  erstreckte  sich  von  der 
rechten  Schulter  bis  in  die  Fingerspitzen.  Dabei  empfand  die  Pa- 
tientin von  der  Schulterhöhe  bis  in  die  Mitte  des  Oberarmes  bald 
da  bald  dort  ein  Zucken  in  den  Muskeln;  der  Vorderarm  und 
der  Zeigefinger  waren  wie  abgestorben  und  todt ,  die  anderen  Fin- 
ger taub.  Beim  Herabhangen  des  Armes  war  der  Schmerz  am  hef- 
tigsten ;  in  der  Wärme,  besonders  Nachts  im  Bette,  war  das  Reis- 
sen  und  Zucken  Ärger,  in  der  Kälte  und  bei  Bewegung  des  Armes 
geringer.  Schweiss  brachte  Linderung.  Nach  Mitternacht  stellte 
sich  Frösteln  mit  Gähnen  ein ,  und  der  spät  eintretende  Schlaf  war 
durch  schreckhafte  Träume  gestört.  Die  Kranke  hatte  öfters  ver- 
geblichen Stuhldrang.  Die  Leibesöffnung  erfolgte  nur  mit  Mühe  alle 
9  bis  3  Tage ,  und  zuweilen  war  sie  mit  Blut  vermischt.  Dazu  ge- 


.  ren ,  oder  die  sich  mit  fremden  Federn  schmückend  gackeln ,  als 
hätten  sie  selbst  die  Kitr  aasgebrütet.  Der  täglich  stärker  einreis- 
sende homöopathische  Dilettantismus  von  Seite  der  allöopathischen 
Arzte  ist  fürwahr  das  sprechendste  Zeugnis*  einerseits  für  die  phar- 
makologische Armuth  der  alten,  andererseits  für  den  therapeuti- 
schen Reichthum  der  neuen  Schule  nach  dem  Spruche:  „Wer  stiehlt, 
der  braucht;  wer  hestohlen  wird ,  der  hat."  Übrigens  müssen  wir 
uns  gegen  eine  Amalgamirung  der  physiologischen  Pharmakodynamik 
der  neuen  Schule  mit  der  pathologischen  casuistischen  Arzneimittel- 
lehre der  alten  Schule  feierlichst  verwahren.  M. 
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seilten  sich  nächtlicher  Durst  mit  Kältegefühl  in  den  Armen ,  Herz- 
klopfen and  niedergeschlagene  Gemüthsstimmung. 

Die  Kranke  erhielt  eine  Gabe  Thuja  (27.  Verd.)  mit  der  Wei- 
sung, sich  wieder  zu  zeigen ;  was  aber  nioht  geschah.  Zufällig 
traf  sie  ihr  Arzt  wieder ,  und  sie  entschuldigte  ihr  Ausbleiben  da- 
mit ,  dass  bald  nach  dem  Einnehmen  die  Schmerzen  ganz  aufhör- 
ten und  die  übrigen  Beschwerden  so  weit  verschwanden,  dass 
sie  noch  etwas  Schwache  im  Arme  und  in  den  Fingern  verspüre. 


Weehftellleber. 

Wir  haben  gesehen ,  dass  der  Lebensbaum  bei  seiner  Voll- 
wirkung ein  Fieber  erzeugt ,  welches  sich  besonders  durch  Vor- 
herrschen des  Froststadiums,  auf  welches  der  Schweiss  unmittel- 
bar folgt  (Febris  algida  imperfecta}  karakterisirt,  meistens  Abends, 
seltner  Morgens  eintritt,  gewöhnlich  ohne  Durst  ist,  selten  star- 
ken Durst  hat  und  entweder  tägigen  oder  andertt&gigen  Typus 
zeigt. 

Dr.  Herrmann  führt  in  seiner  Abhandlung  über  die  homöop. 
Cur  der  Wechselfieber  (Annalen  der  homöop.  Klinik.  B.  2.  S.  398) 
an,  dass  im  Jahre  1830  zu  Tulzyn  in  Podolien,  wo  er  auf  Befehl 
des  Kaisers  Nicolaus  in  einer  Abtheilung  des  Garde-Central-Ho- 
spitals  homöopathische  Beilversuche  anstellte,  die  Wechselfleber 
(welche  dort  endemisch  herrschen  und  gewöhnlich  einen  äusserst 
veränderlichen  Karakter  haben)  einmal  bei  heiterer  trockener  Wit- 
terung einen  gleichförmigen  Typus  zeigten ,  welcher  darin  bestand, 
dass  die  Anfälle  mit  Schüttelfirost ,  mit  Süsserer  und  innerer  K&lte, 
in  einigen  Fällen  mit  Durst  begannen,  worauf  ohne  Eintritt  der 
Hitze  sogleich  allgemeiner  Schweiss  folgte. 

Bei  den  so  gearteten  Wechselfiebern  bewirkte  Thuja  (in  wel- 
scher Gabe  ist  nioht  gesagt)  schnelle  Heilung;  während  später  bei 
-eingetretenem  Regenwetter  dieses  Mittel  nichts  mehr  leistete« 

Diese  Mittheilungen  sind  die  einzigen,  welche  über  die  Thuja 
bei  Wechselflebern  vorliegen ,  und  es  dürfte  nach  dem  physiologi- 
schen Materiale  der  Lebensbaum  bei  Wechselfiebern  nur  selten  das 
speeifische  Mittel  sein. 
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Ausser  den  angefahrten  Krankheiten  ist  der  Lebensbaum  noch 
bei  folgenden  Affectionen  heilversprechend: 

1)  bei  linkseitigen  Hemikranien  des  Trigeminus,  besonders  des 
Stirnastes,  und  bei  Cerebral-Neurosen  mit  der  Empfindung,  als 
würde  an  einer  Stelle  des  Kopfes  eine  Nadel  eingestochen  oder 
ein  convexer  Knopf  aufgedrückt  (claous  hy$tericus) ; 

2)  bei  Nackensteifheit  mit  der  Empfindung,  als  wären  die 
Muskeln  zu  kurz,  besonders  wenn  noch  andere  auf  den  Lebensbaum 
hinweisende  Erscheinungen  zugegen  sind; 

3)  bei  den  Spitz- oder  Warzenpocken  (Varicellae  acuminalae, 
verrucosae)  im  Zeiträume  der  Eiterung ; 

4)  bei  Muskelzuckungen  rheumatischen  Ursprungs,  besonders 
in  den  Gliedmassen,  welche  anfallsweiae  in  der  Ruhe  sich  einstel- 
len und  bei  Bewegung  aufhören; 

5)  bei  Amblyopie  mit  Nebel-  und  Flockensehen,  wenn  sie  von 
Erscheinungen  begleitet  ist,  welche  der  Thuja  entsprechen.  *} 

Diejenigen  Ärzte,  welche  mit  L  o  b  e  t  h  a  1  und  Anderen  die  Feig- 
warzen stets  und  immer  iür  eine  Gabe  secundärer  Syphilis  halten, 
und  das  selbstständige  Vorkommen  der  Condylome  nicht  zugeben, 
müssen  auch  consequent  den  Lebensbaum  den  Heilmitteln  ge- 
gen die  Lustseuche  beiz&blen. 

Es  ist  wol  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Erscheinungen,  wel- 
che der  Lebensbaum  im  Geschlechts- ,  Drüsen-  und  Hautsysteme 
erzeugt ,  Ähnlichkeiten  mit  den  Symptomen  der  secundfiren  Syphi- 
lis darbieten ;  aber  ulcerative  Erkrankung ,  eigentliche  Geschwüre, 
wie  sie  das  Quecksilber  erzeugt ,  hat  der  Lebensbaum  bei  keinem 
einzigen  Prüfer  bewirkt.  Wir  können  demnach  der  Thuja  in  der  pri- 
mären Syphilis  keine  besonderen  Heilkräfte  zutrauen ,  und  die  ho- 
möopathische Literatur  hat  auch  keine  Sohankerheilungen  durch 
Thuja  aufzuweisen. 


F. 

Thojfilieiliiiiffeii  bei  Thfteren. 

Die  Homöopathie  bewährt  sich  in  derThierheilkunde  nicht  min- 
der, wie  in  der  Menschenheilkunde ,  und  sie  findet  bei  den  Thier- 


*)  Sollte  der  Lebensbaum  nicht  auch  vorzugsweise  bei  chronischem 
Schnupfen,  bei  Ozaena  nach  vorschnellen  Tripper-  und  Feigwarzencu- 
ren  und  bei  hartnäckigen  Bronchialkatarrhen  angezeigt  sein?  D.  R. 
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irzten  sowol  als  bei  den  Thierbesitzern  grossen  Anklang  durch 
die  drei  Tugenden :  Einfachheit,  Wirksamkeit  und  Wohl- 
feilheit 

Obgleich  die  physiologischen  Prüfungen  der  Thuja  bei  Thieren 
noch  völlig  mangeln ,  wurde  dennoch  dieser  wirksame  Heilst  off  we- 
gen seiner  Tendenz,  Warzen  und  Hautwueberungen  zu  erzeugen, 
auch  in  der  Thierheilkunde  bei  analogen  Krankheiten  benüzt. 

1)  Heilungen  bei  Pferden. 

Bei  der  Mauke  der  Pferde ,  welche  der  Feigwarzenkrmakheit 
dadurch  verwandt  ist,  dass  sich  bei  Vernachlässigung  des  Übels 
warzenartige  Auswüchse  in  den  Fesselgelenken  bilden ,  die  leicht 
bluten  und  eine  übelriechende  Jauche  wie  die  Feigwarzen  abson- 
dern ,  wird  die  Tinctur  des  Lebensbaumes  von  den  Thier&rzten  mit 
dem  besten  Erfolge  angewendet.  (Dr.  Klwert,  Hygea,  B.  19. 
S.  415.) 

Auch  bei  den  Warzen  der  Pferde,  welche  an  verschiedenen 
Stellen,  namentlich  in  der  Nfthe  der  Obren,  Augen  und  Nase  vor- 
kommen, hat  Thuja  ihre  Heilkräfte  bewfihrt;  wenn  derlei  Auswüchse 
eine  rauhe ,  geschrundete ,  blumenkohlartige  Qberf  ftche  haben  und 
wie  die  Feigwarzen  leicht  bluten ,  nftssen  und  eitern. 

Oberamtmann  Kl  e  cm  an  heilte  bei  einem  Pferde  die  Warzen, 
welche  es  am  Kopfe  und  an  dem  Maule  seit  einigen  Jahren  hatte, 
durch  einige  Gaben  Thuja  (f.  und  16.  Verd.)  binnen  S  Wochen. 
(Archiv   für  hom.  Heilk.  B.  14.  H.  9.  S.  108.) 

9)  Heilungen  bei  Rindern« 

Warzenartige  Auswüchse  kommen  oft  in  grosser  Menge  und 
von  verschiedener  Grösse  an  den  Eutern  der  Kühe  vor. 

Auch  bei  diesen  Warzen  wurde  der  Lebensbaum  mit  Erfolg 
angewendet ,  wenn  ihr  formelles  Verhalten  demselben  entsprach. 

Nach  Dr.  Schindler  bewies  sich  bei  5  ganz  gleichen  Fal- 
len von  Warzen  bei  Kühen ,  deren  Euter  ganz  mit  Auswüchsen 
bedeckt  war,  die  Thuja  vollkommen  hilfreich.  (Archiv  für  hom.  Heilk. 
B.  14.  H.  2.  S.  108.) 

3)  Heilungen  bei  Hunden. 

Die  Hunde  sind  nicht  selten  mit  maulbeerartigen,  n&ssenden, 
leicht  blutenden  Warzen  behaftet,  welche  zuweilen  die  ganze  in- 
nere haarlose  Fläche  der  Ohren  in  Form  ejnes  Blumenkohles  bedecken, 
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oder  in  der  Maulhöhle  hervorsprossen  und  sehr  grosse  Ähnlichkeit 
mit  Feigwarzen  haben. 

Dr.  Wachtel  beobachtete  folgenden  Fall :  Ein  kleines,  9  Mo- 
nate altes ,  minnliches  Hundchen  (ein  Spitz)  bekam  ohne  bekannte 
Ursache  nahe  am  vorderen  Rande  der  Zange  einen  fleischigen  Aus- 
wuchs von  der  Grösse  and  Gestalt  eines  Hanfkornes ,  welcher  sich 
binnen  8  Wochen  zur  Grösse  ond  Form  einer  Maulbeere  ausbildete. 
Auch  an  der  inneren  Fl&ohe  des  Maules  zeigten  sich  zu  beiden 
Seiten  fleischige,  dem  Blumenkohle  ähnliche,  dicht  neben  einander 
gereihte  Wacherangen.  Das  Händchen  war  dabei  frisch  and  wohl- 
auf, nur  nahm  es  Trank  und  Nahrang  schwer  za  sich. 

Wegen  der  auffallenden  Ähnlichkeit  dieser  Auswüchse  mit  den 
Feigwarzea  versuchte  W.  die  Heilang  durch  Thaja  and  Hess  sfimmt- 
liche  Aaswfiohse  mit  der  Thajatinctar  mittelst  eines  Pinsels  tftglich 
zweimal  bestreichen. 

In  den  ersten  8  Tagen  bemerkte  man  an  den  Auswüchsen  keine 
Veränderung,  nur  wucherten  sie  nicht  mehr  weiter  fort.  Am  19. 
Tage  zeigten  sich  kleine  Risse  an  der  Oberfläche  derselben,  welche 
zuweilen  bluteten.  Vom  16.  Tage  an  trennten  sich  nach  und  nach 
kleine  Stucke  los,  welche  vertrockneten  und  abfielen.  Za  Ende  der 
4.  Woche  war  das  Manl  rein  und  jede  Spur  eines  Auswuchses 
verschwanden. 


Siebentes  Kapitel. 

Verstarb  einer  Theorie  der  Thujawirlurag. 

Von  den  Prüfern  des  Lebensbaumes  hat  allein  Dr.  Hob  er 
seine  Ansicht  Aber  dessen  Wirkungsweise  mitgetheilt.  Sie  ist 
wörtlich  folgende : 

„Der  Kopf,  die  Muskeln  des  Nackens  und  die  Genitalien  wa- 
ren die  Provinzen,  auf  welche  die  Thuja  bei  mir  vorzugsweise  ein- 
wirkte. Der  Lebensbaum  scheint  aowol  die  Solida,  als  auch  die 
Flnida  des  Organismus  zu  afflciren.  Im  Blute  scheint  er  eine  eigene 
Krase  zu  erzeugen ,  wodurch  dasselbe  unter  Vermittlang  einer  ge- 
steigerten Innervation  die  Neigung  erh&lt,  die  Vitalität  des  Zell- 
stoffes, besonders  des  subcutanen  und  intermuscal&ren,  unter  der 
Form  von  erhöhter  Warme,  Congestion  und  Geschwulst  (inflam- 
matio}  zu  erhöhen  und  Produkte  daselbst  zu  bilden ,  welche  die 
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Prüfung  theils  als  Wucherungen  (Knoten),  tbeils  als  eitrige  Exsu- 
date nachweiset.   Unter  den  Solidis  ist  es  die  sensitive  Seite  des 
Nervensysteme»,    welche  dareh  den  Lebensbaum  gesteigert  wird. 
Der  Plexus  coeliacus  und  hupogastricvs  des  Gangliensystemn  em- 
pfangen den  ersten  Eindruck,    welcher  dnrch  die  Vermittlung  des 
Sympathien*  einerseits   auf  den  Trigemmvs,   andererseits  auf  die 
sensitiven  Nerven  des   Rückenmarkes    reflectirt   wird,     besonders 
auf  die  Nacken-  und  auf  die  Creschlecbtsaerven  (nercus  pudendus 
communis}.  Da  aber  diese  Nerven  gross  tenlbeils  im  subcutanea  und 
intcnnusculiren  Zellgewebe  verlauten  und  sich  verzweigen,  so  kann 
ihre  gesteigerte  Thitigkeit  nicht  anders  als  bethätigend  aar  die  Vi- 
talitftt  das  Zellstoffes  einwirken.  Es  scheint  sich  also  die  Blvtkrase 
der  Thuja  zur  gesteigerten  sensitiven  Nervensphire  zu  verhallen, 
wie  die  Anlage  (dispositioj    aar  Schädlichkeit   (causa  oecasio- 
naUs). 

Wenn  nnn  der  Lebensbaum  nicht  nur  das  Blut  au  verändern, 
sondern  auch  das  Leben  des  Nerven-  und  Zellsystemes  zu  steigern 
vermag,  was  steht  im  Wege,  dass  er  nicht  auoh  Wucherungea 
verschiedener  Art ,  wie  Warzen  ,  Condylome  und  andere  Afterpro« 
dukte,  die  offenbar  in  den  angefahrten  Momenten  ihren  Grand  ha- 
ben, heilen  könne?  *)  Es  scheint  also  die  Grund  Wirkung  des  Le- 
bensbaumes in  einer  eigenthöml  ichen  Blutkrase  und 
in  einer  Steigerung  der  Vitalit&t  des  sensitiven 
Nerven-  und  Zellsy-stemes  zu  beruhen." 

Wir  erlauben  uns^dagegen  zu  bemerken,  dass  eine  Theorie, 
welche  aus  einem  vereinzelten  Pröfungsergebnisse  gefolgert  wird, 
notwendigerweise  einseitig  ausfallen  muss.  Nur  ein  Verein  von 
Arzneiprüfern  kann  den  Wirkungskreis  eines  Mittels  nach  seiner 
ganzen  Breite  und  Tiefe  erforschen,  und  die  Theorie  der  Arzneiwir- 
kung muss  auf  statistischer  Grundlage  beruhen.  Der  einzelne  Prü- 
fer fördert  nur  einzelne  Partien  der  Wirkungssphäre  eines  Mittels 
zu  Tage. 

Die  Einwirkung  auf  das  Blut-  und  Nervenleben  zugleich  hat 
der  Lebensbaum  mit  allen  Arzneistoffen  gemein ,  und  Blutkrasea 
lassen  sich  so  viele  annehmen,  als  es  Arzneistoffegibt;  denn  jede 
Intoxioation  geht  in  das  Blut  ober. 


*)  Der  Lebensbaum  heilt  Warzen,  Condylome  und  derlei  Afterprodukte 
aas  dem  einfachen  Grande,  weil  er  Ähnliche  Hautwticherungen 
wirklich  erzeugt.  M. 
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Nach  unserer  Ansicht  ist  die  allgemeine  physiologi- 
sche Wirkung  des  Lebensbaumes  Reizung  und 
Steigerung  des  Hautlebens  in  allen  seinen  Gliede- 
rungen, welche  in  den  serös-fibrösen  Gebilden  gichtartige 
wandernde  Schmerzen,  in  den  muoösen  Hinten  (der  Harn- 
Gcschlechtswerkzeuge  und  der  Luftwege  (R.)  )  vermehrte  und 
veränderte  Absonderung  und  auf  der  Äussern  Haut  warzenartige 
Wucherungen  erzeugt.  Der  Trigendnu*,  der  Plexus  cervicali* 
und  pudendo-haemorrhoidalis  werden  vom  Lebensbaume  vorzugs- 
weise* ergriffen ;  daher  sich  die  wichtigsten  speciflsohen  Erschei- 
nungen der  Thujawirkung  in  jenen  Provinzen  und  Organen  entfal- 
ten ,  welche  unter  der  Herrschaft  dieser  Nervenherde  and  ihrer 
Verzweigung  sieben. 


Achtes  Kapitel* 


Gabengrdase ,    Wirkungsdauer ,     verwandte   mittel 
und  Gegenmittel  des  Lebensbaumes* 

Gabengrösse. 

Bei  der  Gabenlehre  des  Lebensbaumes  wird  von  Hahnemann 
als  höchste  dynamisohe  Potenz  die  80.  Verdünnung  und  als  tiefste 
materielle  Gabe  die  unverdünnte Tinetur  zum  Gebrauche  empfohlen, 
somit  der  feinste  Dynamismus  und  gröbste  Materialismus  neben 
einander  gestellt.  Der  Gebrauch  der  Hoohpntenzen  wird  bei  einfa- 
chen ,  neu  entstandenen  Fallen  für  hinreichend  und  die  Urtinotur 
bei  veralteten  und  schwierigen  Fällen  (wenn  gleich  nur  zur  Süsser- 
liehen  Anwendung)  für  nothwendig  erklart.  In  dieser  vielgliederigen, 
therapeutischen  Scale  liegt  einerseits  für  uns  der  Beweis,  dass  H  ah- 
u  ein  an  n  von  seiner  aufgestellten  Normaldose  der  Decillionen  wieder 
abgegangen  ist  (wovon  sich  viele  Beispiele  in  der  zweiten  Auflage 
seiner  reinen  Arzneimittellehre  finden),  andererseits  für  die  Gegner 
der  Homöopathie,  welche  das  Wesen  derselben  (unbegreiflicher 
Weise)  anstatt  im  Principe  der  Ähnlichkeit  in  der  Kleinheit  der 
Arzneigaben  suchen ,  die  Lehre ,  dass  Heilungen ,  welche  mit  der 
Tinetur  des  speciflsohen  Mittels  bewirkt  wurden,  ebenfalls  der  Ho- 
möopathie angehören. 

Wir  wiederholen  hier,  was  wir  in  ßezug  auf  die  Gabenlehre 
(Hygea,  B.  19.  S.  915.)  sagten:  „Das  Verhältnis  der  Reizbarkeit 
und  Bestimmbarkeit  ist  bei  verschiedenen  Individuen  und  Krankheiten 


ein  verschiedenes,  and  diesem  wandelbares  Massatabe  parallel  gett 
die  gleitende  Seele  der  Arzoeigabeo." 

Dan  Indiridualiairen  des  Quäle  und  des  Quantum  der  Arznei muss 
sieh  gegenseitig  ergingen,  and  dem  praktischen  Arzte  mos»  es  frei 
stehen ,  nach  Erfordernis*  des  speciellen  Krankheitsfalles  auf  der 
therapeutischen  Leiter  auf-  und  abzusteigen. 

Weder  im  siebenten  Himmel  der  Hoehpoteasen  *)  noch  in  der 
Vorhölle  der  Urtinetnren  liegt  das  aliein  seligmachende  Heil  Ar 
den  Praktiker,  und  das  „wiedtom  lenuere  beaii!"  hat  auch  hier 
volle  Geltung. 

Nach  unseren  Erfahrungen  entsprechen  die  ersten  Verdünausgi- 
grade  der  Thuja  (10 :  90)  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Kru- 
ken und  Krankheitsfälle.  Es  gibt  jedoch  Subjeote ,  welche  für  die 
Einwirkung  der  Thuja  eine  solche  Empfänglichkeit  zeigen,  da» 
sie  nur  sehr  feine  und  seltene  Gaben  vertragen ,  während  bei  tor- 
piden Individuen  und  verschleppten  Füllen  die  äussere  und  isoere 
Anwendung  der  Tinctur  oft  durch  geraume  Zeit  nothwendig  wird. 

Wirkungsdauer. 

Der  Verlauf  der  Thujakrankheit  ist  wie  der  aller  ArzneislecMM- 
mer  theils  acuter  theils  chronischer  Art. 

Viele  Erscheinungen,  besonders  der  ersteren  Wege ,  welcfte 
sich  bald  nach  dem  Einnehmen  einstellen ,  laufen  nach  in  kurzer 
Zeit  wieder  ab.  Die  Neurosen  und  Alglen  der  Thuja  defccen 
sich  auf  längeres  Zeitmass  dadurch  aus ,  dass  sie  häufig  in  regel- 
losen Zwischenräumen  von  Stunden ,  Tagen  und  Wochen  wieder- 
kehren, und  die  objeetiven  Produkte  der  Thuja  haben  einen  chro- 
nischen Verlauf,  der  sich  auf  Wochen  und  Monate  erstrecken  kaMi 

*)  Ohne  die  mögliche  Heilkräfrigkeit  der  sogenannten  Hocfapotensen  be" 
streiten  zu  wollen ,  erlaube  ich  mir  nur  folgende  Bedenkliebketten 
anzufahren : 

•)  scheinen  die  Hochpotenzen  nur  heilkräftig  zu  sein,  wenn  sie  frto* 
bereitet  worden  sind; 

')  ist  ihre  Aufbewahrung  mit  der  gross  ten  Vorsicht  und  Furcht  ▼<>' 
Entgeistung  zu  überwachen  (zwei  für  die  Ärzte  sowol  als  Är  die 
Kranken  sehr  missliche  Umstände),  und 

')  fQhren  die  Hochpotenzen  die  Arzneimittellehre  in  das  ntetapby*1" 
sehe  Reich  der  Schatten-  und  Geisterwelt,  was  der  a\\ermissl(cbs(€ 
Umstand  sowol  in  Bezug  auf  unsere  Gegner,  welche  ebne  PhJsl" 
kaiische  Beweise  nicht  glauben ,  als  auch  in  Bezug  auf  die  W*'eli' 
schall  ist,  welche  eine  reale  Grundlage  fordert.  Bf. 
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wie  die  Prüfungen  gezeigt  haben.   In  diesem  Anbetrachte  müssen 
wir  den  Lebensbaum  mehr  den  chronischen  Heilmitteln  beizählen. 

In  Bezog  aar  die  Wiederholung  der  Gaben  gilt  auch  hier  der 
Satz,  dass  bei  acuten  Krankheiten  in  der  Regel  stärkere  und  häufi- 
gere Gaben  (in  f — 3  Stunden  wiederholt),  bei  chronischen  Übeln 
feinere  and  seltnere  Gaben  (in  i  ,  9 ,  dtagigen  Zwischenräumen) 
erfordert  werden.  Torpide  Subjecte  vertragen  starke  und  wieder- 
holte Gaben ,  dagegen  erethische  Individuen  nur  seltene  Arznei* 
hauche  bedürfen. 

Verwandte  Mittel. 

Die  nächsten  Nachbarn  der  Thuja  sind  in  Bezug  auf  die  Harn- 
organe :  Cannabis ,  Petroselinum ,  Copaivn-Balsam  ,  Canthariden, 
PulsatillaundMercur.  —  Der  Hanf  passt  bei  acuten  Tripperfällen  mit 
donnern,  sehr  reichlichem  Aasflusse  und  sehr  schmerzlichem 
Harnen.  Petersil  reicht  nur  bei  leichten  Graden  mit  stetem  Harn- 
drang aus,  und  der  Copaiva-Balsam  entspricht  Blennorrhtien,  deren 
chronischer  Verlauf  durch  Schlaffheit  der  Schleimhaut  bedingt  wird. 
Die  Canthariden  sind  am  Platze  bei  ausgesprochenem  Entzündungs- 
grade der  Harnwerkzeuge  und  Blut  abgange  beim  Harnen.  Pulsa- 
tilla  ist  bei  Trippern  angezeigt,  die  sich  dureh  tropfen  weisen  Abgang 
des  Urin  es  oder  Affection  der  Hoden  karakterisiren.  Die  genannten 
Mittel  zeigen  sich  besonders  bei  rheumatischen  oder  aus  mecha- 
nischen und  chemischen  Ursachen  entstandenen  Reizungen  der  Harn- 
wege wirksam  und  heilkräftig.  Der  Mercur  fällt  in  die  Wahl ,  wenn 
der  Tripper  mit  Schanker  comblnirt  ist. 

Entfernter  stehen  Acidum  mtri}  Alumma,  Capsicum,  Cubeben, 
Natrum  nuriaticum,  Petroleum,  Sabina,  Sepia,  Sulp  hur  >  welche 
Mittel  besonders  bei  chronisch  gewordenen  oder  mit  dyskrasischen 
und  arzneilichen  Sieohthflmern  complicirten  Trippern  je  nach  Ver- 
schiedenheit der  Erscheinungen  ihre  Heilanzeigen  finden  können. 

Bei  durch  Ansteckung  entstandenen  Blennorrböen  aber,  welche 
mit  Feigwarzen  verbunden  sind ,  ist  und  bleibt  das  Hauptmittel  der 
Lebensbaum ,  wie  bei  Harnröhren-Schankern  der  Mercur.  Bei  den 
sykotischen  Zuständen  coneurriren  mit  der  Thuja  zunächst  Sabina, 
welche  die  Heilung  der  Condylome  oft  für  sich  bewirkt,  oft  nach 
der  Thuja  vollendet,  und  Lycopodium,  welche  zwei  Mittel  der  Thuja 
bei  solitären ,  trockenen ,  weisslichen  und  gestielten  Feigwarzen 
den  Rang  abzulaufen  scheinen.  —  Für  die  Anwendung  der  Salpeter- 
säure, welche  Hahnemann  bei  veralteten  Condylomen  im  Wechsel 
Oest  Z.  f.  Ho*.  IL  t*  S% 
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init  der  Thuja  anempfiehlt,  Irinnen  doppelle  Gründe  auffordern:  i. 
ihre  physiologische  Beziehung  zu  den  Harnorganen ;  9.  ihre  an- 
tido tarische  Kraft  gegen  den  Mercur  bei  Trippern  und  Condylomen, 
welche  mit  Quecksilber  in  allöopathisohen  Gaben  behandelt  und 
misshandelt  worden  sind.  Zudem  ist  die  Salpetersäure  nach  unseren 
Erfahrungen  ein  sehr  schätzbares  Mittel  bei  Stricturen  der  Harn- 
röhre, welche  durch  spastisches  Harnen  und  Blennorrhoe  der 
Harnblase  sich  auszeichnen.  —  Bei  gewöhnlichen  Warzen  der  Hände 
sind  die  nächst  verwandten  Mittel:  Rhus  und  Dulcamara.  Ent- 
fernter stehen:  Causticum  bei  schmerzhaften  entzündeten,  Ly- 
copodium  bei  gestielten  Warzen,  und  Calcarea  und  Sulphur,  wo 
die  Warzen  mit  chronischen  Aussohlagsfbrmen  vergesellschaftet 
sind. 

Gegenmittel. 

Hahnemann  gibt  als  Antidot  der  Thuja  den  Kampher  an, 
welcher  so  wie  der  Kaffee  zu  den  meisten  vegetabilischen  Arz- 
neistoffen, wenn  gleich  nicht  in  aufhebender,  so  doch  in  pal- 
liativer Beziehung  steht. 

Wirkliche  Thujavergiftungen  kennen  wir  nicht  und  traten  auch 
bei  unseren  Prüfungen  nicht  ein,  obgleich  einige  Prüfer  sehr 
weit  gegangen  sind ,  unter  welchen  Zlatarovich  als  kühnster 
Thujophag  obenan  steht.  Sie  würden  durch  Trinken  warmer  Milch 
oder  milden  Öles  zu  lindern  sein. 

Für  einzelne  Seiten  der  Thujakrankheit  siad  auch  verachte* 
dene  Mittel  Antidote.  So  hebt  Chamomilla  die  nächtlichen  zo- 
ckenden Zahnschmerzen  auf;  Cocculus  soheiot  bei  dem  acuten 
Thujafieber  hilfreich  zu  sein  *)  und  Mercur  die  nächtlichen  Be- 
schwerden der  Thuja  zu  lindern. 

Das  beste  Gegenmittel  aber  ist  die  feinere  und  seltnere 
Gabe  des  Mittels  selbst,  wenn  es  bei  empfänglichen  Thujanaturen 
übermässige  Wirkungen  hervorgerufen  haben  sollte. 


*)  Siehe  ZI  a  Uro  vir  h>*  Prüfung  der  Thuja  an   einer  erwachsenen 
Frauensperson. 


Anhang. 

Cfriiffruenz   umiI  »IITeremz  der  frlpper-  «n* 

SelumlierlfcrsunfcMelt. 

Seit  dem  Bekanntwerden  der  Lustseuche  (vor  mehr  als  300 
Jahren)  sind  ober  diese  sflndengeborne  Geisse!  des  Menschenge« 
schlechtes  von  den  Ärzten  an  9000  Werke  geschrieben  worden, 
und  man  'sollte  meinen,  dass  bei  einem  so  unerschwinglichen 
Keiohthnme  an  syphilidologischer  Literatur  alle  wichtigen  Fra- 
gen in  Bezog  auf  den  behandelten  Gegenstand  erschöpft  worden 
seien.  Aber  dem  ist  nicht  so.  Es  ist  nicht  nur  der  Schleier,  in 
welchen  der  Ursprang  dieser  Krankheit  eingebaut  ist,  ungelfif- 
let,  sondern  auch  die  hochwichtige  Frage:  ob  die  Tripper-  und 
Schankerkrankheif  identische  oder  ditferente  Krankheitsprocesse 
seien,    bislang  unerledigt  geblieben. 

Einzelne  Ärzte  and  Autoren,  wie  Bell,  Autenrieth,  Ritter, 
II  a  a  s  c  and  Andere  trennten  den  Tripper  and  Schanker  als  selbst- 
ändige, jedoch  combinationsfSbige  Krankheitsformen;  aber  die 
Oberwiegende  Mehrzahl  von  den  Priestern  Äskulaps  lassen  sie 
nur  für  9  Abarten  derselben  Krankheit,  der  Lustseuche,  gelten. 
Dieser  schwebende  Streit  wurde  durch  Hahnemann's  kategori- 
schen Aussprach:  dass  Syphilis  and  Sycosis  zwei  durchaus  ver- 
schiedene miasmatische  Krankheiten  seien,  zur  neuen  Flamme 
angefacht,  and  der  Geisi  des  Widerspruches  der  alten  Schule, 
die  alles,  was  von  Hahnemann  ausgebt,  verneiut,  um  ihr  Dasein 
zu  bejahen,  fiel  auch  Aber  diese  Lehre  des  therapeutischen  Re- 
formators mit  grimmiger  Parteisucht  her. 

Die  alte  Schule  huldigt  als  generalisirende  Heilmethode  im 
Allgemeinen  der  Ansicht,  dass  der  blennorrhoische  Prozess  des 
Trippers  and  der  ulcerose  Prozess  des  Schankers  nur  Modali- 
täten einer  und  derselben  Gruudkrankheit,  der  Lustseuche,  seien; 
ufthrend  die  neue  Schule  als  individualisirende  Heillehre  sich  mit 
der  fdentifleirung  der  beiden  Krankheiten  nicht  befreunden  kann. 

Die  Anhänger  der  Identitatslehre  stützen  ihre  Behauptung 
auf  folgende  Gründe : 

1)  Tripper  und  Schanker  werden  durch  ein   fixes  Contagium . 
fortgepflanzt« 


f 


1 


498 

f )  Beide  Icommeti  liiulg  zu  gleicher  Zelt  aa  elaem  «od  d< 
selben  Subjecte  vor. 

3)  Nach  den  Iapfversuchea  Hon  (er1«  und  HArrisois  er- 
zeuge der  Tripperschleim  Seliaaker  Md  umgekehrt  der  Befcaaker- 
eiter  Tripper. 

4)  Tripper  ud  SehMiker  seien  aar  durch  die  ▼emcfciedeac 
Organisation  der  ergriffenes  Gebilde  bedingt.  Hafte  die  Ansteckung 
in  der  Schleimhaut  der  Harnröhre,  eatetebe  Blennorrhoe*  viruleml* 
(ßyphiUtica) ,  treffe  aber  das  Cootagium  die  GeschlechtatheUe  m 
entstehe  Uleeratio  syphilitica. 

5)  Tripper  sei  die  mildere,  Sehanker  die  Maartigere  Fern  der 
Lustseuche. 

6)  Anf  den  einfachen  Tripper  könne  die  constitudonelle  Sy- 
philis eben  so  folgen ,  wie  anf  den  Schanker. 

7)  Auf  die  Ansteckung  mehrerer  Sulgecte  durch  ein  und  das- 
selbe Individuum  erfolge  bei  dem  einen  Angesteckten  Tripper,  hei 
dem  andern  Schanker.  t 

Die  Vertheidiger  des  wesentlichen  Unterschiedes  zwisseo  Trip* 
per  und  Schanker  berufen  sich  auf  historische ,  nosographiacfce  und 
therapeutische  Grande. 

1)  Bei  dem  ersten  Erscheinen  der  Lustseuche  in  Italien  1494 
war  der  ansteckende  Tripper  (ßlennorrhoea  vimlenta)  noch  ganz 
unbekannt.  Die  Schriftsteller  Aber  die  Lustseuche  in  den  ersten  De- 
cennien  beschreiben  den  Haruröhrenfluss  nicht;  selbst  Vigo,  der 
10  Jahre  auf  »ein  Werk  Aber  Syphilis  verwendet  hat,  kannte 
den  Tripper  noch  nicht  Erst  39  Jahre  nach  dem  Ausbruche  der 
Schankerseucbc  wurde  die  Blennorrhoe*  urethrae  virulenta 
von  dem  Arzte  Antonius  ftflusa  Brassavolus  zuerst 
beobachtet  und  beschrieben,  und  sein  Schfiler  Gabriel  Fal- 
lopius  bestätiget  es  in  seinem  Werke  (De  morbo  gmltico. 
PaiavH  1563),  dass  der  Harnröbrenfluss  eine  neuere  Krank- 
heit als  die  Lustscuchc  und  vor  der  Beobachtung  und  Beschrei- 
bung seines  Lehrers  ganz  unbekannt  gowesen  sei. 

9)  Hahnemann  fahrt  (Chronische  Krankheiten.  9.  Aul.  B.  1. 
S,  104)  an ,  dass  die  Feigwarzenkrankheit  (Sycosis) ,  worunter  er 
nicht  nur  die  Feigwarzen  mit  und  ohne  Tripper,  sondern  auch  den 
ansteckenden  virulenten  Harnröbrenfluss  ohne  die  genannten  Aus- 
wüchse begreift ,  nur  von  Zeit  zu  Zeit  herrsche ,  und  namentlich 
wfihrend  der  französischen  Kriege  in  den  Jahren  1809  bis  1814  epi- 
demisch verbreitet  war,  seitdem  aber  immer  seltener  sich  zeige. 
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3)  H  u  n  t  e  r's  und  H  a  r  r  i  s  o  n's  flüchtige  Versuche  haben  sich 
bei  umsichtigerer  Wiederholung   nicht  nur  nicht  bestätiget ,  son- 
dern wurden  durch  die  zahlreichen  and  massgebenden  ImpfVersuohe 
Ricord's  mit  Schanker-  und  Trippereiter  gänzlich  widerlegt.  Durch 
Einimpfung  von  Trippereiter  lässt  sich  keine  Schankerpustel   er- 
zeugen,   weder  auf  der  äusseren  Haut,    noch   auf  0er   Schleim- 
haut ;    dagegen  erzeugt  der  Schanker  wieder  Schanker  sowol  auf 
der  Süsseren    Haut,   als   auch  auf  der  Schleimhaut*   Wird  bei  ei- 
nem   Kranken,    der   an  Tripper  und  primärem  Schanker  zugleich 
leider,  die  Impfung  to  angestellt,    dass  auf  dem  einen   Schenkel 
Trippereiter  geimpft  wird ,  und  auf  dem  anderen  Schenkel  Schan- 
kereiter, so  erzeugt  nur  der  leztere  eine  Schankerpustel ,  der  er- 
stere  nicht.  (Vergl.  Rieord,  a.  a.  0.) 

4)  Könnte  der  Schankereiter  Tripper  erzeugen  und  umgekehrt 
der  Tripporeiter  Schanker ,  so  mussten  Tripper  und  Schanker  fast 
immer  beisammen  vorkommen,  weil  bei  der  Blennorrhoe**  virulenta  die 
Eichel  und  Vorhaut  (der  gewöhnliche  Sitz  der  Schanker  bei  Männern) 
mit  dem  Trippereiter  nothwendig  verunreiniget  werden,  und  eben 
so  der  Schankereiter  besonders   beim  weibliehen  Geschlechte  un- 
vermeidlich   mit   der  Schleimhaut   in  Berührung   kömmt.     Ferner 
schliessen  die  angeblichen  Beobachtungen,  dass  Tripper  durch  An- 
steckung Schanker  erzeugt  habe ,  und  umgekehrt  Schanker  bei  ei- 
nem andern  Subjecte  Tripper  hervorrief,  die  Möglichkeit  einer  Täu- 
schung nicht  aus ;   weil  entstandener  Harnröhren-Schanker  leicht 
für  einen  Tripper  gehalten  werden   und  Anlass  zu  falschen  Beob- 
achtungen geben  kann ,  während  doch  in  Wirklichkeit  der  Schau* 
ker  nur  seines  Gleichen  erzeugt  hat.  . 

6)  Schanker  und  Tripper  beruhen  auf  ganz  verschiedenen 
pathologischen  Zuständen.  Der  Sehanker  ist  uleeröser  Prozesa, 
welcher  mit  Substanz verlust  heilt;  der  Tripper  ist  blennorrhoiseher. 
Prozess ,  der  ohne  Zerstörung  und  Verlust  der  organischen  Sub- 
stanz  heilt. 

(>)  Die  acuten  sowol  als  die  chronischen  Folgen  sind  andere 
beim  Tripper  und  andere  beim  Schanker.  Die  Unterdrückung  des 
acuten  Trippers  erzeugt  wieder  aoute  Formen  wie:  Epididymal 
Cytlitis  gonorrhoica,  Ophthalmia  blennorrhoica  und  nach  Ritter 
Synocha  cum  delirii*  furibundis.  Auf  die  unzeitige  Zerstö- 
rung des  primären  Schankers  aber  folgen  die  Erscheinungen  der 
secnndären  Lustseuche. 
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7)  Die  Lustseuche  (Syphilis)  beschränkt  sich  ausschliesslich 

.auf  das  Menschengeschlecht,    während    die  Feigwarzenkrankheit 

(Sycosis)  unter  verschiedenen  Formen  auch  bei  Thieren  vorkömmt. 

8)  Das  wirksamste,    wenn  gleich  nicht   alleinige  Specific  um 
beim  Schanker  ist  das  Quecksilber,  während  dasselbe  beim  Tripper 
.von  anderen  Mitteln  an  Wirksamkeit   weit  übertrolfen  wird,    was 
sich  mit  Hufeland's  Ansicht  (Enchiridion.  Aufl.  5.  S.  496),  wel- 
cher das  Tripper-  und  Scbankergift  fflr  Produkte  des  Einen  syphi- 
litischen Contagiums,  aber  die  blennorrhoische  Infection  für  die  mil- 
dere  Form  erklärt,    nicht   vereinbaren    läsat;    denn   es  ist  nicht 
einzusehen,  wie  ein  Mittel,  welches  das  schärfere  Gift  zu  bezwin- 
gen im  Stande  ist,  fflr  die  mildere  Form  desselben  zu  schwach  sein 
solle.  L  o  u  v  r  i  e  r,  dieser  berühmte  Syphilidolog,  sagt  in  seiner  Mono- 
graphie der  Syphilis  (S.  61.):  „Quecksilbermittel ,  in  welcher  Ge- 
stalt sie  immer  sein  mögen ,   sind  in  der  einfachen  Tripperform  un- 
nütz und  schädlich ;  —  unnütz,  weil  der  Tripper  keine  (allgemeine) 
venerische  Krankheit  ist,  und  die  Erfahrung  erweiset,  dass  man 
die  Seuche,  wo  zugleich  ein  Tripper  war,  mit  Mercur  geheilt,  der 
Tripper  aber  nach  geendigter  Cur  dennoch  fortgedauert  hat;  schäd- 
lich >  weil  durch  den  Gebrauch  desMereurs  nicht  selten  Verschlech- 
terung der  kranken  Theile  unter  der  Form  von  erneuerter  Entzün- 
dung und  Unterbrechung  des  Tripperflusses  herbeigeführt  wird.'* 

„Bei  Feigwarzen  (S.  167),  die  nach  einem  Tripper  entstanden 
sind,  könnte  man  die  Kranken  bis  zur  Schwindsucht  saliviren  las- 
sen, und  sie  würden  doch  an  Ort  und  Stelle  bleiben ;  sind  sie  aber 
die  Folge  von  Schankern,  so  vergehen  sie  immer  während  einer 
ordentlichen  Quecltsilbercur.  Dies  ist  eine  Wahrheit,  die  jeder 
in  der  Behandlung  dieser  Krankheit  geübte  Amt  kennt,  eine  Wahr- 
heit, die  ich  in  meiner  Praxis  hundertmal  bestätiget  gefunden  habe. 
Man  erkundige  sieb  also  genau,  ob  Tripper  oder  Sehanker  die  Vor- 
gänger von  Feigwarzen  gewesen  sind."  *) 

9)  Auch  die  chronischen  Folgen  der  Tripper  sind  wesentlich 
verschieden  von  den  Erscheinungen  der  secundären  Syphilis. 

Ritter  beschreibt  sie  unter  dem  Namen  der  schleichenden 
Tripperseuche  (soll  wol  heissen  des  Trippersieehthums?  M.),  und 
theilt  sie  in  8  Grade  oder  Stadien  ein. 


*)  Dieser  kategorische  Ausspruch  Lotivrier's  lasse  keinem  Zweifel 
Raum,  dass  deu  Keigwarxen  »wei  verschiedene  Siechthumer  zu  Grunde 
liegen  können.  M. 
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Erster    Grad. 

Dieser  karakterisirt  sich  durch  Jucken  an  den  behaarten  Stellen 
der  Geschlcchtstheile,  welches  sich  allmälig  bis  zur  Unerträglich - 
keit  steigert,  Abends  and  Nachts  am  heftigsten  ist,  durch  Wärme  und 
Bedeckung  erhöht  wird  und  unwiderstehlich  zum  Kratzen  zwingt.  Beim 
Nachlasse  des  Juckens  stellt  sich  an  einzelnen  beschränkten  Stellen 
der  Genitalien  juckendes  Stechen  ein ,  und  nach  dem  Kratzen  zei- 
gen sich  an  den  Haarwurzeln  eine  Menge  feuchter  Punkte,  die 
sich  nach  19-24  Stunden  in  dunkelbraune  oder  schwarze  Kru- 
sten verwandeln  und  leicht  abfallen.  Fast  jeden  Tag  erneuert  sicli 
diese  Scene.  Eben  solche  Punkte  erscheinen  unter  Jucken  am  Rande 
der  Nabelgrube,  später  auch  am  Mittelfleische  und  an  den  Schen- 
keln 'in  der  "Nähe  der  Geschlechtsteile.  Beim  weiblichen  Ge- 
schlechte ist  die  Pein  des  quälenden  Juckens  noch  grösser  und 
das  Ausschwitzen  der  Lymphe  beträchtlicher.  Die  Haare  selbst  leiden 
dabei  nicht,  weder  am  Kopfe  noch  an  den  Geschlcchtstheilen ,  und 
nie  folgt  die  der  Schankerseuche  eigene  Alopecie. 

Gleichzeitig  oder  später  entstehen  bei  den  weiblichen  Kranken 
birnförmige  Warzen,  welche  zeitweilig  jüeken,  und  wenn  sie  weg- 
geschnitten werden,  stets  wieder  kommen.  Männer  bleiben  gewöhn* 
lieh  davon  frei;  dagegen  erscheinen  am  Hodensaoke  gelblich  weisse 
glänzende  Körner  von  der  Grösse  feiner  Gerstengraupen,  welche 
nicht  jucken  und  unbemerkt  wieder  verschwinden. 

Nach  einigen  Wochen  oder  Monaten  zeigt  sich  an  der  inneren 
Seite  der  Unterlippe  genau  auf  der  Lippenschlagader  ein  elasti- 
sches Knötchen,  unter  welchem  jeden  Abend  die  Arterie  lebhaft  pul- 
sirt.  Zuweilen  bemerkt  man  an  der  Unterlippe  eine  Stelle ,  welche 
entzündet  aussieht ,  etwas  brennt  und  das  bläuohliohweisse  Epi- 
theliom in  einigen  Rissen  geborsten  zeigt,  welches  sich  in  8 — 4 
Tagen  abschält  und  alsbald  durch  ein  neues  ersezt  wird.  Diese 
Erscheinung  wiederholt  sich  öfters  in  Zwischenräumen  von  Wochen 
oder  Monaten  stets  auf  die  nämliche  Weide.  Bei  der  Untersuchung 
der  Harnröhre  findet  man,  so  weit  sie  dem  Auge  zugänglich  ist, 
weissliehe  Stellen,  welche  wenig  schmerzen,  hie  und  da  ein  Gröb- 
ehen haben ,  sich  etwas  callös  anfühlen  und  die  Schleimhaut  noch 
unverlezt  zeigen.  Gleiche  Flecke  zeigen  sich  bei  weiblichen  Per- 
sonen an  verschiedenen  Stellen  der  inneren  Geschlechtstheile. 
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Zweiter  Grad. 

Nach  bestimmter  Zeit  stellt  sich  Drücken  in  einem  oder 
reren  Gelenkkfipfen  verschiedener  Knochen  Abends  bis  zum  EinaeMa- 
fen  ein,  welches  Tage,  Wochen  and  Monate  lang  wieder  nvsset- 
zen  kann.  Am  öftesten  werden  die  Gelenkköpfe  der  Schlfisselbeisf 
(an  der  Vereinigung  mit  dem  Brustblatte),  der  Armspindel,  der  Rip- 
pen und  des  Schienbeines  ergriffen.  Die  Beinhaut  ist  aufgetrieben, 
and  die  schmerzhaften  Stellen  schwellen  an;  aber  nie  erscheinet 
die  Schmerzen  in  der  Mitte  der  Röhrenknochen*  An  der  inneren 
Flache  der  Lippen  and  Wangen ,  später  im  weichen  Gaumen  sind 
beim  Betasten  zahlreiche,  tiefliegende,  härtlicbe  Knötchen  fühlbar.  1a 
einer  der  Ohrmuscheln  zeigt  sieh  zeitweise  eine  besonders  emplnd- 
liche  Stelle,  oder  es  bildet  sich  am  Äusseren  Ohre  eine 
Entzündung  ans. 

An  den  Lippen  oder  Backen,  zuweilen  an  der  Zange  and 
Gaumen  entstehen  jezt  bleibende  kleine  Erosionen  von  weisslicn- 
bläulicher  Farbe,  and  an  verschiedenen  Stellen  des  Kopfes  schil- 
fert sich  wiederholt  die  Oberhaut  ab.  An  den  Fasssohlen ,  häufiger 
an  den  Handflächen  entstehen  Risse  and  Schrunden  (Rbsgades). 
die  meistens  trocken  sind,  seltener  nassen,  ond  oft  bildet  sich  an 
Nacken  beim  Atlasgelenke  ein  solllanger  Qaeerriss ,  welcher  nässt 
und  sich  gewöhnlich  von  selbst  wieder  schliesst.  Auf  der  Brost, 
dem  Rücken,  den  Schaltern,  Armen  and  Schenkeln  und  znweilea 
in  den  Ohrmuscheln  kommen  einzelne,  erbsengroase,  derb  anzufau- 
lende, dunkelrothe  Entzfindungsstellen  zum  Vorscheine,  welche  an 
der  Spitze  in  Eiter  übergehen  and  Aber  die  Haut  erhabene  dunkel- 
rothe Erhärtungen  zurücklassen  %  die  erst  nach  Monaten  verschwin- 
den. Auch  entstehen  am  Elbogengelenke  kleine  rothbraune  Fle- 
cke, welche  einige  Tage  bleiben,  dann  plötzlich  verschwinden 
und  im  Verlaufe  der  Krankheit  öfters  wiederkehren.  Während  dieses 
Zeitraumes  werden  die  schon  bemerkten  Fleoke  in  der  Harnröhre 
allmfilig  grösser,  ihre  Callosität  nimmt  zu,  die  Grübchen  gewinnen  aa 
Umfang,  and  es  entstehen  Erosionen ,  die  aber  nur  unbedeutendes 
Substanzverlust  zur  Folge  haben.  Wirklicher  Eiter  oder  Jauche 
wird  an  diesen  Stellen  nicht  abgesondert;  sie  sind  vielmehr  öfters 
trocken,  oder  mit  einer  Feuchtigkeit  bedeckt ,  welche  mehr  einem 
normalen  Schleime,  als  einem  krankhaften  Seorete  gleich  sieht. 

Man  hat  diese  oberflächlichen  Erosionen  uneigentlich  primäre 
Trippergeschwüre  genannt.  Die  Empfindlichkeit  ist  an  diesen  afficir- 
ten  Stellen  eher  vermindert  als  erhöht ;   das  Harnen  ist  weder  er* 
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schwert  noch  schmerzhaft;  nur  ge  gen  den  Abend ,  oder  nach  dem 
Beischlafs  stellt  sich  unangenehmes  Drücken  in  der  Harnröhre  ein. 
Nebst  diesen  höchst  langsam  fortschreitenden  Erosionen  in  der  Harn- 
röhre sind  auch  gleichzeitig  oder  später  ähnliche,  völlig  schmerzlose 
Erosionen  an  den  Lippen  and  Backen,  selten  in  den  Nasenftffnungen 
beobachtet  worden,  deren  Farbe  jedoch  mehr  ins  Bläuliche  als 
Weisse  spielt.  Diese  können  lange  bestehen ,  ohne  dass  sie  sich 
merklich  ausbreiten,  und  nie  fressen  sie  in  die  Tiefe  mit  bedeuten- 
dem ßubstaasverlnste. 

Ferner  findet  sich  oft  am  Haarkopfe  ein  periodisches,  zum  Krat- 
zen einladendes  Jftcken  ein,  und  es  schwizt  daselbst  eine  dicke 
Feuchtigkeit  aus,  die  kleine  Borken  bildet,  welche  nach  wenigen 
Tagen  wieder  abfallen.  Bedeutender  und  lästiger  sind  die  flechten- 
artigen Ausschläge,  welche  sieh,  obgleich  nicht  immer,  zu  den  be- 
schriebenen Ersoheioungen  gesellen  und  an  verschiedenen  Stellen 
des  Körpers  erseheinen  können,  aber  vorzugsweise  den  Rücken 
der  Hand  lieben.  Diese  Flechte  Obertrifft  an  Hartnäckigkeit  alle  ande- 
ren Symptome  des  scbleiohenden  Trippersiechthums ,  und  ist  allen 
Mitteln  trotzend  durch  80  Jahre  an  einem  Kranken  beobachtet  wor- 
den. Sie  ist  fast  immer  trocken ,  verursacht  nur  selten  starkes  Ju- 
cken, stösst  öfters  die  Epidermis  ab  und  bildet  nie  Blättchen. 

Übrigens  leidet  das  allgemeine  Befinden  dabei  noch  wenig,  alle 
vitalen  Functionen  gehen  gut  von  Statten ,  und  das  DrAsensystem 
wird  in  keine  wahrnehmbare  Mitleidenschaft  gezogen. 

Ohne  Erosionen  in  der  Harnröhre  entsteht  das  beschriebene 
Trippersieohthum  nicht,  und  die  Callositäten ,  Stricturen,  Karun- 
keln  und  Fisteln  der  Harnröhre,  welche  als  Folgen  chronischer,  ver- 
schleppter und  misshandelter  Tripper  häufig  entstehen,  gehören  nur 
insoferne  der  schleichenden  Tripperseuehe  an,  In  wie  fern  sie  von  andern 
Symptomen  derselben  begleitet  werden.  Im  späteren  Verlaufe  wer- 
den zuweilen  auch  die  Augen  und  Lungen  afficirt.  Die  Erscheinun- 
gen in  den  Augen  sind  einer  chronisch  verlaufenden  rheumatisohen 
Augenentzflndung  ungemein  ähnlich,  und  die  Affection  der  Lungen 
gleicht  einem  vernachlässigten  Katarrhe.  Zuweilen  schwillt  ein  Knie 
an ,    wird  schmerzhaft  und  steif.  *)  Alle  diese  bemerkten  Symptome 


*)  Diese  elastische  Kniegeschwulst  wird  von  den  Engländern  „white 
swelling"  genannt.  —  Manche  Arzte  betrachten  diesen  Gelenkrheuma- 
t Ismus  als  Folge  der  Einbalsarairung  der  Tripperkranken  mit  Copai- 

/  va;  aber  Cumano  hält  ihn  (Syphilid.  B.  5.  S.  461)  für  eine  der 
gonorrhoischen  Ophthalmie  gans  analoge  Metastase.  M. 
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de«  schleichenden  Trippersiechthums  können  viele  Jahre  dauern 
und  mit  kam  merklicher  Verschlimmerung  fortkriechen,  ehe  die 
Krankheit  in  seltenen  Fallen  die  höchste  Ausbildung 

Dritter   Grad. 


Diesen  bezeichnet  die  Ausbildung  von  Afterprodnkten ,  denen 
anfangs  Beschwerden ,  die  auf  mechanischen  Druck  im  Unterleihe 
hindeuten ,  vorausgehen.  Diese  Altergebilde  sind  speckige  Concre- 
mente  ron  weisslicher  oder  gelblicher  Farbe,  welche  bald  eine  der- 
bere ,  bald  eine  weichere  gallertartige  Consistenz  haben  9  in  Mem- 
branen eingeschlossen  sind  and  zuweilen,  besonders  wenn  sie  ober* 
flachlich  liegen,  in  Eiterung  fibergehen.  Sie  finden  sich  bald  fius- 
serlich  am  Halse  oder  an  der  Brost,  bald  innerlich,  wo  sie  in  allen  Ein^ 
geweiden,  z.  B.  im  Netze  und  Gekröse ,  in  der  Leber  und  Bauch- 
speicheldrüse, in  den  Lungen  und  Nieren  u.  s.  w.,  beim  weiblichen  Ge- 
schlechte häufig  in  den  Ovarien  vorkommen  können.  Zuweilen 
zeigen  sich  nur  einzelne  oder  wenige  grössere  Gewächse  entweder 
im  Unterleibe  oder  in  der  Nahe  der  Schlüsselbeine. 

Die  gruppirten  Parasiten ,  welche  manchmal  rosenkranzartig 
aneinander  gereiht  sind,,  kommen  von  der  Grösse  einer  Erbse  hin 
zu  der  eines  Eies  vor,  wo  sie  einem  Kartoffelknollen  gleichen.  Die  so- 
litiren  können  eine  ungeheuere  Grösse  erreichen.  Beim  weiblichen 
Geschlechte  findet  sich  zuweilen  in  der  Gegend  der  Gebärmutter 
eine  runde  elastische  Geschwulst ,  "welche  endlich  (bei  einer  hef- 
tigen Erschütterung)  plazt  und  ihren  eiterigen  Inhalt  durch  die 
Scheide  ergiesst,  sich  aber  allmalig  wieder  fallt,  um  gelegen- 
beitlich  wieder  zu  bersten  *).  Die  Menstruation  ist  bei  weiblichen 
Kranken  unregelm&ssig,  und  es  stellt  sich  von  Zeit  zu  Zeit  ein 
gutartiger  massiger  Weissfluss  ein. 

Mit  dem  Erscheinen  der  Speckgedchwfilste  (Steatome)  wird 
der  Kranke  missmuthig  und  gleichgültig  gegen  alles,  woran  er 
früher  Geschmack  fand ;  er  sucht  die  Einsamkeit ;  das  Gesicht  be- 
kömmt eine  hektische  Missfarbe ;  der  Schlaf  flieht  den  Kranken ;  es 
tritt  schleichendes  Fieber ,  ungeheuere  Schwäche  und  der  Tod  ein. 
Seltner  spiegelt  die  Krankheit  das  Bild  einer  Angina  pectoris  vor. 
Der  Kranke  fühlt  anfangs  Brustbeklemmungen ,  später  stellen  sich 
Erstickungsanfalle  beim  Gehen  und  Brustkrfimpfe  um  Mitternacht 
ein,  welche  mit  Ohnmacht  enden.  Alle  Functionen  gerathen  in  Unord- 


*)  Ein  solcher  Fall  ist  mir  bekannt  Reworden,  M. 
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nung.  Der  Kranke  stirbt  in  einem  nächtlichen  asthmatischen  Anfalle, 
und  bei  der  Leichenöffnung  finden  sich  die  beschriebenen  Afterge- 
bilde. 

Das  sind  die  wesentlichen  Karakterzüge,  welche  Ritter  von' 
dem  chronischen  Trippersiechthnme  entwirft ,  das  er  durch  35  Jahre 
eom  Gegenstande  seiner  besonderen  Forschungen  machte,  welche 
ihm  die  schmerzliche  Überzeugung  aufdrangen ,  dass  diese  mit  der 
Liustseucbe  für  identisch  gehaltene  Krankheit  unheilbar  sei ,  und 
wenn  auch  langsam  und  schleichend,  doch  unaufhaltbar  ihren  Lauf 
vollende.  *)  (Verg.  Ri  1 1  e  r's  Darstellung  der  scheinbaren  Ähnlichkeit 
und  wesentlichen  Verschiedenheit  zwischen  der  Schanker-  und 
Tripperseuche.  Leipz.  1819.) 

Dieser  weitschweifigen  Beschreibung  Ritter's  lassen  wir  die 
kurzgefasste  Schilderung  Hahnemann's  folgen : 

„Die  Feigwarzenkrankheit ,  welche  in  neueren  Zeiten ,  vor- 
züglich während  der  französischen  Kriege ,  in  den  Jahren  1809  bis 
1814  sehr  verbreitet  war,  seitdem  aber  «ich  immer  seltner  und 
seltner  zeigte,  ward  fast  stets  vergeblicher  und  sch&dlicher  Weise 
(weil  man  sie  für  gleichartig  mit  der  venerischen  Schankerkrankheit 
hielt)  innerlich  mit  Quecksilber  behandelt ;  die  an  denPZeugungs- 
theilen  entstandenen  Auswüchse  hingegen,  welche  gewöhnlich, 
dooh  nicht  immer,  unter  Ausfluss  einer  Art  Trippers  aus  der  Harn- 
röhre, nach  geschehener  Ansteckung  durch  Beischlaf  nach  mehre- 
ren Tagen,  aueh  wohl  nach  mehreren  und  selbst  vielen  Wochen, 
ausbrechen,    seltner    trooken  und    warzenartig,    öfterer    weich, 


*)  Wir  geben  diese  Kennzeichnung  und  Schilderung  des  Trippersiech- 
taums  mit  der  Bemerkung,  dass  die  zahlreichen  Symptome  aus  ver- 
schiedeneu Krankheitsfällen  zusammengestellt  sind  und  bei  einzel- 
nen Kranken  nur  einzelne  Partien  derselben  zur  Beobachtung  kom- 
men können  —  nach  dem  Satze :  „Non  omnia  adsunt  in  omnibus."  Ein- 
zelne Formen  des  mit  grosser  Genauigkeit  beschriebenen  Krankheits- 
bildes sind  gewiss  jedem  Praktiker  vorgekommen,  und  wir  empfehlen 
diese  wie  wir    glauben    hochwichtige  Sache   der  weiteren  Erfor- 
schung und  parteilosen   Prüfung    unseren  Collegen.   Wir  können 
wegen  Mangel  hinreichender  Beobachtungen  uns  kein  bestimmtes  Ur- 
theil  darüber  erlauben,  ob  das  von  Ritter  beschriebene  chronische 
Trippersiechthum  natürliche  und  notwendige  Folge  des  ungeheilten 
Trippers,  oder  eine,  durch  vorhandene  Blutkrasen  bedingte  Abart  der 
Blennorrhoe,  oder  aber  eine,  dnreh  eingreifende,  namentlich  durch 
Quecksilbercuren  erzeugte  Combination  von  Sycose  und  Hydrargy- 
.  rose  sei,   M , 
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schwammig,  specifisch  sfisslicbt  und  fast  wie  Häringslake  stic- 
kende Feuchtigkeit  aussickernd,  leicht  blutend,  in  Form  elftes 
Hahnenkamms  oder  des  Blumenkohles  beim  Manne  auf  der  Eichel 
und  an  oder  unter  der  Vorhaut  aufbpriessen,  beim  Weibe  aber  die 
Umgebungen  der  Scham' und  die  Scham  selbst  o(t  in  grosser  Menge 
überziehen,  wurden  bisher  von  den  allopathischen  Ärzten  durch  die 
gewalttätigste  äussere  Behandlung,  durch  Wegätzen ,  Brennen, 
Abschneiden  oder  Abbinden  zerstört,  mit  dem  natürlichen  Erfolge, 
dass  sie  gewöhnlich  wieder  hervorkeimen ,  oder  wenn  sie  sieh  ja 
auf  diese  Weise  zerstören  liessen ,  dass  die  Feigwarzenkraakbeit. 
nachdem  ihr  das  für  das  innere  Leiden  vlcarirende  Localsymptom 
geraubt  worden,  nun  auf  andere  und  sohlimmere  Weise  in  seeuu- 
dären  Übeln  zum  Vorscheine  kömmt ;  indem  weder  durch  die  äus- 
seren Zerstörungen  der  gedachten  Auswüchse,  noch  durch  das 
innerlich  gebrauchte,  der  Sycosis  unangemessene  Quecksilber  das 
den  ganzen  Organism  beherrschende  Miasma  der  Feigwarzenkrank- 
beit im  geringsten  vermindert  ward.  Ausser  der  Untergrabung*  der 
allgemeinen  Gesundheit  durch  das  hier  schädliche,  meist  in  den 
grössten  Gaben  und  den  schärfsten  Präparaten  gereichte  Quecksil- 
ber, brechen  dann  theils  ähnliche  AuswAohse  an  anderen  Stellen 
des  Körpers,  entweder  weissliche,  schwammige,  empfindliche,  plntte 
Erhöhungen  in  der  Mundhöhle,  auf  der  Zunge,  dem  Gaumen,  den 
Lippen ,  oder  grosse ,  erhabene ,  braune ,  trockene  Knollen  im  den 
Achselgruben,  am  äusseren  Halse,  auf  dem  Haarkopfe  u.  0.  w. 
hervor,  öderes  entstehen  andere  Leiden  des  Körpers,  von  denen 
ich  blos  die  Verkürzung  der  Flechsen  der  Beugmuskel,  namentlich 
der  Finger,  nennen  will".  (Chr.  Kr.  9.  Aufl.  B.  1.  8.  10%  u.  105.) 
Wir  erwfihnen  noch,  um  die  Trias  voll  zu  machen,  derMittheilaa- 
genAutenrieth's(Tübinger  Blätter.  B.l.H.  9.  S.  187  u.  ff.  d..  S.) 
aber  die  Tripperskropbel,  welche  die  Beobachtungen  Bittens  über 
die  mit  dem  Tripper  in  ursächlichem  Zusammenhange  stehenden 
Afterorganisationen  bestätigen. 

Autenrieth  beschreibt,  ohne  dass  ihm  die  Erfahrungen  Ri t- 
t  e  r'  s  bekannt  sein  konnten,  die  erwähnten  Afterorganisationen  ge- 
nau, und  auch  seine  Bemerkungen  ober  die  Folgen  des  Trippers 
stimmen  mit  Rifter's  Beschreibung  tiberein.  Er  behauptet: 
„der  Tripper  habe  die  Eigenschaft,  immer  nur  eine  örtliche 
Krankheit  zu  einer  Zeit  hervorzubringen;  diese  höre  auf,  sobald 
an  einer  anderen  Stelle  eine  andere  Looal-Affecfion  auftrete.  Es 
entstehe  oft  bei  Männern  Sarcocele,  bei  Weibern  Entartung  der  Eier- 
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stdoke.  Der  Tripper  sei  mit  Lepra  näher  verwandt ,  als  mit  Sy- 
philis. Die  oberflächlichen  eigentlichen  Trippergeschwüre  sondern 
bei  krebsartigem  Aasseben  blos  wasserige  Feuchtigkeit  ab,  und  das 
Trippergift  sei  an  sich  anbezwingbar,  und  könne  nur  von  der  Natur 
selbst  so  lang  es  noch  Ortlich  hafte,  aasgeschieden  werden"  #). 

Wir  haben  hier  die  Inciden«-  and  Differenzpunkte  zwischen 
Schanker-  und  Tripperkrankheit  aas  den  einschlägigen  Schriften  aus- 
gezogen und  zusammengestellt,  ohne  uns  wegen  Mangel  an  eige- 
ner Erfahrung  über  diesen  Gegenstand  ein  bestimmtes  Urtheil  zu 
erlauben.  Wir  halten  vielmehr  den  darüber  obschwebenden  Streit, 
wie  gegenwärtig  die  Sachen  stehen,  noch  nicht  für  spruch- 
reif, sind  aber  der  Oberzeugung ,  dass  diese  hochwichtige  Frage 
durch  die  individualisirende  Therapeutik  der  Homöopathie  in  Ver- 
bindung mit  den  Aufschlüssen  der  pathologischen  Anatomie  ihre 
wissenschaftliche  Lösung  zum  Frommen  der  leidenden  Menschheit 
dann  finden  werde  und  müsse,  wenn  der  emanoipirten  Homöopathie 
durch  Einräumung  syphilitischer  Kliniken  Gelegenheit  geboten  sein 
wird,  darüber  entscheidende  Beobachtungen  anzustellen. 

In  Bezug  auf  die  Behandlung  des  Trippersiechthums  können 
wir  weder  mit  Autenrieth  und  Ritter  die  unbedingte  Unheilbar- 
keit  des  Übels  (auf  allopathischem  Wege)  zugeben,  noch  mit  H a  h  n  e- 
mann  die  unbedingte  Heilung  ('durch  die  Homöopathie)  versprechen. 

Bei  der  Wahl  der  speeiflschen  Mittel  kommen  hier  zwei  Mo- 
mente in  Betracht:  1.  die  strengste  Würdigung  aller  Krankheits- 
erscheinungen; f.  die  genaueste  Erhebung  der  Anamnese  in  Bezug 
auf  die  Entstehung  der  Krankheit,  auf  die  vorausgegangene 
Behandlung  und  auf  vorhandene  dyskrasische  Complicationen. 

Bei  sykotischen  Erscheinungen  wird  Thuja  das  Hauptmitte] 
sein — im  Wechsel  mit  Salpeters&ure,  wo  mercurielle  Curen  versucht 
worden  sind.  Hartnackige  Flechten  fordern  zum  Gebrauche  des  Koch- 
salzes und  Lycopedlums,  vorausgegangene  Krätze  zur  Wahl  des 
Schwefels  und  der  Sehwefelleber  auf.  Lebensüberdruss  mahnet 
an  Gold.  Bei  Scrotal-Herpet  sind  Uhus  und  Arsenik  anzuwenden. 
Nur  durch  eine  mit  genauester  Indiridualisirung  der  Krankheit,  des 
Kranken  und  der  Arzneien  durchgeführte  sogenannte  antipsorische 
Cur  ist  radicale  Heilung  zu  erzielen. 

*)  Vergl.   hierttbet  E  is eninaun's,    Schönlein*«,    Simon*«   und 

.    Jahn's  Ideen  in  des  lezteren  Versuchen   für  die  prakt.   Heilkunde. 

Eisen  1835(8. 8i— 107  »Bemerkungen  über  die  T  ripperseuche").  D.H. 

i 


IV. 
Gegenstücke 

zu  den  Heilungen  mit  Hochpotenzen. 

Ton  Dr.  Watslie. 


Erstes    Hundert. 

Ciioer  meiner  Freunde  glaubt,  da«  wunderliche  Kleid,  mit  welchem 
die  Homöopathie  in  den  Augen  ihrer  Widersacher  angethan ,  lüfte 
in  den  Hochpotenzen  eine  neue  Schelle  bekommen.  £0  ist  aber  keine 
Schelle,  sondern  eine  förmliche  Glocke,  die  ans  da,  wie  es  scheint, 
unsere  eigenen  Anhänger  in  ihrer  unglücklichen  Sucht'  nach  dem 
Wunderbaren ,  Unbegreiflichen  und  Überschwenglichen  an  den  Hals 
gebunden.  —  Und  doch  halte  ich  es  noch  für  ein  bei  weitem  grösseres 
Unglück ,  wenn  das  Unglaubliche  nicht  Täuschung ,  sondern  Wirk- 
lichkeit ist;  weil  dann  alle  Hoffnung  schwindet,  dass  die  neue  Hell« 
lehre  jemals  dem  Geleise  der  gewöhnlichen  Anschauung*-*  und  Be- 
griflsweise  näher  rücke. 

Ich  selbst  habe  die  Hochpotemen  (sowol  die  Jeniohen'schen 
als  die  Fetter s'schen)  an  meinem  eigenen  gesunden  Körper  und  in 
mehr  als  einem  halben  Hundert  Krankheitsfällen  versucht.  Das  Er- 
gebniss  war  überall  null.  —  Trotzdem  getraueich  mich 
nicht  darüber  abzusprechen.    Die  Kunst  Erfahrungen  su 
machen    ist  bekanntlich    eine   höchst    schwierige.    (Hc  6i  xapa 
GfaXtptj.   Hippocr.  Aph.  1 ,  1.)    Mir  selbst  mangelt  vielleicht  der 
Sinn  für  so  geisterhafte  Wesen ,  und  meine  Kranken  litten  m  ei  s  t 
an  Krankheiten ,  bei  welchen  wol  überhaupt  von  keinem  Mittel,  in 
welcher  Gabe  Immer  man  es  auch  angewendet  hätte ,  etwas  zu  er- 
warten stand:  an  schmelzenden  Lungenknoten ,   an  Markschwamm 
des  Hirns,  Hirn-,  Lungenschlagfluss,  Lähmung  des  Rückenmarkes, 
chronischem  Wasserkopf,  Klappenfehler  des  Herzens,    Faserge- 
schwulst (Fibroid)  der  Gebärmutter  u.  dgl. 

Vorliegende  Fälle  sollen  und  können  ihrer  Beschaffenheit  nach 
weder  als  Beweise  gegen  die  Wirkungsfähigkeit  der  Hodhpotenzen 
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dienen,  noch  die  zahlreichen  Kunstheilungen ,  die  Gross,  Rum- 
mel u.  A.  mit  ihnen  zu  Stande  gebracht,  als  solche  in  Zweifel  stel- 
len. Noch  weniger  sollen  sie  aber  gegen  höhere  Ver*» 
dünnungsstufen  überhaupt  eifern, die  meiner  dermali- 
gen Überzeugung  nach  für  manche  Krankheiten  und 
mehr  noch  für  manche  Arzneien  schlechterdings  un- 
entbehrlich sind.  Ich  bescheidemich  hiermit  einen  geringen  Be- 
leg zur  Ehrenrettung  der  niederen  Verdünnungen  und  Verreibungen, 
auf  die  man  seit  geraumer  Zeit  von  mehreren  Seiten  her  wieder 
mit  solcher  Geringschätzung  blickt ,  zu  liefern  und  diejenigen  in 
etwas  zu  trösten  und  zu  beruhigen ,  die  da  fürchten ,  die  Hoch- 
dünnungen  müssten  ein  unabweisbares  Bedürfhiss  der  speciflschen 
Heilkunst  werden. 

Ich  bediene  mich  seit  mehr  als  lt  Jahren  in  einem  ziemlich 
ausgedehnten  Arztlichen  Wirkungskreise  der  niedern  Verdünnungs- 
atufen  und  steige  dabei  eben  so  selten  unter  die  erste  herab ,  als 
über  die  sechste  hinauf.  Obgleich  ich  nun  denjenigen  unserer  Freun- 
de, welche  die  ausschliessliche  Anwendung  vonUrstoffen  als 
allein  heilbringend  predigen ,  nicht  beistimmen  kann ,  weil  sie  ein 
gefährliches  Extrem  predigen,  ein  Extrem,  das  dem  Arzte  das 
zweischneidige  Schwert  der  Arznei  (wie  sich  Jahn  treffend  aus- 
drückt), das  ihm  Hahnemann  genommen,  wieder  in  die  Hand 
gibt  und  auf  eine  solche  Weise  die  eine  (vielleicht  die  grössere) 
Hälfte  des  Segens,  den  die  neue  Heillehre  dem  Staate  gebracht  — 
den  Sehutz  vor  den  Gefahren  ,  welche  den  Staatsbürgern  von  Seite 
unfähiger  und  kühner  Ärzte  und  ihrer  Systeme  drohen  -  den  un- 
ermesslichen,  auch  von  ihrem  bittersten  Feinde  nicht  geleug- 
neten, negativenXutzen  der  Homöopathie  —  in  Frage  stellt; 
obgleich  ich  es  nicht  blos  als  die  erste  und  oberste  Klugheitsrege], 
sondern  als  ein  unverletzliches  Sittengesetz  für  alles  arztliche  Wir- 
ken geltend  erkenne,  dass  ich  mich  allemal  lieber  der  Gefahr  aus- 
setze ,  durch  eine  zu  kleine  Gabe  nicht  zu  nützen ,  als  durch  eine 
zu  grosse  zu  schaden :  so  kann  ich  mich  doch  auch  nicht  versucht 
fühlen  unter  die  Fahne  der  Hochdünner  zu  treten.  Ich  halte  schon 
die  Milliontel  und  Billiontel  Jttr  eine  bedauerliche  Nothwendigkeit 
und  würde  meinen  niedern  Verdünnungen  im  Allgemeinen  selbst 
dann  den  Vorzug  geben ,  wenn  mir  auch  die  hohen  und  höchsten 
immer  und  überall  dasselbe  leisteten — und  dies  aus  einem  dreifachen 
Grunde:  1)  weil  ich  aufrichtig  wünsche  and  so  viel  an 
mir  liegt  dazu  beitragen  will,   dass  der  Schein  der  Un- 
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daertiefcea,  de»  Abj 

4er  lA%e  v«  mggtteti 

t)  weil  fca  riefet 

km.   W#*e  Scü .  Mibe 

weaa  iea  mrlafa  Zt 

rM  ehe«  ae  est  erreidbef    3)  aad  iwucnraiK,  wcB    iefc  der 

sWiaaefit  «ad  Echtheit 

Verwelkem  bei  der  Bereitaag  aieal  a*  lefieart 

ile»  ro«  zaOJJigea  Veniareiaigaagea 

aieateej  weniger  leidea.,  (VergL  Inl  9 

V.  18»,  8.  gl.) 

Die  Schwachheit,  das«  ich  aüreiabildee  ktaate. 
geaoaaea  hier  etwa  gaaz  aaaaeferdeatlicae  hcflMasÜcriiichg  M«- 
ateratfleke  vorgelegt  zu  haben,  wird  war  wal  aiemaad 
Ei  «lad  FiJle ,  wie  nie  dem  beschäftigte«  Ante  täglich  reife 
—  aie  «lammen  meist  ao*  dea  ersten  Jaarra  meiaer  Prämie,  au  da 
Jahren  183«  bis  1837  —  oad  die  Anzeige«  Ar  die  paseeadea  Heü- 
mittel  liegen  grdaoteatheil*  ao  ofea  da,  daaa  aie  aach  der  Anlieger 
ia  4er  Homöopathie  Badea  mannte. 


A. 

Weehnelfleber. 

Daa  Verdieaat  dea  Arztea  am  die  Heilaeg  eiaer  KraaUseit  ist 
für  den  Geheilten  überall  aar  Gegeaataad  des  Glaubens.  Keia 
Arzt,  die  Krankheit  aei  welche  aie  wolle  —  Krätze,  Tuberkel, 
Krebs,  Lnataeoche  nicht  ausgenommen  #)  —  aie  möge  Standen , 


*)  Es  sind  mir  zwei  Fälle  vorgekommen,  wo  Krätzige,  ohne  das  Ge- 
ringste Innerlich  oder  äussert  ich  anzuwenden ,   nach  ungefähr  an- 
derthalb Jahren   genasen.  —  Die   unter  günstigen  Umständen  mög- 
liche Verkalkung  der  Tuberkeln  wird  heutzutage  von  Niemanden  be- 
zweifelt. Ich  bebandle  einen  Siebziger,  9er  den  ersten  Bluthusten  in 
einem  Aller  von  26  Jahren  bekommen  hatte  und  seitdem  alle  9—  5  Jahre 
davon  helmgesucht  worden  war.  —  Dass  primäre  Schanker  in  lebens- 
kräftigen Menschen  bisweilen  binnen  einigen  Monaten  von  selbst 
bellen ,  ist  eine  allgemein  bekannte  Thatsache.  —  In  Bezug  auf  den 
Krebs  weiss   man  sich  damit  zu  helfen,  dass  man  das  Leiden,  das 
man  früher  für  unheilbaren  Krebs  ansah,   wenn  es  entweder  von 
selbst  oder  unter  unserer  Behandlung  verschwindet,  für  eine  Balg- 
oder sonst  eine  unschuldige  Geschwulst  ausgibt.   —   Übrigens  ist 
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Tage ,  Monate  oder  Jahre  gedauert  haben ,  kein  Arzt  kann  streng 
genommen  seinem  Kranken  beweisen,  dass  er  ihn  geheilt  habe,  aus 
dem  einfachen  Grunde  nicht,  weil  er  nicht  beweisen  kann,  dass  der- 
selbe nicht  auch  ohne  alle  Arznei  hätte  gesund  werden  können. 


das  Ausposaunen  einer  Krebsheilung  immer  ein  gewagtes  Ding.  Die 
zeitweilige  Rückbildung  desselben  kann  als  jahrelanger  Schein 
einer  völligen  Heilung  tauschen.  Ich  habe  einen  in  d  e  r  Hinsicht 
merkwürdigen  Fall  von  einem  Markschwamm  des  Hirns  (und  Rü- 
ckenmarkes) erlebt. 

Der  Schneidermeister  J.  K.  in  Wien ,   ein  Mann  von  39  Jahren, 
vorher  nie  krank,  bekam  im  Jahre  1840  nach  vorgängigem  mehr- 
monatlichen Kopfschmerz  und  Flimmern  vor  den  Augen,  eine  heftige 
Entzündung  des  linken  Auges.  Nach  10—12  Tagen  wurde  der  Pro- 
fessor der  Augenheilkunde  von  R . . .  berathen.   Dieser  erklärte  das 
Leiden  für  einen  Markschwamm,  der  wahrscheinlich  in  seiner  wei- 
teren Entwicklung  die  Hornhaut  durchbohren  werde.  Kleine  Gaben 
Jod  und  ein  Fontanell  am  Arme  schienen  das  Ungethüm  beschworen 
zu  haben.  Das  Auge  sank  unter  wiederholten  Entzündungserschei- 
nungen allmälig  ein.  Durch' fast  drei  Jahre  fltfsste  das  Befinden 
des  Kranken  keine  besondern  Besorgnisse  ein.  Er  wurde  zeitweilig  von 
Augen-,  Kopf-  und  Gliederschmerzen  heimgesucht  und  verlor  am 
linken  Ohr  nach  und  nach  das  Gehör.  Man  schrieb  diese  Beschwer- 
den der  Gicht  zu.  Mit  Eintritt  des  Jahres  18%5  entwickelte  sich  ohne 
gegebene  äussere  Veranlassung  eine  harte  hühnereigrosse  Geschwulst 
an   der  linken  Seite    der  Britst  (wie  von  Auftreibung  der  Rippen- 
knochen), welcher  bald  mehrere  ähnliche  grössere  oder  kleinere  Ge- 
schwülste an  dem  behaarten Kopftheile,  an  der  Stirn,  am  Schlüssel- 
beine, am  Rücken  und  an  der  Hüfte  folgten.   Sie  waren  uneben,  hö- 
ckerig, von  schmutzig  brauner  bläulicher  Farbe,  gegen  Berührung 
sehr  empfindlich.  Zugleich  qaälte  den  Kranken  wochenlang  völlige 
Schlaflosigkeit  und  unausgesezt  heftiger  Brennschmerz  im  Kreuze. 
Aufstehen ,  besonders  Gehen ,  wurde  mühsam  und  schmerzhaft.  Der 
linke  Fuss  konnte  sich   nicht  gut  vom  Boden  heben   und  stolperte 
häufig.  Der  linke  Arm  verlor  alle  Kraft.  Er  konnte  die  Finger  wol 
beugen,  aber  nicht  leicht  von  selbst  wieder  strecken.  Dabei  häufige 
elektrische  Schläge,  «Zucken  der  Glieder,  Gefühl  eines  Reifens  um 
die  Brust,   immerwährender  Hang  zum  Liegen;  später  häufiges  Fun- 
kensehen, grosse  Lichtscheu,  Brecherlichkeit,  öfteres  Erbrechen  (bei 
Heisshunger) ,  schwierige  Entleerung  weichen  Stuhles,  viele  Nächte 
ununterbrochen  fortdauerndes  Irrereden  (als  ob  er  seinen  Träumen 
Worte  gäbe),  Verlust  des  Gedächtnisses  und  des  Verstandes.   Nach 
einigen  Monaten  endete  der  Unglückliche,  zum  Gerippe  abgemagert, 
an  allen  Gliedern  vollkommen  gelähmt,  unter  völliger  BeWnsstlosig-» 
keit  uud  tiefer  anhaltender  Betäubung. 

Oest  Z.  f.  Hom.  H.  9.  M 
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Dazu  könnt  nneh  der  £  beltrtaad,  dass  unsere  hegten  Caren  ahnn>  h 
den  besten  Frauen  gewöhnlich  gerade  diejenigen  sind,  von  weichet 
m  an  wenigsten  spricht.  —  Unsere  Gegner  stehen  in  dieser  Bezie- 
hung gegen  uns  allerdings  sehr  in  Vertheil.    Gehört  denn  nicht 
wirklich  ein  besonderer  krankhafter  Hang  zur  Zweifelsneht  und  eil 
verhärtetes  Gemü  th  dazu,  damit  einer,  der  nach  einer  heftigen  JLnngea- 
entzändnng  von  einen  f  önlwöchentlichen  Krankenlager  aufsteht*  in  des 
Receptenkrigen  von  einigen  Dnxend  Arzneiflaschen ,  in  den  Ader- 
lässen Schlag  auf  Schlag,  in  all"  den  Schlecksaflchen ,  Bähungen. 
Senf-  und  Blasenpflastern,  nicht  die  redenden  Beweise  der  Unest- 
hehrlichkeit  ärztlicher  Kunst  erkennt  t  Und  wäre  es  demselben  Kran- 
ken, der  vielleicht  gerade  durch  diese  Kunst  zu  der  langen  und  le- 
bensgefährlichen Krankheit  gekommen ,  auch  nur  im  geringsten  zb 
verargen ,  wenn  er  von  derselben  Entzündung  unter  anderer  Be- 
handlung mittels   weniger,   materiell  unscheinbarer  Mittel    binae» 
6  oder  7  Tagen  genesen  das  fiberstandene  Leiden  für  unbedeutend 
und  die  Bemühungen  des  Arztes  um  seine  Heilung  für  ganz  über- 
flüssig hielte? 

Von  den  Wechselfiebern  glauben  Einige,  auch  Jahn  (Vers. 
f.  d.  pr.  Heilk.  Eisenach.  1835,  S.  163},  dass  sie  nie  van  seifet 
heilen.  Ich  kann  nun  zwar  dem  nicht  beipflichten  und  bin  überdies 
der  Meinung,  dass  die  bei  weitem  grössere  Zahl  derselben  durch 
das  passende  speciflsche  Mittel  leicht*  und  schnell  heilbar  sei  — 
freilich  ist  das  Mittel  in  manchem  Falle  schwer  zu  finden,  indem  es 
sich  oft  nur  durch  ein  oder  das  andere  Zeichen  der  fieberfreien  Zwi- 
schenzeit venrifh*)  —  tfö  viel  scheint  mir  indess  gewiss,   dass 


*)  Einerseits  bat  der  Wechselfleber-Anfall  des  Kranken  zuweilen  wenig 
oder  nichts  Eigentümliches  j  andererseits  ist  aber  auch  der  physio- 
logische Karakter  der  Wechselfieher  der  bisher  geprüften  Arzneien 
nicht  immer  scharf  und  bestimmt  ausgeprägt.  Die  Zeichen  des  An- 
falles allein  lassen  daher  den  homöopathischen  Arzt  oft  im  Unge- 
wissen über  die  Wahl  des  richtigen  Mittels.  Diese  hängt  dann  vor- 
zugsweise von  den  krankhaften  Erscheinungen  ab,  welche  man  wäh- 
rend der  fieberfreien  Zeit  beobachtet.  —  „Wenn  aber  auch  diese 
nichts  Karakteristisches  darbieten?  oder  wenn  etwa  gar  keine  vor- 
handen sind?"  —  In  diesem  zum  Glück  etwas  seltenen  Falle  bleibt 
uns  nichts  anders  übrig,  als  was  unsere  Gegner  in  der  Regel 
thun,  ausnahmsweise  zu  thun,  nämlich  :  zu  demjenigen  Arznei- 
mittel zu  greifen ,  welches  entweder  überhaupt  die  Tugend  der  Spe- 
cific! tat  bei  der  in  Rede  stehenden  Krankheitsgattung  in  höhere« 
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Wechselfieber   ohne    Veränderung    des   Ortes    und    des 
Klimas  sich  eben  nicht  beeilen  von  selbst  zu  verschwinden. 

Bei  folgenden  Fällen  schreibe  ich  meinen  Mitteln  wesentlichen 
Antheil  an  der  schnellen  und  dauerhaften  Heilung  zu.  Zu  den  tie- 
feren Verreibungen  und  Verdünnungen  bin  ich  bei  dieser  Krank- 
heitsfamilie durch  viele  unliebsame  Erfahrungen  gedrängt  worden. 
Ich  habe  in  dem  Kärntner  Sumpf-  und  Nebelklima  an  tausend 
Wechsellleberkranke  behandelt  und  durfte  daher,  wenigstens  da, 
wo  von  den  homöopathischen  Gewohnheiten  und  Launen  der- 
selben die  Rede,  wol  berechtigt  sein,  ein  Wort  mitzusprechen. 
Macht  es  nicht  schon  diese  grosse  Zahl  der  Hilfesuchenden  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  meine  Behandlung,  folglich  auch  meine 
Arzneigaben,  von  einem  günstigen  Erfolge  begleitet  waren?*) 


Arsenik« 

1.  Franc  Koritschnigg ,  Bauer  aus  Sohiftling,  83  Jahre 
alt,  hatte,  ehe  er  meine  Hülfe  in  Anspruch  nahm,  bereits  19  An-  . 
fälle  eines  dritt-tägigen  kalten  Fiebers  überstanden.  Ausser  einem 
tüchtigen  Abführmittel  hatte  er  keinerlei  Arznei  dagegen  gebraucht. 

Der  Anfall  trat  regelmässig  des  Morgens  ein.  Der  Kranke  be- 
kam etwas  Durst  und  Frost,  darauf  starke  Hitze  mit  heftigem  Durst, 
»Schwindel  und  Betäubung,  zulezt  reichlichen  Schweiss  ohne  Durst 
Nach  dem  Fieber  fühlte  er  sich  matt  und  abgeschlagen.  Er  hatte 
ziemliehe  Esslast,   sah   aber  schlecht  aus.    Seine  Gesiohtsfarbe 


Grade  und  in  einem  weiteren  Umfange  als  andere  Mittel  besizt  und 
daher  schon  an  und  für  sich  eine  allgemeinere  Anwendung  findet , 
oder  mit  welchem  wir  an  einem  bestimmten  Orte,  zu  einer  be- 
stimmten Zeit,  in  einer  bestimmten  Epidemie,  Wechselfieber  un- 
gewöhnlich leicht  und  häufig  heilten.  —  Rationelle  Homöopathie  und 
rationelle  Heilkunst  ist  das  freilich  keine ! 
*)  „Ich  hatte  Gelegenheit  Wechselfteber  sowol  in  Wien  als  auch  in 
Ungarn  und  in  einer  häufigen  Überschwemmungen  ausgesesten  Ge- 
gend Mährens  in  hinlänglicher  Anzahl  zu  beobachten  und  zu  behan- 
deln. In  Bezug  auf  die  Grösse  der  Arzneigaben ,  mit  welchen  ich 
dieselben  bekämpfte,  machte  ich  die  wichtige  Erfahrung,  dass  ich  in 
Wien  alle,  die  mir  zur  Behandlung  kamen  (den  Fall  eines  Mannes , 
der  sein  Fieber  aus  Ungarn  mitgebracht,  ausgenommen)  durch  Streu- 
kügelchen,  die  mit  der  l.r  t.  oder  3.  Verdünnung  befeuchtet  waren , 
schnell  und  dauerhaft  heilte,   und  dass  mir  in  Mähren  die  Heilung 
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spielte  ins  Gelbliche.  Die  Füsse  waren  besonders  um  die  Knäckel 
teigig  geschwollen.  Auch  der  Bauch  war  etwas  angelaufen.  Es 
stellten  sich  häufig  kolikartige  Bauchschmerzen  ein.  Die  Absonde- 
rung des  Harnes  war  bedeutend  Termindert.  Nachts  schlief  er  nchleca. 
und  schwizte  ungemein  viel. 

Einige  Tropfen  der  f.  Verdflnnung  den  Arseaii 
(1:99  auf  etwas  Milchzucker,  wovon  der  Kranke  firüh  «ad  abemb 
messerspitzweise  nahm)  reichten  hin ,  das  Fieher  zu  beseitiget 
und  die  Gesundheit  dauernd  herzustellen. 

9.  Bin  siebenjähriger  Knabe,  Edmund  Ursehit z  in  Kla- 
genfurt ,  hatte  durch  zwei  Tage  nach  einander  einen  FieberaaM 
bekommen.  Gegen  4  Uhr  nachmittags  wurde  er  still  und  traurig  und 
fing  an  zu  frösteln,  begehrte  öfters  zu  trinken  und  muaste  sica 
legen.  Nachdem  er  etwa  eine  halbe  Stunde  in  betäubtem  Schlummer 
gelegen,  wurde  er  am  ganzen  Körper  heiss;  wobei  er  Aber  heftige 
Schmensjn  im  Kopfe  klagte.  Fast  zu  gleicher  Zeit  begann  er  aber 
auch  zu  schwitzen.  Der  Schweiss  hatte  einen  ekelhaften  Genefe 
und  dauerte  die  ganze  Nacht  hindurch.  Durst  war  auch  wahrend 
Hitze  und  Schweiss  zugegen.  —  Brustschmerz,  Hüsteln,  Traurig- 
keit, Mattigkeit,  üble*  Aussehen,  häufiger  Durst  waren  die  krank- 
haften Erscheinungen  während  der  fieberfreien  Zeit. 

Ich  liess  den  Kranken  einige,  mit  der  ersten  Arsenik- 
Verdünnung  (1:99)  befeuchtete  Streukügelchen  a) 
vor  dem  Fieber ,  b)  nach  demselben  und  c)  früh  nüchtern  nehmen. 
Am  folgenden  Tage  stellte  sich  zur  Zeit  des  Anfalles  nur 
Schweiss  und  Schlaf  ein.  Von  da  an  war  das  Fieber  spurlos  ver- 
schwunden. 

9.  Die  neunundvierzigjährige  Bäuerin  Maria  L  Ott  er  voa 
Selch  nahm  nach  dem  dritten  Anfalle  eines  viert-tägigen  Wechsd- 
flebers  von  4  zu  4 Stunden  von  der  erstenVerdünnung  (1 :99) 
des  Arsenik  und  bekam  keinen  Anfall  weiter. 


eben  so  leicht  in  aolchen  Jahren  gelang,  wo  entweder  keine  oder 
umgekehrt  sehr  viele  Überschwemmungen  statt  fanden,  das  Wasser 
also  oft  erneuert  und  nicht  zum  Sampfwasser  wurde;  während  ich 
in  Jahren ,  wo  sich  viele  Sümpfe  gebildet  hatten ,  die  Fieber  also 
heftiger ,  hartnäckiger  und  bösartiger  auftraten ,  stärkere  Gaben, 
nämlich  die  Urtinktur  von  China,  Brecanuss,  Ipecacuanha  u.  s.  w. 
su  ihrer  Heilung  anwenden  muaste.  —  Ist  es  su  gewagt,  hieraus  die 
Folgerung  an  sieben,  dass  die  stärkere  Krankheit  auch  die  stär- 
kere Gabe  erheische ?"  Dr.  Hampe. 


_j 
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Dumpfer  Kopfschmerz  und  Druck  in  der  Magen gegend  bezeich- 
neten den  Eintritt  des  Fiebers.  Sie  bekam  keinen  Schüttelfrost.  Bei 
der  Empfindung  eisiger  Kälte  war  sie  von  aussen  heiss  anzufühlen. 
Die  Hitze  war  stark  und  hielt  lange  an.  Nach  derselben  zeigte  sie 
grosse  Angst  und  Unruhe.  Schweiss  folgte  weder  nach  der  Hitze, 
noch  während  des  Schlafes  in  der  Nacht.  In  der  fieberfreien  Zeit 
mangelte  der  Appetit.  Der  Schlaf  wurde  durch  Kopfschmerz  gestört. 
Durst  hatte  sie  weder  bei,  noch  ausser  dem  Fieber. 


B  reehnnsi. 

4.  Johann  Emberger  aus  Feldkirchen ,  35  Jahre  alt , 
krankt  seit  fast  drei  Jahren  an  einem  Wechselfieber  und  dessen  Fol- 
gen. Durch  Chinin  oder  Abführmittel  zu  acht  und  vierzehn  Tagen  und 
einmal  zu  sechs  Wochen  vertrieben,  kehrte  es  eine  Zeit  lang  jeden 
dritten,  dann  jeden  vierten  Tag  wieder.  Endlich  -  nach  einem  Zeit- 
räume von  mehr  als  zwei  Jahren  —  fanden  sich  Tropfe#,  welche 
wol  das  Fieber,  aber  nicht  den  Kranken  curirten.  Das  Fieber  blieb 
aus;  aber  der  Kranke  hatte  wassersüchtige  Füsse,  Spannung  und 
dumpfen  Schmerz  unter  den  Rippen ,  sah  übel  aus ,  kam  nicht  zu 
Kräften  und  konnte  nicht  arbeiten. 

Seit  drei  Wochen  befällt  ihn  nun  wieder  jeden  vierten  Tag  re- 
gelmässig um  drei  Uhr  nachmittags  ein  Frost ,  der  von  Kopf  und 
Rücken  ausgehend  bald  den  ganzen  Körper  ergreift.  Zu  gleicher 
Zeit  tritt  Durst  und  Kopfweh  ein.  Es  vergehen  ihm  die  Gedanken. 
Es  ist,  als  ob  er  von  Sinnen  kommen  sollte.  Die  Glieder* werden 
ungelenk,  steif  und  schmerzen  äusserst  empfindlieh,  als  würden  die 
Muskeln  mit  Gewalt  zusammengedrückt  und  geknetet.  Der  Frost  hält 
unter  den  genannten  Beschwerden  4 — 5  Stunden  an.  Es  folgt  dar- 
auf weder  Hitze  noch  Schweiss. 

In  der  fieberfreien  Zeit  klagt  der  Kranke  über  Mattigkeit ,  hat 
eine  weiss  belegte  Zunge,  geringen  Appetit,  viel  Durst.  Die  Unter- 
rippengegend ist  stark  und  schmerzhaft  aufgetrieben.  Die  Füsse 
sind  schwer  und  schwellen  besonders  nach  längerem  Stehen  und 
Herumgehen  teigig  an. 

Ich  verordnete 6  Gaben Breohnuss*)  in  der  ersten  Ver- 
reibung  (10:90)  ,  morgens  und  abends  eine  zu  nehmen. 


*)  Die  Symptome  allein  erwogen,  hätte  ich  hier  wol  den  Arsenik  an- 
gezeigt finden  sollen.  Der  Erfolg  rechtfertigte  jedoch  die  Vorausset- 
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Vierzehn  Tage  später  meldete  der  Kranke,  dass  das  Fieber 
darauf  nicht  mehr  gekommen,  er  sich  nun  übrigens  wohl  und  kräftig 
fühle  und  seiner  Arbeit  nachgehen  könne. 

5.  Das  doppelt  dritt-tägige  Fieber  des  achtjährigen  Alois  Sme- 
t  an  a  aus  Ebenthal  blieb  auf  die  erste  Gabe  Brechnuss  in  der 
ersten  Verreibung*)  für  immer  aus. 

Die  Anfülle  begannen  mit  geringem  Frost,  worauf  starke  Hitze 
mit  wenig  Durst  und  zulezt  viel  Schweiss  folgte. 

Während  der  fieberfreien  Zeit  war  der  Kranke  appetitlos ,  er- 
brach bisweilen  etwas  wässerigen  Schleim  und  hatte  des  Tages 
gewöhnlich  mehrere  kleine  Durchfallstühle.  Er  war  beständig  schläf- 
rig und  schlief  auch  untertags  viel ,  wobei  er  häufig  fantasirte.  — 
Alle  diese  krankhaften  Erscheinungen  verloren  sich  zugleich  mit 
dem  Fieber.  China  und  Arsenik  waren  vor  der  Brechnuss  vergeblich 
angewendet  worden. 

6.  Filipp  Rasbotnigg  aus  Moosburg,  38  Jahre  alt,  wird 
seit  vier  Wochen  täglich  von  einem  Fieber  heimgesucht.  Er  bekommt 
gegen  Mittag  etwas  Durst  und  Frost;  darauf  tritt  Hitze  mit  ver- 
mehrtem Durst ,  grosse  Angst  und  Kopfschmerz  ein ;  zulezt  folgt 
massiger  Schweiss. 

Überdies  hat  der  Kranke  trockenes  Hüsteln  mit  Brennen 
auf  der  Brust  (beides  während  Frost  und  Hitze  ärger);  es  fehlt 
ihm  die  Esslust;  der  Stuhl  ist  verstopft;  er  fühlt  sich  matt  und 
kraftlos. 

Er  erhielt  eine  erste  Verreibung  Brechnuss  mit  der 
Weisung,  aliabendlich  eine  Messerspitze  voll  davon  zu  nehmen.   * 

Darauf  sah  ich  den  Kranken  erst  nach  einigen  Monaten  wieder. 
Er  hatte  auf  die  erste  Gabe  des  Mittels  noch  einen  einzigen,  stärkern 


zung,  die  mich  zur  Wahl  der  Brechnuss  bestimmte.  Ich  hielt  es 
nämlich  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  an  dem  arsenikalischen  Krank- 
heitsbilde die  Fiebertropfen  einigen  Antheil  genommen. 

*)  Wo  das  Verhältnis»  nicht  ausdrücklich  angegeben,  ist  immer  das  10 
(Arznei)  zu  90  (Weingeist  oder  Milchzucker)  gemeint.  —  Die  Zehner» 
scale  hat  beinahe  einen  Prioritätsstreit  erregt.  Ich  bediene  mich  der- 
selben bereits  seit  dem  Jahre  1834.  Wollte  ich  verschweigen,  dass 
der  geniale  Hering  es  war,  dessen  Andeutungen  (Archiv  für  die 
hom.  Heilk.  Leipz.  1833,  B.  IS,  Heft  S,  S.  39)  ich  hierin  gefolgt  sei, 
so  kannte  ich  mich  auch  unter  die  Prätendenten  dieser  grossen  Er- 
findung stellen. 


«17 

Anfall  bekommen  und  dann  in  wenigen  Tagen  seine  vollkommene 
Gesundheit  wieder  erlangt. 

7.  Die  fünfanddreissigj&hrige  Dienstmagd  Ursula  Kleib 
aus  Tudrischitz  suchte  nach  dem  sechsten  Anfalle  eines  dritt-tfigigen 
Fiebers  meine  Hülfe. 

Die  Anfälle  treten  vormittags  11  Uhr  mit  Hüsteln ,  Durst  und 
Schüttelfrost  ein.  Das  Hüsteln  ist  von  etwas  blutgestreiftem  Aus- 
wurfe begleitet.  Die  darauf  folgende  Hitsse  ist  stark;  der  Durst 
dabei  vermehrt.  Schweiss  reichlich  und  lang.  Nach  beendigtem  An- 
falle fühlt  sich  die  Kranke  vollkommen  wohl  und  kann  ihre  Arbeit 
verrichten.  Sie  äussert  besonderes  Verlangen  nach  Bier.  Seit  den 
lezten  Anfallen  hat  sich  ein  Blasenausschlag  um  Mund  und  Lip- 
pen gebildet. 

Auf  die  erste  Verreibung  Brechnuss,  von  der  sie  früh 
und  abends  messerspitzenweise  nahm,  machte  das  Fieber  noch  einen 
einzigen  schwachen  Anfall*). 

Dieselbe  Kranke  hatte  ich  einige  Monate  vorher  von  einem  äus- 
sern Hüftnervenweh,  das  sie  besonders  nachts  quälte  und  zum  Auf- 
stehen und  Herumgehen  zwang,  durch  eine  erste  Verdünnung  Cha- 
mille  ffrüh  und  abends  genommen)  binnen  wenigen  Tagen  befreit. 


I    h    I    ii    I    ii.«*) 

8.  Margaretha  Brenner,    eine  Bäuerin  aus  Weizenegg, 
48  Jahre  alt ,    hatte  ein  Wechselfleber  nach  dem  zweiten   Anfalle 


*)  Der  Mundausschlag  wird  von  vielen  für  ein  sicheres  Zeichen  der 
günstigen  und  baldigen  Entscheidung  des  Wechselfiebers  erklärt. 
Indess  habe  ich  doch  beide,  den  Ausschlag  und  das  Fieber ,  oft  eine 
ziemliche  Zeit  recht  friedlich  neben  einander  gehen  sehen  und  stehe 
daher  nicht  an,  obigen  Fall  unter  die  Kunstheilungen  zu  setzen. 
**)  Welcher  homöopathische  Arzt  Bedenken  trägt,  ob  er,  ohne  seinem 
Heilgrundsatze  untreu  zu  werden,  sich  des  Chinins  gegen  Wechsel- 
fieber bedienen  dürfe,  der  kommt  mir  vor  wie  Einer,  der  sich  seiner 
eigenen  Füsse  zum  Gehen  zu  bedienen  nicht  getraut;  er  ist  der 
Zweifler  S  c  h  i  1 1  e  r's ,  der  nicht  sicher  ist ,  ob  er  auch  ein  erweis- 
liches Recht  an  seine  Nase  habe.  —  Die  Arzneikräfte  kümmern 
sich  um  kein  System ;  sie  wissen  nichts  von  Allö'opathie,  nichts  von 
Homöopathie ;  sie  wirken  nur  nach  bestimmten  unabänderlichen  Ge- 
setzen. —  Wo  Chinin  ein  Wechselfieber  schnell  und  dauerhaft  heilt, 
da  erkenne  das  Walten  des  Ahnlichkeitsgesetzes !   Es  gibt  eben  so 


Der  AafcD  trat  jexl  dritt-tagig  ahrals  fftCbr  ant  staifcean  Fro- 
ste eia.  XatM«  dieser  aater  hrnigiiai  Dan*  aad  Brustaeluierz 
dartb  ogeflk  zwei  Staadea  aagehaltea  v  folgte  eiastaniiige  Hitze 
aut  Kopfschmerz  «ad  zulezt  meUieber  Hcaweiss.  —  Wahrend 
Schweif*  mi  Hitze  wenig  Durst. 

Vier  Gabea  Chiaia,  jede  za  .  .  Gran,  Mb  aüebteni 
genommen ,  reichten  zar  daaeradea  Beseitigung  des  Fiebers  and 
roHkoannenen  Herstellung  des  Kraakea  bia. 

9,  Therese  8kar,  eines  Schuhmachers  Frau  aus  Unterfer- 
lach,  31  Jahre  all,  im  sechsten  Monate  schwanger •  wurde  vor 
einer  Woche  tob  einem  Weehselfeber  befafiea. 

Der  Anfall  kommt  jeden  dritten  Tag  vormittags  10  Uhr.  Der 
Frost  dauert  einige  Standes*  Mit  der  Hitze  tritt  zugleich  Schweiss 
ein.  Der  Durst  ist  sowol  beim  Froste  als  bei  der  Hitze  gering;. 

Als  beständige  Begleiter  des  Anfalls  erscheinen :  Reissen  in 
den  Füssen  (zwischen  Frost  und  Hitze) ,  trockenes  Hflstela  (mehr 
im  Froste) ,  Übelkeit  und  Brecherlichkeit  (Vorzüglich  während  der 
Hitze). 

Die  fieberfreie  Zeit  hat  keine  andern  Beschwerden  als  Kraft- 
losigkeit und  Gefühl  von  Schwere  und  ziehende  Schmerzen  in  den 
Gliedern. 

China  und  Ipeoaouanha,  beide  in  der  ersten  Verdünnung,  brach- 
ten im  Verlaufe  von  10  Tagen  keine  Besserung.  Die  Anfälle  sez- 
ten  im  Gegentheile  vor,  und  die  Erscheinungen,  besonders  Frost 
und  Durst  wurden  heftiger;  die  Kraftlosigkeit  wuchs.  Zudem  fingen 
die  Füsse  um  die  Knöchel  an  zu  schwellen. 


gewiss  Wechselfleber,  die  nur  durch  Chinin ,  als  es  deren  gibt,  dir 
durch  kein  anderes  Mittel  als  durch  Arsenik  oder  Ipecacuanha  ge- 
heilt werden  können.  Die  Anpreisung  eines  Mittels  als  eines  allge- 
meinen Wechselfieberspecificums,  sie  komme  von  welcher  Arznei- 
schule  immer,  es  werde  die  China  oder  der  Arsenik  oder  die  Ipeca- 
cuanha oder  die  Brechnuss  dafür  erklärt,  ist  Überall  nichts  als  irra- 
tionelle Homöopathie.  Es  gibt  kein  Heilmittel  für  eine  ganse  Krank- 
heltsfemilie  t 
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Ich  verordnete  eine  Verreibung  von  9  Gran  Chinin  mit  einer 
Drachme  Milchzucker,  früh  und  abends  messerspitzenweise  zu  neh- 
men. Das  Fieber  machte  noch  zwei  schwächere  Anfälle,  worauf 
sich  die  Kranke  eines  dauernden  Wohlseins  erfreute. 


iinazliohne, 

10.  Marie  Dusch  aus  Gradisch,  Dienstmagd,  19  Jahre  alt, 
noch  ohne  Reinigung,  leidet  seit  drei  Monaten  am  kalten  Fieber. 
Grössere  Gaben  Chinin,  nach  den  ersten  Anfällen  genommen,  hat- 
ten es  nur  auf  14  Tage  zum  Schweigen  gebracht. 

Die  Anfülle  kommen  jeden  dritten  Tag:  Schüttelfrost  mit  Durst, 
zwei  Stunden  lang;  dabei  Brustbeklemmung  und  häufiges  lockeres 
Hüsteln.  Hitze  gering.  Schweiss  noch  geringer,  bleibt  oft  ganz  aus« 

Während  der  fieberfreien  Zeit  ausser  vermindertem  Appetit 
keinerlei  krankhafte  Beschwerden. 

Auf  eine  9.  Verdünnung  Ig nazbohne,  früh  und  abends 
genommen,  blieben  die  Anfälle  aus,  der  Appetit  wurde  besser,  und 
die  Kranke  wurde  nur  einige  Male  noch  dadurch  an  das  frühere 
Fieber  gemahnt ,  dass  sie  sich  zur  gewöhnlichen  Anfallszeit  auf- 
fallend matt  fühlte. 


Ipeeaeuanha* 

11.  Die  vierzehnjährige  Tochter  des  Bauers  Irnigg  aus 
Weizenegg  hatte  den  1.  und  9.  Juni  1888  nachmittags  einen  Wech- 
selfieberanfall: 

Frost  stark,  mit  Durst,  etwa  eine  Stunde  anhaltend;  darauf 
mehrstündige  Hitze  mit  Durst  und  Eingenommenheit  und  Stechen 
im  Kopfe ;  reichlicher  Schweiss  ohne  Durst. 

Ausser  dem  Fieber:  grosse  Mattigkeit  der  Glieder,  übles  Aus- 
sehen, Appetitlosigkeit,  vermehrter  Durst.  —  Der  zweite  Anfall  war 
heftiger  als  der  erste  gewesen. 

Auf  eine  1.  Verdünnung  Ipecacuanha,  in  der  fieber- 
freien Zeit  von  4  zu  4  Stunden  messerspitzenweise  genommen,  bekam 
die  Kranke  in  den  zwei  folgenden  Tagen  noch  schwächere  Anfälle. 
Vom  dritten  Tage  an  war  und  blieb  sie  vollkommen  wohl. 

19.  Ein  Knabe  von  5  Jahren ,  Jacob  Wigisser  aus  Em- 
mersdorf ,  ist  seit  zwei  Monaten  krank. 
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Jeden  Nachmittag  regelmässig  um  5  Uhr  fangt  Ihn  an  zu 
frieren ,  die  Glieder  werden  kalt ,  Xa"gel  und  Lippen  blau ,  und  er 
verlangt  ins  Bett.  Nach  kanm  einer  halben  Stunde  bekommt  er  Hitze 
und  etwas  Schweiss  nnd  verlangt  wieder  anzustehen.  Durst  äussert 
er  während  des  Anfalles  nicht. 

Ausser  einem  ungewöhnlich  dicken  Bauche  und  einem  bleiches 
aufgedunsenen  Gesichte  zeigt  er  während  der  fieberfreien  Zeit  nichts 
Krankhaftes.  Die  Esslust  ist  kaum  etwas  minder. 

Ich  liess  ihm  von  einer  Verreibung  von  lOGranlpecacuan  ha 
und  90  Gran  Milchzucker  dreistündlich  eine  Messerspitze  voll  ge- 
ben. Es  trat  nur  ein  einziger  Anfall  den  nächsten  Tag  noch  ein  , 
und  der  Knabe  blieb  von  da  an  gesund. 

13.  Ein  dritt-tägiges  Wechselfleber ,  an  welchem  der  fünfzig 
Jahre  alte  Simon  Prähris  aus  Feldkirchen  bereits  3  Wochen  ge- 
litten hatte, blieb  nach  der  ersten  Gabe  der  ersten  Ipecacuanha- 
Verreibung  für  immer  aus. 

Der  Anfall  bestand  aus  Schüttelfrost  mit  Durst ,  starker  Hitze , 
massigem  Schweisse.  Bei  Hitze  und  Schweiss  geringer  Durst.  Zu- 
gleich mit  dem  Froste  trat  Eingenommenheit  des  Kopfes  und  dum- 
pfer Kopfschmerz  ein ,  der  sich  während  der  Hitze  so  steigerte , 
dass  er  den  Kranken  völlig  betäubte. 

In  der  fieberfreien  Zeit :  Appetitlosigkeit ,  Druck  im  Magen , 
wenig  und  unruhiger  Schlaf  —  Beschwerden ,  die  zugleich  mit 
dem  Fieber  gehoben  wurden. 

14-.  Herr  N. ,  Kaplan  in  Ferlach ,  30  Jahre  alt,  bekam  vor  drei 
Monaten  ein  Wechselfleber.  Nach  drei  Anfallen  nahm  er  eine  China- 
abkochung (nebst  Gefolge) ,  worauf  das  Fieber  einen  Monat  aus- 
blieb. Er  wartete  wieder  einige  Anfälle  ab  und  wiederholte  das  frü- 
here Gemisch.  Das  Fieber  blieb  abermals  aus;  aber  jezt  nur  14 
Tage.  Nachdem  es  ein  drittes  Mal  auf  dieselbe  Weise  vertrieben 
und  wiedergekommen,  nahm  der  Kranke  zu  mir  seine  Zuflucht 

Der  Anfall  (dritt-tägig)  kam  mit  Schüttelfrost  und  Durst,  wor- 
auf starke  Hitze  mit  heftigem  drückenden  Kopfschmerz  ([besonders 
in  den  Schläfen)  und  massiger  Schweiss  folgte.  Hitze  und  Schweiss 
waren  von  geringem  Durste  begleitet. 

In  der  fleberlosen  Zwischenzeit  hatte  der  Kranke  nur  über  ge- 
ringe Esslust ,  gelbbelegte  Zunge  und  Bittergeschmack  im  Munde 
zu  klagen. 

Er  erhielt  Ipecacuanha  in  der  ersten  Verreibung,  früh  und 
abends  messerspitzenweise. 


AM 

Schon  der  nächste  Anfall  blieb  an».  Der  Kranke  war  in  wenig 
Tagen  vollkommen  wohl,  und  es  trat  auch  kein  Rückfall  wieder  ein. 

Muehensch«llf. 

* 

16.  Ein  viert-tägiges  Wechselfleber,  gegen  welches  nach  dem 
zweiten  Anfalle  Küchenschelle  in  der  1. Verdünnung  vier- 
stündlich angewendet  wurde,  kam  nach  einer  leichten  Mahnung  (am 
dritten  Tage)  nicht  mehr  wieder. —  Der  Kranke,  An  dreasPüsch  el- 
berger  aus  Karnburg,  ein  Sechziger  von  starkem  Körperbau  und 
sehr  guter  Gemüthsart ,  hatte  sich  das  Fieber  durch  übermassigen 
Genuss  fetten  Fleisches  zugezogen.  Die  Anf&lle  karakterisirten  sich 
durch  Frost  ohne  Durst ,  Hitze  mit  Durst  und  dumpfen  Kopfschmerz 
und  sehr  massigen  Schweiss.  Ausser  dem  Fieber  hatte  er  über 
schlechten  Appetit  und  grosse  Schlafsucht  (auch  während  des  Ta- 
ges) zu  klagen. 

16.  Eine  kräftige  Frau  von  einigen  dreissig  Jahren ,  die  seit 
langer  Zeit  eine  ungetrübte  Gesundheit  genoss ,  bekommt  auf  den 
Genuss  von  Würsten  am  andern  Tage  Frösteln,  Übelkeit,  Ekel, 
Brecherlichkeit.  Sie  erbricht  nicht;  aber  abends  fühlt  sie  eisige 
Kälte  in  den  Gliedern ;  Lippen  und  Nägel  lirben  sich  bläulich ;  er- 
schütternder Frost  treibt  sie  ins  Bett.  Nach  anderthalb  Stunden  tritt 
trockene  Hitze  mit  Durst ,  dumpfer  Kopfschmerz ,  grosse  Unruhe , 
Umherwerfen  im  Bette  ein.  Endlioh  entschlummert  sie  und  findet 
sich  beim  Erwachen  im  Sohweisse  gebadet. 

Sie  nahm  nach  Eintritt  der  Hitze  ungefähr  dreistündlich  von 
der  1.  Verdünnung  der  Küchenschelle.  Den  folgenden 
Tag ,  an  welchem  sie  die  genannte  Arznei  fortsezte ,  fühlte  sie 
sich  matt ,  schläfrig  und  hatte  weder  Appetit  noch  Durst.  Vom  drit- 
ten Tage  an  war  und  blieb  sie  gesund. 

„Wie  so  ein  Fall  unter  Wechselfleber  komme?" 

Es  soll  nichts  weiter  sein  als  eine  bescheidene  Frage  an  ge- 
lehrtere und  erfahrenere  Fachgenossen.  Die  Beschaffenheit  der  Ge- 
legenheitsursache des  Fiebers,  die  Erscheinungen ,  unter  denen  es 
eintrat  und  verlief,  das  Vorkommen  des  Falles  in  einem  Lande,  wo 
Wechselfleber  nie  ausgehen ,  und  endlich  der  Umstand ,  dass  ich 
bereits  einige  ähnliche  Fälle  gesehen  —  das  sind  die  Gründe,  die 
mich  an  die  Möglichkeit  glauben  Hessen ,  dass  ich  hier  durch  das 
geeignete  speeiflsche  Mittel  ein  periodisches  Fieber  mit  dem  ersten 
Anfalle  abgeschnitten  oder,   besser  gesagt,   dessen  Entwickelung 
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hintertrieben  habe.  Diese  Möglichkeit  könnte  freiliefe  erat  durch 
viele  derartige  Beobachtungen  von  Ärzten ,  die  in  WechseUleber- 
gegenden  leben,  zur  Wahrscheinlichkeit  erhoben  werden*). 


Schwefel* 

17.  M.  S.,  ein  seohzehnjähigerBaueraburscheaus  Weidmauu 
dorf ,  hatte  vor  drei  Monaten  ein  Wechselüeber  bekommen.  Nach- 
dem dasselbe  (zuerst  dritt-,  dann  viert-tigig)  fttnf  Wochen  gedauert, 
wurde  er  von  der  Krätze  angesteckt,  die  in  der  gewöhnlichen  Fora 
zuerst  zwischen  den  Fingern  und  an  den  if andwurzelgelenkeit  mas- 
brach. Die  Einreibungen  einer  Salbe  aus  Baumöl  und  Kapusiner- 
pulver  (Lausekraut  **)  bestehenden  Salbe  äusserten  wol  eine  gün- 
stige Wirkung  auf  die  Krfttze ,  aber  nicht  auf  den  Kranken.  Er 
fohlte  nach  dem  Gebrauch  derselben  eine  ungemeine  Kraftlosigkeit 
des  Körpers,  und  es  stellte  sich  in  der  lieberfreien  Zeit  ein  listiger 
Husten  mit  wenig  weissschftumigem  Auswurf  ein ;  die  FieberanfUle 
selbst  erschienen  seitdem  in  einer  gänzlich  ungeregelten  Zeitfolge, 
bald  den  zweiten ,  bald  den  dritten ,  bald  den  vierten  oder  fünf- 
ten Tag. 

Sie  beginnen  mit  heftigem  Froste ,  der ,  gewöhnlich  von  em- 
pfindlichem Rückenschmerz  begleitet,  ohne  Durst  gegen  zwei  Stun- 
den andauert.  Dem  Froste  folgt  geringe  Hitze  ,  durch  eine  Stunde , 
mit  massigem  Durste.  Bisweilen  bemächtigt  sich  des  Kranken  wäh- 
rend derselben  eine  unbezwingliche  Schlafsucht.  Der  Schweins  ist 
stark  und  hält  lang  an. 

Auf  Weissniess wurzel  in'  der  1.  Verdünnung  durch  8  Tage  Wh 
und  abends   gereicht  trat  unter  Wiederaufblühen  der  Krätze  das 


*)  Auch  Bouillaud  hat  eine  ähnliche  Erfahrung  gemacht,  wie  ich 
aus  folgender  Stelle  entnehme:  „Wenn  Einige  sagen,  dass  da*  Wech- 
selfieber oft  nach  4 ,  5 ,  7 ,  9  oder  IS  Anfällen  von  selbst  aufhören 
könne,  so  sind  doch  Fälle  dieser  Art  äusserst  selten  beobachtet 
worden.  Unter  mehr  als  S00  Fällen ,  die  wir  behandelt  und  behan- 
deln su  sehen  Gelegenheit  gehabt ,  sind  uns  nur  zwei  vorgekom- 
men, in  denen  der  Anfall,  und  zwar  in  dem  einen  der  zweite 
und  in  dem  andern  der  dritte,  nicht  wiederkehrte."  Universal -Lex. 
d.  pr.  Med.  und  Chir.  Art.  Febris. 
**)  Delphinium  Staphysagria?  Helleborus  foelidus?  Pedicularis  palu- 
stris? Ledum  palustre?  Daphne  Mezereum?  Iris  foetidissima?  Rhi- 
nanthus  Crista  galli?  Veratrum  albtun? 
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Fieber  wol  häufiger,  alle  Tage,  aber  schwächer  ein.  Der  Schweig» 
kam  fast  zugleich  mit  der  Hitze  und  hielt  dieganze  Nacht  an. 

Ich  verordnete  nun  8  Tropfen  Schwele  Igelst  in  etwas  Milch- 
zucker and  Hess  den  Kranken  früh  und  abends  messerspitzenweise 
davon  nehmen. 

Nach  eisigen  sehr  schwachen  FieberanflUlen  (ohne  Frost)  stellten 
sich  (ohne  irgend  eine  nachweisbare  Ursache)  durch  zwei  Tage 
15  bis  90  reichliche,  weichkothige,  halbflüssige,  sehr  übel  rie- 
chende Stühle  ein,  worauf  das  Fieber  spurlos  verschwand,  und  der 
Kranke  bis  auf  seine ,  üppiger  als  je  (nun  auch  am  Bauche ,  am 
Rücken ,  an  den  Armen  und  Schenkeln)  wuchernde  Kr&tze  voll- 
kommen wohl  war.  Die  Kr&tze  selbst  heilte  unter  dem  fbrtgesezten 
Gebrauche  des  Schwefels  erst  nach  drei  Wochen.  ' 

18.  Marie,  die  eilfjährige  Tochter  der  Witwe  R . . .  aus  T ... , 
wurde  gegen  die  Mitte  des  Monates  März  1886  von  einem  kalten 
Fieber  befallen.  Nach  dem  zweiten  Anfalle  erschienen  kleine  weiss- 
liche  Bläschen  zwischen  den  Fingern  und  an  den  Handwurzelge- 
lenken, die  heftig  juckten  und  aufgekrazt  dünne  gelbliche  trockene 
Krusten  zurückliessen.  Nach  wenig  Tagen  hatte  sich  der  Ausschlag 
über  die  ganze  Körperoberfläche  verbreitet  und  zeigte  sich  auch 
hie  und  da  im  Gesichte. 

Das  Fieber  kam  zuerst  jeden  dritten  Tag,  dann  eine  Zeit  lang 
alle  Tage.  Seit  einigen  Wochen  hält  es  wieder  seinen  frühern  Gang. 
Der  Anfall  tritt  jedesmal  eine  Stunde  früher,  gegenwärtig  gegen 
Mittag  unter  geringem  Frost  und  Durst ,  stechendem  Kopfschmerz 
und  Gliederreissen  ein.  Nach  '/,  Stunde  brennende  Hitze  mit  ver- 
mehrtem Kopfschmerz  und  Durst,  durch  9  Stunden  anhaltend. 
Schweiss  gering. 

Die  ersten  Tage  während  des  Ausbruches  und  der  Verbreitung 
des  Ausschlages  konnte  die  Kranke  das  Bett  nicht  verlassen,  später 
aber  und  gegenwärtig  fühlt  sie  sich  in  der  fieberfreien  Zeit  unter- 
tags wohl.  Gegen  Abend  fangt  der  Ausschlag  an  zu  jucken,  und 
in  der  Nacht  klagt  sie  viel  über  Hitze  und  Brennen  und  Beissen  in 
der  Haut.  Die  abgekrazten  Stellen  bluten  leicht. 

Gegen  das  Fieber  waren  verschiedene  Mittel,  gegen  den  Aus- 
schlag noch  nichts  gebraucht  worden  *). 


*)  Ob  im  vorliegenden  Falle  Ausschlag  und  Wechselfieber  in  einem  ur- 
sächlichen Verhältnisse  standen  and  in  welchem,  oder  ob  hier  zwei 


Der  Kranke  erhielt  den  9.  Juni  einige  Tropfen  Schwe- 
felgeist, in  etwa  einem  Scrupel  Milchzucker,  wovon  sie  früh 
und  abends  eine  Messerspitze  voll  nahm.  Es  trat  darauf  noch  einige 
Male  zur  Zeit  des  gewöhnlichen  Fieberanfalles  Frösteln  mit  Kopf- 
weh ein.  < —  Die  Krätze  heilte  unter  dem  Gehrauche  der  Sepia  C*8- 
Verdünnung ,  jeden  9.  Abend)  im  Verlaufe  dreier  Wochen. 


Weiiinlesiwuriel. 

19.  Joseph  Aroher,  ein  Knabe  von  19  Jahren,  hat  seit  f 
Monaten  ein  kaltes  Fieber.  Die  erste  Zeit  kam  es  alle  anderen  Tage  ; 
jezt  kommt  es  alle  Tage ,  jedoch  das  eine  Mal  früher  und  etirker, 
das  andere  Mal  sp&ter  und  schwächer. 

Schüttelfrost  mit  Durst ,  '/,  Stunde  lang.  Hitze ,  einige  Stun- 
den anhaltend,  mit  trockenem  Hüsteln  und  Kopfweh.  Schweins  stark, 
mit  Durst.  —  Er  schläft  bald  nach  dem  Eintritt  der  Kälte  ein.  Wäh- 
rend der  Hitze  wird  der  Schlaf  zur  völligen  Betäubung,  aus  "der 
er  nur  selten  erwacht ,  wo  er  dann  öfters  zu  trinken  begehrt.  Auch 
untertags  ausser  dem  Fieber  schläft  und  trinkt  er  viel.  Esslufit 
ist  wenig  vorhanden. 

Der  Kranke  erhielt  in  der  fieberfreien  Zeit  vierstündlich  die 
erste  Verdünnung  der  Tinktur  der   Weissniesnwur- 


selbstständige  Krankheiten  zu  gleicher  Zeit  neben  einander  auftra- 
ten, wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Die  Stelle,  welche  der  Aus- 
schlag bei  seinem  Ausbruche  beseite,  seine  Form,  die  Beschwerden, 
die  er  erregte,  ferner  der  Umstand,  dass  der  jüngere  Bruder  der 
Kranken ,  der  mit  ihr  täglich  in  Berührung  kam ,  nach  einigen  Wo- 
chen von  der  wahren  Krätze  befallen  wurde ,   sprechen  allerdings 
für  die  echte,  selbstständige  Milbenkrätze.  AHein  wie  bringen  wir 
das  Auftreten  des  Ausschlages  im  Gesichte  damit  in  Einklang?   Ha- 
ben wir  eine  Ausnahme  von  der  Regel  vor  uns  ?  Oder  sass  die  un- 
selbststftndige  (symptomatische)  Krätze  (Psydracie)  Mos  im  Gesicht 
und  hatte  die  Übrige  Haut  ihrer  echten  Schwester  überlassen  ?  Oder 
kann  zuweilen  die  unechte  Krätze  eben  so  die  echte  durch  Anste- 
ckung erzeugen,  wie  nach  den  Beobachtungen  Jahn's,  Kiese rti , 
Herde  Ha  n.  A.    die  unechte  Blatter  (das  Varioloid),    die  echte 
(Variola)?  Bluffs  Leist.  und  Fortschritte  der  Med.  in  Deutschland 
im  J.  1835 ,  8.  4.  —  Der  Meinung  N  enmann's   und  meines  Freun- 
des Puffer,  dass  die  Krätze  allemal  von  der  Haut  verschwinde, 
wenn  der  Befallene  ein  Wechselfieber  bekommt  (Öster.  Zeit.  f.  Hom. 
II,  256),  kann  ich  nach  obigen  Beobachtungen  wol  nicht  unbedingt 
beitreten. 
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z  e  1  Der  nächste  schwächere  Anfall  blieb  aus.  Der  stärkere  kam 
noch  einmal  wieder,  machte  aber  dann  anter  dem  Fortgebrauche 
der  Arznei  (dritt-tägig)  nur  noch  einige  leichte  Mahnungen. 


a»  u  n  r  &  b  e, 


90.  Mathias  Tomaschitz,  Hörer  der  Filosofle  in  Klagen- 
fürt, 19  Jahre  alt,  von  starkem  Körperbau,  vor  dem  gegenwärtigen 
Leiden  stets  gesund,  suchte  nach  dem  10.  Anfalle  eines  viert-tägigen 
Fiebers  meine  Hilfe. 

Die  Anfälle  kommen  nachmittags.  Der  Frost  ist  gering,  hält 
aber  über  zwei  Stunden  an.  Die  Hitze  ist  von  dumpfem  Kopfschmerz 
und  trockenem  krampfhaften  Hösteln  begleitet.  Sie  wird  von  Frösteln 
unterbrochen,  wenn  er  nur  die  Bettdecken  lüftet.  Der  Schweiss  ist 
stark.  Durst  gering  und  nur  während  Frost  und  Hitze. 

In  der  fieberfreien  Zeit  Stuhlverzögerung,  vermehrter  Durst , 
schlechtes  gelbsüchtiges  Aussehen.  Während  des  Schlafes  in  der 
Nacht  viel  Schweiss. 

Ich  verordnete  6  Tropfen  Zaunrüben tinktur  in  einer 
Drachme  Milchzucker.  —  Während  der  Kranke  früh  und 
abends  messerspitzenweise  davon  nahm ,  blieben  die  Anfälle  aus  und 
kehrte  die  frühere  Gesundheit  wieder. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


V. 


Beitrag  zur  Kenntniss  der  physiologischen 
Wirkungen  des  Jodwassers  zu  Hall  in 

Ob  er  Ost  erreich. 


Von 

WTUhelm  Muher, 

Dr.  der  Med i ein  und  Chirurgie  in  Linz. 

„Die  Vortheile ,  welche  die  Hoboö- 
pafhie  die  Menschheit  erwarten  lfcd. 
kann  man  nicht  besser  überschauen, 
als  wenn  man  ihre  Gebrechen  od* 
MÄngel  der  Allopathie  gegenüber 
stellt.  Welche  Befangenheit  and  Fin- 
sternis» in  dieser  herrscht,  ***** 
sengen  unter  andern  auch  die  Bade- 
kuren aufs  Klarste." 

Krüger-Hansen. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsaohe ,  dass  man  von  jeher  die  phy- 
siologischen Wirkungen  der  Arzneien  und  ihrer  Gemische  nicht 
erkannte,  besonders  aber  in  Bezug  auf  die  natürlichen  Mineralwasser 
in  gänzlicher  Finsterniss  lebte.  Dass  ans  solcher  Unkenntniss  viel' 
seitiger  Missbrauch,  vielfältiger  Schaden  entspringen  mus&te,  erhellet 
schon  aus  der  häufigen  Verschlimmerung  derjenigen  Leiden,  de* 
rerwegen  man  die  Heilquellen  besuchte.  So  wie  man  die  Arzneieo 
nur  in  ihren  rohesten  und  allgemeinsten  Umrissen  (Erbrechen,  La»' 
ren,  Schwitzen,  Harntreiben  u.  s.  w.)  oder  nach  unerwiesenen  rein 
hypothetischen  Ansichten  (als  Sohentia,  Roboranüa,  AntipM*~ 
gislica  u.  s.  wj  zu  erkennen  glaubte,  eben  so  war  die  Kenntnis 
von  den  physiologischen  Wirkungen  der  verschiedenen  Heil4oC^efi 
beschaffen  und  ist  es  grösstenteils  nooh. 
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Man  glaubte  Alles  geleistet  zu  haben ,    wenn  man  die  chemi- 
sche Analyse  der  Quelle  oder  auch  nur  die  vorwaltenden  Bestand* 
theile  kannte,  wenn  man  die  Bäder  besuchte  und  ihre  Anwendungs- 
art  bei  Kranken  lernte ,  oder  wenn  man  die  Krankheiten  nach  ihren 
allgemeinen  Benennungen  wusste ,  in  welchen  sie  die  rohe  Empirie 
oder  Gewinnsucht  anempfohlen  hatte.  Man  dachte  aber  nie ,  dass 
Indicatiouen  aus  solchen  Quellen  nicht  nur  unzureichend,  sondern 
für  die  Hilfebedürftigen  in  Geld- und  Gesundheitsrücksichten  höchst 
schädliche  Folgen  haben  mussten.  Abgesehen  dass  die  natürlichen 
Mineralwässer  als  ein  belebtes  Ganzes  nicht  nach  einzelnen  oder 
vorwaltenden  Bestandteilen,  sondern  in  ihrer  Ganzheit  gewürdiget 
und  beurtheilet  werden  müssen,  so  ist  es  um  so  auffallender,  dass 
man  nicht  einmal  die  physiologischen  Wirkungen  dieser   vor- 
waltenden Bestandtheile  erkannte  und  sie  dennoch  zur  the- 
rapeutischen Richtschnur  anzunehmen  kein  Bedenken  trug,  wenn 
ihre  Eigenschaften  nur  einmal  von  einem  berühmten  medicinischen 
Sohreibepult-Dogmatiker   hypothetisch  festgesezt   und  in   irgend 
eine  Klasse  der  Solvenzen  oder  Roborantien  eingereihet  waren. 

Was  die  andere  Quelle  der  Indicationen  und  Contraindication 
neu  der  Mineralwässer  in  Krankheiten  anbelangt  (ich  meine  die 
aus  der  empirishen  Kenntniss  gelungener  oder  misslungener  Hei- 
lungen) ,  so  sind  sie  allerdings  schätzbare  Goldköroer,  aber  durch 
den  nicht  seltenen  Nachtheil  der  Leidenden  bei  weitem  zu  theuer 
erkauft ,  eines  rationellen  Arztes  unwürdig ,  für  die  Wissenschaft 
ungenügend  —  und  zwar  schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  man 
die  durch  besagte  Wässer  geheilten  Krankheiten  gewöhnlich  nicht 
nach  den  individuellen  Karakter zögen,  sondern  nach  ganz  allge- 
meinen nosologischen  Benennungen  schilderte,  was  nothwendig  zu 
Verwirrungen  aller  Art  führen  musste,  die  nicht  selten  zum  Scha- 
den der  armen  Kranken  endeten!  Oder  ist  es  nicht  eine  alltägliche 
Erfahrung ,  dass  ein  und  dieselbe  Krankheit  von  dem  einen  Arzte 
für  rheumatisch ,  von  dem  zweiten  för  gichtisch ,  von  dem  dritten 
für  eine  Nevralgie,  von  dem  vierten  für  den  Reflex  eines  Unterleibs- 
leidens, von  dem  fünften  für  den  Ausdruck  einer  fehlerhaften  Blut- 
krase  u.  s.  w.  angesehen  werde  ?  Wie  kann  also  eine  solche  em- 
pirische Anpreisung  der  Wissenschaft  und  dem  rationellen  Arzte 
genügen  ? 

Dass  solche  Anpreisungen  von  Seite   der  Badeärzte    um  so 
weniger  hinreichen  können,  ergibt  sich  aus  dem  einfachen  Um- 
Stande,  dass  man,  wenn  man  ihre  Monographien  durchliest,   in 
Oert.  Z.  f.  Hojd.  IL  3.  M 


die  Versuchung  füllt ,  zu  glauben ,   ein  jedes    dieser  Wasser  sei 
«in  Universalmittel. 

Da  also  weder  die  vorwaltenden  Bestandteile  der  Mineralwas- 
ser und  ihre  hypothetischen  Eigenschaften  ,  noch  die  empirisch« 
Anpreisungen  in  bestimmten  Krankheitsformen  hinreichen:  so 
glaube  ich ,  sei  es  Pflicht  eines  jeden  Arztes  ([besonders  aber  der 
Badeärzte)  —  ohne  Unterschied  des  medicioischen  Glaubensbe-, 
kenntnisses  —  diese  Wasser  zuerst  am  gesunden  Körper  zu  prü- 
fen und  die  gewonnenen  reinen  Ergebnisse  öffentlich  bekannt  n 
geben.  Nor  dadurch  wird  man  dem  ewigen,  mit  Zeit-  und  pecno»- 
rem  Aufwände  und  nicht  selten  mit  dem  Nachthelle  des  Kranken  ver- 
bundenen „Probiren"  einfinde  machen,  der  Würde  der  Wissen- 
schaft genügen  und  dem  Staate  reelen  Nutzen  bringen. 

Ich  wfihlte  zu  einer  solchen  Prüfung  das  bekannte  Mineral- 
wasser zu  Hall  in  Oberösterreich ,  da  ich  weiss  ,  dass  durch  dieses 
Wasser  Viele  von  scrophulösen  Drüsengeschwülsten,  Kröpfen,  &' 
birmutterleiden,  Knochenkrankheiten  wirklich  geheilt  wurden,  Viele 
aber  von  ihren  Krankheiten  ungeheilt ,  ja  verschlimmert  von  diestr 
Quelle  zurückkehrten. 

Dabei  will  ich  keineswegs  verhehlen,  dass  ich  bei  diesen  Ver- 
suchen die  Bestätigung  oder  Nichtbestfttigung  des  Ahnliehkeitsprüv 
cipes  im  Auge  hatte.  Ob  ich  damit,  wenn  es  auch  nur  einstweilig 
als  ein  vereinzeltes  Versuchs-Bruchstück  gelten  kann,  leztereo 
Zweck  erreicht  habe,  überlasse  ich  dem  Urtheile  eines  billigen 
Kritikers.  Ich  weise  vor  der  Hand  Mos  auf  die  Erscheinungen  io 
dem ,  den  Prüfungen  beigefügten  Übersichtsschema  von  Symptom 
10 — 190,  41 — 60,  besonders  aber  von  69—61  hin. 

Es  kann  bei  der  vorliegenden  Prüfung  von  vorgefasster  Mei- 
nung, Einbildung  und  dergleichen  um  so  weniger  die  Be<" 
sein,  da  ich  diese  Prüfungen  nicht  an  meinem,  sondern  an  den  ge- 
sunden Körpern  dreier  weiblicher  Individuen  machte,  wo  mir  nd*8* 
den  treu  gegebenen  subjectiven  Erscheinungen  auch  die  objectiven 
besser  zu  Gebote  standen.  Ob  etwa  schon  durch  Andere  »höh- 
che  Prüfungen  mit  diesem  Mineralwasser  gemacht  wurden ,  ist  mir 
nicht  bekannt.  —  Ich  bezog  es  in  gut  versiegelten  Flaschen  irisch  roo 
der  Quelle  zu  Hall.  *) 


+)  Das  Haller  Jodwasser  enthftlt  nach  Herrn  Dr.  Ritter  von  Hol  gerS 
Untersuchung  in  1000  Theilen :  schwefelsaures  Lithion  0,069;  *<***" 


--H 


WS 


A. 


Die  erste  Prüferin,  Anna  N.,  ist  37  Jahre  alt,  ledig,  sanguinischen 
Temperaments ,  regelmässig  menstroirt.  Sie  war  mit  Ausnahme  un- 
bedeutender Sinderkrankheiten  immer  gesund.  Seit  einem  Jahre 
her  leidet  sie  an  einer  nicht  beträchtlichen  Kropfgeschwulst ,  wel- 
che mit  zunehmendem  Monde  immer  die  Grösse  eines  Hühnereies  er-1 
reicht  und  von  weicher  Consistenz  ist.  Ihre  Lebensweise  ist  mas- 
sig. Sie  beobachtete  während  der  Prüfangszeit  eine  strenge  Diät 

Den  15.  Nov.  1845  begann  sie  die  Prüfling,  indem  sie  um  9 
Uhr  Abends  9  Esslöff el  voll  von  dem  Wasser  nahm.  ' 

Das  Wasser  schmeckte  wie  Kroptyulver ,  hintennach  ekelhaft 
salzig,  wie  ein  Lazirtränkohen.  —  Nach  einer  halben  Stunde  im  Bette  * 
juckend-ste chendes  Brennen  oberflächlich  in  der  linken 
Brustwarze,  durch  Reiben  auf  einige  Zeit  gemildert ,  8 — 10  Se- 
cunden  anhaltend  und  nach  kurzer  Zeit  wiederkehrend ;  darauf  ein* 
kurzes  Schmerzgefühl  in  der  rechten  Bauchweiche.  Nachts  Aufwa- 
chen aus  dem  Schlafe  mit  brecherlicher  Übelkeit  aus  dem  Magen. 

Den  16.  d.  M.  — Unter  Tags  öfteres  Niesen  und  ein  Gefühl  in 
der  Nase  wie  bei  beginnendem  Schnupfen. 

Abends  um  '/a10  Uhr  9  Esslöffel  voll. 

Den  17.  d.  M.  keine  Erscheinung.  Abends  um  '/,I0  Uhr  wie- 
der 9  E  s  s  1  ö  ff  e  1  voll.  —  Nach  5  —6  Minuten  im  Bette  schneiden- 
des Grimmen  im  Bauche,  etwas  rechts  vom  Nabel  beginnend,  abwärts 
ziehend ,  dann  aber  dem  Verlaufe  des  Grimmdarmes  bis  an  den 
Mastdarm  folgend  und  so  den  Nabel  gleichsam  in  einem  grossen 
Halbkreis  umfassend,  mit  nachfolgendem  Poltern  im  Bauche  wie 
zum  Stuhle,  '/4  Stunde  anhaltend  und  nach  kurzen  schmerzfreien 
Zwischenräumen  wiederkehrend.  Gleich  nach  Beendigung  dieses 
kolikartigen  Anfalles  ein  kurz  dauerndes  Brennen  und  Stechen 
in  der  linken  Brustdrüse  (Mamma).  Nachts  einmaliges  Aufwachen 
aus  dem  Schlafe,  wegen  Stechen  in  der  Tiefe  der  rechten  Brusthöhle. 

Den  18.  d.M.  keine  Erscheinung.  —  Abends  9  Esslöffel 
voll. — Naohts  ungewöhnlich  viele  Träume. 

Den  19.  d.  M.  Morgens  um  ■/,  7  Uhr  heftiges  Stechen,  wie  mit 
Nadeln,  in  der  rechten  Ferse,  /4  Stunde  anhaltend  und  nach  kurzer 


felaaurc  Talkerde  0,076;  salssaures  Natron  11,331;  aaUaaurea  Li- 
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Alaunerde  0,017;  j  od  sau  res  Natron  0,730;  bromsaures  Natron  0,054» 

84" 


Pause  wiederkehrend.  Hin  (/x10  Uhr  Vormittags  brennender 
Sehmerz  in  der  Haut  auf  der  Rflckenfl&che  des  linken  Vorderar- 
mes ,  auf  einen  lang liehen  Fleck  beschrankt ,  mit  leichter  Böthong 
desselben,  mehrere  Minuten  anhaltend. 

Abends  um  '/,  10  Uhr  t  Esslöffel  voll. 

Nach  '/.Stunde:  Hitze,  Brennen  und  starkes  Wäs- 
sern der  Augen  mit  Schnupfengefflhl  in  der  Nase  ,  als  ob  sie  m 
kaustischen  Salmiak  gerochen  hfitte ;  darauf  ein  momentanes  Grim- 
men  im  Bauche.  Die  Nacht  sehr  unruhig  mit  vielen  Triomen. 

Den  90.  d.  M.  Morgens  eine  ungewöhnlich  harte  schwie- 
rige Leibesöffnung. 

Vom  90.  bis  95.  November  nahm  die  PrOferin  täglich  Abends 
9  Esslöffel  voll,  ohne  eine  Veränderung  in  ihrem  Befinden  wahr- 
zunehmen, mit  Ausnahme  einer  beträchtlichen  Verminderung 
des  Kropfes. 

Den  95.  Abends  '/,  Stunde  nach  dem  Einnehmen  im  Bette 
mehrmaliges  heftiges  Niesen.  Nachts  wurde  sie  aus  dem  Schlafe 
geweckt  durch  einen  sehr  heftigen  Stich  in  der  Sub8t*ni 
der  rechten  Brust,  welcher  von  innen  nach  aussen  durch  die 
Brustwarze  drang. 

Den  96.  d.  M.  Abends  um  7a  8  Uhr  einige  Stiche  im  knorpe- 
ligen Theile  des  linken  Nasenloches,  mit  Schnupfen. 

Um  '/,  10  Uhr  3  Esslöffel  voll. 

Den  97.  d.  M.  um  8  Uhr  Abends  ein  ziehender  Schmerz 
wie  in  dem  Knochen  oder  in  der  Beinhaut,  am  unteren  Ende  des 
linken  Elbogenbeines ,  beim  Ruhigsitzen;  darauf  einige  heftig 
Stiche  gleich  unterhalb  der  linken  Brust,  dicht  an  der  Peripherie 
derselben. 

Um  '/aiO  Uhr  Abends  wieder  3  Esslöffel  roll 

Den  99.  d.  M.  um  9  Uhr  Abends  4  Esslöffel  voll.-Nach 
1  Stunde  schmerzhaftes  Gefahl  im  Magen,  wie  von  Leere  und  Hun- 
ger ,  obsobon  sie  sich  Abends  satt  gegessen  hatte.  Es  war,  ihr  s° 
schmerzhaft  und  öde  im  Magen,  als  ob  er  herausfallen  sollte ;  dabei 
öfteres  Stechen  unterhalb  der  linken  Brust.  —  Der  Kropf  ist  beia»^ 
ganz  verschwunden. 

Den  00.  d.  M.  unter  Tags  grosse  Schmer z hftftigkelt 
und  Schweregefühl  beider  Brüste,  besonders  bei  Berührung 
und  Körperbewegung,  mit  der  Empfindung  als  ob  sie  abfallen  ß°)]leD' 

Abends  um  7a  10  Uhr  4  Esslöffel  volL  —  »•** 


^ 


Erwachen  aus  dem  Schlafe  mit  flüchtigen  Suchen  im  Brustblatte 
oberhalb  der  Magengrube. 

Den  1.  December.  Unter  Tags  fortdauernde  Scbmerzhafligkeit 
der  Brüste. 

Abends  um  l/t  10  Uhr  4  Esslöffel  voll.  —Die  Nacht 
unruhig  mit  vielen  Traumen. 

Den  folgenden  Morgen  trat  die  Regel  ein ,  welche  ganz 
gut  verlief,  nur  war  sie  den  ersten  Tag  ungewöhnlich  stark«  — 
Vom  Kröpfe  keine  Spur  mehr« 


Die  zweite  Prüferin  ,  Julie  N.,  Schwester  der  vorigen ,  ist  36 
Jahre  alt,  ledig,  immer  gesund,  regelmässig  menstruirt.  Seit  eini- 
gen Jahren  hat  sie  eine  Kropfgeschwulst,  welche  ihr  bei  zuneh- 
mendem Monde  oft  sehr  lästig  wird ,  indem  sie  besonders  bei  der 
Rückenlage  in  Folge  des  Druckes  zuweilen  Schling-  und  Athem- 
beschwerden  verursacht.  Der  Kropf  hatte  die  Grösse  eines  Gän- 
seeies  und  war  von  härterer  Consistenz  als  der  ihrer  Schwester. 

Sie  begann  den  16.  Nov.  1846  Abends  om  10  Uhr  mit  2 Ess- 
löffel voll.  —  Den  Geschmack  des  Wassers  bezeichnete  sie  ebenso 
wie  ihre  Schwester.  —  Nach  1 '/,  Stunde  ziehendesReissen  vom 
Scheitel  gegen  die  rechte  Schläfengegend  zu ;  darauf  beim  Zubet- 
tegehen  brecher liehe  Übelkeit  aus  dem  Magen  kommend« 
Die  Naoht  gut. 

Den  16.  d.  M.Morgens  nach  dem  Aufstehen  Husten.  Abends 
Ekel  und  brecherliche  Übelkeit  bei  dem  Gedanken  an  das  zu  neh- 
mende  Wasser. 

Um  10  Uhr  9  Esslöffel  voll.  —  Nachts  viele  und  unge- 
wöhnliche Traume  mit  Verwechslung  der  Personen  und  Ortsver- 
bältnisse. 

Den  17.  d.  M.  Morgens  Rauhigkeit  im  Inneren  des  Halses 
zum  häufigen  Räuspern  nöthigend,  als  wenn  im  Halse  ein  zäher, 
schwer  zu  lösender  Schleim  angehäuft  wäre,  mit  Heiserkeit  der 
Stimme. 

Vom  18.  bis  M.  Nov.  nahm  sie  täglich  Abends  £  Esslöf- 
fel voll,  ohne  Beflndensverähderung. 

Den  n.  d.  M.  Abends  1  Stunde  nach  dem  Einnehmon  obiger 
Gabe  Aufschwulken  ei  ner  b  i  ttereu,  übel  schmecken« 
den  Flüssigkeit  aus  dem  Magen.  Die  Nacht  gut. 

Am  »3.  und  94.  d.  M.  täglich  Abends  3  Esslöffel  voll, 


in 

ohne  Veränderung  im  Befinden.  <—  Der  Kropf  Ist  bedeutend  ver- 
mindert. 

Am  95.  d.  M.  Abends  am  10  Uhr  8  Esslöffel  voll.  —  Nach 
einer  Stunde  ein  heftig  nagender  Schmers  im  Magen,  der 
sich  vom  Magen  abwirts  bis  in  die  Gedärme  erstreckt,  wie  sehr 
empfindliches  Hungergefühl. 

Den  16.  d.  M.  Nachmittags  beim  Gehen  nach  einer  kleinen 
Anhöhe  ungewöhnliche  Engbrüstigkeit  mit  Herzklo- 
pfen und  darauf  sogleich  Eintritt  der  Reinigung.  Sie  dauert  aber 
blos  einen  Tag,  wahrend  sie  sonst  immer  8  Tage  anzu- 
halten pflegte. 

Um  10  Uhr  Abends  4  Esslöffel  voll. 

Den  17.  und  18.  d.  M.  täglich  Abends  6  Esslöffel  voll, 
ohne  Befindensverioderung. 

Den  99.  d.  M.  spannendes  Gefühl  im  Kröpfe» 

Abends  6  Esslöffel  voll. 

Den  30.  d.  M.  10  Uhr  Abends  8  Esslöffel  voll.  —  Sine 
Stunde  nachher  einige  fl fichtige  schmerzhafte  Risse  im 
Hinterhaupte.  Der  Kropf  ist  um  mehr  als  die  Hälfte  in 
seinem  Umfange  verkleinert. 

Den  1.  December  Abends  beim  Böcken:  Verrenkung s- 
sohmerz,  von  der  rechten  Rficken-Lendengegend  ober  die  rechte 
Kreuzseite  herab  bis  in  den  rechten  Sitzknochen  sich  erstreckend. 

Abends  um  10  Uhr  8  Esslöffel  voll. 

Den  1.  d.  M.  Abends ,  '/,  Stunde  vor  dem  Einnehmen  von  8 
l£sslöffel,  zwei  sehr  heftige  Sticheln  derrechten  Seite 
gleich  unterhalb  der  rechten  Brust,  in  der  Ruhe;  darauf  ziehend 
reissender  Schmerz  im  linken  Oborarmknochen  bis  ins 
Elbogengelenk,  einigemal  wiederkehrend. 

Vom  8.  bis  18.  d.  M.  täglich  Abends  8  Esslöffel 
voll.  —  Bis  9.  erfolgte  keine  Veränderung  des  Befindens. 

Den  O.Morgens  Schwindel  wie  Trunkenheit.  Abends 
V,  Stunde  nach  dem  Einnehmen  kratzige  Empfindung  im 
Inneren  des  Halses  (Sohlund  undKehlkopfe)  wie  von 
einem  scharfen  ranzigen  Fette,  mit  heiserer,  kaum  vernehm- 
barer, piepender  Stimme,  häufigem  Räuspern,  heise- 
rem, bellenden, sehr  heftigen,  trocken  enHusten.  (Der 
Ton  des  Hustens  und  die  damit  verbundene  Heiserkeit  erinnerte 
mich  unwillkürlich  an  Crouphusten  und  an  den  Husten  der  Schwind- 
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süchtigen,   wo   tubercultise  Geschwüre  oder  Erosionen  im  Kehl- 
kopfe vorhanden.) 

Den  10.  d.  M.  zeigte  sich  ein  kleiner  schmerzhafter  Furun- 
kel an  der  hinteren  Fläche  des  rechten  Oberarmes ,  dessen  Spitze 
etwas  Eiter  lassen  zu  wollen  schien,  aber  später  zu  einem 
schwarzen  Punkte  eintrocknete.  Dieser  Furunkel  ver- 
schwand nach  einigen  Tagen. 

Den  11.  d.  M.  bekam  die  Prüferin  einen  bei  Berührung  bren- 
nend -  schmerze  n.den  Furunkel  von  der  Grösse  einer  Ha- 
selnuss  an  der  rechten  Augenbraue  nahe  am  inneren  Augenwinkel 
ohne  bedeutende  Röthe.  Derselbe  fasste  am  folgenden  Tage  auf 
seiner  Spitze  etwas  Eiter  und  verschwand  nach  4  Tagen  gänzlich. 

Am  13.  d.  M.  bemerkte  sie  an  der  rechten  Gesichtsseite  dicht 
vor  dem  Ohre  eine  schmerzhafte  Anschwellung  einer 
Lymphdrüse  von  der  Grösse  eines  Taubeneies.  Sie  war  ver- 
schiebbar und  verschwand  nach  einigen  Tagen  von  selbst.  —  Von  nun 
an  nahm  die  Prüferin  nichts  mehr  ein.  —  Bis  zum  90.  bemerkte  sie 
keinerlei  krankhafte  Erscheinungen.  Der  Kropf  war  bis  zur  Grösse 
einer  Wallnuss  geschwunden  und  beschwerte  weder  beim  Schlin- 
gen, noch  bewirkte  er  bei  der  Rückenlage  Athmensbesohwerden. 

Vom  90.  Dec.  angefangen  stellten  sich  häufige,  flüchti- 
ge, zuweilen  äusserst  heftige  Stiche  und  eine  so 
schmerzhafte  Empfindlichkeit  beider  Brüste  ein,  dass 
sie  kaum  den  Druck  des  Hemdes  oder  der  Bettdecke  zu  erleidem 
vermochte.  Es  war  nicht  anders  als  ob  die  Brüste  in  der  Tiefe 
der  Substanz  mit  bösartigen  Geschwüren  behaftet  wären. 
Bewegung  und  Berührung  verschlimmerte.  Diese  Affection 
dauerte  durch  3  Wochen  fort  und  war  Nachts  am  heftigsten, 
so  dass  sie  häufig  aus  dem  Schlafe  geweckt  wurde.  Nach  3  Wo- 
chen nahm  der  Kropf  allmälig  wieder  zu,  und  die  Affection  der  Brü- 
ste verschwand  in  eben  dem  Verhältnisse. 


«7. 

Die  dritte  Prüfung  machte  Katharina  0.,  37  Jahre  alt,  ver- 
heiratet, kinderlos,  sanguinischen  Temperaments,  von  schwammi- 
gem Körperbaue.  Dieselbe  hatte  vor  mehreren  Jahren  einen  flech- 
tenartigen Hautausschlag,  von  welchem  sie  durch  Hilfe  der  Homöo- 
pathie befreit  wurde.   Gegenwärtig  ist  sie  ganz  gesund,  hat  aber 


seit  meerere»  Jafcrea  einen  ziemlich  gressea  Krau*  *).  Uwe  Perofc 
erscbeiat  xar  gehörigen  Zelt  ,  aar  ist  sie  ubbct  aüt  Leibscbner- 
xea  Ttrbaadee.  Ihre  Diit  war  wikread  der  Prtfunngszeit,  dem  er- 
sten Tag  aangra— ra ,  atreag  geregelt.  Da  Ich  diese  Prüfern 
nickt  taglich  beobachten  kennte,  se  gebe  ick  den  Bericht  wie  sie 
Uta  aar  tob  Zelt  n  Zelt  mündlich  ertketlte.  —  Sie  nahm  vom  15. 
als  30.  Not.  1846  liglich  Morgeas  uad  Abends  fEss- 
16  f  fei  voll  voadem  xa  prflfeadea  Miaeralwasser.  —  Die  Ergcb- 
aisse  warea  folgende: 

Den  15.  aahm  sie  eiae  Stande*  aaeh  dem  Hinnehmen  etwas 
Milchkaffee  uad  verspürte  bald  darnach  Siore  iaa  Magen,  wie 
Sod.  —  Abeadß  brecherliche  Übelkeit. 

Deal*.  —  Krataige  Empfindung  im  Schlünde,  wie 
Rauhigkeit,  mit  Heiserkeit,  häufigem  Räuspern  und  Spa- 
cken, dea  ganzen  Tag  hindurch. 

Den  24.  klagte  sie,  dass  ihre  sonst  sehr  fl  p  p  i  g  e  n  and  v  oi- 
lea  Brüste  kleiner  and  schlaffer  würden,  onddassae 
seit  einigen  Tagen  auffallend  schwerhörig  sei.  Beide  Er- 
scheinungen bekräftigte  auch  ihr  Gemahl.  Auch  zeigte  sie  mir  u 
der  linken  Brust  gleich  unterhalb  der  Warze  einen  blaurot*«* 
furnnoulösen  Knoten  von  der  Grösse  einer  Haselauss,  w 
dessen  Spitze  ein  schwarzer  Punkt  zu  sehen  war.  Sie  erziWff 
mir,  dass  sie  vor  einigen  Tagen  einen  ganz  gleichen  Furunkel  an 
der  rechten  Brust  gehabt  habe,  der  aber  schon  abgeheilt  sei. 

Den  30.  berichtete  sie ,  ihr  Kropf  sei  schon  um  mehr  als  die 
Hälfte  kleiner  und  weicher  (was  auch  die  Untersuchung  z«fr* 
te),  seit  mehreren  Tagen  aber  leide  sie  an  Brus  tb  eengang, 
Sohworathmigkeit  und  abendlichem  trockenen  Ha- 
sten mit  Schnupfen,  der  sich  jedoch  Morgens  immer  in  einen 
feuohten  umwandelte.  Nebstdem  sei  ihr  auch  eine  Drüse  am  H»l- 
se  angeschwollen,  was  ihr  um  so  sonderbarer  vorkam ,  da  sie 
in  ihrem  ganzen  Leben  nie  an  Drüsen  gelitten.  Die  Untersuchung 
zeigte  an  der  vorderen  Halsfl&che  zwischen  dem  Zungenbeine  und 
dem  Schildknorpel  unter  der  Haut   eine   Ly mph-Drüsen»«1* 


*)  Alle  drei  Prüferineu  hatten  Kröpfe.  Musste  das  Leiden  eines  Orga- 
ne«, da»  mit  dem  Mittel  in  der  engsten  Verwandtschaft  steht,  nicht*1" 
neu  grossen  Theil  der  speeifischen  Kräfte  desselben  Cdes  Jodwassers)  ",r 
•ich  selbst  verbrauchen?  und  wurde  dadurch  nicht  nothwendig da- 
physiologische  Ergebnis«  verkümmert  oder  doch  wenigstens  **ftr 
einträchtige?  D.  R. 
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Schwellung  von  der  Grösse  einer  starken  Wallnuss,  welche 
anschmerzhaft  und  leicht  zu  verschieben  war.  Zugleich  seien  ihre 
Regeln  zu  ihrer  Verwunderung  ohne  alle  Schmerzen  im 
Unterleibe  eingetreten  und  verlaufen,  was,  seit  sie  sich  an  ihre 
Periode  erinnert,  nie  der  Fall  war.  Diese  Heilwirkung  blieb  bis 
jezt,   d.  i.  3  Monate,  andauernd. 

Am  14.  des  folgenden  Monats  kam  die  Prüferin  zu  mir  und 
klagte,  dass  sie  den  rechten  Arm  nicht  anstrengen  könne  ohne 
heftige  Schmerzen  in  der  Achselhöhle.  Ich  untersuchte  sie,  und  fand 
daselbst  eine  du  nkelgeröthete,  angeschwollene,  heis- 
se,  bei  Berührung  Äusserst  schmerzhafte  Lymphdrüse 
von  der  Grösse  einer  starken  Wallnuss,  die  sich  nur  unter  heftigen 
Schmerzen  verschieben  Hess.  Sie  schrieb  dieses  Drüsenleiden  einzig 
dem  Gebrauche  des  genommenen  Mineralwassers  zu,  da  sie  nie  an 
Drüsengeschwülsten  zu  leiden  gehabt  habe.  Nach  5  schmerzhaften 
Tagen  brach  die  Geschwulst  unter  dem  einfachen  Gebrauche  war- 
mer Breiumschläge  auf  und  entleerte  eine  betrachtliche  Menge  ei- 
nes käsigen  Eiters  mit  grosser  Erleichterung  der  Zufälle. 

Symptonieiiscltenu». 

Schwindel,   wie  Trunkenheit,  Morgens. 

Ziehendes  Beissen  vom  Scheitel  gegen  die  rechte  Schläfenge- 
gend  herab. 

Flüchtige  schmerzhafte  Risse  im  Hinterhaupte. 

Hitze,  Brennen  und  starkes  Wässern  der  Augen  mit  Schnupfen- 
gefühl  in  der  Nase ,  als  ob  sie  zu  kaustischem  Salmiak  gerochen 
hätte. 

5.  Schwerhörigkeit  durch  einige  Tage. 

Gefühl  in  der  Nase  als  ob  ein  Schnupfen  im  Anzüge  wäre. 

Stiche  im  knorpeligen  Theile  des  linken  Nasenloches  mit 
Schnupfen. 

Nach  dem  Einnehmen  Geschmack  im  Munde  wie  Kropfpulver, 
nachher  ekelhaft  salzig  wie  von  einem  Laxir-Tränkohen. 

Rauhigkeit  im  Inneren  des  Halses,  zum  h&uflgen  Rfiuspern  nö- 
thigend ,  als  ob  im  Halse  ein  zäher ,  schwer  zu  lösender  Schleim 
v  angehäuft  wäre  (Morgens  nach  dem  Aufstehen). 

10.  Spannendes  Gefühl  im  Kröpfe. 

Abnahme  des  Kropfes.  ( Heilwirkung.) 

Gänzliches  Verschwinden  der  weichen  Kropfgeschwulst.  (Heil- 
wirkung.) 


käsige  braaVadvag  im  Sehraade, 
aerkeit,  aaaigeai  Binsp  f  ra  «ad  Bewrken,  ta  gaameai  Taaj 


fem  raazigea  Fette. 

16.  Sckmerzkaftes  GeJBkl  te  Magea,  wie  Leere, 

Sehmerzkaftes   Haagcrgefifcl,    ftfcfda  ,  eheeaaa 
kurzem  satt  gegessen  kalte.  Sa  war  ihr,  aia  eh  aar  Hage* 
Jallea  aaflte. 

Heftig  aageader  Sekaatrs  iai  Magen,  wie  Haager,  Ms  im  fie 
Gedärme  afek  verbreitend. 

Naek  dem  Eiaaekmen  aogleiek  BkeL 

Breekeriiehe  Übelkeit,  aaa  den  Naektaeklafe  weekead. 

fO.  Breckerlicke  Übelkeit,  keiai  Xiederiegea  Abeads. 

Ekel  aad  kreeberlieke  Übelkeit  bei  dem  Gedanken  aa  das  esa- 
annehmende  Wasser. 

Aufstossen  einer  kitterea,  übel  sehmeckeadea  FMaaigkeü. 

Sodbrennen,  wie  tob  Mageaaiiire,  aacb  den  Genüsse  tos 
Milcbkafee. 

Ein  kurzes  Schmerzgefühl  in  der  rechten  Bauenweiche. 

$5.  Grimmen  im  Banche. 

Bebneidendes  Grimmen  im  Banche,  etwas  rechts  vom  Nabel 
beginnend,  einige  Zoll  nach  anten  ziehend  ,  dann  dem  Verlaufe  des 
Grimmdarmes  bis  znm  Mastdarme  folgend  und  so  den  Nabel  gleich- 
sam in  einem  grossen  Halbkreise  umtassend,  mit  nachfolgendem 
Poltern  in  den  Gedärmen,  wie  znm  Stuhle,  74  Stunde  aahaltend  uad 
nach  kurzer  Zwischenzeit  wiederkehrend. 

Schwieliger,  harter,  trockener,  bröckeliger  Stuhlgang. 

Vor  der  Monatsperiode  Sohwerathmigkeit,  Engbrüstigkeit  und 
Herzklopfen. 

Die  Regel  den  ersten  Tag  ungewöhnlich  stark. 

80.  Die  sonst  8  Tage  anhaltende  Regel  dauert  kaum  einen  Tag. 

Die  sonst  immer  mit  vielen  Schmerzen  beginnende  und  abge- 
hende Regel  verläuft  ganz  schmerzlos.  (Heilwirkung.) 

Heftiges  und  häufiges  Niesen. 

Schnupfen  und  Heiserkeit  der  Summe. 

Heisere,  kaum  vernehmbare ,  piepende  Stimme. 

85.  Die  Atembeschwerden  und  die  Beschwerden  beim  Schlingen, 
vom  Kröpfe  bedingt,  verschwinden  mit  der  Abnahme  des  lezteren. 
(Heilwirkung.) 

Morgens  naoh  dem  Erwachen  Husten. 
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Heiserer,  bellender,  trockener,  sehr  heftiger  Hasten. 

Brustbeengung  und  trockener  Abendhosten,  der  sich  Morgens 
in  einen  feuchten  verwandelt. 

Ungewöhnliche  Engbrüstigkeit  and  Schwerathmigkeit,  beim  Be- 
steigen eines  massigen  Hügels. 

40.  Stiche  in  der  rechten  Brusthöhle. 

Flüchtige  Stiche  im  Brustblatte  oberhalb  der  Herzgrube. 

Jflckend  stechendes  Brennen  an  der  linken  Brustwarze,  durch 
Reiben  auf  kurze  Zeit  gemildert,  Abends  im  Bette. 

Brennen  und  Stechen  in  der  linken  Brust. 

Heftiger  Stich  in  der  Substanz  der  rechten  Brust ,  durch  die 
Brustwarze  herausdringend. 

45.  Zwei  sehr  heftige  Stiche  in  der  rechten  Seite  unterhalb 
der  Brust,  Abends  in  der  Ruhe. 

Flüchtige,  bisweilen  äusserst  heftige  Stiche  und  eine  so 
schmerzhafte  Empfindlichkeit  beider  Brüste,  dass  sie  kaum  den 
Druck  des  Hemdes  oder  der  Bettdecken  zu  ertragen  vermochte. 

Berührung,  Druck  und  Bewegung  vermehrt  die  Schmerzhat- 
tigkeit  der  Brüste. 

Empfindlich  schmerzende  Brüste ,  als  wären  in  der  Tiefe  der 
Substanz  böse  Geschwüre  vorhanden,  3  Jochen  anhaltend  und 
erst  bei  Wiederzunahme  der  Kropfgeschwulst  allmälig  verschwindend. 

Schmerzhaftigkeit  und  Schweregefühl  in  beiden  Brüsten.  Es 
war  ihr,  als  sollten  sie  herabfallen,  besonders  bei  Bewegung. 

60.  Die  sehr  üppigen  und  vollen  Brüste  werden  kleiner  und 
schlaffer. 

An  beiden  Brüsten  in  der  Haut  blaurothe,  furunkulöse  Knoten 
von  der  Grösse  einer  Haselnuss,  an  deren  Spitzen  schwarze  ein- 
getrocknete Punkte  zu  sehen  sind. 

Beim  Niederbücken  ein  Verrenkungschmerz,  von  der  rechten  Rfl- 
cken-Lendengegond  über  die  Kreuzgegend  herab  bis  in  den  Sitz- 
knochen sich  verbreitend. 

Tief  ziehender  Schmerz,  wie  in  dem  Knoohen  am  unteren  Ende 
des  linken  Elbogeobeines,  in  der  Ruhe, 

Ziehend  reissender  Schmerz  vom  linken  Oberarmknochen  bis 
ins  Elbogengelenk. 

65.  Heftiges  Stechen  wie  mit  Nadeln  in  der  rechten  Fussferse. 

Brennender  Schmerz  in  der  Haut  der  Rückenfläche  des  lin- 
ken Vorderarmes,  auf  einen  länglichen  Fleck  beschränkt,  mit  leich- 
ter Röthe  desselben. 


Eis  kleiner  schmerzhafter  Faroakei  aa  4er  totem  Flache  des 
rechten  Onerames. 

Eie  blastrother  Furaakel  roa  der  Grösse  einer  Haseines*  aa 
der  rechten  Augenbraue 

Eiae  taobeaeigrosse ,  schmerzhafte,  rerschieMare  Ai- 
schwellung  einer  Lymphdrüse  dicht  vor  dem  rechte«  Ohre- 

€0.  Eiae  wallnussgrosse,  nicht  schmerzhafte,  Tcrsckie¥barc 
Lymph-  Drüsenanschwellung  anter  der  Oaat  der  vorderen 
Halsseite  zwischen  dem  Zongenbeine  and  dem  Schildknorpel,  riete 
Tage  hindurch,  bei  einer  Frau,  welche  nie  aa  Drüsen  gefittem  halte. 

Eiae  schmerzhafte,  heisse,  dunkelgerö  thete, 
wallaassgrosse  Lymph  -  Drfisengesch  walst  in  der  rech- 
ten Achselhöhle,  welche  nach  dem  Aufbruche  eine  beträchtliche  Memge 
eines  käsigen  Eiters  entleerte. 

Der  Nschtschlaf  voll  ungewöhnlicher  Traume. 

Unruhige  Nichte  mit  vielen  ängstlichen  Träumen. 

Während  des  Nachtschlafes  viele  Traume  mit  Verwechslung  der 
Ortsverfailtnisse  und  der  Personen. 

65.  Nachtschlaf  häufig  durch  Stiche  in  den  Brüsten  oder  in  der 
Brusthöhle,  bisweilen  durch  breeherliche  Übelkeit  unterbrochen. 


Die  vorliegenden4  Prüfungen  können  dem  homöopathischen 
Arzte  zur  Aufstellung  von  Heilanzeigen ,  wie  sie  der  Geist  der  spe- 
eiflseben  Heillehre  fordert,  allerdings  noch  lange  nicht  genügen. 
Dazu  bedarf  es  wiederholter  umfassenderer  energischerer  Versuche. 
Allein  sie  können  recht  gut  als  Massstab  dienen  für  die  Rationa- 
lität der  Heilanzeigen,  wie  sie  die  alte  Schule  für  das  Haller  Jod- 
wasser aufstellt.  —  Dr.  Starzengruber,  Badearzt  ia Hall,  nennt 
In  seiner  Monographie  von  1843  folgende  Krankheiten  als  geeignet 
für  den  Gebrauch  unseres  Mittels : 

1)  Die  Scrophelsucht  mit  dem  ganzen  Heere  ihrer  pro- 
teusartigen  Gestalten.  —  St.  leitet  die  Heilwirkung  von  den  stiniuli- 
renden,  roborirenden  und  auflösenden  Eigenschaften  dieses  Was- 
sers ab  *).  Ich  erlaube  mir  zu  fragen,  ob  denn  die  Wirkungen  die- 


*)  Dass  das  Haller  Jodwasser  eine  speeiflsche  BIutkrase~Bedinge,  ist 
wahrscheinlich;  gewiss  ist  es  aber,  dass  die  äusseren  Reflexe  der- 
selben mit  jenen  der  scrophulösen  Blutdyskrasie  in  auffallender 
Ähnlichkeit  und  Verwandtschaft  stehen.  H. 
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ses  Wassers  am  gesunden  Körper  in  Symptom  59,  60  und  61 
unsers  Schemas  auch  von  obigen  Eigenschaften  abhangig  sind?! 
2.  Harnsteinbeschwerden.  —  3.  Anschwellung  und  Verhärtung 
der  Hoden  und  der  Ovarien.  —  4.  Anschwellung  und  Verhärtung  des 
Uterus.  — 5.  Anschwellung  und  Verhärtung  der  Brust  (Symptom  41 
Ms  60)  und  der  Schilddrüse  *)  (Symptom  10  bis  12). 

6.  Bcrophulöse  und  rheumatische  weisse  Kniegeschwulst,  gich- 
tische Contracturen,  KnochenafTectionen  (Symptom  53,  54),  Frost- 
beulen (Symptom  55). 

7.  Krankhaft  verzögerte ,  schmerzhafte,  unvollkommene  oder 
mangelnde  Reinigung  (Symptom  99).  —  8.  Unfruchtbarkeit. 

9.  Bleichsucht  und  Hysterie  bei  scrophulöser  Grundlage. 

10.  Veitstanz  und  epileptische  Anfälle  bei  derselben  Grundlage. 

11.  Schwerhörigkeit  durch  scrophulöse  Vcrschleimung  der  Eu- 
stachischen Ohrtrompete  (Symptom  5)  und  Ohrenfluss. 

±2.  Chronische  Ausschlagskrankheiten:  Flechten  (Symptom 
66),  Psoriasis  u.  dergl. 

13.  Wassersuchten,  scrophulöse  Caries  der  Röhrenknochen 
(Symptom  63,  54). 

Liefern  nicht  schon  unsere  wenigen  physiologischen  Versu- 
che den  klaren  Beweis,  dass  der  grössere  Theil  dieser  Heilan- 
zeigen auf  homöopathischer  Grundlage  beruhe  ? 

(Möchte  sich  doch  unser  verehrter  Kollege  zu  einer  weiteren 
Prüfung  des  Jodwassers  an  Gesunden  (nicht  arf Kröpfigen)  entschlies- 
sen!  Wir  erkennen  die  physiologische  Prüfung  def  Mineralwässer  — 
dieser  von  der  Hand  eines  grösseren  Meisters  denn  Hahnemann 
potenzirten,  d.  i.  zur  vollkommenen  Entwicklung  ihrer  eigentümlichen 
(specifischen)  Kräfte  gelangten  Heilmittel  —  für  eine  eben  so  schwie- 
rige als  wichtige  und  ehrenvolle  Aufgabe  der  specifischen  Schule 
und  sind  einem  Jeden  zu  Dank  verpflichtet ,  der  einiges  Licht  in 
die  bisherige  balneologische  Finsterniss  bringt.  D.  R.) 


*)  Jahn  behauptet  irgendwo ,  Jod  w  asser  erzeuge  nimmer- 
mehr Kröpfe. — Ich  halte  ihm  folgende  Stelle  entgegen  :  »Das  Jod- 
wasser reizte  die  Lunge  zum  Husten  und  sein  längerer  Fort- 
gebrauch machte  dieSchilddrüsesogar  an  schwellen, 
während  andere  benachbarte  Drüsen  unafficirt 
blieb  en.«  Haller,  die  Heilkraft  des  Jodwassers  von  Hall  gegen 
lymphatischen  Kropf  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  geprüft« 
Schmidt'«  Jahrb.  B.  31.  S.  12.  D.  R. 


AUöopathisehe  und  hosnöopathisehe  Behand- 
lung des  nülzbrandaurtigen  Blutsehlages  un- 
ter den  Haasthieren. 


Ein  Beitrag  tmr  Geschichte  dieser  Krankheit  ▼•■  WHheini  J  *  ai  ke, 
WirOsehaltsdirektor  4er  kerraehaft  Zagerewo.  *J 
(Aas  JL  Andres  nener  olWBOBUscher  Zeitschrift,  1814.  Mr*  91  aa4  U.< 

Auf  dem  Vorwerke  Adolfsberg,  welches  zu  der,  den  Bern 
ron  W  ei  gel  erbeigenthümlichea  Herrschaft  Zagorowo  gebort 
und  im  Kreise  Koni n,  Kalischer  Gouvernements,  gelegen  ist, 
wurde  schon  seit  länger  als  15  Jahren  unter  der  daselhst  aulgeslellfei 
Hanunelherde  von  Zeit  zu  Zeit  der  milzbrandartige  Blotschlag  be- 
obachtet Oft  (rat  diese  Krankheit  in  zwei,  drei  hintereinander  fol- 
genden Jahren  auf;  oft  blieb  sie  zwei,  anch  drei  Jahre  ganz  w* 
und  befiel  Oberhaupt  immer  nur  eine  verhaltnissmassig  kleine  An- 
zahl der  Herde.  Da  dieses  Vorwerk  das  ungesundeste  und  auch, 
was  die  Bodenart  desselben  anbetrifft,  das  firmste  dieser  aasge- 
dehnten Herrschaft  ist,  so  blieb  auf  demselben  auch  bisher  die  Bo- 
denkultur gegen  die  übrigen  Vorwerke  einen  bedeutenden  Schritt 
zurück.  Der  ohnehin  an  gehörigem  Wasserabflüsse  Mangel  leiden- 
de saure  Grund  ist  schon  bei  einigem  Regen  überflüssig  nass,  ob- 
gleich die  Unterlage  theils  aus  ganz  weissem ,  mit  Mergelndem 
durchzogenen  Sande,  theils  aus  rothem  Sande  besteht,  den  ein 
schwarzgefärbter  Sand ,  selten  Über  4  bis  5  Zoll  dick,  als  Acker- 
krume Überzieht.  Es  hat  nicht  viel  über  400  Magdeburger  Morgen 
Flächeninhalt,  ist  das  kleinste  und  liegt  auch  fast 'ganz  isolirt  von 
den  übrigen  Vorwerken,  welche  theils  sandigen  Lehmboden,  theils 
lehmigen  Sandboden  besitzen,  nur  warmen  mergelhaltigen  Lehm 
zur  Unterlage  haben  und  immer  gesunde  Schafherden  unterhalten. 

Die  ganze  Wartha-Gegend,  in  welcher  die  Herrschaft  Z*gor°' 


*)  Diese  äusserst  interessante  and  lehrreiche  Abhandtang  hatte  der  Be- 
sitzer der  Herrschaft  Z  ag  o  r  o  w  o ,  Herr  von  W  e  i  g  e  1 ,  der  n*nn* 
ten  Versammlung  deutscher  Land- und  Forstwirthe  in  Breslau,  1S**> 
als  Druckschrift  gewidmet.  K.  Andre. 
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w  o  liegt,  und  vornehmlich  diejenigen  Güter ,  deren  Wiesen  in  der 
Wartha-Niederung  gelegen  sind,  leiden  häufig  an  spo»disch  auf- 
tretenden Fällen  des  Milzbrandes  unter  dem  Rindvieh,  ja  auch  hie 
und  da  unter  den  Schafen.  Es  waren  daher  die  bisher  vorgekomme- 
nen ähnlichen  Fälle  auf  dem  Vorwerke  Adolfsberg  um  so  weniger 
auffällig,  da  dort  ohnehin  für  eine  feine  Merinosherde  nicht  die  ge- 
sundeste Weide  vorhanden  ist,  und  aus  dem  lezteren  Grunde  wur- 
den  daher  auch  immer  nur  400  bis  460  Stück  der  ältesten  Hammel 
dort  aufgestellt,  welche,  wenn  die  Witterung  nicht  günstig  för  jene 
Weide  wirkte,  kräftig  genug  waren,  auf  die  nächstliegenden  Vor- 
werke zu  wandern,  um  sich  dort  einen  Futterzuschuss  zu  suchen. 

Auffallend  jedoch  wurde  ein  Ausbruch  des  milzbrandartigen 
Blutschlages  daselbst-  in  dem  troekenen  Sommer  des  Jahres  1841. 
Als  nämlich  die  Hammelherde  von  circa  460  Stück  gleich  nach  der 
Roggenernte  von  der  fast  ganz  ausgedorrten  Dreschweide  auf  die 
Stoppelweide  kam,  wobei  sie  sich  schnell  bedeutend  auffütterte,  fie- 
len Anfangs  August  plötzlich  in  einigen  Tagen  über  90  Stück.  Der 
Verlauf  der  Krankheit  war  rasch.  Das  davon  ergriffene  Thier  liess 
plötzlich  vom  Fressen  ab,  senkte  den  Kopf,  stand  still ,  fing  an  zu 
zittern  und  stürzte  nieder,  zuckte  einigemal  zusammen  und  war 
todt.  Diess  Alles  geschah  oft  in  zwei  bis  drei  Minuten,  und  selten 
nur  hielt  der  Zustand  etwas  über  eine  Viertelstunde  an.  Das  ge- 
fallene Thier  hatte  das  Maul  noch  voll  Futter,  aus  dem  After,  oft 
auch  aus  der  Nase,  trat  Blut,  und  der  Leib  schwoll  zu  einer  auffal- 
lenden Dicke  bis  zum  Zerplatzen  an.  Bei  der  Oeffnung  des  Kada- 
vers war  eine  augenblickliche  Stockung  der  ganzen  Blutmasse  un- 
verkennbar ,  und  zwischen  dem  Felle  und  dem  Fleische  war  Alles 
mit  dunkelrothem  Blute  unterlaufen.  In  den  Veräauungswerkzeugen 
war  Alles  im  normalen  Zustande,  die  Lungen  aber  waren  oft  sehr 
blutig,  die  Lebern  fast  immer  gewöhnlich,  nur  in  einigen  Fällen 
etwas  aufgetrieben,  und  die  Milz  bei  den  zuerst  gefallenen  Stücken 
sehr  gross  und  brandig.  Dieser  leztere  Umstand  fiel  aber  bei  den 
später  fallenden  Stücken  fast  ganz  weg,  und  die  meisten,  sehr  plötz- 
lieh  gefallenen  Hammel  hatten  schöne,  dünne  und  ganz  normalmäs- 
sige  Milze,  ohne  allen  Brand.  Aus  diesem  Grunde  belegten  wir  die 
Krankheit  mit  dem  Namen  „milzbrandartiger  Blutschlag." 

Bei  dem  so  plötzlichen  Eintreten  der  Kiisis  und  dem  ausser- 
ordentlich schnellen  Verlaufe  der  Krankheit  war  ah  eine  Heilung 
des  davon  befallenen  Stückes  nicht  zu  denken;  selbst  ein  heftiges 
Begiessen  oder  das  Baden  in  kaltem  Wasser  verzögerte  den  Tod 
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des  Patient eo  kaum  ob  einige  Minuten,  führte  aber  niemals  ur 
Genesung.  4Cs  kennten  daher  aar  Präservativ-Mittel   aageweidet 
werden,  am  die  übrige  Herde  zo  erhalten.  Aderlässe  van  drei» 
drei  Tagen  wiederholt,  Eingaben  von  t  Lotb  Glanheraalz  pro  Stick 
in  eben  solchen  Zwischenräumen,  Trinke  von  Wasser  mit  Sehwe- 
felsiore  gemischt,  tägliches  Schwemmen  in  einem  Teiche  warti 
neben  vielen  aadern  Versuchen  und  Proben  die  hauptsächlichst* 
Mittel,  welche  gegen  diese  furchtbare  Krankheit  mit  Ausdauer  nad 
Aufopferung  vieler  Zeit  angewendet  worden«  Dennoch  ielen  fort- 
während Opfer,  und  am  8.  September  erreichte  die  Krankheit  ihre 
höchste  Wuth  und  raffte  an  diesem  Tage  6t  Stock  weg.  Wir  flüch- 
teten nun  aus  dem  Stalle,  brachten  die  Herde  in  einen  nahe  lieget- 
den  kleinen  Birkenwald  in  Horden    und  Hessen  sie  dort  bis  eis 
Sp&therbste  Tag  und  Nacht.  Hier  Hess  die  Krankheit  endlich  steh. 
obgleich   noch  eine  bedeutende  Menge  fiel,  so  dass  die  Herde  bis 
nahe  zur  Haltte  aufgerieben  und  ihrer  besten  und  feistesten  Stöcke 
beraubt  war.  Die  übrig  gebliebenen  Thiere  waren  durch  den  viele» 
Blutverlust,  den  das  Schaf  von  allen  Hausthieren  am  wenigsten  Ter- 
trügt,  und  durch  die  oll  wiederholten  Abführmittel  zu  schleichenden 
Skeletten   geworden.   Dass   die   gegebenen  Arzneien,  so  wie  da* 
Aderlassen  im  Allgemeinen  eigentlich  ohne  Wirkung  gewesen  war, 
stellte  sich  deutlich  heraus ,  und  das  Authören  der  Krankheit  vir 
theils  eine  Folge  der  grossen  Schwäche,  an  wolcher  die  Thiere  mm 
litten ,    theils  war   es  auch  vielleicht  der  Veränderung  der  Atmo- 
sphäre zuzuschreiben ,  da  der  Herbst  schon  weit  vorgerückt  war. 
Jene  Mittel  waren  daher  nur  in  so  lern  wirksam,  als  nie  eine  aus- 
serordentliche Schw&che  und  Erschlaffung  erzeugten,  die  zwar  die 
Disposition  zum  Blutschlage  aufhob,  dafür  aber  auch  solche  Spuren 
zurück  Hess,  die  an  den  Thieren  bis  zu  ihrem  Ausscheiden  aus  der 
Herde  nicht  nur  deutlich  zu  erkennen  waren,  sondern  auch  den 
wahren  Ertrag  dieser  Herde  vollkommen  aufhoben.  —  In  dem  nun  fol- 
genden Winter  stellten  wir  die  Herde,  welche  wieder  durch  die  al- 
teren Hammel  von  den  anderen  Vorwerken  vervollständigt  worden 
war,  in  die  Scheune,  weil  wir  im  Stalle  von  Neuem  die  Ansteckung 
befürchteten.   Der  Winter  verfloss  ohne  Unglück,  und  im  zeitigen 
Frühjahre  wurde  der  Schafstall,  aus  welchem  schon  früher  die  Erde 
des  Fussbodens  ausgefahren  und  neue  Erde  eingefahren  worden 
war,  tüchtig  mit  Kalk  ausgeweisst,  so  dass  Decke,  Balken,  $&aleD 
und  sogar  die  Thüren  und  Schwellen  getüncht  waren.  Im  Mai  181? 
zog  die  Herde  wieder  ein,  und  wir  hofften,  dann  die  Krankheit  v*" 


schwanden  sein  würde.  Leider  war  dem  nicht  so.  Schon  gleich  nach 
Johanni  fielen  einige  Stüoke  in   kurzer  Zeit  hintereinander,  und 
schleunigst  brachten  wir  die  Herde  wieder  in  die  Horden.  Es  wurde 
von  Neuem  Ader  gelassen,  Glaubersalz  gegeben  und  geschwemmt, 
und  es  fiel  auch  in  den  Horden  nur  noch  ein  Hammel.   Wol  mit 
Recht  schrieben  wir  das  Aufhören  der  Krankheit  nicht  den  ange- 
wandten Mitteln ,  sondern  der  Fluoht  aus  dem  verpesteten  Schaf- 
stalle zu  und  hielten  es  daher  auch  für  besser,  im  Spätherbste  nicht 
mit  der  Herde  nach  Adolfs  borg  zurückzukehren,  sondern  dieselbe 
wurde  nach  Öles  nica,  dem  nächsten  Vorwerke,  gebracht  und  dort 
in  einer  Scheune  überwintert.  Da  das  Vorwerk  Adolfsberg  mit 
seiner  Düngererzeugung  aber  nur  auf  jene  Sch&ferei  angewiesen  ist, 
so  musste  der  Sohafstall  jedenfalls  mit  anderem  Vieh  bestallt  wer« 
den ,   und  da  Wiederkäuer  sich  der  wahrscheinlichen  Ansteckung 
wegen  nicht  dazu  eigneten ,   so  wurde  aus  dem  oben  genannten 
Vorwerke  Olesnicadie  Fohlenherde,  aus  30  Stück  verschiedenen  Al- 
ters bestehend ,  hinein  verlegt.   Als   diese  Fohlen  14  Tage  darin 
gestanden  hatten ,  erkrankte  plötzlich  ein  brauner  Wallach  im  vier- 
ten Jahre.  Die  Krankheit  harte  alle  Anzeichen  einer  heftig  auftre- 
tenden Lungenentzündung ;  wenigstens  Hessen  uns  kurzer  Athem, 
Unruhe,  Hitze  und  gänzlicher  Mangel  an  Ifresslust  auf  diese  Krank- 
heit sohliessen.  Ss  wurde  dem  Pferde  schleunig  und  stark  zur  Ader 
gelassen,  ein  Fontanell  vor  die  Brust  gelegt,  Glaubersalz  und  Sal- 
peter eingegeben  und  Kly stiere  verabreicht.  Der  Zustand  wurde  aber 
zusehends  schlimmer ;  auch  wiederholter  Aderlass  blieb  ohne  Erfolg, 
und  das  Pferd  fiel  am  dritten  Tage  der  Krankheit.  Auffallend  waren 
uns  einige  Beulen ,  die  sich  am  Körper  und  zumal  den  Rücken  ent- 
lang eingestellt  hatten ,  und  eben  so,  dass  bei  der  Seotion  sich  die 
Milz  und  Gedärme  brandig ,   die  Lungen  aber  blutig  zeigten.  Dio 
Haut  war  mit  Blut  unterlaufen ,   wie  die  Felle  der  an  piutschlag 
krepirten  Hammel.   Dennoch  zweifelten  wir  daran ,  dass  der  Tod 
duroh  Ansteckung  und  Blutschlag  erfolgt  sei ,  weil  gerade  dieses 
Fohlen  das  einzige  in  der  Herde  war ,  welches  sich  von  seiner  Ge- 
burt an  immer  etwas  sohlecht  gehalten  hatte ,  und  bei  welchem  wir 
immer  eine  schlechte,  angegriffene  Lunge  vorauasezten.  Der  Zwei- 
fel wurde  aber  bald  gehoben ,  als  am  dritten  Tage  nach  diesem  To- 
desfalle das  fest  gesundeste  und  schönste  Thier  der  Herde,  ein 
Fuchsfbhlen  im  dritten  Jahre,  eben  so  plötzlich  erkrankte,  und  sich 
alle  Zeichen  des  Milzbrandes  dabei  einstellten.  Alle  Mittel ,  die  nur 
je  vorgeschrieben  sind ,  wurden  erfolglos  zur  Rettang  dieses  Tnrc- 
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res  Angewandt.  Es  fiel  schon  am  folgenden  Tage.  Am  ganxe*  Kör- 
per,  vorzüglich  den  Rücken  entlang,  waren  bedeutende  Anthrax- 
heulen  aufgelaufen,  und  bei  der  Section  zeigten  sich  alle  Verhee- 
rungen des  Milzbrandes  an  den  Eingeweiden. 

Der  Stall  wurde  natürlich  sofort  geräumt  und  stand  nun  über 
Winter  leer.  Im  kommenden  Frühjahre  1843  worden  die  W&nde  die- 
ses Stalles,  welche  aus  Lehmpatzen  bestanden,  eingerissen  und  von 
Mauerziegeln  in  Kalk  neu   aufgemauert,  vollständig  inwendig  mit 
Kalk  abgepuzt  und    die  Decke  und  Säulen  nochmals  mitgeweissL 
Eben  so  wurde  wieder  der  Boden  eine  halbe  Elle  tief  ausgefahren 
und  neue  Erde  eingefahren,  kurz  der  Stall  so  gut  wie  neu  aufge- 
führt. Die  ausgebrochenen  Lehmpatzen  wurden  weit  vom  Torwerke 
auf  eine  sehr  sandige  Anhöhe  gefahren  and  dort  zerkleinert  aange- 
breitet,  um  diese  Ackerstelle  damit  zu  melioriren.  Die  Hnunelherde 
wurde  den  Sommer  über  wieder  in  der  Scheune  desselben  Vorwerkes 
aufgestellt.  —  Zwei  Monate  nach  dem  Ausbreiten  der  Lehmpnrzen 
trieb  der  Schfifer  die  Hammelherde  Aber  dieselbe  Stelle,  welche,  wie 
oben  erwähnt  wurde,  mit  dem  Lehm  meliorirt  worden  war,  am  das 
zwischen  den  Lehmstückchen  hervorgeschossene  Gras  abzohütea. 
Einige  Stunden  darauf  fiel  ein  Hammel  plötzlich  am  Blutsehlage 
und  Tags  darauf  der  zweite.  Immer  deutlicher  wurde  uns  durch  die- 
sen Vorfall  die  überaus  grosse  Ansteckungsfihigkeit  dieser  Krank- 
heit, da  doch  in  die  Lehmpatzen  nur  der  verpestete  Dunst  dem  Stal- 
les eingedrungen  sein  konnte,  den  selbst  ein  zweimonatliches  Aus- 
wittern in  freier  Luft,Thau  und  Regen  nicht  hatte  vertreiben  können. 

Des  grossen  Verlustes  wegen,  der  durch  zwei  Jahre  die  Ham- 
melherde so  rerringert  hatte,  aber  auch  weil  es  sich  herausstellte, 
dass  in  jener  Zeit  gemistete  Hammel  das  Futter  besser  versilberten 
als  Mastrinder,  kauften  wir  in  diesem  Jahre  im  August  9M  Stück 
grob  wollige  Hammel  aas  der  Weichselgegend  an,  welche  jung  und 
Ton  starkem  Körperbaue  waren.  Zu  diesen  stellten  wir  MO  Stück 
Brackhammel  aus  den  eignen  Herden  und  Hessen  sie  bis  Ende  Oc- 
tober  unter  freiem  Himmel  in  den  Horden;  dann  bezogen  wir  damit 
den  gut  reaovirten  Stall. 

Schon  freuten  wir  uns,  die  Krankheit  gänzlich  entlernt  nn  ha* 
hen,  weil  von  da  an  bis  nach  Weihnachten  kein  Hammel  gefallen 
war ;  aber  leider  war  unsere  Freude  ungegründet.  Am  Silvester- 
abend fiel  plötzlich  ein  Merinoshanunel ;  am  Neujahrs  tage  1844  fe- 
ien 3  und  am  «weiten  Janner  7  Stück  am  Blutschlage.  Unter  die- 
nen 11  gefallenen  waren  leider  nach  4  Weichselhammel,  and  somit 


S45 

schwand  auch  unsere  Hoffnung,  die  wir  gehegt  hatten ,  dass  viel- 
leicht diese  kräftigen  und  ganz  anders  constituir'en  Tbiere  dem 
Blatschlage  nicht  unterliegen  würden.  Sofort  nahmen  wir  die  Herde 
wieder  aus  dem  Stalle,  die  Scheune  wurde  ausgeräumt  und  die  Ham- 
mel dort  untergebracht. 

Da  nun  in  den  vorhergegangenen  Jahren  die  allöopathischeKur 
fast  gar  keine,  oder  doch  nur  eine  sehr  zweifelhafte  Hilfe  gegen 
den  Blutschlag  gewährt,  ja  ausserdem  noch  ein  Gefolge  von  Schwa- 
che und  Sieohthum  zurückgelassen  hatte,  so  entschlossen  wir  uns, 
diesmal  eine  homöopathische  Kur  anzuwenden,  wie  sie  in  dem  sehr 
brauchbaren  Buche  „Der  homöopathische  Thierarzt  von  Friedrich 
Aug.  Günther  (Sondershausen  bei  F.  A.  Eupel)"  an  die  Hand 
gegeben  wird.  Schon  am  8.  Jänner  mischten  wir  Haberkörner  mit 
Anthracin  und  gaben  diese  den  Hammeln  zu  fressen. Da  uns  aber 
der  Erfolg  bei  dieser  Art  ungewiss  erschien,  weil  die  Hammel,  an 
Körnerftatter  nicht  gewöhnt,  nicht  alle  gleichmässig  flrassen,  so  zo- 
gen wir  es  vor,  jedem  Stücke  einzeln  Arsenieum  album  in  der  fünf- 
ten Potenz  einzugeben,  und  der  Erfolg  dieser  Kur  übertraf  unsere 
Erwartung.  Es  wurden  demnach  zwei  Beamte  beauftragt,  Tag  und 
Nacht  im  Stalle  sich  aufzuhalten  und  die  Herde  zu  beobachten.  Die 
Hammel  wurden  sortirt ,  d.  b.  die  von  der  Krankheit  schon  inflcir- 
ten  Stücke  wurden  besonders  gesezt ,  und  leider  waren  es  über 
zwei  Drittel  der  ganzen  Herde.  (Man  erkennt  die  infloirten 
leicht  an  der  sehr  hohen  Röthung  des  Augapfels,  in  dem  die  sonst 
kaum  sichtbaren  feinen  Adern  bis  zur  Dicke  eines  starken  Zwirn- 
fadens anschwellen  und  dem  ganzen  Weissen  des  Apfels  eine  Ro- 
safarbe ertheilen.) 

Diese  infloirten  Hammel  erhielten  täglich  drei  Gaben  Arsenik 
a  8  bis  8  Tropfen  auf  die  Zunge,  und  zwar  Morgens,  Mittags 
und  Abends ;  die  nichtergriffenen ,  also  noch  gesunden,  bekamen 
nur  des  Morgens  und  Abends  jeder  eine  Gabe.  Die  Ausscheidung 
der  gesund  gewordenen  von  den  inflcirten  und  umgekehrt  der  neu 
infloirten  von  den  gesunden  wurde  anfangs  alle  zwei  Tage  wieder- 
holt ,  später  alle  vier  und  zulezt  alle  sechs  Tage.  Nur  von  den  in- 
flcirten Stücken  fielen  am  8.  Jänner  8,  am  4.  Jänner  8,  und  am 
6.  noch  1  Hammel.  Die  Augenfarbe  erschien  bei  den  infloirten 
nicht  mehr  so  intensiv  roth  als  früher,  und  obgleich  noch  in  den 
nächsten  Tagen  nach  und  nach  8  Stück  fielen,  so  kehrte  dooh  der 
Gesundheitszustand  der  Herde,  schon  unverkennbar  durch  die  Au- 
genfarbe bekundet,  schnell  und  vollkommen  zurück. 

86* 


64* 

Es  waren  im  Ganzen  t%  Hammel  an  der  Krankheit  gefaHen, 
ond  zwar  unter  diesen  12  grobwollige.  Obgleich  vom  10.  Janner 
an  nichts  mehr  fiel  >  so  wurde  dennoch  die  Beobachtung  der  Herde 
streng  bis  Ende  Janner  fortgesezt ,    und  in  der  dritten  Woche  wur- 
de täglich  jedem  Stücke  einmal,    zolezt   aber  nur  alle  zwei  Tage 
einmal  Arsenik  eingegeben.  Wahrend  dieser  Zeit  wurde  auf  einem 
der  Vorwerke  eine  alte  hölzerne  Scheune  schnell  abgebrochen  und 
ungefähr  800  Schritt  vom  Vorwerke  A  d  o  1  f  s  b  e  rg  ab  in  dem  Birken- 
waldchen aufgestellt  5    denn  wir  hielten ,  und  wol  mit  Recht ,   so- 
wol  den  Scbafstall  und  die  Scheune ,  als  auch  den  ganzen  Wirth- 
schaftshof  dieses  Vorwerks  für  verpestet  und  brachten  in  den  er- 
sten  Tagen  des  Februars  die    nun  ganz  gesunde  Herde  in   jenen 
schnell  erbauten  Nothstall  innerhalb  der  Birken.    Die  sammtlichen 
Raufen  und  Horden  wurden  mit  Kalkmilch  stark  getüncht  und  zur 
Vorsicht  selbst  nicht  das  mindeste  Futter  oder  Stroh  aus  dem  Vor- 
werke nach  dem  Nothstalle  mit  hinübergenommen.  Dort  blieben  die 
Hammel,  mästeten  mit  Schlampe  gut  und  wurden,  ohne  dass  wie- 
der ein  Todesfall  durch  Blutschlag  vorkam ,  im  Frühjahre  verkauft. 
Dann  wurde  in  demselben  Stalle  eine  Herde  von  etwas  über  400 
Stück  Bracken,  sowol  Hammel  als  Mütter,    aus  den  eigenen  Her- 
den aufgestellt ,   die  bis  Anfang  Dezember  sich  dort  wohl  befand ; 
da  aber  dieser  Monat  schon  so  sehr  kalt  war,  so  mussten  die  schwä- 
cheren nothgedrungen  aus  diesem  luftigen  Gebäude  in  den  früheren, 
oft  erwähnten ,  massiven  Schafstall  gebracht  werden,  und  da  diese 
Thiere  vollkommen  gesund  blieben,  führten  wir  im  Jänner  1845  die 
ganze  Herde  da  hinein,  und  bis  heute  ist  kein  Stück  am  Blutschlage 
gefallen. 

Zweier  auffallender   Vorfälle  müssen  wir  aber  noch  Erwin- 
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nung  thon,  welche  die  ungemeine  Ansteckungsfähigkeit  dieser 
Krankheit  von  einer  Thierart  durch  die  andere  beweisen  und  ein  war- 
nendes Beispiel  für  Jeden  sein  werden,  der  das  Unglück  hat,  diese 
Seuche  bei  sich  ausbrechen  zu  Behen. 

Vom  Vorwerke  Olesnica  aus  wurde  durch  ein  Ochsengespann 
am  2.  Jänner  von  der  Brennerei  die  Schlampe  nach  Adolfsberg  ge- 
fahren,  und  der  Ocjisenzug  stand,  während  die  Schlampe  ausge- 
zapft  wurde ,  vor  dem  Eingange  der  Scheune,  in  welcher  die  Harn*  % 
mel  aufgestellt  waren.  Als  der  Zug  zu  Hause  angekommen  war, 
fiel  einer  dieser  Ochsen  am  Blutschlage.  Den  sammtlichen  Rinden 
in  Olesnica  wurde  natürlich  sofort  Arsenik  eingegeben  und  es 
fiel  glücklicher  Weise  kein  Stück  weiter. 
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Ferner:  Als  einst  ein  eben  gefallener  Hammel  nach  der  Grabe 
getragen  wurde,  in  welche  dieser  Kadaver  verscharrt  und  dort  am 
Rande,  bis  zu  weiterer  Besichtigung  niedergelegt  worden  war, 
kamen  zwei  grosse  Schweine  vom  Vogt  oder  Schaffner  des  dortigen 
Vorwerkes  und  leckten  das  Blut  auf,  welches  dem  Hammel  aus 
Nase  und  After  gedrungen  war.  Schon  wenige  Augenblicke  nach- 
her zeigten  die  Schweine  alle  Anzeichen  derselben  Seuche.  Der 
herbeieilende  Beamte ,  welcher  vom  Eigenthfimer  der  Schweine  zu 
Hülfe  gerufen  worden  war,  fand  nur  noch  eines  am  Leben.  Dies  zit- 
terte und  stand  betäubt  mit  stierem  Blicke  noch  aufrecht.  Sofort 
wurde  ihm  Arsenik  eingegeben  und  dies  anfangs  alle  fünf  Minu- 
ten, sp&ter  alle  zehn  Minuten  wiederholt,  und  in  einer  Stunde  war 
das  Thier  vollkommen  gesund  und  erkrankte  auch  nachher  nie  mehr. 

Bei  denjenigen  Hammeln ,  welche  trozdem,  dass  wir  den  Aus- 
bruch der  Krankheit  zeitig  genug  bemerkten  und  sogleich  Anthracin 
und  Arsenik  anwandten,  zu  Grunde  gingen,  dauerte  der  Todeskampf 
weit  länger,  als  bei  den  anderen.  Einer  lebte  sogar  noch  nahe  an 
zwei  Stunden  —  ein  Zeichen,  dass  die  Medioi  n  mächtig  gegen  die 
Krankheit  auftrat ,  sie  aber  nicht  zu  überwältigen  vermochte. 

Es  sei  uns  nun  noch  erlaubt,  eine  Ansicht  hier  auszusprechen, 
die  vielleicht  für  die  Untersuchung  dieser  rätselhaften  Krankheit, 
so  wie  ihrer  Ursachen  einen  neuen  Weg  eröffnen  könnte. 

Das  plötzliche  Ausbrechen  der  Krankheit  lässt  sich  nur  allein 
durch  die  plötzliche  Stockung  des  Blutes  im  ganzen  Körper  erklär 
rea ,  weil  das  Thier  vorher  keine  Veränderung  des  Wohlbefindens 
an  sich  verspüren  lässt,  wenn  man  eine  sehr  wenig  bemerkbare 
Traurigkeit  abrechnet ,  die  wir  in  der  Herde  zu  finden  glaubten, 
während  die  Seuche  darin  wüthete.  Das  aus  der  Ader  fliessende 
Blut  hat  eine  hellrothe  Farbe  und  gerinnt  nieht,  während  die  Farbe 
dunkler  ist ,  wenn  die  Krankheit  nicht  in  der  Herde  herrscht ,  wo 
dann  auch  das  Blut,  wie  bekannt,  schnell  gerinnt.  Es  lässt  sich 
hieraus  also  vielleicht  die  Folgerung  ziehen,  dass  die  ganze  Krank- 
heit in  e^ner  Umstimmung  des  Blutes ,  oder  in  einer  ohemischen 
Umwandlung  der  Blutsubstanz  ihren  Grund  hat ,  in  Folge  dessen 
die  Pulsation  mit  einem  Male  aufhört  und  die  Eingeweide,  vorzüg- 
lich die  Milz ,  durch  die  in  ihrem  veränderten  Zustande  leicht  zu 
brandigen  Erscheinungen  Veranlassung  gebende  Blutsubstanz  un- 
gewöhnlich schnell  in  Brand  übergehen.  Hört  die  Pulsation  sehr 
schnei!  auf,  in  Folge  dessen  der  Tod  auch  sehr  schnell  eintre- 
ten   mass,    so   finden    sich  bei  baldiger  Öffnung    des  Kadavers 
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die  Eingeweide  noch  normal  vor;  hört  dagegen  die  Pulsation  anr 
langsam  auf,  so  bringt  die  schleichende  Blutmasse  zuvor  wabr- 
aeheinlieh  die  brandigen  Erscheinungen  hervor. 

Es  gewinnt  daher  den  Anschein,  dass  man  die  Wirkung  nrt 
der  Ursache  verwechselt,  wenn  man  sich  das  Entstehen  der  Krank- 
heit in  der  Milz  denkt.  Denn  hfttte  die  Krankheit  ihren  Ursprung  ii 
der  Milz,  so  mflsste  bei  allen  geMienen  Stöcken  die  Milz  brandig 
gewesen  sein,  was  aber,  wie  wir  deutlich  gesehen  haben,  nicht  der 
Fall  ist.  Bei  der  Heilung  des  Milzbrandes  auf  homöopathische» 
Wege  (auf  allopathischem  ist  es  wol  noch  nie  möglich  gewesen), 
zeigten  die  genesenen  Thiere  in  wenigen  Augenblicken  nach  der 
gelungenen  Kur  eine  vollkommene  Buhe  und  Erleichterung,  welche 
fortdauernd  blieb,  denn  das  Thier  geberdete  sich  and  flrass  bald  dar- 
auf wie  ein  vollkommen  gesundes.  Hieraus  lfisst  sich  scMiessen, 
dass  die  chemische  Umwandlung  des  Blutes ,  oder  auch  nur  die 
Stockung  desselben  durch  das  Heilmittel  sofort  aufgehoben ,  vni 
somit  die  ganze  Krankheit  beseitigt  und  ausgelöscht  wurde,  eh« 
die  Milz  oder  andere  Eingeweide  brandig  geworden  waren.  Denn 
wäre  die  Milz  oder  ein  anderer  Theil  brandig  angegriffen  und  dies 
die  Ursache  der  Krankheit  gewesen ,  die  sich  ohne  alle  Vorbote* 
kaum  so  plötzlich  hfttte  zeigen  können,  so  konnte  ein  so  vollatiodi- 
ges  Gesundsein  nicht  mit  Einem  Male  eintreten,  sondern  der  Patieit 
würde ,  wie  dies  bei  vielen  anderen ,  zumal  entzündlichen  Krank- 
heiten der  Fall  ist ,  nur  nach  und  nach  langsam  genesen  sein,  ud 
dies  hfttte  gedauert,  bis  die  Milz  wieder  im  normalen  Znstande  sich 
befanden  hfttte.  Es  w&re  nun  vielleicht,  wenn  gebildete  Thierftrite 
dieser  Ansieht  einige  Aufinerksamkeit  schenkten,  möglich,  dass  eil 
helleres  Licht  Aber  eine  so  fürchterliche  Krankheit  verbreitet  wür- 
de, als  es  leider  bisher,  der  Fall  ist,  und  wenn  auch  nur  mit  Be- 
stimmtheit einige  Vorboten  dieser  Seuche  entdeckt  würden ,  die  des 
Viehbesitzer,  wenn  er  sie  gewahrt,  in  den  Stand  setzen  könnten, 
die  gefahrbringenden  Umstände  zu  beseitigen  und  mit  Prftserrstir- 
mitteln  dagegen  aufzutreten,  so  würde  dies  gewiss  kein  geringer 
Nutzen,  sondern  schon  ein  besonderer  Segen  zumal  für  solche  fe- 
genden sein,  wo  diese  Krankheit  häufig  auftritt. 

Kopojno,  den  19.  Februar  1848. 
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Pharmakodynamik. 

Von  JDr.   Kurt*. 

(Fortsetzung.) 

11.  S.  Wrlglit,  der  Speichel  in  physiologischer,  diagno- 
stischer und  therapeutischer  Beziehung.  Wien,  1844. 

Jwcidum  pyrolignosum.  —  4  Drachmen  Holzessig  wurden  mit  4  Unzen 
Wasser  in  die  Drosselader  eines  Hundes  gesprizt.  Erhöhte  Herz thätigkeit , 
häufiges  mühsames  Athmen,  leichte  Zuckungen  dauerten  mit  Unterbre- 
chungen durch  2  Stunden;  dabei  heftige  Durchfälle  und  viel  blutiger 
Harn.  Unmittelbar  nach  der  Einspritzung  ward  der  früher  schwach  alka- 
lische  Speichel  sehr  stark  alkalisch  und  in  Menge  entleert;  beides  ver- 
lor sich  erst  nach  9  Stunden.  Nach  einigen  Tagen  ziemlichen  Wohlseins : 
schwach  saurer  Speichel,  Anschwellung  des  Kopfes  um  das  Doppelte,  all- 
gemeine Abmagerung,  Zustand  von  Zersetzung,  Tod.  Hinsichts  jener 
starken  Alkalescenz  des  Speichels  verbleites  sich  ebenso  bei 
mehr  als  20  Versuchen.  Waren  die  Hunde  jedoch  durch  Krankheit  oder 
sonst  wie  heruntergekommen ,  so  zeigte  sich  der  reichliche  Speichel  nach 
9  Stunden  noch  sauer.  Speicheldrüsen  und  Mundschleimhaut  waren  hiebei 
angeschwollen  und  gefässreich. 

Ganz  gleiche  Wirkungen  auf  die  Speichelsecretion  hatte  auch  Äcidum 
sulpkuricum  ('/.  Dr.  auf  4  Unzen  Wasser).  Auch  Herz,  Athem,  Nerven- 
system boten  dem  obigen  gleiche  Erscheinungen  dar;  Durchfall,  ob- 
gleich   reichlich,  .trat  jedoch   nur  für  kurze  Zeit  ein  (S.  143). 

Jodkali  erregt  meist  in  Gemeinschaft  von  gemehrter  Absonderung 
der  Nasenschleimhaut,  der  Thränen  u.  s.  w.  gar  nicht  selten  Saliva- 
tion,  bei  der  jedoch  die  Mundschleimhaut  ohne  erhöhte  Vascula- 
ritftt,  die  Speicheldrüsen  nur  zuweilen  geschwollen  und  weich,  nie  aber 
die  Zähne  wackelnd,  das  Zahnfleisch  geschwollen  oder  ein  dem  Mer- 
kurptvalismus  eigener  Gestank  wahrzunehmen.  Zuweilen  jedoch ,  ja>  bei 
vollkommen  entwickelte«  Jodlsaus  vielleicht  stets,  wird  auch  ohne  vor- 
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uerige   Salivation   die  Speichelmenge  verringert;  er  wird  weiss  (wobei 
die  Digestion  gestftrt). 

Der  Jodspeichel  besizt  meist  ein  höhere»  specifisches  Gewicht,  be- 
sonders häufig  aber  eine  außergewöhnliche  Menge  von  Schleim  oder 
Eiweiss  (bisweilen  ancb  von  Salzsäure),  wodurch  er  dicklich,  schlei- 
mig, schaumig,  schwer  auszuwerfen«  Gewöhnlich  sind  dabei  Schwere- 
gefühl an  der  Zungenwurzel,  Schmerz  im  Unterkiefer ,  Ohren  singen. 

Gar  nicht  selten  ist  auch  der  Geschmack  salzig  oder  bitter ,  auch 
wenn  sich  kein  Jod  im  Speichel  nachweisen  lässt ,  was  sonst  sehr  ge- 
wöhnlich und  selbst  Mos  nach  einer  Dosis  von  *  Gran  Jodkali  schoi 
nach  7  Minuten  der  Fall,  so  dass  Lehmann  annimmt,  es  gehe  nock 
leichter  in  den  Speichel  als  in  den  Harn  über,  übrigens  fand  neben  der 
Salivation  in  einzelnes  Fällen  gleichzeitig  auch  vermehrte  Diärese  statt; 
am  häufigsten  jedoch  tritt  zuerst  Speichelfluss  ein  und  wenn  dieser  aufhört. 
Diurese  oder  Diaphorese,  wo  dann  aber  auch  das  Jod  aus  dem  Speichel 
geschwunden  und  in  Harn  oder  Seh  weiss  nachweisbar.  —  Einem  Hundr 
ward  ein  Haarseil  im  Nacken  gezogen  und  eine  Woche  lang  täglich  in  € 
Dosen  t  Scrupel  Jodkali  gegeben.  Hier  zeigte  sich  das  Jod  constant  in 
Eiter,  aber  nicht  im  Speichel ,  der  erst  zwei  Tage  nach  Entfernung  de« 
Haarseils  gemehrt  und  jodhaltig  wurde  (S.  HS,  129,  198). 

Natrum  carbonicum.  —  BeiHunden,  in  dieDrosselader  gesprixt, 
machte  es  den  Speichel  constant  stark  alkalisch ;  bei  zweien  vermehrte  et 
auch  die  Menge  desselben.  —  Ward  Kochsalz  inj  icirt,  so  trat  häufig  star- 
ker Durst,  stets  kochsalzhältiger ,  zuweilen  auch  gemehrter  Speichel  eis. 
Auffallend  ist,  dass  die  Speicheldrüsen  nur  die  Elimination  von  Natron 
übernehmen ,  Kali  und  Magnesia  eingesprizt  dagegen  sich  nie  im  Spei- 
chel nachweisen  Hessen,  sondern  theils  durch  die  Nieren  theils  durch  des 
Darm  entleert  wurden  (S.  166 ,  17*). 

Plumbum.  —  Durch  Bleivergiftung  oder  fbrtgesezten  ärztlichen  Ge- 
brauch des  Bleies  wird  der  Speichel  deutlich  blau  08.  tlO). 

Bewässerung  der  Pflanzen  mit  Speichel  ist  ohne  Nachtheil  für  sie; 
werden  jedoch  einzelne  Stengel  derselben  in  Speichel  gestellt,  so  welken 
sie  binnen  f ,  4 ,  36  Stunden  und  sterben  bis  zum  4.  Tage  ab. 

Auf  Thiere  übt  der  Speichel  besonders  dann  allgemeine  und  schnell 
tddtende  Wirkungen ,  wenn  er  in  die  Arterien  gesprizt  wird.  Wurde  Hun- 
den, die  seit  18  Stunden  gefastet,  3— 10  Unzen  Speichel  durch  eine  Rühre 
in  den  Magen  gebracht,  so  traten  etwa  nach  10  Minuten  Gontraction  der 
.  Bauchmuskeln)  Würgen  und  Erbrechen  ein. 

Speichelinj  eotionen  in  die  Blutgefässe. 

A.  Einspri  tznngen   in    die  Jugularis.   *) 

1)  Nach  der  zweiten  Injection  von  %  Dr.  (an  einem  Hunde):  Pupil- 
lenerweiterung, spastische  Contraction  der  Bauchmuskeln.  —  Nach  %  neueu 


*)  Da  einer  jeden  Einspritzung  alsbald  momentane  Beschleunigung  der 
Herzbewegung  und  des  Athmens  folgte,  so  sollen  hier  iur  die  andern 
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1  njectionen  innerhalb  '/,  Stande  s .  Herzschlag  an  Heftigkeit,  nicht  aber  an 
Schnelligkeit  zunehmend ;  Stahl-  und  Harnentleerung.  Nach  SO  Minutett 
Herz-  und  Lungenfunction  sehr  trüge ,  Scheu  vor  Bewegung,  Wanken 
beim  Gehen,  Blick  ängstlich,  niedergeschlagen,  Widerwille  gegen  Fut- 
ter ;  nur  Milch  und  Wasser  schmeckt.  Nach  2  Tagen  trat  Besserung  ein  ; 
nach  4  Tagen  erst  hörte  die  starke  Dfurese  auf. 

2)  31  Drachmen  auf  Smal  eingesprizt,  bewirkten  Erscheinungen  wie 
beim  vorigen  Hunde ,  doch  nach  1'/,  St.  noch  schleimig  galliges  Erbre- 
chen, nach  3f/j  SU.  blutig  schleimigen  Stuhl  und  darauf  andauernden 
Tenesmus.  Die  Diurese  blieb  hier  normal.  Nach  13  Stunden  waren  nur 
noch  die  Pfoten  heiss  und  empfindlich;  am  andern  Morgen  war  das 
Thier  wohl.* 

3)  Innerhalb  35  Minuten  dreimal  vier  Drachmen  eingesprizt ,  erzeug- 
ten bei  einem  Hunde  18  Minuten  später  copiOse,  blutgemengte  Harn-  und 
Stuhlentleerungen,  denen  heftiger  Tenesmus  und  leichter  Priapismus 
folgten.  Nach  35  Minuten  neue  Injection.  Hierauf  reichliche,  blutige  Harn- 
entleerung. 3  Stunden  darauf  frass  das  Thier  etwas  Fleisch  und  leckte 
Wasser.  Nachts  wiederholtes  Brechen ,  Purgieren ,  Harnen  ;  am  Morgen 
Bewegungsscheu ,  wenig  Hunger,  viel  Durst.  —  Nach  scheinbarer  Erho- 
lung am  folgenden  Morgen :  Ängstlichkeit  und  Trägheit;  Auge  entzündet ; 
Schnauze  trocken,  heiss;,  Pfoten  kalt;  Athmen  unregelmässig,  beschleu- 
nigt; Puls  9*1 5  leckte  blos  Flüssiges,  bewegte  sich  gerufen  kaum,  knurrte 
heim  Nahen.  Während  des  Tages  stinkender,  dunkler,  schleimiger  Stuhl 
und  viel  trüber ,  galliger  Harn.  Nächsten  Tages  mürrisch ;  er  beisst  nach 
Allen ;  Schaum  fliesst  in  Menge  aus  dem  Munde ;  Zahnfleisch  und  Wan- 
gen geschwollen  und  entzündet;  viel  Durst.  Abends  Abnahme  der  Unruhe, 
des  Geiferns,  des  Durstes;  am  nächsten  Morgen  Erstickungstod.  —  S  e  c  t  i  0  n 
nach  6  Stunden :  Blut  nirgends  coagulirt  und  in  Arterien  und  Venen  fast 
gleich;  Luftröhren-,  Schlund-  und  Mundschleimhaut  gefässreich;  in 
Magen  und  Darm  und  in  den  Hirnventrikeln  blutiges  Serum. 

4)  Vier  Drachmen  Speichel  des  vorigen  Hundes  wurden  einem  andern 
Hunde  eingesprizt.  Hierauf  etwa  10  Minuten  lang:  allgemeine  Convul- 
sionen,  forcirte  reichliche  Harn-  und  Stuhlentleerungen,  Erbrechen, 
Schluchzen.  Nach  '/,  St.  neue  Injection :  die  vorigen  Erscheinungen  — 
nach  '/,  St.  fast  completer  Emprosthotonus;  nach  1  St.  Athmen  und  Puls 
langsam ,  Entleerung  trüben  Harnes  und  dunklen  schleimigen  Kothes ; 
nach  3  St.  neue,  schwächere  Gonvulsionen;  nach  10  Minuten  partielles 
Coma;  nach  13  St.  Tod.  —  Auch  hier  Blutserum  im  Hirn ;  Muskeln  durch 
Galvanismus  wenig  afficirbar. 

B)  Einspritzungen  in  die  Carotis  communis. 

CDiecons  tant  hierauf  erfolgenden  kreis  en  denBewe- 


Erscheinnngen  bemerkt  werden ,  welche  sich  an  den  Thieren  zeig- 
ten. —  Der  Speichel  war  stets  neutral  und  von  1,004—1,010  spec, 
Gewichtes.  K. 
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gangen  der  Thiere  ginge«  stein  nach   der  Seite,  auf  welcher  das  Ge- 
llss,  in  das  man  injicirt  halte.) 

ö)  Man  »achte  einem  Hände  innerhalb  10  Minuten  3  Injektionen  von 
I  Dr.  Speichel.  Nach  der  ersten:  Zusammenziehung  der  Pupillen.  Nach 
der  zweiten :  Zusammensiebiiag  der  Bauchmuskeln  nnd  häufiges  Harnen ; 
Hersschlag  unregelmässig,  aussetzend.  Nach  der  dritten:  Opisthotonus, 
Pupille  snsanunengesagen ,  gegen  das  Licht  unempfindlich,  Athmen  lang- 
sam, Puls  fortwährend  ausseisend,  Stuhlgang  träge,  Harn  stromweise. 
Nach  1*  Minuten  Scheintod,  last  durch  %  St;  dann  Harnentleerungen, 
dunkler  Stuhl,  fortwährendes  Erbrechen,  anhaltender  Priapismus;  bald 
darauf  Pupille  starr,  Blick  stutzig,  völlige  Blindheit,  Athmen  und  Hen- 
bewegungen  langsam ;  er  kann  nicht  sitsen,  geht  nfurmelnd ;  Kreisbewegun- 
gen. Nach  70  Minuten :  convulsivisches  Wackeln  des  Schwanzes  ,  dann 
sehr  stinkender  Stuhl,  gelber  dicker  Harn.  Nach  *'/,  St  umsinken;  Pu- 
pillen sehr  dilatirt.  Nach  6  '/,  St  Sopor,  seitweise  Schwimmbewegun- 
gen mit  den  Füssen,  bei  steifem  rflckwärtsgebogenen  Körper  und  eingeso- 
genem Schwänze.  Nach  IS  '/,  St  Tod.  —  Die  8ection  zeigte  dasselbe  wie 
bei  den  vorhergehenden  Fällen. 

•0  Innerhalb  10  Minuten  ämal  drei  Drachmen  eingesprizt,  hatten 
nebst  den  Erscheinungen ,  wie  sie  bei  dem  vorigen  Thiere  auftraten,  nach 
wenigen  Stunden  völliges  Erlöschen  des  Gesichts-  und  Gehörsinnes  zur 
Folge.  6  Stunden  später  kamen  Kreisbewegungen  mit  der  ungeheuersten 
Schnelligkeit  durch  t — *  Minuten,  die  sich  nach  4 — A  Minuten  Ruhe  im- 
mer wiederholten.  Folgenden  Tags:  zusammengezogene  Pupillen ;  leckte 
Mos  Flüssiges;  aus  dem  Maule  strömte  schäumend  bräunlich  stinken- 
der Speichel;  Tags  und  Nachts  mehrere  blutigschleimige  Stähle,  biliöser 
Harn.  Am  nächsten  Morgen :  stupid ,  mürrisch ,  nach  den  Nahenden  beis- 
send;  aus  Augen  und  Nase  trieft  puriforme  Materie;  steter  Priapismus. 
Tod  am  I.  Tage. 

7)  Auf  Injection  von  0  Drachmen  folgten :  Kreisbewegungen,  o  Stun- 
den lang  häufiges  Erbrechen ,  später  Coma.  Am  nächsten  Tage  war  das 
Thier  ohne  alle  Krankheitsseichen.  Am  6.  Tage  jedoch  rannte  es  unauf- 
hörlich herum  und  schäumte  stark;  die  Augen  waren  geröthet,  wild;  es 
leckte  gern  kaltes  Wasser;  kaute  mitunter  Stroh  und  Sand,  zernagte  die 
Thor,  entrann,  biss  nach  jedem  Nahenden  wüthend,  welch'  lezteres 
Symptom  erst  am  andern  Morgen  nachliess ,  indess  die  anderen  noch  bis 
zum  10.  Tage  anhielten ,  von  wo  an  er  auch  wieder  Fleisch  Irass.  Nach 
14  Tagen  floss  aus  Nase  und  Ohren  grünlichgelbe  stinkende  Materie,  wor- 
auf Nase  und  Ohren  ganz  abfielen  und  er  taub  und  blind  ward;  sonst 
war  er  schmerz ensfrei  und  frass  viel  Fleisch.  Nach  mehreren  Wochen 
brachen  vielfache  Geschwüre  aus,  die  Extremitäten  wurden  brandig,  und 
er  starb  unter  Zeichen  allgemeiner  Fäulniss. 

Nüchterner  Speichel  scheint  übrigens  am  heftigsten  zu  wirken. 
Zu  '/,  Unze  injicirt  machte  er  einen  Hund  in  wenigen  Stunden  wüthend  und 
V/%  Drachme  des  Speichels  von  einem  so  wüthend  gewordenen  Hunde 
einem  andern  injicirt  erregte  äugen  Micks  heftige  Convulsionen  und  bin- 
nen ■/,  Stunde  den  Tod. 


05S 

» 

Wurden  Auflösungen  von  Hausenblase  oder  Schleim  injicirt,  so  trat 
nur  eine- sehr  geringe,  kurz  dauernde  Aufregung  ein;  nach  Injectionen 
von  Eiweiss  »war  Hirnaufregung,  Schläfrigkeit,  Gliederschwache ;  doch 
schwand  Alles  nach  wenigen  Stunden ,  indes«  auch  gekochter  oder  bis 
zur  Trockne  abgedampfter,  durch  4—6  Monate  aufbewahrter  und  dann 
in  Wasser  gelöster,  eingesalzter  Speichel  unter  wesentlich  gleichen 
Symptomen,  wieder  frische,  tödtete. 

Als  derjenige  Bestandteil  des  Speichels,  der  die  angegebenen  Sym- 
ptome erzeugt,  erscheint  das  Ptyalin,  das 'in  einzelnen  Fallen  auch  noch 
im  Blute  oder  im  Ductus  thoracicus  chemisch  nachweisbar. 

Seeale  cornutum.  Wurden  Hunde  mit  dergleichen  Brot  gefüttert,  so 
ward  der  Speichel  nach  einigen  Tagen  mit  Fett  geschwängert,  widrig 
riechend ,  schmutzig ,  sonst  aber  neutral.  Zugleich  schien  das  Zahnfleisch 
geschwollen  und  die  Mundschleimhaut  afficirt  (S.   ltO). 

S  u Ipk ti r  mehrt  den  Gehalt  des  Speichels  an  Schwefelkyan  und  bis« 
weilen  auch  die  Gesammtaussonderung  (S.  IIA). 

Schaumiger  Speichel,  dieses  constante  Karakteristicum  all- 
gemeiner Nervenaufregung  (Manie,  Epilepsie  u.  dgl.)  wird  auch  von 
Strychnin,  Belladonna,  Aconit,  Opium,  so  wie  von  Arsen,  wenn  dies 
auf  Hirn  und  Bückenmark  infiuencirt ,  hervorgerufen. 

SchwefeikyankaUum  (zu  6  Gran  in  7  Drachmen  eingesprizt)  blieb 
ohne  merkliche  Wirkung. 


12.  Hojslsovle»,  Darstellung  einer  sichern  und  schnel- 
len Heilmethode  der  Syphilis  durch  Jodpräparate.  Wien. 
Braumüller  und  Seidel.  1845. 

Obgleich  das  Jod  im  Allgemeinen  ausgezeichnet  wirkt  gegen  Scro- 
phelsucht,  Syphilis,  Hydrargyrose  und  die  Zwitterformen  dieser  Krank- 
heiten, so  verdienen  die  nachstehenden  Punkte  hiebe!  doch  die  vollste 
Beachtung. 

1)  Merkurialleiden  heilt  Jod  leichter  als  Syphilis, 
diese  wieder  leichter  und  schneller  als  Scrophulose. 

*)  Jod  wirkt  nicht  gleichmässig  auf  den  Organismus ,  sondern  ist 
nur  für  gewisse  Systeme  und  Organe  in  Wahrheit  speeiflsch;  auf  andere 
hat  es  nur  wenigen  und  langsamen  Einfluss,  und  zwar  meist  erst  nach- 
dem es  den  Gesammtorganismus  umgestimmt  hat;  auf  andere  endlich  be- 
sizt  es  kaum  irgend  einen  Einfluss.  —  Zur  ersten  Klasse,  wo  es  wahr- 
haft speeifisch,  gehören:  die  äussere  Haut,  die  Schleim- 
häute und  das  Knorpelsystem,  insbesondere:  Tinea  ««r- 
piginosa,  veraltete  Krätze,  Herpes,  syphilitische  und  merkurielle 
Ausschläge  und  Geschwüre,  harte  fleischige  Condylome;  ferner  Ozäna, 
wenn  sie  nicht  von  Nekrose  der  Nasenknochen  abhängt,  Geschwüre  der 
Zunge,  den  welchen  und  harten  Gaumen* ,  den  Bachen*,  Schlundkopfes, 
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der  Mandeln)  endlich  Tnmor  albus,  der  von  den  Knorpelu  auageht  und 
noch  nicht  in  Verschwörung  übergegangen  ist. 

Zar  zweiten  Klasse  gehören :  die  serösen ,  fibrösen  und  Sjrnovial- 
häute ,  als :  Verdickung  der  Gelenkbänder ,  namentlich  nach  H*/dr*urtkr*t 
rheumalicus  zurückbleiben d,  syphilitische  nnd  merkurielle  Schmerzen  der 
Gelenke  und  Muskelscheiden ,  Gummata,  Tophi  $  ferner  der  compacte 
Theil  der  Knochen,  z.  B.  Anschwellung  oder  Nekrose;  endlich  die  lym- 
phatischen Gefässe  und  Drüsen,  deren  Anschwellungen  in  Folge  von  Trip- 
perseuche *)  Jod  noch  eher  zu  beseitigen  scheint  aU  die  rein  scrophalöseo. 


*)  J  ahn  (Vers.  f.  d.  prakt.  Heilk.  Eisenach  183*.  8.  99)    glaubt,  Jod 
übertreffe  bei  der  Tripperseuche  alle  andern  Mittel    (die  salzsaore 
Schwererde  mit  Opium  und  Schierling  von  Autenrieth,  das  rotte 
Quecksilberoxyd  mit  Spiessglanz  von B  e  r  g i  u  s,  die  Sali  vations-  und 
Hungerkur  mit  den   Scfaierlingspillen   von    Osbeck,     das    Kopier 
von  Köchlin,  das  salzsaure  Gold  von  Bitter,  den  Arsenik  von 
Eisenmann  vorgeschlagen).  Ergibt  zwar  zu,  dass  gegen  solche 
Tripperzustände,  denen  sich  unmittelbar  beikommen  lässf,   z.  B.  ge- 
gen Feigwarzen,  Rhagaden,  Hautausschläge,  Schwämme  in  der  Ge- 
bärmutter ,  in  der  Highmorshdble ,  Callosi täten  im  Munde ,  auf  der 
Scheidenschleimhaut,  der  Harnröhre,  die  Sabina  und  der  Thojasaft 
(nach  Hahnemann's  Vorschrift)  gute  Dienste  leiste ;  dass  es  na- 
mentlich  oft  Staunen  errege,  wie  schnell  die  leztern  Mittel   gegen 
Feigwarzen  wirken,  die  schon  mit  andern  starken  (!  R.)  Mitteln 
fruchtlos  bekämpft  wurden :   allein  in  einigen  Fällen  von  8tenosen 
und  gonorrhoischen  Afterbildungen  in  der  Bauchhöhle,  so  wie  auch 
in  vielen  Fällen  von  tripperhafter  Verhärtung  drüsenartiger  Organe, 
namentlich  des  Hodens,  sei  ihm  die  Heilung  nur  durch  Jod  und  jod- 
sauren Baryt  (neben  der  Hungerkur)  gelungen. 

Wir  theilen  die  zwei  Fälle  geheilten  Trippersiech thumes,    die 
er  im  a.  W.  S.  105  u.  ff.  erzählt,  hier  mit. 

1.  Ein  Kaufmann,   39  Jahre  alt,  früher  mehrmals  von  Tripper 
und  einige  Male  von  Feigwarzen   heimgesucht,  hatte  seit  ti  Jahren 
eine  Anschwellung  des    rechten  Nebenhodens    und  Bamenstranges. 
Sein  Aussehen  war  das  eines  an    organischer  Krankheit  der  Leber 
Leidenden,  und  deutlich  fühlte  man  in  seinem  Unterleibe  eine  harte 
höckerige  Geschwulst,   die  sich   vom   rechten  Hypochondrium  bis 
zum  Nabel  erstreckte  und  gegen  Druck  unempfindlich  war.  Es  waren 
Appetitmangel,   Beschwerden  nach   dem  Essen,  starker  Durst,  an- 
regelmässiger harter  Stuhlgang,  Hämorrhoidalknoten    nnd  Angelao- 
fensein  der  Knöchel  zugegen.  Der  Kranke  hatte  gegen  diese  Zufälle, 
von  denen  die  lezteren  seit  zwei  Jahren  bestanden,  schon  vielerlei, 
auch  Karlsbad   und   die  Homöopathie,  fruchtlos   gebraucht.   Jahn 
Hess  ihn  in  Perioden  von  6   Wochen   mit  Absätzen  von  14  Tagen 
zwei  Mal  hungern  und  dabei  zuerst  Jodkali  innerlich  und  ausser» 
lieh ,  dann  den  hydriodsauren  Baryt  innerlich  und  endlich  Pillen  aus 
Jod  und  Schierling  brauchen  (wobei  jedoch  das  Jod  in  gans  klei- 
nen Gaben  und  mit  grösster  Vorsicht  angewandt  wurde) 
nnd  Patient  genas  zur  Freude  und  Verwunderung  seines  Arztes  in 
einem  Zeitraune  von  SO  Wochen  vollkommen. 

9.  Ein  SSjähriger  kräftiger  Bauersmann  hatte  vor  etwa  lt  Jah- 
ren als  Soldat  den  Tripper  gehabt  und  seither  Urinbeschwerden  be- 
halten, die  anfangs  einer  Strictur  der  Harnröhre  zugeschrieben, 
später  aber  bei  genauerer  Untersuchung  als  Folge  einer  Anschwel- 
lung der  Vorsteherdrüse  erkannt  wurden.  Als  Jahn  den  Kranken 
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Znr  dritten  Klasse  gehören:  das  Zellgewebsystem ,  namentlich 
die  scrophn lösen  Geschwülste  am  Halse,  unter  dem  Kiefer,  längs  der 
Kopfhicker,  am  Knie  und  an  dem  Knöchelgelenke ;  die  hierin  oder  in  den 
Gelenkkapseln  haftende  Tuberkulose  ;  ferner  der  spongiöse  Theil  der  Kno- 
chen und  deren  scrophulöse  oder  rhachitische  Leiden;  dann  das  Muskel- 
system, als  :  Tuberkeln  der  Scheiden ;  endlich  das  centrale  und  peripheri- 
sche Nervensystem,  als:  reflectirte  Überreisbarkeit  und  Beweglichkeit, 
obgleich  Jod  doch  auch  hier  Gutes  thut,  so  lange  noch  keine  Erweichung 
oder  chronischer  Wasserkopf. 

S)  Bei  Jüngern  fallen  die  Heilwirkungen  des  Jod  rascher  in  die 
Augen  als  bei  Alteren. 

t)  Bei  schönem  beständigen  Wetter  wird  Jod  besser  vertragen  und 
wirkt  günstiger,  als  bei  trübem,  windigen,  veränderlichen. 

5)  Wenn  Blattern  und  Kindbettfieber  herrschen ,  äussert  Jod,  selbst 
in  den  indicirtesten  Fällen,  kaum  Wirksamkeit;  ähnlich  zur  Zeit,  wo 
Diarrhöen  epidemisch,  auch  wenn  die  resp.  Kranken  davon  frei.  Dagegen 
bewährte  es  sich  am  nützlichsten ,  wenn  der  epidemische  Genius  entzünd- 
lich oder  katarrhalisch-entzündlich. 

C)  Soll  Jod  vollkommen  gut  wirken ,  so  darf  der  Kranke  nur  Fleisch 
essen ,  alles  Mehlige  (Brot ,  Kartoffeln ,  Hülsenfrüchte  u.  dgl.)  muss  er 
dagegen  streng  meiden ,  indem  das  Amylum  das  Jod  niederschlägt  und 
dies,  wie  die  chemische  Analyse  zeigt,  durch  den  Stuhl  ausgeführt 
wird.  In  schweren  Krankheitsformen  ist  es  sogar  un erlässlich  sowol 
dass  der  Kranke  faste,  d.  b.  Anfangs  der  Kur  blos  klare  Suppe,  6—8 
Loth  Fleisch  und  höchstens  4  Loth  Kinderzwiback  geniesse,  als  auch  dass 
er  im  Bette  bleibe;  weil  sonst  die  kritischen  Erscheinungen  einzutreten 
zögern  und  die  Kur  viel  länger  dauert 

Was  nun  speciell  die  Syphilis  anbelangt,  so  ist  zwar  unläugbar, 
dass  Merkur  sie  vielfach  geheilt  habe.  Da  dies  jedoch  lange  nicht  immer, 
viel    öfter    nicht    gänzlich  geschieht   und   dann  nur  zu    oft  Hydrargy- 


übernahm ,  hatte  sein  Leiden  schon  über  ein  Jahr  gewährt,  während 
welcher  Zeit  es  sich  langsam  zu  der  Höhe ,  in  der  er  es  fand,  aus- 
gebildet. Es  war  ein  drückendes,  mitunter  auch  brennendes  Gefühl 
im  Kehlkopf  zugegen,  ohne  dass  äusserl ich  Geschwulst  undRöthung 
zu  bemerken  gewesen  wäre,  und  ohne  dass  Druck  gegen  den  Kehl- 
kopf Schmerz  erregt  hätte.  Dabei  fanden  sich  fortwährender  räu- 
spernder, heiserer  Husten  ohne  Auswurf ,  langgezogenes,  pfeifen- 
des, unvollkommenes  Athmen,  das  mit  vorgestrecktem  Halse  ge- 
schah ,  fast  völlige  Stimmlosigkeit  und  etwa  alle  halbe  Stunden  Er- 
stickungsanfälle ein,  in  welchen  das  Gesicht  kirschbraun  und  auf- 
getrieben, die  Lippen  blau,  die  Augen  hervorgetrieben,  der  Puls 
zitternd,  schwirrend,  die  Glieder  kalt  u.  s.  w.  —  Der  Kranke  wurde 
durch  den  lange  fortgesezten  inneren  und  äusseren  Gebrauch  des 
Jod  von  der  Kehlkupfaffection  völlig  geheilt,  behielt  aber  die  An- 
schwellung der  Vorsteherdrüse.  Jahn  hatte  ihn  aufgegeben,  weil 
alle  früher  von  ihm  beobachteten  ähnlichen  Fälle  von  Trippersiech- 
thum  aller  angewandten  Mittel  ungeachtet  in  den  Tod  ausgegangen 
waren.  D.  R. 
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rose  noch  betgemischt  wird ,  so  empfehlt  sich  Jod  hier  m  so  mehr, 
weil  es: 

1)  direct  auf  die  Schaskerseache  wirkt  und  nicht  wie  der  Merkur 
erat  durch  Auiockerung  der  organischen  Materie  and  Herabsetzung  der 
Vegetation) 

1)  weil  Jod  einen  kritischen  Aasschlag  ersengt  and  so  die  Sjphüb 
als  ursprüngliche  und  eigentliche  Haatkrankheit  in  das  ihr  eigen  thümli- 
che  Organ  zurück  and  hier  auch  sa  Ende  fahrt; 

3)  weil  eine  Jodkar  ohne  alle  Unbequemlichkeit  nor  wenige  Wo- 
chen dauert  and  bei  jeder  Constitution  anwendbar  i*t; 

4)  weil  sie  nicht  nur  vor  Rückfällen  schfizt,  sondern  auch  etwa 
gleichseitig  vorhandene  Hydrargyrose,  Scrophalose  u.  dg],  eben  so  st- 
eher  heilt.*) 

Yon  den  verschiedenen  Jodpräparaten  ist  dieJodtinctar  geradezu 
verwerflich ,  denn  nur  gans  frisch  bereitet  ist  sie  eine  Losung  des  Jod 
in  Alkohol ;  sobald  sie  länger  steht,  verwandelt  sie  sich  in  Jodlther. 
Überdies  zersezt  sie  sich  selbst  nur  mit  Wasser  gemischt  sogleich  ,  and 
nur  auf  sie  lallen  daher  alle  Nachtheile  des  Jod,  als:  anhaltende  Bais- 
trockenheit ,  Brennen  im  Schlund  und  Magen  ,  Ekel ,  Erbrechen  ,  trock- 
nes  Hüsteln,  Herzklopfen,  Metrorrhagien,  allgemeine  oder  partielle  Atro- 
phien. Selbst  örtlich  wirkt  sie  nicht  befriedigend,  indem  sie  sich  entwe- 
der su  rasch  verflüchtigt  oder  äst. 

Gleiche  Nachtheile  hat  das  reine  Jod  beim  innerlichen  Gebrauche; 
selbst  in  Pillen  macht  es  Leibschneiden.  Nur  bei  den  so  höchst  hartnäcki- 
gen Geschwülsten  anter  dem  Kiefer  erwiesen  sich  (nebst  dem 
sonst  unzulänglichen  inneren  Gebrauche  von  Jodkali)  Einreibungen  von 
'/,  Gr.  Jod  mit  8  Gr.  Hexenmehl  Tags  Smal  in  die  untere  Znngenläcfae 
Ober  alle  Erwartungen  günstig.  Gleichfalls  ist  bei  allgemeiner  Sero- 
phelsucht,  besonders  aber  scrophulöser  Ca ries  reines  Jod 
in  Verbindung  mit  Stockfischleberffl  vom  entschiedensten  Erfolge.  Jüngere 
bekommen  anfangs  1  Gran  Jod  mit  8  Theelöffel  voll  Thran  in  Bouillon  (mit 
beiden  wird  gestiegen,  bis  die  Besserung  merklich),  Erwachsene  von  5 
Gran  Jod  und  t  Unzen  Stockfischleber  öl  steigend  des  Tags  bis  zu  5  JEss- 
löffel.  Diese  wirkliche  Lösung  des  Jod  wird  gans  gut  vertragen. 

In  Wasser  löst  sich  Jod  nur,  wenn  ihm  wenigstens  das  doppelte 
Ctowicht  von  Jodkali  zugesezt  wird.  Zum  innerlichen  Gebrauche  ist  jedoch 
diese  Verbindung  und  Verstärkung  durch  Jodkali ,  wenigstens  bei  Syphi- 
lis, ganz  unnöthig  und  nur  höchstens  der  Wohlfeilheit  wegen  noch 
etwa  sa  gebrauchen  bei  torpider  Scrophelsucht,  Fettsucht,  Ifypertrophie  des 
Herzens,  um  so  werthvoller  ist  dagegen  diese  wässrigeAuflösung  des 
Jod  zum  äusserlichen  Gebrauche  und  daher  der  Tinctur  stets 
vorzuziehen.  Sie  muss  aber  eine  schöne  rothe  Weinfarbe  und  darchdrin- 


*)  Jod  ist  so  wenig  ein  Universalspeciflcum  gegen  Lastseuche  als 
Quecksilber,  und  Jodsiechtham  ist  nach  Priessnitz'  Erfahrun- 
gen noch  viel  schlimmer  und  hartnäckiger  als  Quecksilbersiech- 
thum.  D.  R. 
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genden  Jodgenich  haben  and  stets  gut  verschlossen  bewahrt  werden,  sonst 
taugt  sie  nichts. 

Im  Allgemeinen  muss  sie  um  so  schwächer  sein,  auf  je  grössere 
Flächen  sie  angewendet  wird,  doch  stets  auch  so  stark,  dass  sie  gelin- 
des Brennen  oder  Jacken  erregt.  Die  erprobtesten  Formeln*  Bind :  S  Gran 
Jod,  16  Gran  Jodkali,  1  Unze  dest.  Wasser,  oder:  10  Gran  Jod,  30 
Gran  Jodkali,  1  Unze  dest  Wasser.  Diese  Auflösungen  werden  benuzt 
nicht  nur  bei  primärem  Schanker  (wenn  dieser  bei  dyskrasitfchen  statt 
in  3—4  Wochen  zu  heilen ,  zum  rasch  zerstörenden  Geschwür  wird,  und 
hier  zwar  eben  so  zu  Glied-Bähungen  wie  zu  Glied-Bädern),  sondern  auch 
bei  der  Schankerseuche,  zum  Aufschnupfen  bei  Ozäna,  zum  Gurgeln  bei 
Mund-  und  Rachengeschwüren ,  zum  Betupfen  der  spitzen  Schankercon- 
dylome  und  der  Pusteln  auf  dem  Haarkopfe,  zu  Fomenten  der  Gummata, 
Hautgeschwüre  >u.  dgl.,  in  welchen  leztern  Fällen  auch  noch  warme  Cata- 
plasmen  darüber  zu  legen. 

Gleich  grosse  Dienste  leistet  eine  dergleichen  JodlOsung  in  den  all- 
gemeinen Jodkochsalzbädern.  Sie  bestehen  aus  Salz  (gewöhnliches 
Sudsalz  3,  Steinsalz  nur  3  Pfund),  das  gestossen  und  in  warmen  Wasser  34 
Stunden  gelöst  wird.  Hat  sich  der  Kranke  nun  in  die  Wanne  gesezt,  so 
wird  über  diese  queer  ein  Bret  gelegt  und  dann  ein  grosses  Leintuch, 
das  rings  über  die  Wanne  hängt,  vorn  und  ein  dergleichen  hinten  so  um 
den  Hals  des  Badenden  befestigt,  dass  keine  Dünste  heraussteigen  kön- 
nen. Hierauf  öffnet  dieser  unter  dem  Wasser  die  Flasche  mit  der  Jodlö- 
sung, die  für  Erwachsene  anfangs  aus  1  Drachme,  nach  etwa  4  Tagen 
aus  1'/,  Drachmen,  nach  etwa  8  Tagen  (oder  genauer  sobald  die  frühern 
Mengen  kein  Hautbrennen  erregen)  aus  3  Drachmen  nebst  der  zur  Lösung 
nötbigen  Menge  von  Jodkali  besteht.  Die  Temperatur  muss  warm  sein, 
doch  so,  dass  keine  Kopfcongestionen  erregt  werden.  Nach  1  - 1  /,  stündigem 
Weilen  darin  trocknet  sich  Pat.  gut  ab  und  legt  sich  etwa  3  Stunden  lang 
ins  Bett ,  doch  nur  leicht  zugedeckt,  damit  der  Schweiss  nicht  erzwungen 
wird.  Ist  dieser  vollkommen  vorüber,  so  wird  wieder  die  Wäsche  ge- 
wechselt ,  und  Patient  darf  ausser  Bett  bleiben ,  ins  Freie  gehen ,  aber 
nur  im  hohen  Sommer  bei  windstillem  Wetter  einige  Stunden  um  die 
Mittagszeit  Zuweilen  entsteht  neues  Hautjucken  auch  nach  dem  Bade, 
und  sehr  gewöhnlich,  färben  sich  bald  die  Hände  gelb,  was  sich  erst  nach 
der  Abschuppung  verliert.  Der  Dünste  wegen  darf  übrigens  nicht  im  Wohn- 
zimmer des  Patienten  gebadet  werden. 

Amy tum  jodatum  war,  selbst  bei  monatlangem  Gebrauche,  gänzlich 
wirkungslos. 

Baryta  j  od  ata  scheint  die  antiscrophulöse  Kraft  von  Jod  und 
Baryt  nicht  zu  cembiniren.  —  Bei  einer 40j ährigen  Frau,  die  an  MarkScbwamm 
des  Oberschenkels  litt,  erregte  es  innerlich  so  wie  äusserlich,  selbst 
nach  mehrtägigen  Pausen  angewendet,  jedesmal  binnen  18—60  Stunden 
Gebärmutterblutfluss. 

Pitt mb um  jodatum  blieb,  als  Salbe  gegen  scrophulöse Geschwül- 
ste, mehrfach  ohne  besondern  Erfolg. 


* 


i 


tftte 

Perrum  jodatum.  —  Da  es  selbst  inSyrup  noch  immer  leicht  zer- 
setzbar, so  ist  es  viel  sicherer  Jodkali  und  Jodeisen  einsein  wechselnd 
xu  geben.  Namentlich  passt  dies  für  jugendliche  Scrophulöse  mit  feiner 
Haut  und  angeschwollenen  JLymphgefässen  und  Igrüsen,  dann  für  jene 
üppig  genährten,  die  rings  unter  dem  Kiefer  grössere,  bewegliche  Ge- 
schwülste haben. 

Den  besten  Nutzen  scheint  J  o  d  e  i  s  e  n  jedoch  in  Bädern  zu  leisten, 
besonders  wo  grosse  Lebensschwäche ,  bei  syphilitischen  Scrophulöse*,  ] 
vorzüglich  auch  bei  mit  syphilitischen  Hautleiden  behafteten  Neagebornen. 
Bei  leztern  gebe  man  es  von  1  Dr.  angefangen,  täglich  um  10  Gran  stei-  I 
gend,  bis  deutliche  Besserung  (meist  erst  bei  3  Drachmen)  eintritt.  Ebea 
so  ausgezeichnet  sind  dergleichen  Bäder  (mit  '/.— 1  Unze)  bei  chloroti- 
schen  Scrophulösen  und  bei  hartnäckigem  Weissfluss,  wo  auch  noch  der- 
gleichen Sitzbäder  nützlich.  *) 

Protojoduretum  Hydrargyri  —  zum  innerlichen  Gebrauche 
verwerflich,  da  es  selbst  zu  '/,  Gran,  mit  %  Gran  Jodkali  in  3  Unzen  Wasser 
gelöst,  «stündlich  zu  1  Essl.  Schlund  und  Magen  heftig  reizt.  Auch  in  Sal- 
ben (Gr.  x  ad  Dr.  jj)  zersezt  es  sich  sehr  schnell ,  wesshalb  diese  am  * 
besten  täglich  frisch  bereitet  wird,  und  zwar,  was  unerlässlich ,  mit 
völlig  reinem  und  nicht  ranzigem  Fette,  denn  sonst  reizt  mt 
heftig.  Nutzen  bringt  diese  Salbe  bei  dem  Ende  nahen  Entzün- 
dungen mit  bedeutendem  Exsudate;  da  jedoch,  wo  MortiJSca- 
tion  des  Zellgewebes,  z.  B.  bei  Panaritien,  leistet  sie  selbst  im  acu- 
ten Stadium  Unglaubliches. 

Veutojoduretum  Hydrargyri  —  löst  sich  mit  Sfacber  Menge  Jod- 
kali in  Wasser  leicht,  macht  aber  (zu  '/j— V,  GranJ  noch  stärkere  Rei- 
zung als  das  Protojoduret ,  namentlich  auch  schnell  langdauernden  Spei- 
chelfluss.  Im  Allgemeinen  ist  seine  Wirkung  von  der  des  Jodkali  durch- 
aus verschieden ,  indem  es  ein  mächtiges  Auflösungsmittel ,  das  dennoch 
aber  in  der  Syphilis  weniger  sicher  ist  als  jenes. 

Dagegen  wirkt  es äusserlich  ausgezeichnet ;  doch muss  anch  diese 
Salbe  mit  ganz  frischem  Fette  bereitet  sein,  wo  sie  dann  aber 
auch  Monate  lang  unzersezt  und  gut  bleibt.  Die  Salbe  (10  -30  Gran  auf 
%  Unze  Vng.  simplJ)  dient  bei  Verdickungen  fibröser  Häute  nach  Gelenk- 
entzündungen ;  bei  Tumor  albus,  der  vom  Knorpel  ausgeht ;  bei  blennorrhoi- 
sehen  Bubonen ,  nach  Aufhören  des  Trippers ;  bei  Anschoppungen  der  Le- 
ber ,  Schild-,  Speicheldrüsen,  Hoden,  Prostata,  bei  welch'  leztern  jedoch 
nicht  ins  Sero  tum  eingerieben  werden  darf  der  heftigen  Entzündung  we- 
gen; bei  syphilitischen  Pusteln  auf  dem  Kopfe  u.  dergl.   Ausschlägen. 

Bei  torpider  Scrophulöse,  angeerbter  Syphilis  und  der  Tripperseuche 
wurde,  wenn  Alles  im  Stiche  Hess,  die  obige  Salbenach  Art  der  Schmier- 
kur eingerieben.  —  Hier  nur  ein  Fall : 


*)  Das  Mineralwasser  zu  Tasmannsdorf  (an  der  österreichisch- 
steierschen  Grenze)  enthält  vorherrschend  Jodnatrum  und  Eisen- 
oxydul,  dürfte  daher  vielfach  unersetzlich  sein. 
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Ein  Mjfthriger  starker  Matrose  litt  seit  16  Jahren  an  Tripper.  Co* 
parva,  Injectionen,  Schmierkur  waren  ohne  Nutzen.  Seit  5  Jahren  hatten 
sich  nach  und  nach  gebildet :  harte,  unebene,  feustgrosse  Geschwulst  der 
Hoden,  der  Prostata,  Samenstränge ,  Haisdrösen,  hfihnereigrosse  Ge- 
schwülste im  Bauche  an  der  Wirbelsäule.  —  Verordnet  wurde,  bei  anima- 
lischer Kost ,  Deutojoduret-Salbe.  Nach  18  Einreibungen  (1*  von  1 ,  7 
von  f ,  7  von  S  Scrupeln)  zeigte  sich  erst  Mundaffection  spurweise;  es 
waren  aber  auch  alle  Geschwülste  geschwunden  bis  auf  die  im  Bauche 
und  am  Halse.  Jezt  noch  10  Salzbäder  und  Jodkali  innerlich,  und  nach 
neuen  6  Wochen  war  die  vollständigste  Heilung  bewirkt,  die  nach  k  Jah- 
ren auch  noch  bestand. 

Eine  weitere  Anwendung  findet  die  Deutojoduret -Salbe, 
Dr.  j.  hutüng.  com.  ünc.  i,  auch  als  Pflaster.  Sie  wird  hiezu  messer- 
rückendick auf  Handschuhleder,  oder  besser  auf  Wachspapier  oder 
Diacbylumpflaster  gestrichen.  Applicirt  erregt  sie  nun  nach  einer  halben 
Stunde  heftiges  Brennen,  das  wol  länger  als  3  Stunden  anhält,  dann  aber 
schwindet.  Dabei  erhebt  sich  die  Oberhaut  zu  kleinen  Bläschen,  die  dann 
zu  einer  grossen  Blase  zusammenftiessen,  welche  mit  milchig  trüber  Flüs- 
sigkeit gefüllt  ist.  Bleibt  nun  das  Pflaster  unberührt  oder  die  Blase  wenig- 
stens durchaus  ungeöffnet,  so  wird  jene  Flüssigkeit  immer  dicker.  Schon 
am  dritten  Tage  löst  sich  die  Oberhaut  ab ,  und  auf  die  sogleich  mit 
neuer  Epidermis  bekleidete  Stelle  kann  nötigenfalls  schon  nach  3  Tagen 
wieder  die  Salbe  applicirt  werden. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Anwendung  als  Pflaster  da  angezeigt,  wo  die 
topischen  Einreibungen  zur  Beseitigung  der  fraglichen  Übel  noch  zu  un- 
kräftig. Namentlich  sind  für  diese  Methode  geeignet:  a)  Kröpfe.  Selbst 
wenn  sie  so  gross,  dass  sie  Athmen  und  Blutumlauf  hindern  (wo  dann  die 
Applicationsstellen  der  Pflaster  zu  wechseln),  heilen  sie  dadurch  vollkom- 
men, so  lange  sie  weich;  fr)  sonst  allen  Mitteln  trotzende,  breitbasige, 
fleischige,  meist  feuchtende  Tripper-Condylome,  auch  wenn  sie 
Scheide  und  After  ganz  ausfüllen.  Hier  werden  die  benachbarten  Theile 
erst  durch  ein  gefenstertes  Pflaster  geschüzt,  und  die  Salbe  etwa  alle 
4  Tage  neu  aufgelegte)  Verhärtungen  der  Prostata;  d)  Verdickungen  der 
Gelenkbänder,  besonders  nach  Hydrarthrus  rheumaticus ;  e)  Rheumatismus 
arliculorum  gonorrhoieus,  der  um  die  Kniescheibe  herum  eine  schmerzende, 
die  Bewegung  hindernde  Stelle  zurücklässt;  /*)  chronische  Chondro! tis  nach 
traumatischer  Quetschung  der  Gelenke;  ff)  Exostosen  und  Knochenauf- 
treibungen  ,  nachdem  die  Entzündung  vorüber. 

Kali  hydrojodicum  verdient  zum  innerlichen  Gebrau- 
che den  Vorzug  vor  allen  Jodpräparaten.  Unbedingt  muss  es 
jedoch  blos  in  destillirtemWasser  ohne  allenZusatz  auf- 
gelöst werden.  Wenn  es  ungenügend  oder  gar  nicht  wirkt,  so  liegt 
dies  oft  allein  daran,  dass  das  destillirte  Wasser  nicht  wirklich  rein,  oder 
dass  das  Jodkali  verunreinigt,  oder  endlich  gar,  dass  es  schlecht  bereitet, 
meist  nämlich  nicht  vollkommen  neutral  isirt,  so  dass  entweder  das  Jod 
oder  das  Kali  vorschlägt. 
Ottt  Z.  I.  Hom.  II.  3. 


Die    bei  Kranke»  wahres«    dessen  Gehraaese    am  gewttnlicfcstea 

•  oftreleodei  En cheioingei  sind:  (nach  alMi^ei  Gaben, : 
vermehrte  Eeslust,  schnelle  aad  vollkommene  Verdauang;  vermehrt* 
Absonderung  der  Schleimhaut  der  Nase  aad  der  ihr  naheliegenden  Bisa*. 
Namentlich  bekommen  die,  deren  Käse  sonst  stets  trocken,  oder  die 
mit  unterdrücktem  Schnupfen ,  oder  mit  einem  chronischen  Exanthem*  das 
sich  Öfter  aar  dnrcb  Jnckea  aad  fiötbe  der  Nasenlocher  knndthnt ,  behaf- 
tet sind,  schon  nach  tt  st  findigem  Gebrauche  einen  höchst  reichlicnen  A 
iuss  wassriger  Flüssigkeit ,  meist  mit  einiger  Kopfeiageaommenheit , 
Alles  jedoch  binnen  S  Tagen  wieder  verschwindet  Nach  8 — 10  Ta- 
gen findet  sich  des  Morgens  gewöhnlich  sehr  bitterer  Geschmack  ein,  der 
jedoch  nach  dem  Frühstücke  oder  einem  leichten  Abfahrmittel  meint  wie- 
der  schwindet  Diarrhöe  macht  es,  wenn  nicht  Diitfehler  «der  Verkühlung 
sie  veranlasst ,  selbst  täglich  sn  t  Dr.,  nicht ,  eher  Verstopfung. 

Eben  so  bilden  sich  schon  nach  einigen  Tagen ,  besonders  im  Gesicht 
und  Haarkopf,  etwas  schmerzende  Knötchen,  auf  denen  dann  weisse  Kiter- 
biAschen  sich  erheben,  die  nach  einigen  Tagen  vertrocknen.  Bei  an  langem 
Gebrauche  oder  au  starken  Gaben  entsteht,  and  »war  fast  stets  hei  den 
an  inveterirter  Syphilis  Leidenden ,  ein  fieberloses  Exanthem  von  dunkel- 
rotben,  begrenzten  Flecken,  die  sich  nicht  abschuppen  and  nur  sehr 
langsam  schwinden,  am  ehesten  jedoch,  gleichseitig  mit  jener  Ur- 
krankheit,  durch  ruhigen  Fortgebrauch  des  Jod  gehoben  werden.  —  Spei- 
chelfluss,  der  stets  geruchlos,  fast  schmerslos  und  ohne  bedeutende  Zahn- 
fleischanschwellung,  tritt  nur  bei  denen  ein,  die  früher  Merkur  brauchten. 
Jodtrunkenheit  oder  gar  Jodinismus  zeigte  sich  nie ,  obgleich  Tausende  mit 
Jodkali  u.  s.  f.  behandelt  wurden. 

Was  die  Dosen  des  Jodkali  anbelangt,  so  wirken  die  kleinen  an- 
ders als  die  grossen.  Jene  erregen  nur  die  resorbirende  Thätigkeit  und 
können  dadurch  wol  öfter  unmittelbar  schaden,  indess  die  grossen  mäch- 
tig umstimmen  und  die  Reproduction  erhöhen.  Im  Allgemeinen  gilt  hier 
als  Regulativ,  dass  die  genommene  Gabe  gut  vertragen  und 
vollständig  verdaut  werde.  Mach  längerem  Gebrauche  ist  oft 
eine  Pause  nöthig,  um  die  oft  mächtige  Nachwirkung  abzuwarten.  Am  ge- 
ratensten ist  es,  die  ganze,  für  einen  Tag  bestimmte  Dosis  am  Vormittage  auf 
Snjal  O'/»  Stunde  vor  und  nach  dem  Frühstück  und  vor  dem  Mittagsbrot) 
zu  verabreichen. 

,  Kindern  unter  einem  Jahre  gebe  man  als  tägliche  Dosis  anfangs  von 
einer  Lösung  von  3  Gran  Jodkali  in  1  Unze  dest  Wasser,  Sstündig  1 
Theelöffel  mit  1— 3  Theelöfiel  lauer  Milch.  Bei  6jährigen  Kindern  beginne 
man  mit  10  Gran  in  3  Unzen  Wasser  und  steige  alle  3-4  Tage  um  3  Gr., 
was  selten  höher  als  bis  zu  '/,  Dr.  nöthig.  Vom  13.  Jahre  an  kann  man 
gleich  von  1  Scrupel  beginnen  und  etwa  dreitägig  um  10  Gran  steigen 
bis  zu  1  Dr.,  was  in  den  allermeisten  Fällen  vollkommen  genügt  Übri- 
gens gebe  man  stets  die  Arznei  in  einem  Gläschen  oder  einer  Tasse.  Wird 
der  salzige  Geschmack  lästig,  so  ist  Nachtrinken  oder  Ausspülen  mit  kal- 
tem Wasser  das  beste. 
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Als  Sal  be  wirkt  Jodkali  zwar  sicher,  aber  langsam  und  muss  dess- 
halb  hierin  dem  Jodmerkur  nachstehen.  Ist  das  Fett  ranzig,  so  macht  auch 
sie  Hautentzündung  und  Pusteln. 

Bei  8yphiMs  Neugeborner  lasse  man  anfangs  blos  baden  mit 
Kali  hydriod.  Dr.  ß  täglich  -um  6—10  Gran  steigend,  und  gebe  erst  das  Mit- 
tel innerlich ,  wenn  sie  einen  Monat  alt. 

Sie  Schankerseuche  Erwachsener  erfordert  als  Vorberei- 
tung nur  ein  Seifenbad,  und,  wo  Verstopfung,  ein  Sennainfusum.  Die 
eigentliche  Cur  besteht  aus  dem  Gebrauche  von  Jodkali  innerlich  und  Jod- 
kochsalzbädern. Leztere  sind  hiebei  vom  mächtigsten  Einflüsse,  denn  nicht 
nur,  dass  man  dann  viel  geringerer  Dosen  Jodkali  und  dennoch  kaum 
die  Hälfte  der  Zeit  zur  Vollendung  der  Cur  bedarf,  so  bringen  sie  auch 
in  die  Abnahme  der  Krankheit  eine  bestimmte  Ordnung.  Gegen  den  10.—  ll. 
Tag  nämlich  tritt  unter  leichtem  Fieber  und  öfterem  und  stärkerem  Haut- 
jucken ein  scbarlachartiges  Exanthem  ein,  das  jezt  zwar  meist  nur  par- 
tielle Ausbrüche  macht,  sich  jedoch  um  den  U.  Tag,  besonders  gleich  nach 
dem  Bade,  vollkommen  entwickelt.  Um  den  15.  Tag  beginnt  dessen  Ab- 
schuppung,  die  etwa  am  17.  Tage  meist  schon  allgemein  ist.  Nur  bei  sehr 
träger  Haut  oder  bei  denen,  die  früher  in  Gräfenberg,  tritt  Alles  3—4  Tage 
später  ein ,  und  eben  so  wiederholt  sich  bei  sehr  veralteter  Syphilis  die 
Abschuppung  wol  zwei-  bis  dreimal.  Wie  dem  aber  auch  sei,  sobald 
eine  allgemeine  Desquamation  eingetreten  istr  kann 
man  von  vollständiger  Tilgung  der  Lustseuche  über- 
zeugt sein  und  die  Cur  beenden.  *) 

Die  Kost  bei  dieser  Cur  bestehe,  bis  zum  Sattessen,  aus  t hie  Ti- 
schen und  pflanzlichen  Speisen  (Milch,  Bouillon  mit  Eiern,  Bra- 
ten, gekochtes  Obst)  mit  möglichst  gänzlicher  Vermeidung 
von  Allem  aus  Mehl  bereiteten. 


*)  Die  Ku beben  sind  bei  Tripper  unter  allen  umständen  schädlich, 
und  zwar  um  so  mehr,  je  früher  und  in  je  starkem  Dosen  sie  an- 
gewendet wurden.  Ob  sie  auf  die  Schleimhautsecretion  von  spe- 
cifischem  Einflüsse,  bleibt  in  Frage  gestellt;  gewiss  dagegen  ist, 
dass  sie,  gleich  der  Aloe*,  im  Mastdarme  Hitze ,  fruchtlosen  Zwang 
und  Neigung,  den  After  in  die  Höhe  zuziehen,  erregen,  so  dass, 
wer  früher  selbst  gar  keine  Hämorrhoiden  kannte  ,  jezt  von  diesen 
geplagt  wird. 

Brech  Weinstein,  Tartarus  stibiatus,  als  Vomitiv,  ist  das  sicher- 
ste Mittel,  bei  entstehender  Epididymitis  in  Folge  von 
T  r  i  p  p  e  r  die  Heftigkeit  der  Erscheinungen  alsbald  zu  brechen.  Eben 
so  trägt  zur  Schmelzung  von  Harnröhrenstricturen  kein  Mittel  so  viel 
bei  als  Brechweinstein  in  kleiner  Gabe ,  durch  einige  Wochen  hin- 
durch gebraucht. 
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13.  TrMiieii  et  Pld«ux.  Traitg  de  Thärapeafiqoe 
et  de  Mattere  mddicale.  f.  Edition.  Paris.  184t. 

Aether.  Nach  l1/,  Dr.  Aether  (wahrscheinlich  Schwefelither  ,*  auf 
einmal)  trat  ein:  geringe  Aufregung  der  sensoriellen  Empfndlichkeit,  etwis 
Schwindel ,  sehr  bald  jedoch  eine  Art  Abstumpfung  der  Sinne ,  besonders 
des  Gehörs,  Gesichtes  und  Getastes  (als  wäre  zwischen  den  Sinnen 
und  den  Objecten  eine  feine  Gase) ,  etwas  Taumeln ,  fl fichtiges  Amen  • 
senlaufen  durch  die  Haut  der  Extremitäten.  Pols,  Hautwärme  blieben  nor- 
mal ,  auch  der  Harn,  der  jedoch  bei  manchem  Kranken  durch  Äther  reich- 
licher lliesst.  Nach  1  St.  war  Alles  vorbei. 

Vom  Essig&ther  behauptet  Sodillot,  dass  er  ihm  (su  IS— 18  Tro- 
pfen) starke  Schlafneigung,  (su  '/,  Drachme)  tiefe  Buhe  und  unbeswingfi- 
che  Schlilfrigkeit  gemacht  habe.  Uns  machten  SO — SO  Tropfen ,  beim  Zo- 
bettegehen  genommen ,    eine  gänzlich  schlaflose  Nacht 

Alaun.  Bringt  man  Alaun  mit  einem  sehr  gefassreichen  Gewebe  in 
Berührung,  so  sieht  man  alsbald  das  Blut  siefi  surftcksiehen ,  Turgescen* 
und  Farbe  sich  mindern ,  bei  längerer  und  heftiger  Einwirkung  jedoch 
hierauf  rasch  die  Erscheinungen  wahrer  Entzündung  folgen.  Innerlich  *n 
Scr.  j  —  Dr.  j  erregt  er  Kneipen  im  Magen,  schwierige  Verdauung,  bei  noch 
grossem  Dosen  oft  auch  Erbrechen ,  Kolik  und  Diarrhöe.  Das  Blut  wird 
plastischer  und  congulirt  leichter. 

Local  angewendet  ist  der  ungebrannte  Alaun  von  grossem  Notien 
bei  katarrhalischen  Anginen,  selbst  bei  Mandelentzündung,  wena 
sie  sich  zur  Eiterung  neigt.  Bei  Scharlach -Angina  hilft  er  nichts. 

Auch  beiAphten,  so  wie  bei  Stomatitis  tner curia Us  (Tags  3— W 
Frictionen  des  Zahnfleisches)  und  Mundfäule  (Stomatite  pultacee)  leistet  er 
Gutes ',  ganz  Ausserordentliches  jedoch  bei  D  i  p  h  t  h  e  r  i  t  i  s.  In  leichtern 
Fällen,  wo  Mos  Zahnfleisch  und  Mandeln  mit  Pseudomenbranen  bedeckt, 
genfigen  oft  Alaun-Gargarismen,  bei  tieferem  Sitze  sind  Einblasungen  not- 
wendig (1  Dr.  Tags  5— 8mal).  Sie  müssen  rasch  geschehen,  am  besten 
wenn  Pat.  inspirirt.  Brechneigung ,  Husten ,  Schleimabsonderung  dauern 
wol  %  Stunde  an,  doch  die  Krankheit  ist  dann  meist  auch  binnen 
*— b  Tagen  geheilt.  Erstreckt  sich  die  Pseudomembran  auch  auf  dieHaot, 
Mammen,  Scheidenschleimhaut,  was  bei  epidemischer  Diphtheritis  sehr 
gewöhnlich  und  bei  jungen  Mädchen  wol  auch  sonst  vorkommt,  so  hei- 
len Alaunwaschungen  auch  diese  Übel. 

Innerlich  zu  6—8  Gran,  Tags  mehrmal ,  kann  man  sich  bei  Bleik°" 
lik  vom  Nutzen  des  Alauns  leicht  fiberzeugen.  Bei  den  chronischen  Affec- 
tionen  der  Darmschleimhaut,  die  mit  Erbrechen  zähen  Schleimes  und  oft*'" 
nackiger  Diarrhöe  verbunden,  ist  es  öfter  rathsam,  vor  dem  Alaun  aus- 
leerende Mittel  zu  reichen. 

Ganz  im  Allgemeinen  wird  hinsichts  des  Alaunes  und  Ähnlicher 
Adstringentien    geäussert:    dass     ihre    physiologischen  Wirkungen  »ie 
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geeignet  machen ,  topisch  andauernd  applicirt  beginnende  Phlegma- 
a  i  e  n  der  äussern  Hautdecken  oder  der  erreichbaren  Partien  der  Schleim« 
haut  abortiv  zu  Ende  zu  führen.  Dies  sei  jedoch  nur  dann  gestat- 
tet, wenn  die  Ursache  der  Entzündung  eine  rasch  vorübergehende,  Aus- 
serliche,  nicht  aber,  wenn  sie  eine  allgemeine,  innereist,  wozu  auch  wahre 
Plethora  gehört.  Ein  noch  grösseres  Feld  für  dies  Verfahren  bieten  jedoch 
chronische  Entzündungen,  deren  ursächliches  Moment  gehoben? 
so  dass  nur  noch  Atonie  der  Gewebe  zurückgeblieben  ist. 
Meist  findet  dies  in  Schleimhäuten  statt,  und  es  ist  vor  Anwendung  des 
Adstringens  nur  das  zu  beachten,  ob  die  in  solchen  Fallen  gemehrte 
Schleimabsonderung  vielleicht  eine  relative  Notwendigkeit  für  den  Orga- 
nismus geworden ,  folglich  vorderen  Unterdrückung  temporär  ein  künst- 
licher Ersatz  zu  schaffen  sti. 

Grosse  Dienste  leisten  die  tonischen  Adstringentien  local  auch  gegen 
capillare  Hämorrhagien,  bei  weitem  mehr  jedoch  gegen  trau- 
matische, als  gegen   die  von  selbst  entstandenen. 

Aloe*.  Die  purgirende  Wirkung  derselben  scheint  durch  Weingeist 
gemindert  zu  werden,  wenigstens  bedarf  es  dazu  Dosen  der  Tinctur,  die 
noch  einmal  so  viel  Aloe*  enthalten,  als  sonst  davon  in  Substanz  nöthig. 
Was  das  Hervorrufen  der  Hflmorrho  i  den  durch  die  Aloe*  anbe- 
langt, so  müssen  wir  gestehen ,  dass  uns  dies  niemals  gelungen' 
Allerdings  sahen  wir  in  den  meisten  Fällen  lebhafte  Irritation  des  Mast- 
darmes ,  Schwere  im  Unterbauche ,  zuweilen  selbst  ziemlich  reichlichen 
Blutabgang,  nie  aber  Hämorrhoidalknoten,  wenn  deren  nicht 
schon  früher  vorhanden. 

Da  selbst  nicht  allzulanger  Gebrauch  der  Aloe*  bei  Frauen  Rücken- 
schmerz und  Schwere  im  Uterus  hervorruft ,  so  gibt  man  sie  häufig  b  e  i 
zögernden  und  sparsamen  Regeln.  Wir  fanden  sie  in  ganz 
kleinen  Dosen  bei  Chlorotiscben,  jedoch  nur  neben  oder 
nach  Eisen,  allerdings  vortheilhafl,  in  den  klimakterischen  Jahren  je- 
doch unbedingt  schädlich. 

Übrigens  macht  ihre  Eigenschaft,  vorübergehende  Irritation  in  den 
Organen  des  kleinen  Beckens  zu  erregen,  sie  sehr  schätzbar  als  Ab- 
leitungsmittel bei  noch  nicht  organischen  Affectionen  des  Hirns  und 
der  Lungen.  So  z.  B.  modificirte  sie  sehr  günstig  die  Disposition  zu 
Hirncongestionen  bei  Irren,  heilte  Allem  trotzende  Kephaläen, 
war  höchst  nützlich  bei  Jungen ,  besonders  Damen,  zur  Beseitigung  von 
den  Tuberkeln  so  oft  vorlaufenden  Lungencongestionen. 

Ammoniakharz.  Seine  Hauptwirkungssphäre,  in  der  es  den  Asant 
noch  überragt,  sind:  chronische  Bronchorrhöen,  ganz  besonders  aber  es- 
sentielles Asthma,  dessen  Anfälle  mit  reichlicher  Ex- 
pectoration  zähen,  durchsichtigen  Schleimes  enden. 

Ammonium  (kaustisches,  kohlensaures  u,  s.  w.).  —  Massige  Ga- 
ben erzeugen  sehr  bald  rasch  vorübergehendes  Gefühl  allgemeiner  Exal- 
tation, beschleunigten  Puls,  erhöhte  Hauttemperatur  und  gemehrte  Ab- 
sonderung des  Schweisses,  des  Harnes  und  der  Schleimhäute  —  Secretio- 
nen ,   die  bei    fortgeseztem  Gebrauche  nach  und  nach  immer  dünner  und 
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wAssriger  werden.  Endlich  tritt  .wie  von  allen  Alkalien)  bedeutende  I* 
rhexieein.  Das  Blut  damit  vergifteter  Tbiere  gerinnt  durchaus  nicht. 

Den  vorübergehenden  Katzen  des  Ammoniamdanstes  bei  Ohnmächten 
n.  dergl.  nicht  bestreitend,  kann  sein  längeres  Einwirken  doch  so  bedeo- 
fende  ÜbelstAnde  erregen ,  dass  es  wol  rathsam ,  das  Mittel  den  Händen 
Unüberlegter  zu  entwinden. 

Bei  gewissen  Arten  von  Meteorismus  ist  kaustisches  Ammonins 
trefflich.  Gnt  auch  bei  niedern  Graden  der  Trunkenheit;  bei 
höhern  ist  es  nnzul Anglich.  Dies  ist  auch  der  Fall  bei  den  Folgen  von 
BlausAure,  Vipern-  u.  Ahn.  Bissen.  Nie  sahen  wir  es  dabei  etwas  we- 
sentliches thun. 

Anis.  Rauchen  des  Samens  erleichtert  die  an  krampfhafter  WindJro- 
lik  oder  an  Schwerathmigkeit  und  Asthma  in  Folge  von  Ffatuositftten 
Leidenden.  Eben  so  hebt  er  Kopfweh,  Schwindel  n.  dgl.  bei  Nervösen. 
Die  expectorirende  Wirkung  ist  zweifelhafter, 

Arsenik.    Arsen     vernichtet    die    Contractu itAt    des  Herzens  «d 
vejynlasst  oft  Entzündung  desselben.  Auf  die  Nerven  wirkt  er  abstumpfend 
oft  bis  zum  Aussersteh  Grade.  Nur  ausnahmsweise  erzeugt  Arsen  xu  be- 
stimmten Perioden  wiederkehrenden  Fieberfrost,  Zehrfieber ,  Paraplegien, 
Gelenkschmerzen ,  Leukophlegmasien ,  chronische  allgemeine  Ausschläge. 
Die  gewöhnlichsten  Folgen  von  Gr.  */5— '/,.,  des  Tags    vier-  b/s  secbsr 
mal,  sind  :  WArmegefühl  von  Schlund  bis  Magen;  Brennen  im  Epigaster; 
fast   nie  Übelkeit  oder  Erbrechen,    nur  zuweilen  Kolik;     leichtere  onrf 
reichlichere  Stühle.  Bei  längerer  Anwendung  oder  grossem  Dosen:  Appe- 
tit und  Durst  gemehrt;  andauernder  Magenschmerz   und  Diarrhöe;  Tene*- 
mus;  Hitze,  meist  trocken,  die,  ausstrahlend  von  der  Herzgrube,  sich 
nach  und  nach  über  den  ganzen  Körper,  besonders   die  Stirn,  verbreitet; 
ausgesprochenes  Fieberchen,  das  aber  nur  bei  sehr  seltenen  und  massige« 
Gaben  regelmassig   und   intermittirend  ist;  sehr  bedeutende  nervöse  Auf- 
regung;  Schlaflosigkeit;    gemehrte  Contractu  itAt  der  willkürlichen  und 
unwillkürlichen  Muskeln;  Mehrung  des  Harns,   meist  bei  trockner  Haut; 
zuweilen  Salivation. 

Piethorische  Personen,  sehr  irritable  Frauen,  an  entzündlichen  Fie- 
bern Leidende,  endlich  zu  activen  Blutnüssen  Geneigte,  vertragen  Arsen 
auch  nicht  in  den  kleinsten  Dosen.  Bei  chronischen  Bronchi  o-Laryn- 
geal-Katarrhen  brachten  bedeutenden  Vortheil  Arsen,  Tags  '/»#—/# 
Gran,  und  gleichzeitig  Arsenikzigarren  (aus  Papier,  das  mit  1-9  Gran 
Kali  arsenicalis  getränkt),  von  denen  Tags  t— Smal4—  5  Züge  langsam  ein- 
geathmet  wurden.  Selbst  bei  Tuberkeln  mAssfgte  dies  wenigstens  dasFie- 
6er,  die  Diarrhöe,  Husten  und  Auswurf. 

Bei  H  a  u  t  a  u  s  s  c  h  1 A  g  e  n  ist  Arsen  nicht  blos  anwendbar  «bei  trocke- 
nen, squamösen,  sondern  auch  bei  Ekzema,  Impetigo,  Elephantiasis.  We- 
niger leistet  er  bei  papnlösen  Formen,  fast  gar  nichts  bei  Porrigo,  W~ 
sis  u.  dgl. 

Menge  und  Gestank  des  Ausflusses  bei  GebArmutterkreh» 
wird    sehr    günstig  modificirt,   ja   selbst    das  Übel    aufgehalten    durch 
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ganz  leises  and  flüchtiges  Touchiren  des  Mutterhalses  mit  Arsenik 61  (1  Gr. 
auf  3  Drachmen).  Gleich  Gutes  leistet  eine  Arseniksalbe  (in  demselben  Ver- 
hältnisse) bei  oberflächlichem  Haut  krebs ,  Lupus,  Fressflechten. 

Asant  (Stinkasant,  Asa  foeildä).  —  '/,  Unze,  auf  einmal  genommen, 
brachte  nichts  hervor,  als  dass  %  Tage  lang  alle  Ezcretionen  darnach 
rochen. 

In  Besag  auf  Hysterie  füllt  die  Wirksamkeit  des  Asant  grösstenteils 
mit  der  des  Baldrian  zusammen.'  Doch  verdient  Asant  den  Vorzug  bei  hef- 
tigen and  completen  Anfüllen,  wo  die  Erscheinungen  mehr  convulsivisch 
als  vaporös,  and  besonders,  wenn  sie  begleitet  sind  von  kolikerre- 
ge n  der  unaafhorlicherErzeugung  von  Darmgas  mit  Ver- 
stopfung. Aach  excessive  schwächende  Entleerung  von  rohem  blassen 
Harne  and  gänzliche  Entmathigung  sollen  ihn  indiciren ;  eben  so ,  beson- 
ders bei  Männern,  die  oft  geruchlosen  Gasabgänge. 

Eine  Hanptwirkungssphäre  des  Asant  sind  plastische  Affec- 
tionen  derRes  pir  ati  onsorgan  e.  Schon  beim  Keuchhusten  nndbe^ 
sonders  bei  jenem  hartnäckigen,  trocknen  nervöser  Frauen 
ist  er  su  loben.  Ferner  bei  derA  themnoth  (dtouffemeni)  beider  Geschlechter, 
auch  nicht  hypochondrischer  Manner ,  wo  trotz  freien  tiefen  Inspirationen 
Erstickungsgefühl,  fortwährende  Angst,  tiefe  Seh wermuth ;  bei  katarrhali- 
schen Affectionen  (des  böhern  Alters)  mit  vorherrschenden  suflbcatorischen 
Symptomen ;  bei  essentiellem  Asthma,  das  vorzüglich  Männer  in  den 
hohem  Mitteljahren  befällt,  mehr  remittlrend  als  intermittirend  ist,  nicht 
eigentlich  bezugs  der  Anfälle  Perioden  hält  und  mit  vorschreibendem  Al- 
ter sich  eher  mindert.  Palliativ  ist  es  wol  aber  auch  bei  jenen  Ersti- 
ckungsanfällen, Palpitationen  u.  a.  w.  Nervöser,  bei  denen  organische! 
Übel  des  Herzens  sich  auszubilden  beginnen,  bei  den  mit  Gicht,  Hämor-. 
rhoiden ,  zurückgetretenen  Flechten,  Fussgeschwüren  im  Zusammenhange 
stehenden. 

Baldrian  {Valeriana  sylvestris).  So  uralt  auch  die  Ansicht  ist,  BaK 
drian  beschleunige  die  Circulation,  errege  Hauthitze,  Seh  weiss,  fluchti- 
ges Fieber ,  so  haben  wir  hie  von  doch  weder  an  uns  selbst  noch  an  einer 
Menge  von  Kranken  etwas  bemerken  können,  im  Gegentheile  bat  itz 
Baldrian  weder  Einfluss  auf  die  Circulation  im  Allgemeinen,  noch  macht 
er  Congestionen  nach  einem  besondern  Organe ,  sondern  wirkt  einzig  auf 
das  Cerebrosplnal-System ,  wie  Jeder  an  den  Katzen  beobaohten  kann, 
deren  Sensibilität  und  Muskelfun ctionen  schon  durch  den  Geruch  von  Bal- 
drian gestört  werden,  was  übrigens  in  geringem  Grade  auch  bei  gewissen 
Frauen ,  ja  bei  uns  selbst  sich  ebenfalls  bestätigte. 

Frischer  Baldrian,  1  Unze  Pulver,  brachte  hervor:  etwas  Kopfweh,. 
Unsicherheit  und  Reizbarkeit  des  Gehörs,  des  Gesjohtes ,  der  Muskel be- 
wegung,  etwas  flüchtigen  Schwindel. 

Ob  Baldrian  als  wirkliches  Ha  die  al  mittel  der  äohten  Epi- 
lepsie je  das  geleistet,   was  man  ihm  nachgerühmt  hat,  ist  sehr  zu  be-, 
zweifeln ;  denn  wahrscheinlich  wirkt  er  hier  nur  als  ein  die  Anfälle  sel- 
tener und  milder  machendes  Palliativ.  In  epilepsie förmigen. Co Qr. 
vuls  Ionen  (Hysterischer,  von  Würmern  u.  d.)  bleibt  jein  Wertn  unbestrit- 
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ten.  Da  die  Diagnose  «wischen  beiden  jedoch  nächst  schwierig ,  so 
dient  Baldrian  in  allen  dergleichen  Fällen  angewendet  zu  werden,  aber  stets 
In  starken  Dosen  durch  längere  Zeit  (1  Jahr  lang)  «1t  seitweisen  Pfenses. 

Auch  bei  Chorea  steht  seine  Wirksamkeit  fest.  Fast  alle  Gebeult 
der  Art  waren  junge  Mädchen. 

Im  Allgemeinen  entspricht  Baldrian  besonders  den  Kr  an  khei- 
te  n  der  Frauen,  namentlich  jenen  spastischen  Zustän- 
den in  der  Lebensmitte  dieses  Geschlechts,  wo  der  Ute- 
rus die  ganse  Herrschaft  Ober  Sensationen  und  willkür- 
liche Bewegungen  an  sich  gerissen  su  haben  scheint,  in- 
des* die  nach  der  Analogie  gemachte  Anwendung  desselben  bei  noch  nicht 
menstruirten  Mädchen  oder  beim  männlichen  Geschlechte  oft  genug  ohne 
allen  Erfolg  Ut.  Doch  auch  bei  den  bezeichneten  hysterischen  Übeln  in 
ihrer  ganzen  Mannigfaltigkeit  ist  Baldrian  um  so  wirksamer,  je  nehr  nach 
Form  und  Heftigkeit  sie  sich  fern  halten  von  einem  wahrhaft  hysterisches 
Anfalle,  dessen  Häufigkeit  und  Heftigkeit  Baldrian  zwar  ebenfalls  zu 
mindern  vermag ;  stets  aber  wirkt  er  um  so  sicherer,  je  unvollkommener 
und  bizarrer  sie  sind. 

Dienlich  ist  Baldrian  auch  bei  den  verschiedenen  nerv 0  s en  Fol- 
geübeln heftiger  hysterischer  Anfälle,  als:  Hemiplegie, 
partielle  Paralyse,  namentlich  der  Sensibilität,  Kopfweh,  partielle  Kon- 
gestionen, Aufblähungen ,  Palpitationen,  Aphonie  u.  s.  w.  —  Erscheinun- 
gen, deren  gemeinschaftliches  Band  zuweilen  ein  Fiebereben  mit  freouen- 
tem  spastischen  Pulse,  massig  warmer  feuchter  Haut,  Wangenröthe,  et- 
was Dyspnoe.  Dienlich  ist  er  ferner  bei  jenem  unaufhörlichen  willenlosen 
Drange  sich  zu  bewegen,  su  laufen ,  mühsame  Leibesübungen  zu 
machen. 

Auch  fainsichts  der  Migräne  und  Gastralgie,  sowie  der  diesen  zu- 
weilen folgenden  allgemeinen  spastischen  Zustände  entspricht  Baldrian 
nur  den  mit  den  fraglichen  hysterischen  Zuständen  in  Gemeinschaft 
stehenden. 

Emenagogium  ist  Baldrian  wol  nur  indirect,  indem  er  die  hinderli- 
chen nervösen  Affectionen  entfernt.  Auch  Dysmenorrhöen,  wo  einige  Tage 
vor  der  Regel  schmerzhafte ,  nicht  entzündliche  Auftreibung  des  Bauches, 
erleichtert  Baldrian.  —  Auch  gar  manche  scheinbare  hyperämische  Lei- 
den in  den  klimakterischen  Jahren ,  als :  Palpitationen ,  Anfälle  von  Dys- 
pnoe, Kopfweh,  Schwindel  u.  s.  w. ,  die  durch  Blutentziehungen  nur  är- 
ger werden ,  hebt  Baldrian. 

Bei  Herzpalpitationen ,  die,  ohne  organische  Fehler,  nervöse, 
nicht  hypochondrische  Männer  (häufiger  als  Frauen)  befallen ,  ist  Baldrian 
anwendbar,  wenn  sie  fast  unaufhörlich  andauern,  die  Brust  mit  Heftig- 
keit heben  ,  der  Puls  spastisch ,  der  Stärke  nach  im  Miss  Verhältnisse  mit 
den  Herzstössen,  Nachts  profuser,  schwächender  Schweiss,  wasserheller 
Harn,  kalte  Fasse. 

Bei  nervöser  Reizbarkeit,  die  veranlasst  durch  zu  strenge  Diät,  Blut- 
en tziehungen  u.  s.  f.  der  Gebrauch  der  hier  allein  radical  heilenden 
Tonica,  besonders  Elsen,  nicht  gänslich  su  hoben  vermag,  ist  Baldriaa 
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als  Palliativ  oft  genug  wichtig  und  nöthig.  Gleiches  gilt  hinsichts  der  spa- 
stischen Zufälle,  die  bei  Entzündungen  (z.  B.  Pneumonie),  Fiebern  u.  s.w. 
nach  zu  reichlichen  Blutentleerungen,  oder  beim  Ausbruch  oder  Rucktritt 
acuter  Exantheme  (besonders  Scharlach)  erscheinen ;  ebenso  hinsichts  der 
am  Ende  typhöser  Fieber  durch  zu  reichliche  Käsen-  oder  Darmblutun- 
gen entstandenen  Ataxie,  wo  der  Banch  schmerzlos,  tympanitisch 

Was  Rayer  bezugs  der  Nützlichkeit  des  Baldrian  gegen  Polydip- 
sie sagt,  müssen  wir  bestätigen  —  Ein  Knabe  litt  daran,  harn  te  aber  auch 
eine  eben  so  enorme  Menge  von  fast  völlig  wasserähnlichem  Harne.  Ap- 
petit gut;   keine  Abmagerung.    Viele  Mittel   (auch  Opium)  waren  erfolg- 
los. Baldrian  minderte  Alles  b ihnen  3—4  Wochen. 

Am  kräftigsten  wirkt  Baldrian  als  Pulver,  von  dem  man  binnen  24  St. 
1  Dr.  bis  1  und  *  Unzen  gibt 

Balsame  (Balsamum  Tohttanumy  Perurianum,  de  Mecca>  Benzog) 
karakterisiren  sich  durch  ihren  Gehalt  von  Benzoesäure.  I  m  g  e  s  am  m  t  e  n 
Arzneischatze  gibt  es  wenige  Mittel,  die  so  mächtig  als 
die  genannten  zur  Beseitigung  chronischer  Lungen- 
krankheiten und  alter  Phlegmasien  des  Larynx.  Mit  dem 
augenscheinlichsten  Nutzen  kann  man  sie  (namentlich  den  Tolubalsam, 
selbst  bei  heftiger  Bronchitis  schon  nach  7  Tagen  anwenden, 
ganz  besonders  bei  Kindern,  sobald  nur  Turgescenz ,  Trockenheit 
und  Irritation  der  Schleimhaut  nachgelassen  und  die  Secretion  beginnt. 

Eben  so  unzweifelhaft  ist  ihre  Wirkung  bei  chronischen  Phleg- 
masien  der  S  chle  im  haut  des  Larynx,  ja  selbst  bei  den  hiedurch 
(nicht  durch  Lungen  tu  berkeln)  verursachten  Ulcerationen  derselben,  möge 
Druck  daselbst  nur  dumpfen  Schmerz  erregen,  der  Klang  der  Stimme  ge- 
mindert sein,  mit  Stechen  und  Reiz  zum  Husten  und  Hachsen ;  oder  möge 
da  sein:  geringe  Anschwellung  der  Hyoidealgegend ,  pfeifendes,  gehin- 
dertes Athmen ,  Heiserkeit  oder  Stimmlosigkeit.  Bei  diesen  Larynxaflectio- 
nen  isl  jedoch  die  locale  Anwendung  des  Tolubalsams  oder  der 
Benzoe*  dem  innern  Gebrauche  derselben  bei  weitem  vorzuziehen ,  und 
zwar  entweder  indem  man  sie  mit  Wasserdunste  einathmen  lässt ,  oder 
was  vielfach  noch  vorteilhafter,  indem  man  sie  auf  glühende  Kohlen 
streut,  den  Raum,  worin  der  Kranke  weilt,  nach  der  Empfindlichkeit 
desselben  und  der  Heilwirkung  so  viel  als  möglich  dauernd  mit  diesen 
Dünsten  anfüllend. 

Aber  selbst  bei  wirklich  ächter  Tuberkelphthise,  vorausgesezt 
dass  die  Schmelzung  langsam,  ohne  Fieber  oder  Seitenstiche  u.  dgl.,  sind 
die  Balsame  sehr  wichtige  Beimittel ,  um  langsamem  Verlauf,  wol  auch 
temporären  Stillstand  zu  bewirken. 

Auch  bei  chronischer  Enteritis,  namentlich  nach  Typhus  und 
Ruhr,  wo  Tenesmus  und  Durchfall  gehoben,  die  selbst  weichen  Faeces 
aber  noch  in  eine  dicke  Lage  zuweilen  blutstreifigen  Schleimes  einge- 
hüllt sind,  bringen  Klystiere  von  Wasser  und  Tolubalsam  Dr.  (3  —  j  Nutzen. 

Bibergeil  (Castoreum).  Es  steht  bezugs  seiner  therapeutischen 
Wirkungen  dem  Baldrian  und  Asant  näher  als  dem  Moschus.  Hauptsäch- 
lich bewährt  soll  es  sich  haben  bei  Dysmenorrhöe,  wo  bei  schmerz- 
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haflem  tympant tischen  Bauche  au«  dem  blutftherfüilten  Uterus  unter 
gleichkam  tenesmusähnlichen  Schmerzen  nor  einzelne  Tropfen  entleert  wer- 
den (aber  die  Aloe*  und  Teufe! ad reck-Tinctur  zugleich !  K.) ;  ferner  bei 
nervösen  Koliken  ohne  Entleerungen ,  deren  Bits  die  Dönndftrme 
scheinen ,  die  nach  Gemüthsbewegungen ,  Fussverkältungen  plötzlich  ent- 
stehen ,  von  Blasse,  kaltem  Seh  weisse,  Ohnmächtigkeit  begleitet  sind. 

Bittererde,  gebrannte  {Magnetia  u$tä).  —  Sie  bringt,  meist  erst  nacli 
6-36  Stunden  und  unter  geringer  Kolik  Ifissige  Breistühle  zuwege.  Ver- 
gleichende Versuche  über  die  Wirkungen  der  Magnesia  und  des  schwe- 
felsauren Natrums  ergeben  Folgendes.  Das  schwefelsaure  Natron  bewirkt 
nach  3  —  4  St.  wässrig  biliöse,  sich  rasch  folgende,  nach  lt  Standen  aber 
aufhörende  Stuhlgänge,  ohne  sonstige  Störungen  in  der  Darmscbl  einbaut 
Wurde  1  Unze  davon  mehrere  Tage  genommen ,  so  verlor  sich  die  pur« 
girende  Wirkung  immer  mehr,  so  dass  hartnick  ige  Verstopfung  das 
Ende,  indess  nach  Magnesia,  mehrere  Tage  zu  1  Dr,  die  purgirende  Wir- 
kung stieg,  ja  selbst  schleimige,  zuweilen  sogar  blutgemisebte  Entlee- 
rungen eintraten. 

Bitter  süss  —  mit  Recht  berühmt  beiHautkrankheiten  und 
den  ihrer  Unterdrückung  folgenden  Übeln.  Es  ist  eine 
durchaus  wichtige  Regel:  Anfangs  schwache  Dosen  ('/,  Dr.),  allmilis 
dann  stärkere  zu  geben,  bis  leichter  Schwindel,  Ekel  u.  dgl  eintritt 
und  verharren  bei  diesen  durch  längere  Zeit ,  selbst  nachdem  die  Krank- 
heit ganz  geschwunden. 

Blausäure  (Acldum  hydroeyanicum).  Drei  damit  Vergiftete  seil- 
ten: tiefsten  Stupor;  Puls  nur  an  der  Carotis  fühlbar,  an  der  Crnra- 
liskaum,  ander  Radialis  und  Temporaiis  gar  nicht;  Atomen  häufig,  kraft- 
los, mit  schweren  Seufzern;  Pupille  höchst  erweitert. 

Experimente  an  Thieren  thaten  die  Flüchtigkeit  der  Blausäure  kund : 
denn  oft  war  das  Thier,  das  nach  einigen  Secunden  dem  Tode  nahe  schien, 
nach  3  St.  völlig  hergestellt. 

Einem  Pferde  wurde  ein  Schwamm  mit  36  Tropfen  in  den  Mund  ge- 
geben. Mach  3  Minuten  fiel  es  zur  Erde  und  litt  durch  10  Minuten  aa 
Gonvulsionen ,  stand  dann  von  selbst  auf ,  stüzte  die  Nase  auf  die  Erde 
und  drehte  sich  so  fast  eine  halbe  Stunde  lang  im  Kreise  immer  nach  einer 
Seite.  Es  schien  blind.  Schlug  man  es ,  so  zitterte  es  und  sträubte  sich 
heftig.  Nach  40  Minuten  stand  es  still  mit  dummen  Blicke  und  in  der  Stel- 
lung eines  Trunkenen  Nach  dem  weit  entfernten  Stalle  geführt,  frass  es 
eine  Stunde  später  ohne  irgend  ein  Zeichen  von  Übelbefinden.  Ganz  Glei- 
ches zeigte  sich  andern  Tages  nach  Application  von  36  Tropfen  ins  Zell- 
gewebe. 

Bei  Kranken  brachten  6 — 13  Tropfen  binnen  2\  Stunden  hervor:  Kopf- 
weh, Abgeschlagenheit  und  zuweilen  lästigen  Nervenerethismus. 

Locale  Anwendung  bei  Gesichtsschmerz  war  von  sehr  geringem  Er- 
folge. Nur  selten  mässigte  es,  innerlich,  den  ILiaten  Phthisischer,  eben 
so  wenig  Herzpalpitationen. 


Eine  Lösung  von  8—10  Gran  Kuli  ferrvghuHo-hydrocyaniinm  in  1  Unze 
destillirten  Wassers  und  Weingeist,  auf  die  Haut  applicirt,  erzengt: 
erst  Kältegefühl,  nach  '/,  St.  Jucken,  nach  etwa  **  St.  Rölhe,  nach  fünf 
bis  sechs  Tagen  Erythem,  selbst  Phlyctflnen.  Ausserdem  trat  meist  schon 
nach  '/,  St.  Verlangsamung  des  Pulses  (und  des  Athmens)  *in ,  und  nach 
Application  auf  die  Stirn  auch  Kältegefühl  in  verschiedenen  Theilen  und 
Schlafneigung. 

Therapeutisch  soll  jene  Solution  (auf  den  Kopf)  von  Nutzen  sein 
bei  Kopfweh,  und  zwar  erleichternd  das  von  Fieber  begleitete,  hei- 
lend bei  dem,  wo  gleichzeitig  Gastralgie,  die  durch  Eisen  gehoben  wurde, 
so  wie  bei  dem  in  Folge  von  Regel  Unterdrückung.  Das  mit  Herzaflectio- 
nen  zusammenhängende  ward  nur  momentan  beschwichtigt,  das  von  sy- 
philitischen Exostosen  ward  verschlimmert.  Bei  (rheumatischen)  Local- 
atfectionen  leisteten  diese  Umschläge  nie  etwas.  — 

Massige  Dosen  bittererMandeln  erregen  bei  Thieren  sehr  bald 
Convulsionen ,  die  zuweilen  tetanusartig  und  oft  von  Geschrei  oder  an- 
dern Zeichen  des  Schmerzens  begleitet.  Gleichzeitig  sind  Puls  und  Athem 
beschleunigt.  Nach  10—  30  Minuten  jedoch  tritt  an  die  Stelle  der  Aufregung 
oft  schnell  tödtender  Collapsus.  Grosse  Dosen  haben  diesen  alsbald  zur 
Folge,  häufig  nach  einer  einzigen  heftigen  convulsivischen  Erschütterung. 

Auch  bei  Menschen  sind  die  Wirkungen  ganz  ähnlich;  nur  dass  hier 
gewöhnlich  noch  Erbrechen  eintritt  und  die  Konvulsionen  im  Allgemeinen 
seltner  sind,  als  bei  Thieren;  welch'  lezteres  übrigens  fast  hinsichts  al- 
ler narkotischen  scharfen  Gifte  gelten  soll. 

Blei.  Die  Prodromalerscheinungen  der  Bleivergiftung  sind:  aschgraue 
Färbung  des  Zahnfleisches  ohne  Änderung  der  Textur  —  eine  Farbe,  die 
wol  auch  die  Zähne,  besonders  am  Zahnfleischrande  theilen;  stinkender 
Athem,  subicterische  Hautfarbe,  ungefähr  wie  bei  Krebsleiden;  bedeu- 
tende Abmagerung,  besonders  im  Gesichte;  der  Puls  meist  klein,  dünn, 
zuweilen  langsamer. 

Der  innerliche  Gebrauch  des  essigsauren  Bleies,  erzeugt  nur 
selten  oder  doch  meist  nur  flüchtige  Koliken,  was  auffallend  genug; 
indem  z.  B.  auch  einer  unserer  Kranken  von  frischem  Bleianstrich 
seiner  Zimmer  zwei  Jahre  hintereinander  eine  sehr  heftige  und  anhal- 
tende Kolik  bekam. 

Eine  32jährige  Frau  hatte  an  der  Brust  eine  Geschwulst,  die  als 
„Krebs"  geheilt  werden  sollte.  Sie  legte  ein  Pflaster  von  Minium  mit  öl 
darauf,  und  nach  3  Monaten  war  sie  völlig  geheilt. 

Auch  Jodblei  (1  zu  8  Fett)  war  bei  einigen  scrophuIÖsen  An- 
schwellungen an  der  Brust  und  im  Bauche  von  Erfolg.  — Seine  adstringi- 
renden  Eigenschaften  scheint  das  essigsaure  Blei  zumeist  nur  bei  topischer 
Anwendung  zu  entwickeln,  was  auch  hinsichts  der  Schleimflüsse  gilt. 
Deshalb  muss  es  bei  Diarrhöen  oder  Darmgeschwüren  nur 
dann  durch  den  Mund  gegeben  werden ,  wenn  der  Sitz  des  eigentlichen 
Leidens  zwischen  Magen  und  Kolon ;  sonst  aber  ist  es  als  Klysma  zu 
reichen.  Gegen  Schweisse  der  Phthisüker  leistete  es  fast  nie  etwas ,  wie 
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es  denn  überhaupt  nur  gegen  chronische  Bronchorrhöen,  nicht  aber  gegen 
Tuberkelphthise  Hilfe  zu  gewähren  scheint. 

Brechnnss.  Die  unmittelbare  Einwirkung  auf  Magen  and  Dtm 
ist  gewöhnlich  null ;  erst  nach  einigen  Tagen  erhöht  sich  der  Appetit 
zuweilen  bedeutend,  nnd  bei  Obstruirten  treten  leichtere  Stöhle  ein  —  Wir- 
kungen, die  auch  noch  lange  nach  Aussetzen  des  Mittels  anhalten,  aus- 
ser wenn  die  Dosen  zu  gross,  wo  nicht  selten  Appetitlosigkeit.  Von  des 
Secretionen  wird  keine  betbätigt,  ausser  etwa  die  des  Harns,  der  reich- 
licher, häufiger  und  mit  mehr  Energie  gelassen  wird.  Der  Puls  bleibt  ru- 
hig, selbst  bei  der  allgemeinen  Muskelrigidität ,  und  eben  so  bieten  die 
Lungen  nur  solche  Erscheinungen  dar,  die  von  der  gehemmten  Activitlt 
der  Inspirationsmuskeln  abhängig;  wie  denn  überhaupt  die  Mnskelo 
es  sind,  wo  die  bemerkenswertesten  Erscheinungen  der  Brechnos* 
auftraten. 

Meist  äussert  sich  dies  zuerst  durch  ein  zusammenschnürendes  Ge- 
fühl in  Schläfe  uiul  Nacken ;  dann  tritt  gelinde  Steifheit  der  Kinnladen 
ein ,'  die  sich  jedoch  bald  Gber  die  Muskeln  des  Stammes  und  der  Glieder 
verbreitet,  und  zwar  der  Art,  dass  sie  für  Momente  sehr  heftig  wird, 
dann  wieder  remittirt.  Oft  gehen  Frostgefuhl  oder  auch  Frostschauer, 
ferner  längs  der  Nerven  der  Extremitäten  Ameisenkriebeln  und 
zuweilen  Schmerzen,  wie  elektrische  Funken,  denStössen  und  tetanischen 
Convulsionen  voran.  Auqh  dem  Willen  nicht  gänzlich  unterworfene  Mus- 
keln nehmen  an  diesen  Spasmen  Theil ,  z.  B.  Pharynx  nnd  Oesophagus, 
was  dieDeglutition  oft  ziemlich  erschwert,  ferner  die  Ruthe,  so  dass  die, 
welche  seit  lange  ihre  Mannheit  eingebüsst,  Tag  und  Nacht  von  Erectio- 
nen  belästigt  werden.  Auch  bei  Frauen  erhöht  sich  der  Begattungstrieb. 
Das  obenerwähnte,  anfangs  in  der  Tiefe  fühlbare  Kriebeln  wird  bald 
oberflächlich  und  hinterlässt,  auch  nach  Schwinden  all'  jener  Spasmen« 
ein  so  unerträgliches  und  hartnäckiges  Jucken,  dass  das  Mittel  ausgesezt 
werden  muss.  Die  Intelligenz  wird  nie  getrübt.  Etwaige  Trfib- 
sichtigkeit,  Ohrenklingen  u.  dgl.  schwinden  sogleich,  wenn  die  Wirkung 
des  Mittels  sich  beruhigt.  —  Der  ersten  Dosis  folgen  die  Spasmen,  etwa 
nach  1  Stunde  und  halten  2—%  Stunden  an;  nach  einer  Pause  von  mehreren 
Tagen  ruft  eine  neue  Dosis  die  Wirkungen  oft  schon  nach  10  Minuten 
hervor  für  die  Dauer  von  2 ,  zuweilen  selbst  14  Tagen. 

Bei  frischen  Hemiplegien  regt  die  Brechnnss  nicht  selten  die  ur- 
sächliche Hirnaffection  bedeutend  auf ;  bei  alten  Hemiplegien,  selbst  wo  sie 
Bluterguss  oder  Hirnerweichung  unterhalten ,  leistet  sie  jedoch  zuweilen 
Unerwartetes ,  obgleich  im  Ganzen  genommen  Hemiplegien  überhaupt  am 
wenigsten  günstig  vonNux  vom. modificirt  werden.  Umso  Grösseres  leistet 
sie  dagegen  beiParaplegien  und  im  Allgemeinen  bei  allen  Lähmun- 
gen, die  von  den  Nerven  selbst  oder  von  Rückenraarksaffectio- 
n  e  n  abhängig ,  sei  deren  Ursache  Commotion ,  Bleivergiftung ,  Entzün- 
dung, Pott'sches  Übel ,  wohl  gemerkt  jedoch  nur,  wenn  diese  Ursachen 
an  und  für  sich  beseitigt  und  die  Lähmungen  allein  noch  zurückgeblieben. 


"Doch    trotzen    wol  airch  solche,  selbst   die   am  leichtesten  zu  beseitigen 
schienen. 

Ferner  sind  der  Erwähnung  werth  :a)  Amaurose  Chi  er  endermatisch 
oder  innerlich  und  Frictionen  der  Schläfe  mit  Tinctur).  Zeigt  sich  hiebet 
gar  kein  Funkensehn,  so  ist  nicht  viel  zu  honen.  Am  günstigsten  sind  die  ro- 
then  Funken;  wo  sie  zu  glänzend,  sind  die  Dosen  zu  massigen.  Auch  bei 
localen  Bleilähmungenistes  vorteilhaft ,  innerlich  das  Extract 
derBrechnuss  und  auf  die  gelähmten  Muskeln  Fomente  mit  der  Tinctur  zu  ver- 
ordnen, ö)  Harncontinenz  oder  Retention  von  Blasenlähm  ung,  bestehe 
diese  isolirt  (nächtliches Bettpissen)  oder  mit Paraplegie gleichzeitig.  Unter 
beiderlei  Verhältnissen  wurde  auch  Impotenz  mehrfach  geheilt. 

Auch  bei  Unterleibsaffectionen  möchte  die  Brechnuss  wol  nur 
durch  Wiederherstellung  der  normalen  Bewegung  der  Darmmuskeln 
wirksam  sein.  Sie  passt  hier  zumeist  bei  Älteren  oder  künstlich  Gealter- 
ten, wo  die  Verdauung  langsam,  durch  viele,  den  Bauch  auftreibende 
Blähungen  schmerzhaft,  Verstopfung,  ohne  dass  Fieber,  Mundbitterkeit, 
Übelkeit  dabei. 

C  h  am  i  1 1  e.  Die  wichtigste  Eigenschaft  des  Chamillenblumen-Pulvers 
ist  die  Wechsel  fiebervertreibende;  namentlich  hob  es  jene 
Fälle,  die  nicht  durch  Sumpfmiasma  erregt,  sondern  (im  Frühling)  bei 
nervösen  Personen  grosser  Städte  sich  ausbilden.  Die  Anfalle  sind  dabei 
weniger  regelmässig,  selbst  die  methodischeste  Anwendung  der  China 
völlig  fruchtlos. 

China.  Chinapulver  in  massigen  Dosen  verursacht  unan- 
genehmes Hitzegefühl  und  Schwere  in  der  Magengegend,  bei  etwas  Irri- 
fahlen  auch  Erbrechen  (besonders  die  rothe  China);  seltner  folgt  Diarrhöe. 
Einige  Stunden  nach  der  Ingestion  ganz  gewöhnlich :  Ohrensausen,  Klin- 
gen, zuweilen  Taubheit,  Schwachsichtigkeit,  Kopfweh  mit  Zusammen- 
schnüren in  den  Schläfen.  Langer  Gebrauch  erzeugt  Magenschmerzen, 
hei  Manchen  höchst  heftig  und  selbst  lange  nach  Aussetzen  der  China 
nur  schwierig  weichend. 

Chinin  erzeugt  dieselben  Phänomene,  nur  in  höherem  Grade.  — 
Eine  junge   Nonne   blieb    nach  24   Gr.   durch    einen   Tag  närrisch.  Ein 
Soldat  nahm  gegen  typisches  Asthma  auf  einmal  50  Gr.  Nach  4  Stunden 
Ohrensausen,  Schwachsichtigkeit,  Schwindel,  heftiges  Erbrechen.  Nach  7 
Stunden  war  ertaub  und  blind,  delirirte  und  konnte  vor  Schwindel  nicht 
gehen,  bei  unaufhörlichem  Erbrechen.  Während  der  Nacht  hob  sich  Alles 
von  selbst.  —  Aber  auch  nach  15—30  Gr.  stellen  sich  Nebenerscheinungen 
ein:    bei  Wechselfieberkranken  nicht   selten  Diarrhöe,    bei  den  Meisten 
jedoch  Abstumpfung    des  Gehörs,   als  hörte  man  aus   der  Ferne,  selbst 
wol  Taubheit;  ja,  nictt  nur  lange  fortgesezter  Gebrauch,  sondern  zuwei- 
len    eine     einzige   Gabe  schwefelsauren    Chinins    hatte    bei    Einzelnen 
jahrelang    anhaltendes  Ohrklingen    oder    eben  so  hartnäckige  Taubheit 
zur  Folge. 

In  grossen  und  lang  fortgesezten  Dosen  erregte  Chinin  bei  nicht  We- 
nigen (früher  Wechsel  fieberkranken)  ein  sehr  markirtes  Fieber,  das    bei 
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typischer  Darreichung  des  Mittels  ebenfalls  typisch  auftrat,  nnd  den  a*n 
öftesten  Ohrenklingen,  Trunkenheit  vorangehen,  worauf  leichter  Frost, 
trockne  Hitze  mit  Kopfweh  und  Hautduften  folgen.  Erneuerte  und  stär- 
kere Dosen  verschlimmern  das  Fieber  noch  mehr.  Milzanschwel  langen 
können  wol  kaum  als  Wirkung  der  China  (sondern  nur  derlnteraittess,. 
gelten ,  da  beim  Gebrauche  gegen  Neuralgien  u.  dgl.  sie  sich  nicht  ein- 
stellen. Übrigens  sind  ganz  im  Allgemeinen  die  Wirkungen  des  schwe- 
felsauren Chinins  auf  das  Nervensystem  völlig  unabhängig  von  derReixung. 
welche  es  im  Darmkanal  e  erregt;  denn  das  eine  kann  sehr  bedeutend,  da» 
andere  dabei  ganz  unerheblich  sein. 

Als  Tonicum  theüt  das  schwefelsaure  Chinin  die  Eigenschaften  der 
Chinarinde  keineswegs,  als  Febrtfugum  dagegen  sind  beide  sich  wesentlich 
gleich,  wenn  man  auf  1  Drachme  Rinde  5  Gran  Chinin  als  Aequivalent 
rechnet.  Doch  auch  in  lezterer  Hinsicht  verdient  das  ungereinigte 
(rohe)  Chinin  (zu  12-30  Gran)  ganz  offenbar  noch  den  Vorzug  vor  de« 
schwefelsauren. 

Jedes  Wechselfieber,  wenn  es  e i n f a c h ,  darf  ohne  weiters 
mit  China  angegriffen  werden ;  nicht  so  die  blos  symptomatischen  (die 
daran  erkennbar,  dass  sie  den  intermittirenden  Typus  immer  mehr  ablegen, 
indess  die  einfachen ,  selbst  wenn  sie  als  Remittens  beginnen  ,  schon 
nach  einigen  Tagen  immer  reinere  Intermissionen  machen).  Am  sicherstes 
werden  durch  China  die  einfachen  Wechselfieber  gehoben;  larvirte,  s.  B. 
Neuralgien,  bedürfen  meist  (2— 3mal)  stärkerer  Dosen,  und  von  den  per- 
niciösen  weichen  die,  wo  nur  die  vitalen  Functionen  im  Allgemeinen  be- 
theiligt, viel  eher  als  wo  specielle  Functionen  gestört,  wie  *.  B.  bei 
Intermittens  algida,  lipothymica. 

Auch  als  Präservativ  gegen  Wechselfieber  bewährt  sich  Chi- 
nin. Wir  sahen  Personen,  die  früher  mehrjährig  am  Fieber  krank  und  noch 
jezt  blass  mit  bedeutender  Milzgeschwulst  u.  s.  w.,  ohne  üble  Folgen 
mitten  in  Sümpfen  leben ,  wenn  sie  alle  8—10  Tage  eine  Dosis  von  8 
Gran  Chinin  nahmen. 

Nichts  desto  weniger  darf  man  die  China  wol  nicht  ein  „Antiperio- 
dicum"  nettnen ,  sbndern  nur*  das  Mittel,  welches  zumeist  geeignet  ist, 
durch  Sumpfmiasma  erzeugte  Affection  en  zu  heben,  die 
allerdings  meist  periodisch  auftreten.  Bei  Periodicität  aus  andern  Ursa- 
chen leistet  sie  viel  weniger ,  z.  B.  bei  Wechselfiebern  nervöser  Perso- 
nen in  grossen  Städten,- die  freilich  meist  auch  viel  weniger  regelmässig 
iutermittiren  und  nicht  Seiten  mit  Gicht,  Rheuma,  Flechten  im  Zusam- 
menhange. Eben  so  machte  bei  intermittirendem  septischen  Fieber  Chinin 
zwar  in  fast  '/*  der  Fälle  den  Frost  schwinden  und  kürzte  den  Anfall, 
nach  einigen  Tagen  hörte  jedoch  die  günstige  Wirkung  auf,  und  es  traten 
wol  Nebenaffecte  ein.  Noch  mehr  bestätigt  wird  der  obige  Ausspruch 
dadurch,  dass  China  anhaltende,  in  Sumpfgegenden  häufige  Affectio- 
nen,  die  nur  fast  regelmässige  Exacerbationen  zeigen,  ebenfalls  gründ- 
lich heilt,  nicht  minder  auch  die  fieberlose  Sumpfkachexie. 

Auch   hinsichts   der  N  euralgien  (von   denen  die  im  Gesichte  und 
am  Halse  zwar  ganz  besonders  für  China  passen ,  ohne  dass  jedoch  die 
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ischiadischen  n.  and.  gänzlich  davon  anszuscliliessen)  würde  man  irren, 
-wenn  man  nur  die  exact  inlermittirenden  ins  Gebiet  der  China  ziehen  wollte. 
Denn  oft  modificirte  sie  Neuralgien  mit  unregelmässigem  Typus,  ja  fast 
anhaltende,  die  4  -  5 mal  täglich  ganz  unerwartete,  ungleiche  Paroxysmen 
machten ,  viel  leichter  als  die  mit  dem  regelmäßigsten  Typus. 

Chlor.  Dass  Chlordunst  Miasmen  durchaus  nicht  zer- 
störe, davon  haben  uns  in  Paris  die  Cholera,  in  Giberaltar  das  gelbe 
Fieber  unumstösslich  überzeugt.  Die  Gerüche  zerstörende  Eigenschaft 
wollen  wir  ihm  gern  lassen;  nur  möchte  gar  oft  in  Frage  stehen,  was 
unerträglicher ,  ob  der  Chlordunst  oder  ein  anderer  Gestank.  Eben  so  ist 
es  noch  durchaus  nicht  erwiesen,  dass  gerade  das  Chlor  es  sei,  welches, 
als  Waschung,  in  den  Kleidern  das  Pestgift,  in  Wunden  das  Hunds  wuth- 
oder  Schlangengift  zerstört ,  oder  das  vor  syphilitischen  Infectionen 
präservirt,  da  blosses  Wasser  schon  oft  genug  ganz  Gleiches  gelei- 
stet hat. 

Dagegen  sind  anerkannt  nützlich:  allgemeine  Chlor  Waschungen 
bei  confluirenden  Blattern  im  Eiterungsstadium,  Einspritzungen  in  stark 
eiternde  Abscesse,  bei  faulender  zurückgebliebener  Nachgeburt,  bei 
Ozäna,  bei  der  Ruhr. 

Chlorathmungen  sind  bei  chronischen  und  acuten  Lungenkatarrhen 
(selbst  bei  Croup)  erspriesslicb,  bei  Tuberkelphthise  eher  das  Ende  be- 
schleunigend. 

C  h  1  o  r-K  a  1  k,  Kali  u.  s.  w.  wirken  bei  Pruritus  vaginae9  Ophthalmia 
bleiwrrhaica  und  andern  Blenorrhöeu ,  ja  vielleicht  auch  bei  Verbrennun- 
gen, Hospitalbrand,  Wasserkrebs  (bier  trocknes  Bepinseln,  dann  Ausspü- 
len lassen)  wahrscheinlich  nur  durch  ihren  Kalk-,  Kali-  u.  s.  w.  Gehalt. 

Copaiva  (Balsamum  copaiuae)  —  erregt  leicht  Erbrechen  und 
Durchfall ;  eben  so  heftiges  Kopfweh,  flüchtiges  Erythem  und  Vesikeln;  Ho- 
denanschwellung selten  ;  bei  langem  Gebrauche:  Cardialgie,  Dyspepsie, 
wol  auch  sehr  schwierig  zu  hebende  Gastritis  mit  Abmagerung  (Schwe- 
felsäure soll  die  Zufälle  erleichtern). 

Copaivabalsam  unterdrückt  selbst  die  intensivsten  Tripper  um  so 
leichter  und  rascher,  besonders  aber  mit  umso  geringerer  Gefahr  des 
Hecidivs,  je  näher  dem  Beginne  des  Übels  er  angewendet.  Oft  ist  die  Bes- 
serung des  ersten  Momentes  viel  schwieriger  zu  erhalten  als  hervorzuru- 
fen. Auch  bei  Hodenanschwellungen  und  den  Folgen  der  Unter- 
drückung versagt  er  seine  Dienste  nicht.  Auffaltend  ist,  dass  auf  acute 
Tripper  von  Frauen  das  Mittel  nur  dann  Fintln/w  hat ,  wenn  dessen  Sitz 
in  der  Harnröhre. 

Auch  bei  ehr  oni sc  he m  L  un gen katarrh  ist  Copaiva  nützlich. 
Einspritzungen  damit  heilten  einen  Allem   trotzenden  Blasenkatarrh. 

Eisen.   Erst  8 -H  Tage   nach   dem  Gebrauche  von  Eisen  tritt  bei 
Einigen  Gefühl  von  Vollheit,  wie  Plethora,  mit  unbeschreibbarer  Unbe- 
haglichkeit  ein,  wobei  der  Kopf  schwer,  schmerzhaft,  der  Geist  minder 
klar,  aber  weder  Fieber,  noch  eigentliche  Excitation  oder  Änderung  der 
Secretionen.  —  Bei  Frauen  erscheint  ziemlich  häufig  auf  Gesicht,  Brust, 
Rücken  ein  Ausschlag  ( Varji  sebactus) ,   der   erst  nach  Aussetzen  des 
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Mittels  schwindet.  Von  allen  löslichen  Präparaten,  auch  den  EisenwSs- 
sern,  werden  die  Zähne,  besonders  amilande  des  Zahnfleisches ,  sehr 
bald  geschwärzt.  —  Der  Appetit  wird  nicht  gemehrt ,  öfter  eher  ge- 
mindert. Besonders  nüchtern  eingenommen  erzeugt  es:  Schwere- 
gefühl im  Magen,  Ekel ,  Aufstossen  nach  fanlen  Eiern  ,  *u  weil  et 
Durchfall,  häufiger  Verstopfang,  wobei  dieFaecesbei  Manchen  gewöhn- 
lich gelb  gefärbt  bleiben,  bei  den  Meisten  aber  tintenachwara  abgehes 
(vielleicht  von  einer  Modifikation  in  der  Gallabsonderong ,  denn  von  Tan- 
nin in  den  Nahrungsmitteln  kann  es  kaum  sein,  da  es  auch  bei  Solches, 
die  Mos  Milch  gemessen),  Aufregung  des  Geschlechtstriebes. 
bei  Frauen  ziemlich  oft  Harndrang.  —  Bei  nicht  Chi oro tischen  und 
sonst  Geregelten  wird  die  Menstruation  verzögert  und  wol 
auch  gemindert. 

Im  Allgemeinen  sind  Eisenmittel  besonders  nützlich  bei  Trägheit  und 
tiefer  Verstimmung  der  Assimilationskraft  mit  Verarmung  des  Blutes  und 
bei  allen  Folgeübeln  hievon ,  wenn  diese  Zustände  langsam  entstanden 
nnd  die  Functionen  der  Digestion,  der  Blutbereitung  und  der  Reproduk- 
tion so  sehr  zerrüttet  sind,  dass  sie  unzureichend  zu  einer,  den  Bedürf- 
nissen der  Ernährung  entsprechenden  Verarbeitung  der  Nahrungsstofe, 
und  daher  die  Einverleibung  eines  wiederbelebenden  Principes  nöthig 
geworden  ist.  Oder  specieller  ausgedrückt:  die  eigentliche  Sphäre  der 
Heilwirkungen  des  Eisens  ist  der  anämisc  he  Zustand,  d.  h.  jene 
Beschaffenheit  des  Blutes,  wo  die  Menge  der  Bin  tk  ügelchen 
Cdes  Faserstoffs 'nnd  des  Eisens)  gemindert,  die  serösen  Bestand  theüe 
überwiegend. 

Im  Ganzen  genommen  ist  es  für  Anwendung  des  Eisens  ohne  Belang, 
ob  die  Anämie  durch  Blutverluste  (Wochenbett,  Säugen),  oder  durch 
Entziehung  substantieller  Nahrung  (Luft,  Licht)  herbeigeführt,  oder  ob 
sie  durch  Beeinträchtigung  der  Verdauung  und  Sanguification  in  Folge  or- 
ganischer Krankheiten  entstanden,  oder  endlich  ob  Chlorose  die  Ursache 
derselben.  Denn  unter  allen  diesen  Umstän  den  hilft  Eisen 
doch  nur  durch  Verbesserungjener  Blutbescha  f  f  e  n  h  e  i  t. 

Hieraus  leuchtet  aber  auch  ein,  weshalb  und  unter  welchen 
Verhältnissen  Eisen  das  Heilmittel  sein  könne  bei  Blutflüssen  (Meläna, 
Hämorrhoiden)  ,  Leukorrhöen  ,  Wassersuchten ,  und  eben  so  bei  Asthma, 
Amaurose,  Unfruchtbarkeit;  nicht  minder  aber  leuchtet  ein,  dass 
es  bei  Scropheln ,  Krebsgeschwüren  u.  dgl.  wol  nicht  dadurch  hilfreich, 
dass  es  die  genannten  Leiden  beseitigt,  sondern  nur  dadurch,  dass  es  der 
durch  sie  erzeugten  Anämie  Einhalt  thut.  Dies  möchte  sogar  auch 
hinsichts  der  Interim  Uens  und  deren  consecutiven  Leukophlegmasien 
und  Milzanschwellungen  gelten,  wodurch  der  grossen  Unterstützung,  wel- 
che das  Eisen  so  oft  der  China  hiebet  gewährt,  auf  keine  Weise  zu  nahe 
getreten  werden  soll. 

Das  Volk  heilt  häufig  den  Tripper,   nach  gehobener  Entzündung, 
durch  Schmie'delöschwasser,  einige  Tage  in  Menge  getrunken. 
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Die  häufigste  Veranlassung,  zum  Eisen  zu  greifen,  gibt  das  weibliche 
Geschlecht  durch  die  Chlorose,  von  der  übrigens  Amenorrhoe  durch- 
aus kein  wesentliches  Merkmal  ist,  sondern  die  auch  eben  so  gut  mit 
Metrorrhagie  verknüpft  sein  kann,  was  allerdings  am  öftesten  noch  bei 
älteren  Frauen  der  Fall  ist.  Höchst  wichtig  ist  es  zu  beachten,  dass  nur 
allzuhäufig  ebenfalls  Hysterie,  wenn  auch  weniger  die  convulsivische 
Form  als  die  sogenannten  Vapeurs,  auf  anämischer  D  iathese  ruhen, 
die  ja  überall,  wo  sie  sich  auch  immer  findet,  nervösen 
Erethismus  zum  unzertrennbaren  Begleiter  hat.  Des- 
halb  sind  auch  bei  Chlorotischen  Krämpfe  und  namentlich  Neurosen  eine 
so  alltägliche  Erscheinung,  und  von  den  leztern  wieder  insbesondere 
Prosopalgien  und  Gastralgien. 

Bei  der  Gastralgie  Chlorotischer  ist  der  Schmerz  bald  Grimmen,  wie 
Heisshunger,  bald  ein  Zusammenraffen,  bald  Hitze,  bald  Lastgefühl,  Alles 
meist  nur  in  der  epigastrischen  Gegend  hinter  dem  Brustblatte  und  in 
gleicher  Höhe  am  Rücken;  oft  ist  dabei  jedoch  auch  Intercostalneuralgie; 
ja  es  kann  selbst  scheinen ,  als  strahle  das  Ganze  von  dieser  aus.  Meist 
ist  auch  Beklemmung ,  die  zum  Tiefathmen,  Gähnen,  Kleideröffnen  zwingt, 
damit  verbunden.  Anfangs  erscheinen  die  Schmerzen  etwa  alle  3-4  Tage, 
später  täglich  einige  Male,  und  zwar  entweder  bald  oder  am  häu- 
figsten 2  —  3  Stunden  nach  dem  Essen,  von  dem  Diese  nur  Milch,  Jene 
besser  Fleisch,  Andere  am  besten  Mehlspeisen  vertragen.  Der  meist  starke 
Appetit  verwandelt  sich  bei  Einigen  bald  nach  den  ersten  Bissen  in  Über- 
sattheit; Andere  hungern  selbst  nach  starker  Mahlzeit  sogleich  wieder 
und  müssen  wol  selbst  des  Nachts  etwas  geniessen.  Auch  der  Durst  is* 
meist  gemehrt.  Die  Verdauung  ist  nicht  beeinträchtigt;  der  Stuhl  selten, 
hart;  Kolik  ziemlich  häufig.  Weiss fluss  ist  oft  dabei.  Karakteristisch  ist 
die  Farblosigkeit  des  Menstrualblutes.  Zuweilen  wechselt  die  Gastralgie 
mit  andern  Neuralgien. 

Was  die  Behandlung  der  Chlorose  anbetrifft ,  so  gebe  man  im  All- 
gemeinen zuerst  unlösliche  Eisenpräparate  ,  namentlich  Limatur  (1-3 
Gran  früh  .und  Abends,  und  zwar  unmittelbar  vor  dem  Essen).  Wird 
dies  vertragen,  so  schreite  man  zu  löslichen  Präparaten,  z.  B.  Fer- 
rum tarlaricum  oder  muriaticum  (10  Gran)  in  einer  Flasche  künstlichen 
Selterwassers  gelöst.  Hiermit  fahre  man  auch  während  der  Regeln  fort 
bis  zum  gänzlichen  Schwinden  der  chlorotischen  Symptome.  Einen  Monat 
später  beginne  man  nochmals  für  14  Tage,  dann  nach  3  Monaten  wieder  und 
so  fort ,  selbst  wol  ein  Jahr  lang.  Übrigens  gibt  es  nichts  Irrthümliche- 
res ,  als  dass  Eisen  allein  die  Chlorose  immer  und  dauernd  heile.  Im  Ge- 
gentheile ,  besonders  bei  recht  veralteter  und  oft  schon  recidiver  Krank- 
heit, bessert  es  wol  die  schwersten  Erscheinungen  äusserst  rasch,  wird 
aber  dann  plötzlich  wirkungslos  oder  belästigt  auf  einmal,  weil  Sa- 
turation eingetreten.  Die  nicht  unwahrscheinliche  Ursache  hievon  möchte 
wol  sein,  dass  Eisen  zwar  das  Blut  künstlich  erkräftigt  hat,  nicht  aber 
in  gleichem  Masse  das  Nerven-  und  Uterinsystem    Doch  gleich  viel  wes- 

Oett  Z.  I  Hom.  II   3.  37 
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halb,  so  viel  aar  steht  fest,  das*  auch  andere  Mittel  neben  dem  Eises 
unbedingt  nothwendig,  wenn  die  Kranken  nicht  Zeitlebens  stechen  and 
im  Alter  organischen  Übeln  zur  Beute  werden  sollen. 

Bei  Chlorose  mit  Amenorrhoe  tritt  nach  Eisen  wol  der  blühendste  Zu- 
stand ein,  ohne  dass  die  Regeln  erscheinen,  selbst  wenn  man  das  Mine! 
bis  zum  Eintritte  einer  Plethora  gibt. 

Hysterien  mit  chlorotischem  Hintergrand  heilt  Eisen  allein  im  seltnes 
Fällen,  ja  wo  Gicht,  Rheuma,  Blatschärfen ,  welche  der  Aasdruck 
„Flechten"  nur  sehr  unvollkommen  umfesst,  gleichzeitig,  selbst  bei  der 
ausgesprochensten  Anämie,  dem  Körper  innewohnen,  verschlimmert  Eises 
allein  wol  gar  die  nervösen  Affectionen.  Dies  gilt  anch  bezags  jener  ga- 
strischen Reizzustände ,  welche  anter  gleichen  Umständen,  sa  denen  hier 
auch  noch  besonders" häufig  die  Scrophelsucht  tritt,  mit  rein  chlorotischer 
Gastralgie  verwechselt  werden  konnten ,  obgleich  es  oft  genug  anch  bei 
dieser  von  Nutzen  ist.  Hier  Ist  vor,  bei,  oder  nach  dem  Eisen  Bella- 
donna, Stramonium  n.  dgl.  zu  reichen.  Aach  bei  derartigen  Prosopalgie» 
unterst  ätzen  die  genannten  ,  besonders  en  derma  tisch ,  das  Eisen  oft  auf- 
fallend. Findet  bei  Gastralgie  gleichzeitig  Pyrosis  statt ,  so  mnss  aues 
diese  vor  Anwendung  des  Eisens  erst  beseitigt  werden. 

Ausser  dem  bereits  Angeführten  ist  die  Haupteon traindication  des 
Eisens  ein  robuster  blühender  Zustand,  ohne  alle  Spur  von  Anämie.  Die 
sichersten ,  ja  oft  unerläßlichen ,  Unterstützungsmittel  des  Eisens  bei 
Chlorose  und  Nervenaffectionen  sind  :  substantielle  Nahrung,  Muskelübuo; 
in  freier  Luft,  kalte  Bäder. 

Finger  hat  (Digitalis  purpureä).  Es  ist  höchst  wichtig,  darauf  11 
achten,  dass  bei  Hypertrophie  des  H  er  zens  m  i  t  o  der  ohne 
Erweiterung  seiner  Höhlen,  eben  so  da  wo  die  Gontractionen 
desselben  noch  energisch  sind,  Digitalis  indicirt  sei 5  wogegen  sie  des 
Zustand  nur  verschlimmert  bei  den  passiven*  Herzaneurysmen  Corvi- 
sart's,  wo  die  erweiterten  Höhlen  gleichzeitig  verdünnt  und  schlaff,  fast 
schon  beim  Beginne  die  Infiltrationen  beträchtlich ,  ingleichen  Kälte  der 
Glieder ,  Asphyxie ,  bläuliche  Färbung  u.  s.  w.  Doch  auch  hinsichts  des 
erst  bezeichneten  Übels  muss  man  bekennen,  dass  Digitalis  es  tm  Beginne 
swar  nicht  selten  für  einige  Zeit  scheinbar  gänzlich  beseitige,  jedoch 
immer  unwirksamer  werde,  je  öfter  die  Rückfälle  eintreten. 

Bei  rein  nervösen  Palpitationen  ist  die  sedative  Kraft  der  Digitalis 
ebenfalls  wieder  sicherer  und  auffallender,  als  bei  den  von  einem  organi- 
schen Herzfehler  a6hängenden. 

Wendet  man  den  Fingerhut  (4—8  Gran  des  Pulvers)  In  die  Herzge- 
gend endermatisch  an,  so  vermeidet  man  deren  Üble  Nebenwirkungen  zun 
grössten  Theile. 

Gold.  —  Feingepulvertes  Metall  und  die  Oxyde  sind  von  ganz  gleicher 
Wirksamkeit.  Mehrung  des  Appetits ,  raschere  Verdauung  ist  Folge  des 
Goldes  nicht  nur  bei  Gesunden,  sondern  auch  bei,  durch  lange  Krank- 
heit, Fasten  t  Antiphlogose  Geschwächten.  Zuweilen,  namentlich  bei  sehr 
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irritablen  Frauen  (and  wenn  das  Gold  nüchtern  in  die  Zunge  eingerie 
ben  wurde)  trat  selbst  Irritation  des  Magens  ein.  Ganz  gewöhnliche  Folge 
ist  auch  Verstopfung.  Häufiger  bei  Frauen  als  bei  Männern  ist  eine 
allgemeine  nervöse  Exe  i  tat  i  on  ,  ähnlich  der  nach  Wein  oder 
excentrischer  Gemütsbewegung.  Besonders  scheint  die  Geschlechtssphäre 
davon  betroffen  xu  werden ,  wie  bei  Männern  die  Geilheit,  zuweilen 
selbst  schmerzhafte  Priapismen ,  bei  Frauen  der  gemehrte  Blutan- 
drang und  Regelfluss  zeigen.  Ahnlich  wirkt  es  auch  auf  die  Hä- 
morrhoidalgefasse.  Nach  einigermassen  (2—4  Wochen)  fortgeseztem  Ge- 
brauche tritt  ein:  Unruhe,  stärkerer  und  schnellerer  Puls,  vermehrte 
Hautwärme  mit  allgemeinen  oder  partiellen,  besonders  nächtlichen,  Schweis- 
sen ,  die  zuweilen  excessiv  werden.  Noch  häufiger  ist  jedoch  ge- 
mehrter Harnabgang,  der  gar  nicht  selten  auch  mit  jenen  Schweis- 
sen  wechselt,  so  dass  eines  der  Ersatz  des  andern.  Nicht  selten  ist  auch 
Salivation,  die  aber  ohne  Geschwulst  und  Schmerzhaftigkeit  des  Zahn- 
fleisches und  der  Mundschleimhaut.  Schweiss ,  Diurese  und  die  nervöse 
Excitation  dauern  oft  noch  längere  Zeit  nach  Aussetzen  des  Mittels  fort. 
Bei  Einzelnen  erreichen  das  Fieber,  die  gastrische  Reizung  und  die  all- 
gemein erhöhte  Sensibilität  einen  sehr  hohen  Grad.  Früher  indolente  Dru- 
sen oder  Knochengeschwülste  werden  sehr  schmerzhaft  und  entzündet. 

Gold  hat  unläugbar  günstigen  Einfluss  nicht  nur  auf  primäre  sy- 
philitischeAffectionen  der  Geschlechtst heile,  als:  Schan- 
ker, Vegetationen,  Rhagaden,  Bubonen,  und  zwar  hier  ganz  besonders, 
wenn  diese  Übel  inveterirt,  sondern  es  besizt  diesen  auch  gegen  con- 
s  t  i  t  n  t  i  o  n  e  1 1  e  Syphilis,  als :  Geschwüre  in  Nase,  Rachen,  Larynx, 
Ausschläge,  Knochenaffectionen.  Zuweilen  mehrt  Gold  anfangs  die  loca- 
len  Übel,  was  aber  ohne  Nachtheil;  andererseits  ist  es  aber  auch  völlig 
ausgemacht,  dass  die  sogenannten  kritischen  Erscheinungen  bei  seinem 
Gebrauche  zur  wirklichen  Heilung  durchaus  unnöthig  und  fast  stets  nur 
übermässigen  Dosen  beizumessen  seien. 

Nächstdem  wirkt  Gold  noch  am  günstigsten  bei  Flechten  und  leprö- 
sen Haut  leiden.  Gutes  soll  es  auch  thun  bei  Marasmus  infantUU 
mit  Dyspepsie,  Erbrechen,  Durchfall.  (7,-1  Gr.  auf  1  Unze  Syrup, 
Tags  t— I  Theel.) 

Ipecacuanha.  —  Beichron  ischen  Katarrh  en  mitOppres- 
sion  erleichtern  kleine  öftere  Gaben  den  Auswurf  und  die  Bewe- 
gung. Bei  trocknem  nervösen  Asthma  macht  eine  Dosis  von  24  —  36 
Gran  den  Anfall  zuweilen  auf  der  Stelle  schwinden.  Bei  habitueller 
Dyspnoe,  selbst  der  von  Lungenemphysem  oder  beginnenden  Herzkrank- 
heiten abhängigen ,  ist  der  anhallende  Gebrauch  von  Ipecacuanha-Pastil- 
len  ein  Palliativ.  In  der  ersten  Zeit  des  Keuchhustens  ändert tägig  zu  5  Gr. 
gegeben ,  macht  sie  die  Anfälle  milder  und  kürzer. 

Eben  so  wie  die  Ipec.  sonst  bei  Ruhr  gepriesen,  müssen  wir  sie 
in  Folge  jahrelanger  Erfahrungen  speeifisch  nennen  bei,  mit  dem 
Puerperal  zustande  sich   verbindenden  Übeln.    (>astrointc-> 
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stinal-Phlegmasien ,  wo  Bittergeschmack ,  Übelkeit,  Verstopfung  oder 
Durchfall,  Lochienunterdrückung ,  Entzündung  des  Zellgewebes  an  der 
Darmbeingrube,  Broncbi&lkatarrh ,  sabacnte  Pneumonie  u.  dgl.  zertheilen 
sich  oder  werden  doch  grösstenteils  sehr  vereinfach!  durch  **— 39  Gran 
Ipecacuanha  in  4—5  Dosen  getheilt  und  alle  10  Minuten  eine  gegeben. 
Sehr  ausgebreitete  Entz findungen  des  Uterus ,  des  Peritoneums  oder  der 
Lungen  werden  freilich  dadurch  nur  noch  dann  erstickt,  wenn  das  Mittel 
gleich  in  den  ersten  t\  Stunden  gereicht  wird;  dass  aber  auch  selbst 
spätere  Darreichung  die  Übel  wenigstens  günstig  modificire ,  haben  meh- 
rere Epidemien  gelehrt. 

Bei  Blu tf lassen  der  Lungen  sahen  auch  wir  die  Ipecacuanha 
In  buchst  langwierigen  Fällen  wirksam;  beiMetrorrhagien  besonders 
dann,  wenn  sie  mit  Puerperal  zuständen  verbunden. 

Jod.  —  Die  generellen  Effecte  von  massigen  Gaben  Jod  oder  Jodkali, 
gleichviel  ob  durch  Digestionsorgane,  Lungen  oder  Haut  einverleibt, 
sind:  Belebung  der  Circulation  und  Hautwärme,  wobei  Ery them ,  Urti- 
caria, später  Prurigo  oder  Eczema  ausbrechen«  Meist  zugleich  Kopf- 
weh, besonders  in  der  Stirn,  mit  Stechen  in  Augen  und  Ohren;  zuwei- 
len auch  vorübergehende ,  rauschähnliche  Benebelung.  Delirien  und  Con- 
vulsionen  sahen  wir  nie.  Nach  einigen  Tagen  beträchtliche  Mehrung  des 
Appetits  mit  Verstopfung.  Anorexie  und  Durchfall  nur  selten ,  und  dann 
bei  Personen  mit  schon  krankem  Darmtracte.  Speichel fluss  zuweilen  und 
eben  so  andauernde  Affection  des  Rachens ,  die  den  mannigfachen  Störun- 
gen im  Daoungskanale  vorangeht  und  gleichsam  der  Thermometer  für  die 
Sättigung  mit  Jod  ist.  Langer  Gebrauch  erzeugt  Schlaflosigkeit,  ver- 
mehrten Regelfluss ,  wol  auch  Metrorrhagien. 

Was  den  Kropf  anbetrifft ,  so  leistet  Jod  allerdings  grosse  Dienste 
bei  der  in  Gebirgsgegenden  (Alpen)  endemischen  blosen  Hypertro- 
phie der  Schilddrüse,  die  übrigens  mit  der  Entfernung  aus  jenen 
(regenden  auch  ganz  von  selbst  wieder  vergeht.  Viel  weniger  thut  es, 
ja  bringt  (durch  Beschleunigung  der  Erweichung)  selbst  Schaden 
bei  den  Kröpfen ,  wie  man  sie  meist  in  grossen  Städten  antrifft ,  die  so 
häufig  aus  tuberkulösen,  cartilaginösen,  skirrhösen  u.  s.  w.  Degeneratio- 
nen innerhalb  der  Schilddrüse  bestehen. 

Wenn  (bei  der  Scrophulose)  die  lymphatischen  Drüsen  nicht  mit  Tuber- 
kelmassen erfüllt,  führt,  sobald  die  Entzündung  gehoben,  Jod  meist  rascher 
als  andere  Mittel  Zertheilung  herbei.  Gleiches  gilt  von  Gelenkgeschwül- 
sten. In  beiden  Fällen  muss  aber  auch  die  Lunge  von  Tuberkeln  frei  sein.  Bei 
Kachektischen  und  bei  bedeutenden  Knochenaffectionen  ist  auch  Jod  ohn- 
mächtig. 

Von  skirrhösen  Geschwülsten  las  st  sich  durch  Jod  noch 
Zertheilung  hoffen,  so  lange  noch  nicht  Krebsgeschwüre  und  ausgebil- 
dete Krebsdiathese.  Angeführt  werden  zwei  Fälle  von  zahlreichen  Ge- 
schwülsten im  Mesenterium,  die  (schon  mehr  mal  punctirten)  Ascites 
erzeugt  hatten  und  dennoch  durch  Jodbleisalbe,  Waschungen  des  Bau- 
ches mit  Jodtinctur  und  Cicuta-Kataplasmen  völlig  zert heilt  wurden« 
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Ai  cli  wir  stimmen  in  das  Lob  des  Jod  ein  bei  constitutioneller 
Syph  ilis.  Neu  kann  man  das  Mittel  hiebe!  jedoch  nicht  nennen;  denn 
schon  Girtann  er  reichte  gebrannten  Schwamm  bei  syphilitischen  Hals« 
beschwüren.  Übrigens  sahen  wir  auch  von  Jod  ganz  Unerwartetes  bei 
chronischen,  nichtsyphilitischen  Anginen. 

Über  dieWirkurige  n  von  Jod  auf  die  Menstruation  beob- 
achteten wir  Folgendes :  Bei  Chlorotischen  war  es  vor  dem  Eisengebrau- 
che ohne  Erfolg;  nach  verbesserter  Blutkrasis  machte  Jod  aber  offen- 
bar die  Regel  früher  und  stärker  erscheinen.  Bei  Frauen  von  viel  Farbe, 
deren  Regeln  sparsam  und  zugleich  schmerzhaft,  mehrte  Jod  zwar  den 
Blutabgang,  aber  auch  die  Schmerzen  und  verursachte  zuweilen  selbst 
Metritis.  Bei  Frauen  der  Art,  jedoch  ohne  Dysmenorrhöe,  war  es  durch- 
aus nützlich ,  raasste  aber  durch  9  -  3  Monate  fortgegeben  werden. 

Besonders  bei  Hantkrankheiten  Scrophulöser,  so  wie  bei  den 
von  Blutüberfüllung  der  Hant  und  tuberkulösen  Anschwellungen  beglei- 
teten ,  ist  Jodmerkur  ganz  eigentlich  indicirt. 

Dass  Jod  oft  vom  offenbarsten  Nutzen  bei  excessiven  Secretionen  der 
Schleimhäute,  femer  dass  Jodinhalationen  bei  Laryngo-Bronchialaffektio- 
nen  mehrfach  Bedeutendes  leisteten ,  haben  wir  selbt  gesehen.  Alles  dies 
steht  aber  der  wirklichen  Heilung  von  Lungentuberkeln  noch  sehr  fern. 

Kaffee  —  wirkt  zunächst  auf  das  Nervensystem,  sehr  wenig  auf  das 
Blut;  denn  weder  erregt  er  Hitzegefiihl,  noch  Hautwärme,  noch  den  Puls, 
und  beschleunigt  er  lezteren  ja,  so  geschieht  es  unabhängig  von  jenem, 
selbst  wol  bei  blassem  Gesichte.  Auch  die  so  reichliehe  Entleerung  was- 
serhellen Harnes  möchte  ein  Beweis  des  obigen  sein. 

Speciell  verursacht  er,  besonders  bei  seiner  ungewöhnten  Nervösen: 
Anregung  des  Hirns,  ohne  zu  erhitzen ,  mit  lebhafterer  Sinnenauffassung, 
Ideenreichthum,  grössere  Leichtigkeit  zu  intellectnellen  Arbeiten ,  Ner- 
venerethismus und  Mobilität  mit  Disposition  zu  spastischen  und  vaporösen 
Zufällen,  epigastrische  Beängstigung,  ähnlich  der  nach  Gemuthsbewe- 
gnngen,  Gliederzittern,  Schlaflosigkeit,  Erlöschen  des  männlichen  Ge- 
schlechtstriebes, Dyspepsie,  Wangenblässe,  Weissfluss. 

Kaffee  heilt  fast  alle  Kopfschmerzen  von  Indigestion  und  bei  Ner- 
vösen. —  Bei  der  adynamischen  Form  typhöser  Fieber  leistet  er  zuwei- 
len Gutes. 

Kahinka.  Die  besten  Resultate  liefert  sie  bei  essentiellen,  von 
keiner  materiellen  Ursache  abhängenden  Wassersachten.  Bei  den  nach 
Scharlach  plötzlich  entstehenden  ist  sie  zu  meiden.  Symptomatische  er- 
leichtert sie  nur  palliativ. 

Ka  1  k  er  d e  (Calcared).  Kalkwasser  oder  Krebsaugen  sind  sehr  wirk- 
sam bei  dyspep  tischen  Kindern,  die  an  Durchfall,  Magen- 
säure, Erbrechen  leiden.  Auch  für  Erwachsene  gilt  Ahnliches. 

Kalk  ist  die  Basis  aller  epilatorischen  (haar  vertilgen  den?  R.)  Poma- 
den, auch  der  der  Gebrüder  M  a  h  o  n  gegen  K  o  p  f  g  r  i  n  d.  Eine  Salbe  aas  Öl  fc 
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Theileu  undKalkwasser  1  —  3  Tb.  schafft  nicht  nur  hiebet,  sondern  auch  bei  wte 
Jacken  den  Flechten,  und  ganz  besonders  auch  bei  den  drei  ersten  Grad« 
der  Verbrennung  (namentlich  wenn  die  Eiterung  sehr  stärkt  dm 
reeisten  Nutzen. 

Kampher.  —  Ein  Stück  Kampher,  in  den  Mund  genommen,  macht  nart 
'/,  Stunde  die  davon  beröhrte  Schleimhaut  rotb,  heiss,  geschwollen, 
schmerzhaft. 

Bei  vollster  Gesundheit  und  einem  Pulse  von  73  wurden  10  Gr.  las- 
pher  genommen.  Nach  10  Minuten  Puls  65;  in  der  Magengegend  beisseri 
brennende  Kälte  bis  in  den  Mund.  Nach  SO  Minuten  Puls  60;  Hungerge- 
fühl. Nach  I  Stunde  Mos  noch  jene  Magenk Alte,  die  nach  3  Stunden  eben- 
falls geschwunden. 

20  Gran  brachten  dieselben  Erscheinungen  hervor,  ifur  proportional 
der  Quantität. 

Nacli  36  Gran  sogleich  Gefühl  von  Kühle  durch  den  ganzen  Boupf, 
besonders  in  Schlund  und  Magen.  Nach  '/,  St.  Puls  60.  Leichte  Abspan- 
nung. Jene  Kühle  dauert  noch  fort,  die  expansiv  sehr  bemerkbar,  io- 
dess  im  Digestionstract  sich  abwechselnd  leichtes  Brennen  zeigt.  Eine 
Depression  in  der  Geschlechtssphäre  ist  unverkennbar.  Die  Kühle  ort 
das  Wohlsein  mehren  sich  im  Gehen,  ohne  dass  sich  jenes  „LeicMk- 
keitsgefühl  wie  zum  Fliegen"  einstellte. 

Nach  2  St.  Puls  56 ;  Wärme  im  Bauche.  Nach  3  St.  Alles  gcstbwDfl- 
den.  —  In  allen  diesen  Fällen  roch  der  Athem  sehr  bald  nach  Kampber. 
In  der  Hautausdünstung  und  dem  Harne  war  nichts  davon  zu  bemerken. 

Ganz  im  Allgemeinen  kann  man  in  den  Wirkungen  des  Kampbers  drei 
Reihen  von  Phänomenen  unterscheiden :  1)  sogleich  die  locale  und  wfcr 
bald  auch  die  ausstrahlende  Kälte;  2)  nach  kurzer  Zeit  oft  bis  m& 
äusserste  gesunkene  Kräfte,  langsamer  Puls,  Präcordialangst ,  Ekel< 
Schwindel,  kalter  Seh  weiss;  3)  Aufregung,  namentlich  des  Hirns,  *o1 
auch  flüchtiges  Fieber,  meist  sich  endend  mit  starkem  kampherhaltigen 
Schweisse.  —  In  welchem  Verhältnisse  die  unter  3  und  3  angedeutete*  H ir' 
kungen  wechselseitig  unter  sich  stehen ,  ist  noch  nicht  ganz  klar.  Meist 
nämlich  folgt  die  Aufregung  der  Abspannung ,  doch  tritt  auch  wol  <*" 
Aufregung  gar  nicht  oder  ohne  vorherige  Abspannung  ein ,  und  ebenfall» 
nicht  selten  sind  beide  zugleich  vorhanden ,  nur  in  verschiedenen  $Plt~ 
men  und  Organen.  Unverkennbar  ist  übrigens  der  Einfluss  der  Dosen  auf 
das  fragliche  Verhältnis».  Schwächere  erzeugen  ganz  gewöhnlich  Abspan- 
nung; stärkere  führen  diese  wol  auch  bis  zum  Extreme  herbei;  doch  W 
auch  der  spätere  Eintritt  der  Aufregung  sehr  möglich. 

Kanthariden.  Für  gewöhnlich  erzeugen  massig  angewendete  Bla- 
senpflaster: Mehrung  des  Harnes  und  häufigeres  Lassen  in  kleineren  Quan- 
titäten ,  wobei  Männer  Hitze  in  der  Urethra  und  Neigung  zu  Ereclfonefl» 
Frauen  jenes  viel  ärger,  aber  keine  geschlechtliche  Regungen  kW** 
Zuweilen  zeigt  sich  Eczema.   Wie  sich  die  Vesicators teilen  stets*'1 
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Pseudoinen  brauen  bedecken,  so  geschieht  es  auch,  wenn  man  Aether 
cantharidum  auf  die  Schleimhaut  des  Mundes  bringt.  Bei  Hunden  sah  diese 
Entzündung  der  Diphtheritis  ganz  Ahnlich. 

Therapeutisch  sind  die  Kanthariden  besonders  bei  chroni- 
schem Eczema  und  bei  Psoriasis  und  Lepra  von  Erfolg,  und 
zwar  von  grösserem  bei  Frauen,  bei  jungen  sanguinischen  Personen  als 
bei  Schwächlichen. 

K  a  t  e  c  h  u  (Terra  de  Catechu}.  —  Bei  Lungenphthise,  täglich  zu 
1 — €  Scr. ,  minderte  sich  bedeutend  Husten  ,  Auswurf  und  Fieber,  min- 
der oft  die  Diarrhöe,  am  wenigsten  der  Schweiss. 

Das  Pulver  aller  tanninhaltigenRinden  wird  bei  feu  ch  lern 
Brande  local  mit  Vortheil  angewendet. 

Kohlensäuerlinge.  —  Mit  kohlensauren  Wässern  (Sel- 
ters, Sodawasser)  wird  sehr  viel  Missbrauch  getrieben.  Im  Allgemeinen  be- 
kommen sie  bei  Magenträgheit,  geistig  angestrengtem  Stubensitzen  u.  dgl., 
wenn  dabei  kein  Aufstossen ,  Schleimerbrechen  oder  Gelbsucht ,  kurz 
nichts  mehr  auf  Phlogose  der  Magenschleimhaut  hindeutet.  Auch  bei  ner- 
vo sem  Erbrechen  Schwangerer  und  Hysterischer  thun  sie  gut 

Dagegen  vertragen  sie  Irritable  nicht,  Chlorotische ,  die  an  Gastral- 
gie  und  Verstopfung  leiden  >  sehr  schlecht,  und  alle  spastischen  Affec- 
tionen  des  Magens  und  der  Därme,  gar  wenn  noch  Blähungen  dabei,  con- 
•traindiciren  sie  durchaus. 

Auch  der  vielgerühmte  Nutzen  kohlensaurer  Wässer  bei  Gries  und 
Gicht  beruht  auf  einem  Irrthume;  denn  nur  dann,  wenn  eine  Menge 
kohlensaures  Natrnm  in  ihnen  aufgelöst ,  sind  sie  von  Vortheil.  Ihr  an- 
haltender Gebrauch  blos  des  Wohlgeschmackes  wegen  hat  den  grossen 
Nachtheil ,  dass  der  Magen  dadurch  an  einen  Reiz  gewöhnt  wird  ,  der 
ihm  gar  bald  unentbehrlich,  und  der  auf  die  Länge  ihn  doch  immer  mehr 
abstumpft. 

Koloquinte.  —  „Tinctara  vinosa  Cotocynthidis"  ist  das  Geheim- 
mittel gegen  Tripper,  das  sich  in  Paris  grossen  Rufes  erfreut. 

Kubeben.  —  Auf  den  Darmkanal  wirken  die  Kubeben  meist  gar  nicht 
oder  doch  stets  geringer  als  Copaiva.  Nur  selten  folgt  ihnen  Kolik  und 
Durchfall,  noch  seltner  eine  Hauteruption. 

Gegen  Tripper  sind  sie  um  so  wirksamer,  je  näher  dem  Beginne  des 
Übels  sie  angewendet  werden ,  und  eben  so  leisten  sie  gerade  das  meiste 
in  Fällen,  wo  Entzündung,  Geschwulst,  Schmerz,  Ausfluss,  (Fieber) 
recht  heftig ,  viel  geringeres  bei   den  sogenannten  milden. 

Magnet  (künstlicher).  —  Nach  Application  einer  magnetischen  Ar- 
matur entsteht  zuweilen  an  der Applicationsstelle  Kitzeln  oder  Jucken, 
wobei  die  Haut  sich  rÖthet  und  mit  Schweiss  bedeckt  wird ,  so  dass  sich 
der  Magnet  oxydirt  (was  auffallen  der  weise  aber  nur  dann  geschieht, 
wenn  dadurch  der  Schmerz  gestillt  oder  die  angegebenen  Erscheinungen 
hervorgerufen  wurden).  Längere  Application  erzeugt  wol  auch  Eczema. 
Wird  der  Kopf  armirt,  so  stellen  sich  wo!  Funkensehen  und  Ohrenklingen, 
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wird  das  Herz  in  den  Strom  geschlossen,  starke  Palpitationen ,  geschielt 
dies  mit  dem  Unterleibe,  Indigestion  oder  Durchfall  ein. 

Bei  Herzleiden  ,  den  Anfallen  des  intermittirenden  nervösen  Asthmo, 
bei  Neuralgien  and  manchen  Rheumatismen ,  bringen  Magnete  öfter  unsag- 
baren Nutzen,  häufig  freilich  nnr  palliativen. 

Melisse  —  soll  dicken,  apathischen  Greisen  als  Frühstück  dien- 
lich sein. 

Moos,  isländisches  —  heilt  nnr  jene  chronischen  Katarrhe  mit 
heftigem  Husten ,  die  gewisse  Affektionen  des  Magens  begleiten. 

Moschus.  —  Nach  einigen  Gran  Moschus,  versuchsweise  genommen, 
war  Alles  was  sich  einstellte:  leichtes  Wonnegefühl  im  Epigaster  ort 
bald  im  ganzen  Bauche,  ungewöhnliche  Esslust.  Nach  «—3  St.  Kopfrek, 
besonders  an  Schläfen  und  Hinterkopf,  ohne  die  geringsten  Congestfrer- 
scheinungen  und  bei  völlig  ruhigem  Pulse,  dann  etwas  Schwindel,  und 
noch  später  ziemlich  lebhafte  Excitation  der  Geschlechtsorgane. 

Ohne  Rücksicht  auf  anderweitige  Heilwirkungen  des  Moschus  darf 
man  wol  sagen ,  dass  er  im  Allgemeinen  auch  jenen  nervösen  Zuflllen 
entspreche,  die  sich  zu  andern,  meist  entzündlichen  Krankheiten  gesel- 
len ,  ohne  deren  direkte  Folge  zu  sein.  Namentlich  hat  sich  Moschus  viel- 
fach bewährt  bei  Pneumonien,  die  nicht  von  Typhus-,  oder  pdera 
Blutvergiftungen  entstanden,  und  in  denen  die  sogenannten  entzündlichen 
Zufälle,  statt  selbst  den  re  ichli  chst  en  B  lu  tentziehungen, 
Antimonialien ,  Revulsivmitteln  zu  weichen,  eher  sich  verschlimmerten, 
oder  denen  doch,  nicht  im  Verhältnisse  zum  Fieber  und  den  lokalen  ent- 
zündlichen Zufällen,  unter  allenZeichen  der  Adynamie,  Sub" 
delirien,  Coma  vigil ,  Sehnenhttpfen ,  Agitationen  der  Gesichhtf»»- 
kein  sich  zugesellten.  Man  gibt  Moschus  hierzu  4—5  Gran,  innerhalb 
8*  St.  4-5  Dosen.  Wenn  nach  8—10  St.  (3— 4  Dosen)  nicht  schon  Si*" 
lass  eingetreten ,  so  soll  nichts  davon  zu  erwarten  sein. 

Münz  e,  Pfeffer-  (Mentha  piperita)  —  zu  empfehlen  bei  heftigen Men- 
strualkoliken  mit  Frost,  Dehnen,  verschiedenen  Spasmen;  ferner  hei 
Gastralgien  und  Enteralgien  ,  die  Chlorotische  besonders  leicht  nach  den 
Essen  befallen;  —  nicht  nur  trefflich  bei  asiatischer  Cholera,  sondern*00 
bei  allen  von  einem  heftig  spastischen  Zustande  abhängigen  Flüssen,  &° 
deren  Höhe:  plötzliche  Kälte,  kleiner  unregelmässiger  Puls,  Bebwich» 
Athmen,  Gefühl  von  Brennen  in  einer  der  Eingeweidehöhlen,  ContractioncD 
oder  partielle  Convulsionen  der  Glieder. 

Mutterkorn  (.Seeale  comutum).  —  Von  Frankreichs  Bewohnern 
geniessen  nach  kalten  und  nassen  Sommern  die  aus  6— 7  Departemeo 
immerwährend  ein  mit  Mutterkorn  gemischtes  Brod.  Enthält  en  davon  nur 
wenig,  so  ist  es  ganz  indifferent;  enthält  es  davon  sehr  viel,  *o  >st 
gewöhnliche  Folge:  lustige  Trunkenheit,  die  unmittelbar  ^cde' 
Übelkeit,  noch  sonstiges  Unbehagen  nach  sich  zieht,  lange  Zeit  untern»" 
ten  jedoch  ganz  analoge  Stumpfsinnigkeit  herbeiführt,   wie  Bräunt"*1'1 
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oder  Opium.  Zuweilen  ersengt  Seeale  auch  (wahrscheinlich  durch  lokale 
Arterien-Obliteration)  öphacelus  der  Hände,  Füsse  u.  s.  w. 

Dass  Seeale  die  Ursache  des  endemischen  Ergotis- 
mus, können  wir  durchaus  nicht  glauben.  Denn  1)  war  in 
den  höchst  nassen  Jahren  1816 ,  1817  das  Getreide  zwar  voll  Mutterkorn, 
in  keinem  Theile  Frankreichs  jedoch  von  j  enem  Übel  die  Rede.  2)  Selbst 
wenn  sich  dergleichen  Epidemien  entwickeln,  so  geschieht  dies  in  dem 
Jahre  in  diesem,  im  andern  Jahre  in  jenem  Departement,  wenn  auch 
Alle  zu  gleicher  Zeit  an  Nässe  und  daher  wahrscheinlichst  auch  an  Mut- 
terkorn litten.  S)  Die  im  Jahre  1828  und  1829  zu  Paris  epidemische  „Acro- 
dynie"  glich  durchaus  dem  Ergotismus,  und  doch  geniesst  in  Paris  Nie- 
mand Roggenbrod. 

Wird  Seeale  gegen  Wehen  trägheit  angewendet  (wobei  es  doch 
noch  nicht  ausgemacht  sein  möchte ,  dass  der  Mutterhals  unbedingt  schon 
erweitert  sein  müsse),  so  beginnt  die  Wirkung  etwa  10 — 20  Minuten 
nach  einer  Dosis  von  6—12  Gran,  hält  durchschnittlich  '/,— 1  St.  an, 
kehrt  aber  nach  jeder  neuen  Dosis  in-  und  extensiv  viel  heftiger  zurück, 
so  dass  die  Contractionen  wol  eine  Stunde  lang  ohne  einen  Moment  Ruhe 
anhalten. 

Was  die  Gebärmutterblu  tf ltisse  anbelangt  (wobei  10  Gran 
4stündig  durch  4 — 5  Tage) ,  so  stillt  im  Allgemeinen  Seeale  eben  so  die 
puerperalen  als  die  nicht  puerperalen ,  und  eben  so  ist  es  in  dieser  Hin- 
sicht gleich,  ob  der  Uterus  noch  jungfräulich  oder  schon  geschwängert 
war.  Auch  die  Dauer  des  Uebels  scheint  ohne  besondern  Einfluss  auf  die 
Schnelligkeit  der  Heilung.  Blutflüsse  seit  14  Tagen  und  seit  6  Wochen 
hörten  binnen  f/4  bis  SO  Stunden  auf,  selbst  in  4  Fällen,  wo  zugleich  Ge- 
bärmutterkrebs. Fast  stets  äusserten  schon  die  ersten  Dosen  sichtbaren 
Einfluss  auf  Art  und  Menge  des  Blutes,  das  oft  schon  nach  12  Gran  völlig 
stand,  znweilen  jedoch  auch  nach  '/,— 1  Dr.  kaum,  oder  überhaupt  gar 
nicht.  In  einzelnen  Fällen  trat,  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen 
der  Kranken  und  schon  nach  völliger  Sistirung,  wieder  ein  geringer  Ab- 
gang wässerigen,  Lochien  selbst  dem  Gerüche  nach  ähnlichen  Blutes  ein, 
und  zwar  geschah  dies  besonders  früh,  namentlich  zwischen  4-  6  Uhr. 

Ausser  der  Stillung  dieser  Blutungen  erzeugte  Seeale  in  vielen  dieser 
Fälle  noch  folgende  pathogenetische  Nebenerscheinungen: 
Eines  der  ersten  Zeichen  der  Wirkung  waren  fast  stets  mehr  oder  minder 
heftige  wehenartige  Uterinkoliken,  10—15  Minuten  nach  jeder 
Dosis  beginnend  und  bald  '/— 2  St.  forlgesezt  andauernd,  bald  in  minu- 
tenlangen Anfällen  auftretend.  Nie  begleitete  sie  Durchfall,  Blähungen 
oder  dergl.  Nebst  diesen  genannten  Wirkungen  auf  den  Uterus  erregt, 
meist  nach  ihnen,  sie  aber  lange  Überdauernd ,  Seeale  auch  noch  zuweilen 
massige  Pupillenerweiterung,  gewöhnlich  12—24  St.  nach  Beginn  des 
Gebrauchs  anfangend.  Nie  war  die  Sehkraft  dabei  gemindert.  Viel  we- 
niger regelmässig  und  an  Intensität  sehr  verschieden  erschienen  Kopf- 
weh und  Schwindel,  wol  bis  zur  Trunkenheit  sich  steigernd.  Häu- 
figer bei  massigen  als  bei  sehr  heftigen  Koliken,  währen  sie  stets  länger 
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als  diese  und  geben  allmälig  in  Betäubung  {m^ompUsemeui)  aber.  —  Etat- 
Alls  von  Hirnafection  abhängig  scheinen   (bei  Einzelnen  sich  zeigend): 
fnelkeit,  Erbrechen ,  Taobheil   and  Mattigkeit  der  Glieder,  Haotjnctet, 
Verlangsamuug  des  Pulses. 

Allem  nach  scheint  es  daher ,  dass  es  zweierlei  Wirkungsreihen  her- 
vorrufe, eine  fluchtige  auf  die  Contractionen  der  Fibern  der  Gebärmutter. 
die  andere  langsame  und  dauernde  auf  die  Nerrenherde. 

Dass  Seeale  auch  Lungen-,  Nasen- u,  dgl.  Blutungen  heile,  davon  haha 
wir  noch  keine  unumstdsslichen  Beweise. 

Oc  hsengal  le(F*J  ianri  mspissmtmm^—  dienlich,  wo  habituelle  Ver- 
stopfung, Blähungen,  saures  Anfstossen ,  Magenschmerz  während  derDi- 
gestion;  ferner  da,  wo  der  Magen  in  Folge  des  Missbrno  che«  geistiger  Ge- 
tränke schlecht  funetionirt. 

Opium.—  Nebenwirkungen  (physiologische ? R.)  zeigten  fieb 
gewöhnlich  an  Rheumat ismuskranken  und  sonst  an  kräftigen  Handwer- 
kern, oder  dergleichen  Frauen,  die,  meint  mit  der  in  grossen  Stidtei 
auch  bei  Armen  heimischen,  nervösen  Reizbarkeit  begabt.  Die  Versod* 
wurden  fast  ausschliesslich,  die  endermatischen  alle,  mit  den  Morphiia- 
salsen  gemacht,  da  zwischen  diesen,  dem  früher  auch  angewendeten  wäß- 
rigen Extracte  und  dem  reinen  Opium  oder  dessen  sonstigen  Präparat« 
dem  Wesentlichen  nach  kein  Unterschied  in  der  Wirkung  stattfindet  Da- 
gegen ist  zweifellos,  dass  die  endermatische  Anwendung  viel  energischer 
einwirke  als  der  innere  Gebrauch.  Denn  auf  1  3  Gran  endermatisch  fol- 
gen Durst,  Erbrechen,  Somnolenz,  Kopfschwere,  gestörtes  Beben  M 
unmittelbar,  auf  Innern  Gebrauch  folgt  Alles  erst  nach  3-— 3  Stunden, ji) 
wenn  man  denselben  Kranken  abwechselnd  bald  auf  diese  bald  anf  jw' 
Weise  behandelt,  so  sind  bei  gleichen  Dosen  die  endermatischen  Wirkaa- 
gen  stets  viel  kräftiger  und  sogar  bei  Verminderung  um  %— '/■  wenlg" 
stens  eben  ao  stark. 

Mehrung  des  Durstes  tritt  sehr  constant  ein ,  nach  BbrpN** 
sulphuricum  oder  muriaticum  Gr.  ß-j,  endermatisch  binnen  '/  bta 
einigen  Stunden ,  weniger  sicher  und  schnell  nach  innerem  Gebrauche 
Mund-  und  Schlundtrockenheit  begleiten  stets  den  Durst,  zuweilen  aoefc 
schwferiges  Schlucken.  Nur  sehr  selten,  und  zwar  stets  Mos  bei  Saue- 
rer Anwendung,  wie  bei  innerer  selbst  von  6— 8  Gr.  des  Tage* ,'  rer" 
ringerte  sich  der  Durst,  und  der  Minderung  des  Speichelabsonderung  folgt« 
reichliche  Salivation,  wo  dann  aber  das  Schlucken  ohne  Beschwerde.  Mo"** 
hitterkeit  wurde  nie  geklagt. 

Ohne  Veränderungen  an  der  Zunge,  ohne  irgend  erheblichen  M*£"" 
schmerz  oder  Zeichen  von  Gastritis,  stellte  sich  mit  dem  Eintritte 
der  Somnolenz  fast  bei  Allen  auch  Brechüb  elkei  t  ein,  und  bei 
etwa  V, ,  namentlich  Frauen,  folglich  bei  Nervösen  häufiger  als  bei  San- 
guinischen, Robusten,  folgte  dieser  sogar  wirkliches  (Gall-)  Erbrechen. 
Hiebei  ist  jedoch  Folgendes  zu  bemerken  :  Streut  man  8  Stunden  vor  oder 
nach  der  Maizeit  selbst  nur  '/,  Gr.  ein,  so  ist  man  stets  in  Gefahr,  Erbre- 
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eben  hervorzurufen.  Enderinatisch  bringt  selbst  täglich  nur  1  Gran  die 
ersten  l  —3  Tage  Erbrechen  hervor,  später  nur  Brechtibelkeit,  und  nach 
5-6  Tagen  erregt  die  drei-  bis  vierfache  Dosis  kein  Erbrechen  mehr. 
Bei  innerer  Anwendung  dagegen  trat,  selbst  wenn  gleich  mit  1—3  Gran 
Morph,  acet  begonnen  und  nächsten  Tags  schon  3—  5  Gr.  gegeben  wurden, 
das  Erbrechen  dennoch  erst  am  t.  oder  gar  am  4.  Tage  ein,  hielt  dann 
aber  auch  die  ganze  Dauer  der  Cur  ein. 

Speiseekel  ist  hiebe!  gewöhnlicher  Begleiter,  auch  nach  dem  Schwin- 
den der  Hirnsymptome  nooh  andauernd ,  oft  jedoch  dann  in  wahre 
Essgier  fibergehend. 

Verstopfung  ist  ^vielleicht  noch  mehr  bei  Frauen)  constante  Folge, 
namentlich  der  äusserlichen  Anwendung;  denn  obwol  sie  auch  bei  inner- 
lichem Gebrauche  statt  hat,  so  folgt  hier  nach  Dosen  von  % — 8  Gran, 
durch  wenigstens  t— *  Tage  genommen,  der  Verstopfung  wol  auch  Diar- 
rhöe. Zwischen  Erbrechen  und  Verstopfung  waltet  keine  bestimmte  Be- 
ziehung, denn  jenes  hört  auch  nach  dem  Eintritte  von  Durchfall 
nicht  auf. 

Die  Wirkungen  auf  die  Harnorgane  sind  constanter  und 
auffallender  bei  Männern  als  bei  Frauen.  Die  Menge  des  Harnes  wird,  zu- 
weilen schon  vom  ersten  Tage  an  nach  1  Gr.,  meist  erst  nach  t  Tagen 
(und  3  Gr.)  gemehrt  oder  gemindert. 

Ersteres  häufiger  noch  bei  Männern  und  dann  noch  besonders  bei  in- 
nerem Gebrauche ,  denn  sonst  ist  Harnverminderung  das  viel  hän- 
figere.  Dabei  wol  auch  (öfter  noch  bei  Frauen)  schwieriges  Harn- 
lassen; d.  h.  trotz  fortgesezter  Anstrengung  werden  nur  sehr  kleine 
Quantitäten  entleert,  selbst  wenn  der  Katheter  eingeführt  wird.  Nur  sel- 
ten findet  bei  der  Dysenterie  reichliche  Harnentleerung  statt,  die  jedoch  nie 
begleitet  von  Überfällung  der  Blase. 

Unter  erhöhter  Hautwärme,  Gesichtsröthj»,  aocelerirlem  Pulse  und 
Athmen  bricht  zuweilen  schon  nach  1  —%  Stunden ,  minder  rasch,  doch 
eben  so  constant  nach  innerem  Gebrauche  wie  nach  äusserem  (bei  wel- 
chem  er  meist  ah  den  Theilen,  wo  die  Applicationsstelle,  beginnt  und 
von  da  all  mal  ig  sich  ausbreitet)  allgemeiner  Seh  weiss  aus,  wol  3% 
Stunden  anhaltend.  Bei  einer  Einzigen  der  so  vielen  Kranken  erschien  er 
nicht  und  bei  Einer  minderte  er  sich.  Frauen  müssen  in  einer  Nacht  ganz 
gewöhnlich  drei-  bis  viermal  die  Wäsche  wechseln,  Männer  brauchen 
es  selten  nur  einmal  zu  thun,  und  es  scheint  daher  feststehendes  Gesetz 
zu  sein :  wo  wenig  Harn,  viel  Schweiss ,  und  umgekehrt. 

Nach  endermatischer  Anwendung  folgte  auch  mehr  oder  minder 
heftiges  Hautjacken,  das  gewöhnlich  allgemein,  doch  auch  auf  ein- 
zelne Theile  sich  beschränkt  und  ebenfalls  meist  zunächst  der  Applica- 
tionsstellen  beginnt.  Am  Öftesten  tritt  es  mit  dem  Seh  weisse  gleichzei- 
tig auf,  doch  zeigt  sich  wol  jedes,  besonders  anfangs,  auch  isolirt.  Spä- 
ter als  beide  zeigen  sich  auch  Prurigo,  Urticaria,  Eczema,  beson- 
ders im  Gesichte  und  um  die  Vesicatoratellen, 
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Die  Regeln  wurden  zuweilen  reichlicher,  oder  erschienen  doch  nä- 
her, oder  selbst  nach  längerem  Ausbleiben  aufs  neue. 

Im  Allgemeinen  werden  Frauen  leichter  narkotisirt.  Ausser  den  Stö- 
rungen des  Sehens,  dem  Ohrenlil Ingen,  der  Schwere  und  den  Schnenei 
des  Kopfes  sind  die  vom  Hirn  bedingten  Effekte  besonders:  Veren- 
gerung der  Pupille,  fast  ohne  Ausnahme,  s  te  ts  znsamnenfil- 
lend  mit  der  S  ch  läfrigkei  t  und  dem  Erbrechen,  and  be- 
gleitet von  schlaffhängenden  Gesichtszügen,  Herabsinken  des  obere  Lides, 
indess  über  beide  Lider  von  der  Furche  des  Innern  Winkels  aas  sich  eint 
leicht  bläuliche  Färbung  verbreitet.  Trotz  der  so  häufigen  Anwendung« 
und  den  oft  seHr  starken  Dosen  zeigte  sich  nur  ein  einziges  Hai  Delirian 
mit  Geschrei. 

Der  Schlaf  kann  bei  schwachen  Gaben  ruhig  sein ;  sonst  ist  er 
aber  ganz  gewöhnlich  ein  betäubter,  von  Aufschrecken,  momentanes 
Erwachen,  peinlichen  Träumen  begleiteter. 

Dieser  Zustand  dauert,  so  lange  man  das  Morphium  fortsei!  uri 
täglich  mehrt.  Sezt  man  jedoch  nach  einigen  Tagen  damit  aas,  m 
ist  die  nicht  seltene  Folge  eine  höchst  hartnäckige ,  selbst  wochenlang 
dauernde  Schlaflosigkeit.  Coma  mit  völliger  Reizlosigkeit  zeigte 
sich  nie ,  selbst  nicht  nach  6—7  Gran  Morphium  innerhalb  *A  Standen. 

*  So  durchaus  abhängig  von  der  Hirnaffectfon  auch  das  Erbrechen,  « 
wenig  Beziehung  haben  dagegen  jene  und  die  übrigen  Effecte  zu  einander. 
Der  Harn  kann  unterdrückt  oder  sehr  reichlich,  das  Jucken,  der  Scliireta 
die  Hauteruptionen  können  sehr  stark  oder  gar  nicht  vorhanden  sein,  ohne 
dass  gleichzeitig  oder  in  gleichem  Verhältnisse  das  Hirn  betheiligt. 

Von  den  genannten  Erscheinungen  sind  die  der  Anwendung  desMtf- 
phium  alsbald  und  sicher  folgenden ,  mithin  wol  auch  die  eigentlich  k* 
rakteristischen :  Durst,  Erbrechen,  Somnolens,  Pupillenverengerunfr 
Muskelerschlaffung,  Harndrang,  Dysurie,  Schweiss,  Jacken;  die  *P*,er 
eintretenden  und  selteneren,  folglich  weniger  gewichtigen:  Saltvatioa? 
Stuhl  verstopfungoder  Durchfall,  übermässiges  Harnen,  Regel  eintritt,  Scmm 
losigkeit.  Alle  übermässigen  Secretionen  treten  immer  in  späten  Zeit**8" 
inen  ein ;   stets  geht  ihnen  der  entgegengesezte  Zustand  voran. 

Opium  unterscheidet  sich  besugs  derWi  rkung  groa*er 
Dosen  von  Belladonna,  Stramonium,  Hyosciamus  dadarca? 
dass  bei  den  leztern  die  Pupille  enorm  erweitert,  Delirium  mit  Geschrei00 
heftigen  Gliederbewegungen,  Mundbitterkeit,  selten  reichlicher  Schweiz 
Jucken  u.  dgl.  —  Ahnlicher  dem  Opium  ist  die  Trunkenheit  vongei'ft»* 
Getränken.  Doch  ist  hier  das  Gesicht  geröthet,  das  Delirium  wandelnd,  4te 
reichlichen  Seh  weise  ohne  Jucken,  das  Erbrechen  nicht  gallig;  sondern 
karakteristisch  riechend. 

So  vielfach  Opium  auch  gegen  Schlaflosigkeit  gerühmt  wird,  *° 
möchte  es  doch,  namentlich  bei  der  nicht  von  ein?r  schmerz-  oder  Äeber- 
haften  Krankheit  abhängigen,  ein  wirklich  gefährliches  Jlit* 
t  e  1  sein ,  indem  es  nicht  nur  eine  neue  Quelle  von  Scblaiosigkeit  *t:' 
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den  kann,  sondern  auch  durch  die  nöthigen  immer   stärkeren  Dosen   den 
ganzen  Organismus  zerrüttet. 

Schmerzen,  was  auch  immer  ihre  Ursache ,  lindert  Opium  meist, 
wenn  auch  nicht  stets  an  und  für  sich,  so  doch  durch  Unterdrückung  des 
Selbstbewussfseins  Local  angewendet  beschwichtigt  es  ohne  Einfluss  auf 
das  Hirn ;  ins  Blut  aufgenommen  wirkt  es  jedoch  auf  beiderlei  Weise. 
Schmerz  oder  auch  nur  Furcht  davor;  z.  B.  bei  Katheterismus,  veran- 
lasst bei  Irritablen  nervöse  Störungen ,  namentlich  eine  Art  Zittern. 
Hier  wirkt  Opium  unläugbar  gut  einige  Stunden  vor  der  Operation  in 
massigen  aber  doch  schlaferweckenden  Dosen  gereicht.  Erfolgreich  ist  es 
aber  auch  beiZittern  undDelirinm,  die  bedeuten  den  Opera- 
tionen oft  unmittelbar  folgen.  Hier  seien  die  Gaben  1 — 2  Gran 
(halbstündig),  bis  Schlaf  eintritt,  öfter  beugt  man  hiedurch  auch  dem  trau- 
matischen Erysipel  vor.  Seine  Trefflichkeit  gegen  Säuferzittern  mit 
oder  ohne  Delirium  (stündlich  1  —  5  Gran,  bis  tiefer  Schlaf)  bedarf  keiner 
neuen  Bestätigung;  wol  aber  verdient  angeführt  zu  werden,  das«  durch 
dieselbe  Methode  auch  mehrere  Fälle  von  sehr  heftigem  merkuri eilen 
Zittern  sehr  rasch  geheilt  wurden.  Hier  folgte  jedoch  einigemal  Delirium, 
mehrere  Tage  anhaltend. 

In  den  hartnäckigsten  Fällen  von  Chorea  war  Opium  von  so  über- 
raschendem Erfolge  (wenn  kalte  Sturzbäder  und  die  andern  gebräucbli-, 
chen  Innern  Mittel  auch  alle  fruchtlos) ,  dass  es  jezt  unser  fast  gewöhn- 
liches Mittel  dabei  ist,  durch  welches  von  14  nur  1  Fall  nicht  rasch  ge- 
heilt wurde. 

Wir  gaben  hier  stündlich  '/Gran,  bis  die  Bewegungen  beträchtlich  ge- 
mässigt, und  Trunkenheit  begann,  die  dann  durch  5 — 8  Tage  erhalten  wurde. 
Jezt  folgte  eine  Pause;  darauf  einige  Bäder,  und  nach  einigen  Tagen  Opium 
aufs  neue. 

Meist  hatte  sich  innerhalb  14  Tagen  das  Übel' so  geändert,  dass  es 
der  Natur  überlassen  werden  konnte.  — Epilepsie  wird  an  und  für  sich 
von  Opium  nicht  geändert,  das  daher  hier  nur  dann  nützlich,  wenn  die 
Convulsionen  sich  rasch  folgen  und  das  Leben  bedrohen.  Daher  ist  es  bei 
Eclampsie  sehr  wiclftig. 

Gegen  Neuralgien  und  Rheumatismen  leistet  Opium  endermatisch 
bei  weitem  mehr  als  innerlich  gebraucht.  Meist  ward  die  Epidermis  durch 
Ammoniaksalbe,  seltner  (besonders  bei  Ischias)  durch  Kantharidenpflaster 
entfernt  ,  und  zwar  dem  Ursprünge  des  schmerzenden  Nerven  möglichst 
nahe.  Hierauf  wurde  Morph,  sulph.  oder  mur,  zu  '/5— 3  Gr.  eingestreut  und 
nach  der  Empfänglichkeit  der  Kranken  mit  der  Dosis  gestiegen. 

Bei  oberflächlichenNeuralgienistes  sehr  selten,  dass  durch 
diese  Methode  der  Schmerz  nicht  binnen  '/,  St.  beruhigt  wäre.  Da  diese 
Beschwichtigung  meist  jedoch  nur  1?— 84  St.  andauert,  so  ist  es  eine 
Hauptmaxime,  täglich  wenigstens  rwei Einstreuungen  zumachen  und  damit 
auch  noch  einige  Tage  fortzufahren ,  nachdem  die  Krankheit  gänslich  ge- 
hoben scheint,  was  besonders  bei  Ischias  gilt.  In  wie  vielen  Fällen  Opium 
aber  amch  aar  gründlichen  Heilung  von  Neuralgien  hinreichend  sein  möge , 
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so  gibt  es  doch  auch  nicht  wenige  Fälle  der  Art,  wo  China,  Siraafr- 
niom  u.  dgl. ,  zugleich  oder  nach  Opium  gebraucht,  dieses  kräftigst  un- 
ters tu  Uen. 

Localen  fieberlosen  Rheumatismus,  wie  schmerzhaft  er 
auch  sei ,  heilt  zwei-  bis  dreimalige  endermatische  Anwendung  mit  gros- 
ser Leichtigkeit.  Innerliche,  grosse  Dosen  haben  oft  denselben,  wem 
auch  minder  sicheren  Erfolg ;  nichts  desto  weniger  sind  sie  im  Allgemei- 
nen bei  Gelenkrheumatismus  ohne  Fieber  und  Geschwulst 
vorzuziehen,  da  die  Cur  selten  länger  als  *— 3  Tage  dauert  Bei  acuter 
rheumatischer  Perikarditis  war  der  Erfolg;  mehrfach  günstig. 
und  bei  acuter  Pleuresie  reichte  es  endermatisch  oft  hin,  Sehnen 
und  Fieber  zu  heben.  Die  Resorption  geschah  dann  bald  langsamer  bald 
rascher.  Gut  wirkt  es  auch  bei  intermittirenden  Neuralgien  des  Mageos 
und  rheumatischen  Koliken. 

Was  die  acuten  Gelenkrheumatismen  anbelangt ,  so  sollen 
auch  diese  zuweilen  sehr  rasch  schwinden ,  die  Behandlung  jedoch  müh- 
voll sein  wegen  der  Application  auf  die  vielen  afficirten  Gelenke.  (n* 
nebenbei  jedoch  ^tetn  auch  Purganzen  (Calomel  mit  Jalappa  oder  andere) 
für  nöthig  erachtet  wurden,  so  fragt  sich  hiebei  wol :  Was  half?  ReQ 

Bei  hartnäckigem  Husten,  bedingt  durch  blosse  Reizung  oderKatarrk 
des  Larynx,  schafft  Laudanum  innerlich,  oder  die  ganze  Brust  damit  5* 
waschen,  grossen  Nutzen   Auch  bei  Phthisis  kann  es  nützen. 

Bei  Dothien enter itis  hatte  es  stets  schlechten  Erfolg ,  ausser  wo  Per- 
foration. —  Hypersec  retionen  der  (Lungen-,  Blasen-)  Schleis- 
h  a  u-t  werden  durch  grosse  Dosen  rasch  gemindert  und  nach  einige« 
Tagen  Gebrauch  fast  gänzlich  gehoben.  —  Mehrfach  nuste  es  auch  bei 
Bluthusten. 

In  K 1  y  s  t  i  e  r  e  n  ist  es  besonders  anwendbar  bei  a  c  u  t  e  m  Katarrh  oder 
Rheumatismus  der  Blase,  bei  durch  Stein  verursachten  Schmerzen,  bei 
Amenorrhoe,  die  nicht  von  Chlorose  abhängig,  bei  Regel  unterdrückt 
mit  Congestivzustande  des  Uterus,  bei  dessen  Dislocationen  ,  Neuralgin 
bei  drohendem  Abort. 

Bei  Iritis  hüte  man  sich  vor  Opium ,  sei  es  topisch  oder  innerlich. 
Bei  syphilitischen  Vegetationen  war  Tnctr.  Opii,  local,  ganz  erfolglos. 

Prozessionsspinnen  {Boutbyx  processionea~).  —  Die  Nester  der 
Processi ons raupe  erzeugen,  sobald  man  sich  dem  Staube  derselben ß°r 
im  geringsten  aussezt ,  selbst  wenn  sie  schon  seit  10  Jahren  in  eineID 
Glase  verwahrt  waren,  fast  augenblicklich  eine  mehr  oder  minder  con- 
fluirende  papulGse  Eruption,  die  durch  mehrere  Tage  and*uer 
und  von  sehr  heftigem  Jucken  begleitet  ist. 

Quassia  —  in  starken  Dosen  erregt:  Schwindel,  Erbrechen;  auC 
die  S  i  m  a  r  u  b  a. 

Quecksilber.  —  Die  Wirkungen  des  Quecksilbers  lassen  *ich  '" 
zwei  Reihen  von  Erscheinungen  trennen,  die  acuten  und  die  chronischen) 
von  denen  die  einzelnen  allerdings  mannigfaltig  in  einander  spielen.  *" 
den  acuten  gehören  die  Affertionen  der  Schleimhaut  des  Nahrung«**1*11- 
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dies  und  der  Haut  (Speichel  11  uss ,  Durchrall,  Schweisse,  Ausschläge  mit 
mehr  oder  weniger  Fieber) ;  zu  den  chronischen  eine  eigentümliche  Kachexie 
und  die  Affectionen  des  Nervensystems. 

Was  den  Speichelfluss  anbelangt ,   so   ist  er  keineswegs  Folge 
einer   directen  Wirkung  des  Quecksilbers  auf  die  Speicheldrüsen,  son- 
dern   wird    ganz    allein    durch    Entzündung     der    Mund- 
schleimhaut veranlasst.  Diese  beginnt  stets   am  Zahnfleische  and 
zwar    entweder   an   dem  eines    hohlen    Zahnes    oder    dem    der   untern 
Schneidezahne,   von   da  zu  den   obern,  endlich  auf  die  ganze  Mundhöhle 
und   den  Rachen  übergehend.    Bei  geringeren    Graden  dieser ,  stets  von 
Metallgeschmack  und  stinkendem  Athem  begleiteten  Entzündung   ist  mehr 
Trockenheitsgefühl  im  Munde,    selten  schon  etwas  Ausspucken;  steigert 
sich  jedoch   Anschwellung,   Schmerzhaftigkeit,  Hitzegefühl,    wobei   ein 
ausserordentlich    dünnes    weisses  Häutchen     die  afficirten  Thefle,    eine 
dicke  Schleimlage  die  angeschwollene  blasse  Zunge  bedeckt,  dann  tritt 
auch  der  eigentliche  Speichelfluss  ein,  bei  dessen  Andauer  die  Zähne  wa- 
ckelnd,   das  Zahnfleisch  blutend  und  gleich    der  Zunge   und    Wangen- 
sch leimhaut   bedeutend  aufgelockert  und  geschwürig,  ja  selbst  wol   der 
Kiefer   von   Nekrose   ergriffen  wird ,    die  hier  stets  von  den  Zahnhöhlen 
oder  dem  Fortsatze  des  Unterkiefers  beginnt.  Im  Allgemeinen  erregen  rasch 
wiederholte,   kleine  Dosen  (Calomel  Gr/'/,,  stündlich)  den  Speichelfluss 
am  leichtesten;  doch  entstand  er  auch  schon  nach  einer  Sublimateinspri- 
tzung  in  die   Scheide,   nach   einer   Cauterisation   des  Mutterhalses  mit 
Quecksilber. 

Gleichzeitig  mit  der  ersten  Anschwellung  des  Zahnfleisches  tritt  auch 
Appetitlosigkeit,  leichterer  Stuhl,  ja  meist  Diarrhöe  ein,  die  bei  Man- 
chen wol  auch  allein  erscheint,  gleichsam  die  Stelle  der  Salivation  ver- 
tretend ,  und  die  nach  Calomel  von  grüner  Farbe  ist. 

Eben  so  erscheinen  während  der  Salivation  fast  stets  profuse 
S  c  h  w  e  i  s  s  e,  in  deren  Folge  sich  entweder  zahlreiche  Eczema-Bläschen 
entwickeln,  oder  scharlachartiges  Erythem,  Papeln,  Vesikeln,  selten  Im- 
petigo-Pusteln. 

,  Das  die  bisher  genannten  Erscheinungen  begleitende  Fieber  zeich- 
net sich  aus  durch  ausserordentliches  Schwächegefühl  und  niedergedrück- 
ten Puls. 

Neigung  zu  Rheumatism  ist  eine  sehr  häufige  Folge  des  Mer- 
kurs; selten  dagegen  entstehen  Geschwüre  der  Scheide  und  des  Penis, 
oder  Knochenschmerzen  (ohne  Auftreibung). 

Die  hauptsächlichsten  Zeichen  der  (besonders  bei  Frauen  nnd  Kindern 
sich  leicht  entwickelnden) K ach  ezie  sind  ganz  eigentlich  die  eines  ver- 
armten Blutes,  als:  allgemeine  Blässe;  das  entzogene  Blut  ist  entweder 
weniger  gefärbt  oder  bildet  einen  sehr  weichen,  zerfliessenden  Kuchen; 
keuchender  Athem ;  Herzklopfen,  Blutungen  (besonders  des  lividen Zahn- 
fleisches); beim  weiblichen  Geschlechte  alle  Zeichen  der  Chlorose,  bei 
Mädchen  meist  mit  Amenorrhoe,  bei  altern  Frauen  oft  mit  Metrorrhagie; 
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Oedem  der  Lider,  des  Gesichtes,  der  Beine,    und  bald  allgemeines  Aot- 
sarca  oder  seröse  Ergüsse  in  die  innern  Ca  vi  täten. 

Die  Äff  ec  tio  nen  des  Nervensystems,  die  nur  selten  primi- 
tiv und  nach  starken  Dosen,  weit  öfter  nach  langer  massiger  Einwir- 
kung, z.  B.  bei  Vergoldern ,  Bergleuten,  bei  lange  Zeit  mit  geringen  Ib- 
sen Behandelten  sich  entwickeln,  sind :  Stumpfsinn igkeit  uud  Verstand«- 
schwäche ;  Zittern ,  anfangs  dem  der  Greise ,  zulezt  dem  bei  Säufer- 
wahnsinn am  ähnlichsten;  zuweilen  Manie,  ebenfalls  sehr  der  bei  Trunk- 
süchtigen gleichend,  sogar  darin,  dass  sie  meist  durch  Hallncinationea 
und  ausserordentliche  Schwatzhaft  igkeit  charakterisirt  wird;  in  selten« 
Fällen  Epilepsie  oder  Chorea. 

Hauptsächlich  begünstigt  die  nachtheiligen  Folgen  des 
Quecksilbers  niedere  oder  anch  selbst  nur  öfter  wech- 
selnde Temperatur. 

Bäder  mit  Sublimat  (7,-8  Unzen)  erzeug  tcn  (bei  an  chro- 
nischen Hautkrankheiten  Leidenden):  die  ersten  (Bäder)  Schwere  dei Ko- 
pfes und  oft  unüberwindliche  Schläfrigkeit,  zuweilen  krampfhaftes  Zosis- 
menziehen  des  Magens  und  leichte  Kolik,  worauf  Erbrechen  und  Durch- 
fall, jedoch  nur  selten,  folgten.  Nach  einigen  Bädern  tritt  nicht  mehr  dt« 
sondern  meist  auf  den  Beinen  eine  juckende  oder  auch  brennende  Pap1* 
eruption  (wie  Liehen  agrius)  ein,  die  immer  ärger  wird.  Nach  dem  ach- 
ten bis  zehnten  Bade  erscheint  Abgeschlagenheit  und  schmerzhafte  Schwer« 
der  Glieder,  noch  später  Salivation. 

Von  dem  Nutzen  des  Calomels  bei  Dysenterie  {früh  und  Abends 
'/,  Dr.)  haben  auch  wir  uns  vielfach  überzeugt.  Bei  Croup  wollen  wir  fr 
nicht  gerade  in  Abrede  stellen;  bei  Leberaffectionen  jedoch  scheint  er  an* 
bis  jezt  noch  sehr  fraglich. 

Von  14  an  akutem  Gelenkrh eumatism us Leidenden,  wod** 
Fieber  sehr  lebhaft,  und  eine  grosse  Zahl  von  Gelenken  befallen,  gelaD' 
%   bei  6  die  Heilung  ausserordentlich  rasch;  bei  8  wurden  nur  die  Scan*'" 
zen  etwas  minder ,  und ,  wie   es  schien ,  die  Erscheinungen  am  Her*« 
weniger  häufig.  Dagegen  kennen  wir  laut  zehnjährigen  Erfahrungen  nie 
Besseres  gegen  chronische  Gel  e  nkr he umatis  men,  wo,  nach  akates 
Rheuma,  gleichzeitig  oder  nach  einander  Geschwulst  mehrerer  Gel«0  *' 
und  zwar  nicht  Mos  der  Weichtheile,  sondern  auch  der  Knochen  n° 
fibrösen   Gewebe,  sehr  selten  jedoch  Fluctuation  der  8ynoWal-Cy'tefl 
eintritt.  Allen  Präparaten  vorzuziehen  ist  hier  der  S  u  b  1  i  m  at  (*  Vr-  ~ 
1  Unze)  in  Bädern ,   täglich  oder  Jtägig  bis  zur  leichten  Reizung  d* 
Zahnfleisches,  dann  ausgesezt  und  wieder  begonnen,  bis  Schmer«  *Bd 
schwulst  ganz  geschwunden.  (Gleichzeitig  aber  auch  concentrirte  schwel 
treibende  Getränke  ? !  Ref.)  Weniger  wirksam  schien  diese  Behandln»-' 
bei  Rheumatismus  chronicus  interarticulari$. 

Gegen Knochenauftreibungen,  gleichviel  ob  scrophulös?  9-vp 
litisch,  rheumatisch  oder  andersartig,  ist  Merkur  von  hober  Wichtig  "' 
So  hellten  8ublimatbäder  und  später  Jbdmerkur  zwei  Fälle  von  P*r 
Plegien  m  i  t  Auftreibung  der  Rückenwirbel.  Auch  eine  allem  trot*«11 
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Epilepsie,  zwei  eben  so  hartnäckige  Prosopalgien ,  endlich  ein  10  Jahre 
al  ter  Magenschmerz  und  Erbrechen  bei  früher  Syphilitischen  wur- 
den Alle  durch  Quecksilber  gehoben.  Dieselbe  Methode  leistete  öfter  auch 
Gutes  beiKnochenaffectionen,  bei  beginnendem  Tumor  albus  u.  dgl. 

Top  i  seh  leistet  Quecksilber  (Salb«,  Sublimatwaschungen)  bei  acu- 
ten Exanthemen,  Blattern,  Eczema,  Panaritium,  mehr  als  alle  Anti- 
phlogistica.  Aber  auch  bei  chronischen  Ausschlägen  (syphili- 
tisch oder  nicht)  steht  Quecksilber  oben  an,  namentlich  der  Subli- 
mat in  Bädern  ('/,— *  Unzen,  bei  Frauen  die  Hälfte)  oder  in  Waschun- 
gen (zu  2/aDr.  in  3  ünz.  Weingeist  5  hievon  ein  Theelöffel  auf  ein  Pfund 
sehr  heisses  Wasser).  Dieselbe  Mischung  ist  auch*  sehr  nützlich  zu 
Injectionen  bei  Pruritus  raginae.  —  (Unmittelbar  nach  Schwefelbädern 
enthalte  man  sich  übrigens  der  Sublimatbäder,  da  sonst  die  Haut  schwarz- 
braun gefärbt  wird.) 

Ratanhja  —  leistet,  ausser  der  Hemmung  von  Blut-  und 
Schleimflüssen,  Vorzügliches  gegen  Afterfissuren,  mögen  dieselben 
begleitet  sein  von  Durchfall,  gewöhnlichem  Stuhle  oder  jener  Verstopfung, 
wo  das  Rectum  unmittelbar  über  dem  Sphincter  flaschenartig  erweitert  ist, 
und  der  Koth  daher  sich  zu  enormen  Ballen  Zusammenbau ft. 

Man  gibt  hier,  '/,  Stunde  nach  entleerendem  Ölklystiere ,  das  Viertel 
eines  Klystiers  von  8—5  Scrupel  Ratanhia-Extract  in  1  Scrnpel  Alkohol 
und  5  Unzen  Wasser,  anfangs  früh  und  Abends,  später,  wenn  die 
Schmerzen  ganz  gestillt,  täglich,  doch  auch  nach  scheinbarer  Wieder- 
herstellung anderttägig.  Das  Klystier  ist  stets  möglichst  zurückzuhal- 
ten. Bei  Einzelnen  thut  es  auch  gut,  Wicken  einzulegen,  bestrichen 
mit  1  Theil  Ratanhia-Extract  und  6—  ÖTheilen  Fett. 

Rharbarber  —  ist  indicirt  bei  apy  retischen  Dyspepsien 
(Nervöser,  nach  Tafelexcessen)  mit  Bittergeschmack,  Schmerz  im  Epiga- 
ster,  Verstopfung;  —  beachtenswert  auch  bei  bil  iösem  Durchfal  1 
und  epidemischer  Ruhr. 

Russ  (Fuliyo).  —Bland  will  durch  Russwasser  (Holzruss,  2  Hände 
voll,  '/,  Stunde  in  2  Pfund  Wasser  gekocht)  Krebsgeschwüre  des  Uterus 
geheilt  haben  Unsern  Erfahrungennach  leistet  dies  Mittel  allerdings  Treff- 
liches bei  Geschwür  e  n  der  Gebärmutter,  nur  hatten  diese  nichts 
Krebsartiges. 

Beim  Volke  ist  Russabkochung  ein  altes  Wu  rmmi  tte  1. 

Auch  diese  Wirkung  müssen  wir  durchaus  bestätigen.  Gegen  Aska- 
riden wird  es  als  Klystier  gegeben,  gegen  Würmer  in  den  dünnen  Där- 
men als  Kaffee  (Russ  1  Theil,  Kaffee  '/,  Theil,  durch  '/,  Stunde  zu  ko- 
chen). 

Das  Papier  Öl,  zu  einigen  Tropfen  auf  die  Zunge  geträufelt,  tilgt, 
selbst  wol  für  eine  Stunde,  den  Geschmack  so  gänzlich,  dass  selbst  die 
schmackhaftesten  Dinge  nicht  empfunden  werden. 

Gegen  Veränderungen  der  Stimme,  abhängig  von  chronischem 
Katarrh  der  Stimmritze  oder  der  Bronchien,  mit  oder  ohne 
gemehrte  Schleimabsonderung,  sind  blose  Papiere  igarren,  deren, 

Oest.  Z.  f.  Hont.  II.  3«  38 
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Bauch  tief  einbezogen  wird,  Öfter  von  Sulzen    Das  etwa  dadurch  entste- 
hende »abrunden,  der  Hosten  u.  dgl    gehn  sehr  bald  vorüber. 

Salbei«  —  Der  Auffcuss  von '/ Tnze  Salbei,  kalt,  üb  Juli,  bewirkte: 
durch  mehrere  Stunden  anbauenden  Seh  weiss  mit  unausstehlichem  Hitz- 
überlaufen; Puls  um  6  Schläge  schneller,  voller,  entwickelter;  heftigen 
Durst,  M undlrockenfaeit ;  eine  Agitation  ,  die  das  Denken  erschwerte  und 
den  Schlaf  rer*<  beuchte. 

Salbei  ist  empf eblens werth  bei  der  mukösen  Form  der 
typbösen  Fieber,  die  sich  häufig  genug  als  Febris  uerrotm  lent* 
Muxhami  gestaltet,  selbst  wo  Adynamie  und  Diarrhöe  schon  Tollkommen 
entwickelt,  —  Aphthen  der  Kinder  oder  Seh  wangern  heilen  sehr  rasch 
durch  Bepinseln  ng  mit  einer  wein  igen  Abkochung  der  Salbei.  Eben  so 
dienlich  ist  eine  Salbel-Abkocbung  zur  Schliessung  atonischer  Fuss-,  oder 
scropfanlöser  Knochengeschwüre. 

Schierling,  gefleckter  {ConiuM  maculatum).  —  Es  ist  sonder 
Zweifel ,  dass  eben  so  der  innere  als  der  äusserliche  Gebrauch  (fortge- 
%e%ie  Kalaplasmen)  des  Conium  Geschwülste  der  Brust  und  der 
Hoden,  die  ganz  den  Karakt  er  der  krebs  igen  halten,  mehr- 
fach gebessert,  ja  wol  geheilt  hat.  Auch  scrophulöse  Geschwülste 
hebt  Schierling  nicht  seilen  gänzlich  oder  bessert  doch  sehr  den  all- 
gemeinen Zustand. 

Bei  langsam  fortschreitender  Ph  thisis  mit  wenig  zahlreichen  Tu- 
berkeln massig!  ein  die  ganze  Brust  bedeckendes  und  alle  \  Tage  er- 
neuertes Schierlingspflaster  den  Husten,  die  Brustschmerzen  und  das 
Fieber. 

Gegen  acute  und  chronische  Fl  echten  sind  Bäder  (mit  einer  Abko- 
chung von  0—10  Handvoll  KranQ,  in  denen  der  Kranke,  gegen  die  Dunste 
wohl  verwahrt,  1— t  St.  weilt,  sehr  empfehlens werth. 

Seebäder  —  sind  oft  von  grossem  Vortheile  bei  habituellen 
Congestionen  nach  dem  Uterus  und  der  dadurch  entstandenen 
Hypertrophie  und  Dislocation,  ja  selbst  bei  der  s  o  bedingten  chronischen 
Phlegmasie  desselben,  endlich  bei  Leukorrhoe  und  Schwere  im  Kreuze, 
Kolik  bei  der  Regel. 

toenft&inapii  alba).  —  Ganze  weisse  Senfkörner  zu  1—1 7,  Unzen  be- 
wirken leichte  Stuhlgänge  ohne  alle  Kolik  und  sind  daher  dienlich 
den  an  schwieriger  Verdauung  und  habitueller  Versto- 
pfung Leidenden,  wenn  hiebet  kein  acut  entzündlicher  Zustand, 
sondern  Trägheit  der  Darmmuskeln  oder  Trockenheit  deren  Schleimhaut. 

Mehrt  ach  haben  wir  uns  aber  auch  davon  überzeugt,  dass  der  weisse 
Senf  höchst  h  ar  t  näc  kige  Hau  t  krankhe  it  und  chronische 
Ilheumatismeii  gehoben  oder  doch  sehr  gebessert  hat. 

Nach  unsern  vielfachsten  Versuchen  wirkt  ein  Senf  teig,  der  nur 
mit  Wasser  bereitet,  viel  energischer  (so  dass  er  höchstens  eine 
Stunde  liegen  darf),  als  wenn  man  Essig  dazu  anwendet.  Essig  und  Senf 
schwächen  sich  wechselseitig. 
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8 en na  —  bewirkt  heftigere  Koliken  als  andere  Purganzen  und 
zwar  um  so  mehr,  wenn  Verstopfung  vorhanden.  Die  Stühle  durch  sie 
sind  nicht  serös ,  sondern  mehr  läculeut. 

Sil  b  ersalpeter  {Argentum  nilricunO.  —  Bei  Ruhr  und  chro- 
nischen Diarrhöen,  die  von  Phlegmasie  des  untern  Darmtheils  ab- 
hängig, sind  Klystiere  von  3  —  10  Gran  auf  1  Pfund  Wasser  von  gros- 
sem Nutzen ;  gleicherweise  bei  Säuglingen ,  deren  Durchfall  den  Krebs- 
augen,  demWismuth  u.  s.  w.  trozt.  —  Bei  Epilepsie  sahen  wir  ihn  fast 
stets  erfolglos,  bei  andern  Neurosen  dagegen,  namentlich  Chorea,  fast 
stets  erfolgreich. 

Topisch  ist  er  bei  acuten  und  chronische  ^Entzündun- 
gen aller  Schleimhäute  trefflich.  Auch  sonst  Allem  trotzende 
chronischeMandelgeschwülste  heilten  wir  schon  sehr  oft  durch 
dergleichen  Cauterisationen. 

Soda  (Natruiri).  —  Bei,  mit  Kuhmilch  aufgefütterten  und  dabei  zu 
Durchfällen  neigenden  Kindern  ist  es  sehr  dienlich,  jedem  Liter  Milch 
1  Scrupel  doppelt  kohlensaures  Natrum  zuzusetzen« 

Auch  wir  sahen,  dass  kleine  harnsaure  Steine  nicht  nur  nach 
und  nach  erweicht,  verkleinert  und  ausgeleert-  wurden,  sondern  auch, 
dass  Manche ,  die  der  längere  Gebrauch  der  Kalien  von  Gries  befrei  t 
hatte,  selbst  nach  Jahren  noch  keinen  Rückfall  erlitten. 

Was  die  Gicht  anbetrifft,  so  sahen  wir  dadurch  Einige  unzweifel- 
haft gebessert,  Andere  blieben,  wie  sie  waren,  noch  Andere  wurden  so- 
gar schlimmer. 

Spiessglanz.  (Folgende  pathogenetische  Nebenwir- 
kungen der  Spiessglanamittel  wurden  grösstenteils  an  mit  Ischias, 
chronischem  Rheuma  oder  Katarrh,  syphilitischen  nächtlichen  Schmer- 
zen u.  s.  w.  Behafteten  beobachtet.) 

Ganz  im  Allgemeinen  sind  die  löslichen  Antimonialpräparate,  an  de- 
ren Spitze  der  Brechweinstein  steht,  heftige  Reizmittel  für  alle  Häute, 
mit  denen  sie  in  Berührung  gebracht  werden. 

So  entstehen  auf  der  äussern  Haut  zuerst  an  der  Applications« teile 
einer  Salbe  oder  Auflösung  von  Brechweinstein  nach  etwa  2—3  Tagen 
isolirte  kleine,  dicke,  zugespizte  Pusteln,  denen  bei  fortgesezt er  An- 
wendung sehr  bald  ein  Ausbruch  von  confluirenden,  grossen,  platten, 
sehr  schmerzhaften  Pusteln  folgt ,  die  sich  stets  mit  braunen  Krusten  be- 
decken und  den  Pocken  gleiche  Narben  hinterlassen.  Eben  so  erzeugt 
die  locale  Anwendung  auf  die  Schleimhaut  des  Auges ,  der  Nase  u.  s.  w. 
mehr  oder  minder  lebhafte  Entzündung,  die  selbst  mit  Gangrän  enden 
kann. 

Ganz  analoge  Wirkungen  hat  die  innere  Anwendung  des  Brechwein- 
sleins  auf  die  Schleimhaut  des  Verdauungstractes.  Auf  irgend  grössere  Ga- 
ben folgt:  heftiges  Erbrechen;  spastisches  Zusammenschnüren  des  Oeso- 
phagus; brennender  Durst;  lebhafte  Schmerzen  in  Magen  und  Bauch) 
Durchfall,  wässrig,  in  geringer  Menge , * gallig ,  blutig  schäumend j 
Tenesmus;  Harnunterdrückung;  Ohnmacht;   intermittirender  Puls;  Haut«* 
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kälte;  Krampf  der  Gliedermuskeln.  Die  Leichenöffnung  zeigt  dann  Ent- 
zündung der  Därme  and  des  Magens,  in  welch  lezteren  wol  auch 
ziemlich  ausgebreitete  Exulcerationen  und  leichte  Blutung.  —  Nach  einige 
Tage  fortgeseztem  Gebrauche  tritt  häufig  schmerzhaftes  Spannen  in  der 
Mundhöhle  und  dem  Schlünde  mit  Metallgeschmack  ein.  Zuweilen  bilden 
sich  hier  auch  Aphthen ,    die  nur  schwierig  heilen. 

Einer  der  ersten  und  constantesten  Effecte  ist  das  Erbrechen,  das 
an  und  für  sich  wol  nicht  als  Wirkung  der  Localreizung  betrachtet  wer- 
den darf,  da  es  eben  so  sicher  eintritt,  auch  wenn  das  Mittel  durch  das 
Blut,  den  Mastdarm  u.  s.  w.  einverleibt  wird.  Aber  eben  so  wenig  darf 
man  die  dasselbe  begleitenden  allgemeinen  Erscheinungen,  als: 
Kälte,  Ohnmacht,  Schweiss  u.  s.  w.  als  specielle  Wirkungen  des  Mit- 
tels bezeichnen ,  sondern  vielmehr  als  Folgen  des  Brechactes  an  sich, 
wie  eine  Vergleichung  mit  den  Folgen  anderer  brechenerregender  Sub- 
stanzen leicht  lehren  kann.  Endlich ,  da  der  Schweiss  lediglich  Begleiter 
des  Erbrechens,  so  möchten  die  Antimonialien  wol  auch  nur  sehr  mit  un- 
recht »Diaphoretica«  genannt  werden . 

Alle  Antimonpräparate  besitzen  gemeinsame  Eigenschaften  und  sind 
nur  bezugs  ihrer  Brechen  und  Durchfall  erregenden  Kraft  von  einander 
unterschieden.  Im  Allgemeinen  könnte  man  wol  sagen,  dass  die  löslichen 
Präparate  die  unlöslichen  darin  bisweilen  übertreffen,  wenn  es  nicht 
von  metallischem  Antimon  nur  einer  vierfachen  Dosis  bedürfte,  um 
dem  Brechweinstein  (der  es  bei  '/4— 4  Gran  thut)  ganz  gleich  zu  wir- 
ken. Übrigens  sind  in  dieser  Beziehung  folgende  Erfahrungsergebnisse 
von  grösstem  Belange. 

Wie  bei  so  vielen  Arzneimitteln  übt  auch  bei  Antimon  die  epide- 
mische Krankhei  tsconstitution  einen  ganz  unermessli- 
cheu  Einfluss.  Im  Jahre  1831  -1838  durften  wir  täglich  höchstens 
8  Gr.  Antimonium  diaphoreticum  ablutum  geben,  um  Erbrechen  und  Durch- 
fall zu  vermeiden,  muasten  dem  Kermes  («  -10  Gran)  grosse  Dosen  Opium 
zusetzen,  um  ihn  tolerabel  zu  machen,  tnussten  dem Brechweiustein  ganz 
entsagen,  weil  er  constant  schwere  Zufälle  herbeiführte  und  so  gut  als 
gar  nicht  vertragen  wurde,  indess  im  Jahre  1837-1838  wir,  fast  ohne 
dass  der  Magen  sich  rührte,  von  Antimonium  diaphoreticum  ablutum  •/, 
Unze,  vom  Kermes  36— 54  Gran,  ohne  allen  Znsatz,  ja  gleich  am  er- 
sten Tage  einer  Pneumonie  vom  Brechweinstein  18  Gran  geben  durften.  *) 
Wo  Entzündung  der  Magendarmschleimhaut,  treten  Erbrechen  und  Durch- 
fall um  so  leichter  und  heftiger  ein.  Eben  so,  je  mehr  gleichzeitig 
Nahrungsmittel  genossen  werden.  Bei  strenger  (Suppen-)  Diät  zeigen  sie  sich 
viel  seltener.  —  Fruchtsäuren  jeder  Art,  selbst  eingemachte  Früchte,  meh- 


*)   An  eine  solche  Allmacht  der  epidemischen  Constitution  zu  glaub  eti, 
fällt  einem  Arzneiprüfer  schwer.  D.  R. 
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ren  die  Disposition  zum  Brechen  in  hohem  Grade.  Bei  Kindern  und  Frauen 
tritt  es  viel  leichter  ein  als  bei  Erwachsenen  und  Männern. 

Was  die  Toleranz  für  die  Antimonialien  in  der  fraglichen  Hinsicht 
anbelangt,  so  tritt  sie  entweder  sogleich  ein ,  oder  doch  nach  dem  ersten 

alsbaldigen  Erbrecheu  meist  innerhalb  19—72  Stunden;  bei  Manchen  je- 
doch, besonders  denen,  deren  Dauungstract  seit  lange  kränkelt,  ge- 
schieht dies  wolgar  nicht.  Die  Dauer  der  Toleranz  ist,  wo  sie  sich  schwer 
einstellte,   höchstens   1— *    Tage;  im  entgegengesezten  Falle   kann  sie 

4  —  1%  Tage  anhalten. 

Erregen  die  Antimonialien  weder  Erbrechen  noch  Durchfall,  so^  wird 
fast  constant  die  Harnsecretion  gemehrt;  aber  auch  allgemeine  Effecte 
treten  dann  um  so  leichter  auf.  Die  wichtigsten  dieser  waren  —  wohl- 
gemerkt jedoch  nur  bei  Kranken,  wie  sie  im  Eingange  bezeichnet, 
bei  acutem  Gelenkrheumatismus,  und  selbst  dort  fast  ausschliesslich  nur 
bei  Solchen ,  die  sehr  strenge  Diät  (Tags  dreimal  Suppe)  hielten :  Der 
Puls  und  gleichmässig  auch  die  Herzschläge  wurden  sehr  bedeutend 
schwächer  und  langsamer  (von  72  auf  44).  Bei  Einigen  ward  der  Puls,  ohne 
seine  Frequenz  zu  verlieren,  ausserordentlich  unregelmässig;  was  zu- 
weilen die  ganze  Zeit  der  Arzneiwirkung  hindurch  anhielt,  Öfter  aber  nur 
der  Vorläufer  der  Verminderung  der  Zahl  der  Schläge  war.  Eben  sc 
minderte  sich  die  Zahl  derAthemzüge  wol  so  sehr,  dassdie,  welche  sonst 
in  der  Minute  24— 16mal  athmeten,  es  jezt  nur  6mal  t baten ,  ohne  dass 
dabei  irgend  das  Gefühl  eines  Athemhindernisses  oder  von  Kräfteabnahme 
stattgefunden  hatte.  Auch  mehrere  Tage  nach  Aussetzen  des  Mittels  hielt, 
die  Wirkung  auf  Puls  und  Athem  noch  an. 

Gegen  Pleuritis  leisteten  Antimonialien  in  keinem  Falle  etwas;  dagegen 
sind  sie  bei  Pn  e  um  onie-heut  noch  eben  so  empfehlenswerth  als  vor 
hundert  Jahren  (denn  schon  im  Jahre  1764  enthielt  eine  Pariser  Hospi- 
talformel '/,  Unze  Antimonium  diaphorelicum  abtutum).  Was  jedoch 
die  Behauptung  anbelangt,  erst  nach  4— Jtägiger  Behandlung  mit  Blut- 
entziehungen u.  dgl.  dürfe  man  die  Antimonialien  hiebet  anwenden,  so 
ist  sie  jedenfalls  nicht  all-,  sondern  nur  relativ  gültig.  So  z.  B.  wurden 
in  den  Jahren  1831—1832  in  Paris  bei  den  heftigsten  Pneumonien  junger 
kräftiger  Leute  das  Fieber,  die  rostfarbnen  Sputa  u.  s.  w.  durch  Anti- 
monium allein,  sogar  eher  als  bei  gleichzeitigen  Blutentziehungen ,  bin- 
nen 48-72  Stunden  gehoben,  indess  seit  dem  Jahre  1833  und  namentlich 
1837—1838  die  Antimonialien  zwar  ebenfalls  noch  nützlich,  in  den  mei- 
sten Fällen  jedoch  dnrch  Blutentziehungen  unterstfizt  werden  mussten. 
Und  doch  boten  zu  den  genannten  Zeiträumen  die  Pneumonien  durchaus 
keine  Verschiedenheiten  dar,  ausser  dass  im  Jahre  1831 — 1833  eine 
übermässige  Neigung  zu  gastrischen  Affectionen  vorhan- 
den; dass  schon  vor  dem  Eintritte  ins  Hospital  die  Kranken  an  Er- 
brechen und  Durchfall  gelitten  hatten;  endlich  dass  die  Antimonialien, 
wie  früher  schon  angegeben ,  höchst  heftig  einwirkten ;  indess  im  Jahre 
1837— 1838  vorhergehender  Gas tricismus  viel  seltener  und  weniger  heftig, 
und  die  Antimonialien  sehr  gut  vertragen  wurden. 
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Parenchymatöse  L u ngen bluta  nge n    weichen ,  ausser  dei 
Pneumonien,  dem  Anlimoniom  häulgnoch  am  schnei  Uten,  wenn  sieaiek 
schon    seit    Monaten  andauerten,    wiederholten    Bluten  tziefaangen  hir- 
näckigst  Irozten  ,  ja  selbst,  wenn  sie  nur  symptomatisch  Ton  HerxfeUm 
veranlasst.   Bei  Bronchial bämorrhagien  leistet  Antimoniom  nichts.  Ek 
so  wenig    bei    einfachen     acuten    Katarrhen,   gar    wenn   sie  fieberig 
wogegen    es    vom  gross  ten   Nutzen    bei    capill  Urem    L  u  n  g  e  b  ki- 
tarrh    der  Kinder  und  Erwachsenen,  nnd   Catharrkus    svffocaUmit 
Greise.   —  Acnte  Entzündung   der  Larynx-Schleimhaut  bei  Kindern,  c:? 
eben  so  Schein-  als  wirklicher  Vorläufer  von  Croop  sein  kann,  weiri 
leicht  dem  Brechweinstein   oder  Kermes  in  brechenerregender  Gabe;  * 
jedoch  schon  ächter  Croup  mit  ausgedehnter  Pseudomembran ,  da  schal" 
sie  nur  durch  Entleerung  dieser  Nutzen. 

Unter  der  Firma:  »Antimon  mit  Weisswein  infundirt«  werden  dr*i 
Fälle  erzählt,  wo  nach  dem  heftigsten  Erbrechen  und  DurchflII«  h 
den  nächsten  Tagen  Nase,  Ohr,  Kinn,  Hände,  Ffisse  sich  tief  violett ro- 
theten,  dann  in  Gangrän  übergingen  und  theil  weise  abfielen. 

Stechapfel(  Datura  Stramotuum).  —  Das  Del  irium  vom  Stechapfel  >* 
bald  lustig,  bald  traurig,  stets  aber  von  phantastischen  Visionen  be£lf- 
tet.  Was  Stillung  von  Schmerzen  anbelangt,  so  ist  Stramoniiia 
v*m  ähnlicher,  aber  noch  grösserer  Wirksamkeit  als  Belladonna.  Gif ■- 
cb erweise  verhält  es  sich  hinsichts  der  Neuralgieen  und  derBhen- 
matismen,  ausser  dass  man  das  Extract  nur  höchst  selten  cnderoa- 
tisch  anwenden  kann,  da  es  zu  grosse  Schmerzen  erregt. 

Vielfachst  hat  sich  die  ausserordentliche  Wirksamkeit  des  Strano- 
nium  bestätigt  bei  Asthma,  der  rein  nervösen,  interm i tfirenden  oder 
remittirenden  Dyspnoe  (Aelterer) ,  die  ohne  oder  auch  mit  verschiede- 
nen Affectionen  der  Brust  bestehen  kann.  Bei  zwei  Kranken  begann  «fr 
Anfall  plötzlich  jeden  Abend  gegen  10— 11  Uhr,  dass  sie  aufsprangen  und  sc* 
an  die  Möbel  klammerten.  Bis  gegen  4-5  Uhr  früh  Hess  Alles  nach,  »»'j 
sie  konnten  ohne  die  geringste  Athmensbeschwerde  laufen,  steigen  u.  «.*■ 
Dieser  Zustand  dauerte  einige  Zeit  lang,  schwand  dann  and  kehrte  we- 
der. Der  Eine  hatte  seit  4,  der  Andere  seit  7  Monaten  sich  nicht  nieder- 
legen können.  Schon  die  erste  Nacht  konnten  sie  nach  Stramoniumraachr» 
ruhig  liegend  schlafen,  und  seit  9  Monaten  beseitigte  dasselbe  Mi«e- 
sogleich  gebraucht,  den  zeitweise  drohenden  Rückfall  nach  einigen*1" 
nuten.  Doch  glückt  dies  lange  nicht  in  allen  Fällen  so,  und  nach  Wt* 
Jahren  hört  meist  jede  Wirksamkeit  zur  Verhütung  der  Anfälle  auf. I» 
Allgemeinen  weniger  wirksam  ist  das  Mittel  auch  bei  nichtintennitf"*"' 
dem,  nichtnächtlichem  Asthma;  doch  beschwichtigt  es,  zuweilen  auch  die- 
ses ziemlich  rasch  ,  nicht  minder  auch  wol  die  Fälle  von  Oppre**1^1' 
welche  von  Phthisis,  chronischem  Katarrh  oder  Herzfehlern  abhängt 
Zum  Hauchen  wurden  zur  Hälfte  Salbeiblätter  oder  Tabak  dem  Strand 
nium  beigemischt,  u*d  von  lezterem   auf  die  Pfeife  etwa  1 5 — «0  Gran  P 
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uojuuien.  Der  innerliche  Gebrauch  leistete  dabei  nie  etwas  Besonderes. 
Auch  bei  Keuch-,  oder  anderen  nervösen  Husten   kann  man  das  Rauchen 

anwenden. 

Schwefel.  —  Zu  7 — 17  Gran  erregt  er  nichts  als  Gestank  der  Fäces 
und  des  Darmgases.  Zu  1—8  Drachmen  auf  einmal  laxirt  er  ohne  beson- 
dere Kolik.  In  getheilten  Gaben  binnen  einem  Tage  genommen  erregt  er 
allgemeine  Excitation  mit  frequ entern  Pulse,  Httze  der  Haut ,  deren  Aus- 
dünstung nach  Schwefel  riecht.  Der  Seh  weiss  soll  die  Wäsche  gelblich 
färben ;  die  Secretionen  der  verschiedenen  Schleimhaute  sollen  Silber 
schwärzen. 

Bei  einigen  Arten  feuchter  Flechten  leistet  Schwefel  (Salbe) 
zuweilen  Dienste,  bei  trocknen  jedoch  fast  nie.  Gegen  Gicht  war  er  stets 
nutzlos  y  und  in  Lungenaffectionen  half  er  nur  bei  chronischen  Katarrhen. 

Schwefelleber,  Kali-  {Kali  sulphuratum)  —  nützlich  nicht  nur  bei 
Lungenkatarrhen,  sondern  im  hohen  Grade  auch  bei  allen  Schleim- 
flüssen der  Nase,  des  Ohrs,  der  Blase  und  (als  Klystier  zu  % — 10  Gran) 
auch  in  chronischer  Ruhr. 

Es  ist  eine  durchaus  wichtige  Regel  den  Schwefelleber- 
Bädern  Salz-  oder  Schwefel-Säure  zuzusetzen;  denn  nicht 
nur  dass  hierdurch  den  sonst  so  häufigen  Irritationen  der  Haut  vorge- 
beugt wird,  entwickelt  sich  auch  dadurch  erst  im  vollen  Masse  das  Schwe- 
fel-Wasserstoffgas. 

Es  ist  unbestreitbar,  dass  Schwefelthermen  nicht  blos  bei 
Lungen-  oder  andern  Katarrhen,  sondern  auch  in  einzelnen  Fällen  wirk* 
licher  Tuberkel-Phthise  heilend  eingewirkt  haben,  freilich  aber  nur 
bei  beginnender,  ohne  Eiterauswurf,  Zehrfieber  u.  s,  f.  Uner- 
läßlich ist  es  jedoch  in  solchen  Fällen  anfangs  täglich  höchstens 
e  i  n  Glas  Schwefel wasser  (mit  Milch)  trinken  zu  lassen.  Kaum  je  darf 
bis  zu  4  Gläsern  gestiegen  werden,  ohne  Fieber  und  Bluthusten  hervor- 
zurufen. 

S  u  m a c  h,  (W  u  r  z  el)- {Rhus  radicans)  —  war  (zu  5  Gran,  täglich  um 
5  Gran  steigend  bis  zu  1  Drachme)  vielfach  nützlich  bei  Lähmung  der 
Unterextremitäten  in  Folge  von  Erschütterung  des 
Rückenmarks  oder  Läsionen  desselben  ohne  Zerstörung  des  Gewe- 
bes. Ausser  etwa  gemehrtem  Appetit  und  etwas  Harndrängen  sahen  wir 
hierbei  keine  Nebenerscheinungen. 

Tabak.  —  Fressflechten  der  Nase  und  des  Gesichtes  haben  oft  keine 
andere  Ursache  als  übermässiges  Tabakschnupfen. 

Katarrh  der  Eustachischen  Röhre  wird  öfter  glücklich  gewendet  durch 
Tabakrauch,  den  man,  Mund  und  Nase  zuhaltend,  in  jene  hineintreibt. 

Tabakklystiere  waren  bei  hartnäckiger  Verstopfung  niemals  von  ir- 
gend besonders  sicherer  oder  schneller  Wirkung. 

Tannin  —  ist  das  wesentliche  Princip  aller  vegetabilischen  Ad- 
stringentien ,  die  daher  in  ihren  Wirkungen  sehr  viel  Übereinstim- 
mendes besitzen.  Alle  nämlich  erregen  :  beim  Herabschlingen  das  Gefühl 
der  heftigsten  Zusammenschnürung  des  Schlundes ,  Kneipen  und  Krampf 
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des  Magens,  Hitze  (Tannin) ,  peinliches  Schweregefühl  (Ratanhia),  wo! 
auch  Ekel  und  Erbrechen,  schwierige  Verdauung,  hartnäckige  Versto- 
pfung, zuweilen  Diarrhoe  (Tannin).  Schweiss  und  Harn  werden  vermin- 
dert. Zuweilen  soll  aber  auch  Diärese  eintreten.  Bei  Ratanhia  wird  noefe 
angegeben,  aber  auch  als  Eigentümlichkeit  aller  tanninhaltigea  Mittel 
bezeichnet,  dass  einige  Stunden  nach  dem  Einnehmen,  und  zwar  weni- 
ger bei  Gesunden,  als  wo  Blutflfisse  dadurch  gestillt  wurden,  Unbeaag- 
lichkeit  mit  häufigem  Gähnen ,  Tiefathmen ,  Brustzusammensehnünin» 
einzutreten  pflegen.  (Mitteleffect?  Ret).  Mit  Tannin  (IS  —  40  Graa 
in  5  Unzen  Wasser  3  stündlich  1  Esslöffel)  will  Chansarel  inter- 
mittirende  Fieber  eben  so  rasch  als  mit  Chinasulphat  geheilt  haben, 

Terpentin.  —  Bei  Manchen  erzeugen  schwache  Dosen  heftige  locale 
oder  auch  allgemeine  Wirkungen;  bei  Manchen  zeigte  sich  selbst  narh 
grossen  Dosen  fast  gar  nichts  Erhebliches. 

Nach  1  Drachme  Terpentinöl  trat  ein :  Hitze  und  Kratzen  in  Schlund 
und  Magen;  etwas  Beängstigung;  Ekel ;  selten  Erbrechen ;  öfter  Kolil 
mit  Zusammendrehen  der  Därme,  beträchtliche  Reizung,  3*f eteorismas : 
bald  darauf  meist  allgemeine  Excitation,  angekündigt  durch  Hitze  and  all- 
gemeines Wonnegefühl,  harten  frequenten  Puls,  Gesichtshitze,  Kopf- 
weh, Durst,  Trockenheit  der  Schleimhäute;  Dysurie;  geringer,  sehr 
rother  oder  in  andern  Fällen  sehr  viel  blasser,  immer  aber  nach  Veilchen 
riechender  Harn ;  reichliche  und ,  wie  der  Athem ,  stark  nach  Terpentia 
riechende  Seh  weisse;  Anorexie,  Schwere  im  Magen;  bei  Einzelnen  Trun- 
kenheit ;  etwas  Abweichen. 

Nach  1—2  Unzen  beschränkt  sich  die  Wirkung  entwe  der  lediglich 
auf  den  Darmkanal ,  so  dass ,  ausser  den  obigen  Heizungseffecten ,  nur 
Erbrechen,  heftige  Kolik,  Durchfall;  oder  das  Mittel  geht,  unab- 
hängig von  der  Darmreizung,  die  stets  reichlichen  Stuhlgänge  ausgenom- 
men, in  die  zweiten  Wege  über  und  wirkt  (nebst  frequentem  krampf- 
haft harten  Pulse,  heisser  schwitzender  Haut,  Brennen  im  Epigaster. 
Beängstigung,  Brecherlichkeif,  etwas  Delirium)  s  peciell  auf  dieHarn- 
Werkzeuge  und  auf  dieSchleimmembranen,  besonders  derLufi- 
rö'bre,  endlich,  wenn  auch  seltner,  auf  die  Nerven  der  Extremitäten  — 
dies  beurkundend  durch  bedeutenden  Schmerz  und  Hitze  in  der  Nieren- 
gegend und  im  (für  Druck  empfindlichen)  Hypogaster ,  Blasentenesmo«, 
Brennen  beim  Harnen  des  sparsamen,  rothen,  selbst  blutigen,  ziem- 
lich oft  aber  auch  reichlichen ,  farblosen  Urins  ,  Strangurie  ,  Schmerz  in 
der  Urethra,  selbst  Urethritis  mit  schmerzhaften  Erectionen  {Gonorrkoea 
chordata);  ferner  durch  trockne,  injicirte,  turgide,  heisse  Schleimmeoi- 
branen,  wie  bei  beginnendem  Katarrh,  Drücken  und  Schweregefühl  unter 
demSternum  und  Kitzel  in  der  Luftröhre,  wie  bei  beginnender  Bronchitis, 
mit  zuweilen  blutstreifigem  Auswurf;  endlich  durch  ausserordentliche  Em- 
pfindlichkeit besonders  der  Unterextremitäten  mit  allgemeiner  Schmerz- 
haftigkeit,  zumeist  längs  der  grossen  Nerven.  Häufig  ist  Herpes  labialis, 
zuweilen  auch  flüchtige  erythematode  Flecke,    Vesikeln,   Papeln.  Nicht 
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selten  ist  auch  sehr  heftiges  Kopfweh  vorhanden,  das  auch  nach  dem  Schwin- 
den aller  andern  Wirkungen  noch  lange  fortdauert. 

Trefflich  ist  Terpentin  bei  primitiven  ch  ro  n  is  chen  Blasenka- 
tarrhen Älterer,  Vielsitzender.  Sehr  oft  werden  sie  dadurch  geheilt, 
fast  constant  doch  gebessert,  was,  wenigstens  palliativ,  sogar  dann  der 
Fall,  wenn  das  Leiden  symptomatisch  ist  (von  Gicht,  Gries,  Stein,  Bla- 
senparalyse,  Stricturen,  Prostala-Affectionen).  Indicirt  ist  er  jedoch  erst 
dann  ,  wenn  kein  Fieber  mehr  (obgleich  besonders  bei  schwächlichen 
Greisen  zuweilen  doch  ein  Abendfieberchen  dabei),  ferner  die  hypogastrische 
Anschwellung,  Blasentenesmus  und  Dysurie  gemindert,  nur  noch  Druck  im 
Becken  und  auf  den  Mastdarm,  Schwierigkeit  heim  Lassen  der  ersten  Tro- 
pfen ,  und  am  Grunde  des  Gefässes  eine  grössere  oder  geringere  Menge 
einer  entweder  halb  durchsichtigen,  eiweissähnlichen ,  fadenziehen- 
den Masse,  die  selbst  beim  Umkehren  dem  Gefässe  fest  anhängt  oder  dann 
in  einem  Strahle  herausstürzt,  o  d  e  r  wo  über  jener  zähen  Masse  eine  weisse, 
schlammigtrübe,  sich  mit  dem  Harne  mischende  Materie  schwimmt,  oder 
endlich  wo  die  lezte  allein  den  Satz  bildet,  und  der  unmittelbar  nachdem 
Lassen  schon  trübe  Harn  bald  eine  dem  Ge fasse  nicht  anhängende,  weissliche, 
präcipitirtem  Schwefel  ähnliche  Materie  fallen  lässt,  indess  der  darüberste- 
hende Harn  zwar  hell,  beim  Schütteln  aber  sogleich   getrübt  wird. 

Man  gebe  hier  anfangs  binnen  24  St.  '/, ,  nötigenfalls  1  —8  Drach- 
men (von  Ter.  venet.  die  Hälfte)  in  Pillen  oder  Emulsion,  Klystieren, 
Einreibungen.  Auch  nach  der  Heilung  sind  mindere  Dosen  noch  längere 
Zeit  fortzureichen,  und  da  feuchtes,  gar  noch  kaltes  AVetter  so  sehr 
leicht  Recidiven  erregt,  ist  Flanellbekleidung  und  Verhütung  jeder  Fuss- 
durchnässung  dabei  ebenfalls  fast  unerlässlich. 

Den  katarrhalischen  Aftectionen  anderer  Schleimhäute  entspricht  Ter- 
pentin im  Ganzen  weniger,  obgleich  dessen  Nutzen  auch  nicht  zu  läug- 
nen  bei  mucoso-purulenten  Bronchorrhöen,  die  namentlich 
bei  Älteren  häufig,  wo,  nicht  selten  auch  mit  Zahnfieber,  fast  ohne 
Husten  oder  Zeichen  von  Irritation  täglich  fast  pfund weiser  Auswurf, 
die  Schleimhaut  oft  verdickt,  aber  eher  entfärbt  als  injicirt,  partielle 
oder  allgemeine  Erweiterung  der  Bronchien. 

Das  Terpentinöl  leistete  uns  auch  in  mehreren  Fällen  von  Ischias 
Gutes.  —  Dass  die  Du  rande'sche  Mischung  (Aether  und  Terpentin) 
die  Koliken  von  Gallensteinen  oder  manche  Leberneuralgien  beruhige, 
ist  unläugbar,  sehr  problematisch  dagegen,  dass  Gallensteine  dadurch 
aufgelöst  werden. 

Die  so  gerühmten  Erfolge  im  Puerperalfieber  möchten  sich  alle  wol 
dahin  reduciren,  dass  die  bei  eben  Entbundenen  so  häufigen  Kothanhäu- 
fungen im  Blinddarmoder  der  S  förmigen  Krümmung,  die  gar  oft  der  Grund 
von  Bauchauftreibung,  heftigen  Schmerzen  u.  s.  w.,  dadurch  rasch  ent- 
fernt worden  seien. 

Theer (Pix  liquida).  —  Theerwasser(l  Gewichttheil  Theer  mit 
STheilen  Wasser  gemischt,  nach  einigen  Tagen  filtrirt  und  in  verschlos- 
senen Gefässen  bewahrt)  wirkt   weniger  heftig   und  rasch  als  Ternen- 
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Itn  oiifl  ist  eines  der  empfehlenswertesten  Mittel  »ei  al- 
le n  8  c  hl  e  i  m-,    o  d  er  Eit  e  r-8 ch  leimf  1  fi  säen,   naaeDtliek 
der  Lungen;  ja  man  darf   wol  sagen  bei  allen  chronischen  Entiis- 
d uo gen  der  Schleimhäute,  geschwungen  oder  nicht. 

Injectionen  damit  sind  auch  empfehlenswert»  bei  chronisches 
Blasenkatarrh,  besonders  wenn  Terpentin  innerlich  dabei  frucht- 
los war;  ferner  hei  reichlich  stinkenden  Eiter  absondernden  Fisteln  und 
Geschwören  (auch  des  Ohres  Sero phu loser). 

Bei  chronischer  Laryngitis  sind  auch  T  hee  rrloche- 
r  ii  n  g  e  n  C Verdunsten  über  einer  Spiril uslampe,  ohne  dass  er  kocht)  ofet- 
bar  von  Nutzen. 

Die  Theersalbe  (1  zu  %  Fett)  ist  bei  Prurigo,  Herpes,  Eczema,  Psoria- 
sis von  Vorlheil.  Alte  Ischias,  den  Vesicantien  und  MorphiumeiMtreooB- 
gen  trotzend,  ward  mehrfach  geheilt  durch  anhaltendes  Einwickeln  des 
ganzen  Gliedes  in  ein  Pechpflaster. 

Tollkirsche  (Atropa  Belladonna).  —  Als  durchans  begründet  Um 
man  annehmen,  dass  Belladonna,  topisch  oder  innerlich,  selbst  die  hef- 
tigsten  Schmerzen  des  Krebses  beruhige,  einen  wirklichen 
Scirrhus  jedoch  wahrscheinlich  noch  nie  geheilt  habe;  wogegen  sie aller- 
dings  bei  gewissen  andern  Geschwülsten  nicht  nur  die  Schmerzen,  so«- 
dem  das  ganze  Übel  hebt. 

Wo  heftige  Schmerzen  den  Schlaf  hindern,  fuhrt  Belladonna  ihn  aller- 
dings herbei;  sonst  aber  erregen  irgend  etwas  grosse  Dosen  (»« 
Keuchhusten,  nervösem  Katarrh)  vielmehr  Schlaflosigkeit  u»d 
sehr  heftige  nervöse  Aufregung.  (Opium  und  Valeriana  sollen 
hier  Gegenmittel  sein  ) 

Zur  Stillung,   namentlich   flusserlicher  Schmerzen,  denn  bei  innerli- 
chen ist  Opium  vorzuziehen,  scheint  kein   Mittel  so   wirksam  a'8  Be' 
donna.  So  z.  B.  bei  Afterfissuren ,  Hissen  von  Hämorrhoiden  (Salb©  von 
1:2),   bei  Schmerzen  von   Sinapismen  (Waschungen  mit  Tr.  Bell.)»  Wl 
oberflächlichen  Abscessen,  Entzündungen,  z.  B.  der  Hoden   (Kataplasnen)« 

Bei  Neuralgien  gebe  man  innerlich  Extr.  Bell.  Gr.  '/*  stündlich 
bis  Schwindel  eintritt,  wo  dann  die  Schmerzen  meist  auch  schon  gelinder« 
worauf  das  Mittel  aber  noch  mehre  Tage  lang  bis  zum  gänzlichen  An- 
hören  der  Anfälle  in  selteneren  Gaben  fortzusetzen.  Besonders  bei  Ge- 
sichtsschmerz war  diese  Cur  erfolgreich ,  seltener  bei  Ischias ;  doc 
auch  im  ersten  Falle  sind  China  oder  Eisen  zur  Nach  cur  oft  nützlich  oder 
gar  nöthig,  ausgenommen  bei  wandernden  Neuralgien  ,  wo  beide  vöIHp 
nutzlos. 

Bei  Schmerzhaftigkeit  eines  oberflächlichen  Nerven  sind  Compresten 
mit  Belladonnatinctur  von  zweifellosem  Erfolge.  Neuralgie  des  Suprao'- 
bitalis  oder  auch  des  Temporaiis  wurden  oft  schon  binnen  XU  Stande 
gehoben  und  der  Rückkehr,  bei  periodischen  Anfallen,  durch  neue  Ap- 
plication vorgebeugt.  Blieb,  trotz  der  Abwesenheit  des  Schmerzen»,  doc 
noch  jenes,  den  Paroxysmus  begleitende  Unbehagen  zurück,  so  hob  China 
Alles.  £izt  das  Übel  im  Nervus  infraorbiMis  oder  max  Uaris  inferior,*0 
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sind  jene  AppHcationen  von  viel  geringerem  Erfolge,  und  Frictionen  des 
Zahnfleisches  und  der  innern  Wange  mit  in  Wasser  gelöstem  Extracte 
vorzuziehen.  Leidet  die  ganze  Kopfbaut,  so  lege  man  stark  getränkte 
Compressen  auf,  und  setze  eine  Mütze  von  Wachstaffet  darüber.  Monate, 
ja  Jahre  alte  Übel  der  Art  wurden  hierdurch  gehoben. 

Bei  Affection  tiefliegender  Nerven  ist  dies  Alles  ganz  nutzlos  und 
endermatische  Anwendung  vorzuziehen.  Mehrfach  wurde  Ischias  dadurch 
in  einigen  Tagen  geheilt.  19  Gran  Ext.  Bell,  ist  jedoch  die  allerhöchste 
Dosis,  die  man  auflegen  darf,  und  zwar  der  Art,  dass  man  nur  die  eine 
Seite  eines  Stückes  Zeug  mit  dem  Extracte  überzieht,  aber  nicht  diese, 
sondern  die  freie  auf  die  Wunde  legt,  sonst  sind  die  Schmerzen  gar  zu 
heftig.  Führte  bei  nicht  veralteter  Ischias  auch  dies  nicht  gänzlich  zum 
Ziele,  so  wurde  zwischen  dem  grossen  Trochanter  und  dem  Sitzbeine 
eine  Fontanelle  geöffnet  und  Kugeln  mit  Exlr.  Bell.  (Gr.  1—10)  ein« 
gelegt. 

Bei  acutem  Gelenkrheumatismus  gaben  wir  in  den  ersten 2% 
Stundend  -  8  Gran  Belladonna-Extract,  dann  steigend  bis  etwas  Delirium  er- 
scheint, und  nach  Fortgebrauch  dieser  Dosis  durch  3  — fe  Tage  damit  wie- 
der fallend.  Einzelne  sollen  schon  den  3.-5.  Tag  gänzlich  geheilt  gewe- 
sen sein,  die  Meisten  erst  nach  IS  -15  Tagen.  Zuweilen  leistete  es  aber 
auch  gar  nichts.  (Auch  hier  wurden  übrigens  Laxanzen  bei-  und  nach- 
gegeben. Ref.) 

Tonnell6  von  Tours  rühmt  Belladonna-Wasser  als  ganz 
vorzügliches  Augenmittel.  Allein  oder  mit  der  Hälfte  Extract  gemischt 
tropft  er  es  ein,  wo  die  Sensibilität  des  Auges  sehr  erhöht  (Ophthalmien, 
Photophobie).  £>amit  fortwährend*  feucht  erhaltene  Charpiewicken  rühmt 
er  ganz  besonders  bei  Iritis  mit  Pseudomembranen^  möge  sie 
Folge  sein  von  zufälligen  Verletzungen  (wo  die  Entzündung  erst  durch 
Kalkwasser  zu  tilgen),  oder  von  Staaroperationen  und  hier  selbst  dann, 
wenn  sich  auch  sogenannter  secundärer  Staar,  der  ja  meist  nichts  als  das 
genannte  Leiden  ist,  auszubilden  beginnt,  was  gewöhnlich  um  den  k.  Tag 
geschieht.  Wendet  man  die  obige  Methode  nur  alsbald  an,  so  gelingt  die 
Heilung  öfter  binnen  8—1%  Tagen;  wird  erst  später  Hilfe  gesucht,  so 
mnss  man  wol  auch  die  Pseudomembranen  mit  der  Nadel  zerreissen.  Doch 
selbst  wo  dies  8-3  Mal  geschehen  musste,  und  die  Belladonna  volle  6—8 
Wochen  angewendet  >vurde,  gelang  die  Heilung  ohne  irgend  welchen  son- 
stigen Nachtheil  für  das  Auge.  Als  Vorbereitung  zu  Staaroperationen  ge- 
stattet Tonnellädfe  Belladonna  blos  für  die  Depression ,  für  die  Extraction 
sie  unbedingt  verwerfend. 

Die  Analogie  führte  von  der  Iris  zur  segensreichen  Anwendung  der 
Belladonna  auch  bei  andern Muskelconstrictioneu,  als:  denen  des 
Afters,  der  Urethra  (bei  Tripper),  bei  Paraphimose,  eingeklemmten  Brüchen, 
Rigidität  des  Mutterhalses.  Kataplasmen  ,  Klystiere,  Salbe  topisch  wirk- 
ten dabei  gleich  günstig. 

Bei  Schmerzen  des  Uterus  während  der  Regel  oder  bei  chroni- 
schen Entzündungen  sind  Injectionen  (Extr  Bell.  Und—  2  auf  2  Pf.  Wasser> 
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sehr  nützlich,  nachhaltiger  aber  noch  Kataflasmen  ,  die  jedoch  darchau 
mit  einer  schwächern  Abkochung  zu  bereiten  sind. 

Bei  intermittirendem  Asthma,  nicht  bedingt  durch  organische  FeUec 
des  Hertens  oder  der  Lange,  ausser  Emphysem,  leistet  Rauchen  der 
Blätter  grosse  Dienste.  Selbst  seit  lange  bestandenes,  allnichtiges  heilte 
hierdurch  gänzlich;  oft  linderte  dies  aber  nur  mehr  als  Alles  andere.  Wich- 
tig ist  es  auch  bei  jenem  trocken  convulsivischen  Husten  Hy- 
sterischer, der  sehr  häufig  und  ganz  unerwartet  befallt,  keine  eigentlichen 
Paroxysmen  macht  und  ohne  Dispnöe  ist ,  zuweilen  aber  von  Erstickwigs- 
noth  oder  Spasmen  des  Schlundes  unterbrochen  wird. 

Werm  u  th  (Artemisia  AbiMkium)  —  erzeugt leicht  Schwindel,  etwu 
Trunkenheit,  Brecherl  ich  keif.  Therapeutisch  besist  er  alle  Eigenschaften 
derChamille,  nur  in  höherem  Grade.  In  Bezug  auf  Wechselieber  ist  Arte- 
misia  ein  wirklicher  Rival  der  China  und  selbst  wol  passend  bei  hart- 
näckigen Herhstfiehern  mit  Leber-  und  Milzanschwellungen,  Hydrops  nni" 
consectitiver  Kachexie. 

Wismuth  {Wismuth  um  subnUvuum).  —  Die  ii  bei  n  Wirkungen  des 
Wismuth  mochten  höchst  wahrscheinlich  ganz  allein  durch  dessen  Verunrei- 
nigung mit  Arsenik  veranlasst  werden  (!R.);  denn  aus  völlig  gereinigte* 
Metall  bereitet  und  binnen  24  St.  selbst  zu  18  Gran  bis  %  Scrupel  gege- 
ben erregt  er  nicht  das  geringste  Übel  befinden  ausser  Verstopfung  und 
grauschwärzlicher  Färbung  des  Stuhles. 

Langjähriger,  vielfacher  Gebrauch  des  Wismuth  sezt  uns  in  den 
Stand,  die  bisher  so  vagen  Indicationen  desselben  in  etwas  fester  zustellen. 
Der  Wismuth  ist  dienlich  Personen  mit  habituell  schwierigerDi- 
gestion  mit  Fau  lei  e  r-Aufstosse  n  und  Neigung  zu  Durch- 
fall. Ist  dasAufstossen  sauer  und  sind  die  Blähungen  gänzlich  geruchlos, 
so  schlägt  er  fast  stets  fehl. 

Bei  (von  Entzündung  der  Magenschleimhaut  abhängigem)  chronischen 
fieberlosen  Erbrechen,  als:  der  Kinder  beim  Zahnen,  dem  der3tagen- 
erweichung  vorangehenden,  bei  Soor,  bei  dem  spastischen  nervo»« 
Frauen ,  ferner  bei  dem ,  welches  einer  Indigestion  oder  heftig  reizenden 
Medicamenten  folgt,  namentlich  z.  B.  dem  Brechweinstein,  wenn  er  sehr 
lange  gebraucht,  oder  auch  nachdem  das  durch  ihn  veranlasste  Erbrechen 
einstweilen  (durch  Kino,  Morphium)  gestillt  worden,  ist  Wismuth  von 
Nutzen,  endlich  bei  Gastralgien,  welche  die  eben  genannten  Übel  so  häu- 
fig begleiten.  Sehr  geringen  Erfolg  hat  er  dagegen,  wenn  die  Gastralg1* 
mit  habitueller  Verstopfung  verbunden ,  ohne  oder  mit  blos  zäbschleUm- 
gem  geschmacklosen  oder  sauren  Erbrechen,  wenn  sie  mit  Cb)orose 
complicirt,  mit  Ges ich tssch merz  oder  Rheumatismus  wechselt,  WCD° 
gleichzeitig  Hypochondrie,  übermässiger  Hämorrhoidalfluss ,  Weissflu*5 
zugegen. 

Die  durch  Wismuth  heilbaren  Affectionen  des  Darmkanals  sind  ihrer 
Natur  nach  den  oben  genannten  analog.  Den  ersten  Platz  nimmt  hier  der 
Durchfall  ein,  besonders  der  schwächlicher  Kinder,  die  nach  der  gering- 
sten Veranlassung  daran  leiden,   namentlich    beim  JEnt wohnen  in  Fofg* 
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der  ungewohnten  Nahrung,  eben  so  wenn  der  Zahndurchfall  auch  später 
nicht  nachlässt;  ferner  bei  dem  Erwachsener  nach  Gastroenteritis  oder 
Dothienenteritis ,  wenn  er  nicht  kritisch  ist. 

Man  gibt  den  Wismuth  Erwachsenen  täglich  zu  18—72  Gran,  Kin- 
dern zu  2 — 10  Gran,  und  zwar  den  Mahlzeiten  so  nahe  als  möglich.  Bei 
Eintritt  der  Magenschmerzen  Nachts ,  ist  es  gut,  ihn  gerade  vor  Zubette- 
gehen  zu  nehmen. 

Zur  Beseitigung  von  Gesichtskupfer  und  chronischem  Eczema  ist  Wis- 
muth Ausser! ich  vielleicht  eines  der  geeignetsten  Mittel. 

Zeitlose.  —  Alle  veratrinhaltigen  Mittel  erzeugen  die  Empfindung 
von  Zusammenschnttrung.  Bei  Rheumatismen  wirkte  Z.  nur,  wenn  sie  dra- 
stisch purgirte,  auch  dann  aber  um  nichts  besser  als  andere  Drastica. 

Zinkblumen.  —  Gegen  Epilepsie,  selbst  in  starken  Dosen  angewen- 
det, leisteten  Z.  nicht  das  allergeringste;  eher  schienen  sie  noch  gegen 
andere  nervöse  Affectionen  von  Erfolg. 


14.  «J.  de  Jongti,  die  drei  Sorten  des  Leberthrans.  Leip- 
zig, 1844. 

Nach  Originalnachrichten  von  Norwegischen  Handelshäusern  wird 
der  sogenannte  B e r g e r  Leberthran  stets  nur  aus  den  Lebern  be- 
sonders des  Dorsch  (Qadus  Callarias)  und  des  Köhler  (Q.  carbona- 
rius,  Norw.  Seif),  doch  auch  des  Qadus  poUachus  (Ttforw.  Haakjering, 
Haaißbch)  bereitet.  Es  kommen  davon  drei  Sorten  vor : 

1)  Der  hell  blanke  (Oleum  jecoris  Aselli,  Oleum  Morrhuae  fla- 
vum  s.  album) ,  gewonnen  durch  freiwilliges  Ausfliessen  der  in  Fässern 
aufgehäuften  und  so  faulenden  Lebern.  Er  ist  goldgelb,  riecht  eigentbüm- 
lich,  doch  nicht  unangenehm,  schmeckt  fischähnlich,  nicht  bitter. 

t)  Der  braun  blanke  (Ol.  See.  Aselli  subfuscum ,  alias  fitscum), 
der  vorige ,  wenn  er  lange  auf  den  Lebern  gestanden ,  oder  auf  dem 
Lager  alt  geworden  ist,  doch  auch  gewonnen  durch  Erhitzung  der  frischen 
Lebern  des  sogenannten  Haifisches  —  wie  Malagawein ,  Geruch  stärker 
als  beim  vorigen,  Geschmack  bitterlich,  den  Rachen  reizend. 

3)  Der  braune  (Ol.  jec.  Aseli.  fusc.  s.  empureumaf) ,  gewonnen 
durch  Auskochen  oder  Braten  der  Lebern,  die  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur nichts  mehr  hergeben  —  dunkelbraun  ,  in  durchfallendem  Lichte  grün- 
lich, Geruch  empyreumatisch ,  Geschmack  bitter,  stark  den  Bachen 
reizend. 

Bezugs  der  Wirkungen  des  Leberthrans  gegen  Lun- 
genphthise  erhielt  der  Verfasser  folgende  Mittheilungen  von  den  hol- 
ländischen Aerzten  Suermann,  Schröder  van  der  Kolk,  Loncy, 
Alexander, Pruys  van  derHoev  en, 8  ebast  i  an  undStiri  ng  ar 
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Mehrere  fanden  ihn  besonders  passend  bei  Kranken  mit  erblicher 
Scrophulose  und  dergleichen  Phthise  (wo  die  Eltern  gichtisch ,  Seba- 
stian). 

Zuweilen  scheint  er  selbst  die  Diathese  auszutil- 
gen; r.  B.  bei  Kindern  mit  phthisischem  Habitus  ,  bei  aufgeschossen« 
Jünglingen;  ferner  wo  Reizbarkeit  der  Respiraf  ionsorgane ,  lei^b: 
Katarrhe,  früh  und  Abends  trocknes  Hustein,  Athemlosigkeit  beiScbnell- 
laufen  oder  Steigen  ,  wol  auch  mit  Herzklopfen  ,  Disposition  zu  Weiss- 
fluss ,  Rückenschmerz,  Magenkrampf.  8ebastian  jedoch  bemerkt,  da«» 
er  bei  acutem  Katarrh  und  bedeutenden  Lungenconges rionen  auszusetzen, 
überhaupt  nicht  anzuwenden  bei  Phthisis  florida,  dass  er  nutzlos,  wo  zu- 
gleich Blutspucken  zugegen. 

Alle  fast  sagen,  er  hemme  die  weitere  Entwicklung 
der  Krankheit  (roher  Tuberkeln)  öfter  viele  Jahre  lang. 

Nach  Sebastian  und  Suringar  sollen  höchste  Abmageren!, 
Colliquationen  ,  continuirliches  Fieber  ihn  contraindiciren ;  die  Andern 
jedoch  erzAhlen  mehrere  Beispiele ,  wo  trotzdem ,  dass  die  Tuberkels 
schon  erweicht,  Vomica,  Husten  mit  viel  Auswurf,  Nachtsch weisse,  hek- 
tisches Fieber  u.  s.  w.  vorbanden,  Alles  dies,  selbst  die  Abmagcrmz. 
sich  wieder  verlor  —  freilich  meist  nur  für  die  Dauer  von  einigen  Mo- 
naten und  mit  steter  Neigung  zu  Recidiven ,  sobald  das  Werfer  s"^ 
zum  schlechtem  änderte.  —  In  einem  Falle  starb  der  Sifjflhrige  Kranke 
2  Jahre  nach  solcher  Herstellung  an  Tabes  meseraica.  Die  Section  ze'£" 
in  den  Lungen  theils  rohe,  theils  verkalkte  Tuberkeln  und  die  fast  toll- 
lauge Narbe  einer  Vomica. 

Alle  sind  einstimmig,  dass  hier  zur  Erlangung  gunstiger 
Resul  täte  der  Thran  (selbst  $—5)  Jahre  langunausgeseit 
fortgenommen  werden  müsse. 

Die  vom  Verfasser  mitgetheilten  18  Beobachtungen  über  die  Wirk- 
samkeit der  verschiedenen  Thransorten  bei  gleichen  Krank- 
heiten zeigen ,  dass  zwar  aUe  drei  Sorten  zum  gewünschten  Ziele  fah- 
ren, der  braune  jedoch  dies  durchschnittlich  in  der  halben  Zeit  lei- 
stet und  daher  als  der  heilkraftigste  erscheint.  Da  nun  der  Gehalt  an 
Jod,  Phosphor  u.  s.  w.  bei  allen  drei  Sorten  gleich,  so  soll  dies  der 
Buttersäure  und  dem  Gallstoffe ,  die  im  braunen  prävaliren  ,  «umschrei- 
ben sein. 

Aus  den  18  Krankengeschichten  stellt  sich  Folgendes  heraus: 

Von  allen  Behandelten  waren  die  Geschwister  und  EUerD 
scrophulö»,  oder  leztere  litten  an  Rheumatismen.  —  Die  Nahrung 
der  Kinder  bestand  in  Schwarzbrod  und  Kar  t  of  felfl,  Bnd 
mehrfach  begann  seit  diesen  Genüssen  zuerst  sich  die  Krankheit  *«  ^'»'fl' 

Ein  atrophisches  und  fünf  rh ach  iti  sc  he  Kinder  von  l'/.-SJabren 
boten  folgendes  Krankheitsbild  dar:  Gesicht  bleich,  fahl,  gelb j  Ha« > 
runzlich;  Muskeln  der  Extremitäten  schlaff,  m a g e r ' 
Gehen    und  Stehen    nicht   möglich;    Knie  und  Fuss gel enke 

etwas  gesch  wo!  len;  Schenkel  oderWi  rbelsäule  gekrü0mti 
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Haisdr  fise  n  und  Bauch  geschwollen  und  hart;  Essgier; 
saures  Aufstossen  und  Erbrechen ;  Stuhl  unregelmässig; 
Kolik;  Leib  bei  Druck  schmerzhaft;  Schlaf  unruhig  (Somnambulis- 
mus; Convulsionen).  —  Die  Genesung  erfolgte  binnen  3—6  Monaten. 

Bei  einem  17jährigen  phlegmatischen  Mädchen  mit  faustgrosser,  har- 
ter ,  schmerzloser  Parotis  und  geschwollenen  Halsdrüsen  (die  erst 
dreimal  erschienene  Regel  war  wieder  ausgeblieben,  und  seitdem  litt  sie 
zuweilen  an  Kolik,  Übelkeit,  Schwindel)  entzündete  sich  vier  Wochen 
nach  begonnener  Cur  die  Parotis,  ward  geöffnet  und  heilte  innerhalb  drei 
Monaten ,  während  welcher  Zeit  auch  dreimal  die  Regeln  erschienen. 

Ein  9jähriger  Knabe,  kachektisch ,  abgemagert,  dickbäuchig,  mit 
Kniegeschwulst,  Caries  des  Oberschenkels,  Fassödem,  wobei 
Durchfall  und  Fieber,  wurde  binnen  8  Monaten  völlig  geheilt. 

Ein  15-  und  ein  * 9j ähriger  Mann ,  die ,  stets  recidivirend  ,  an  rothen 
und  geschwollenen  Augenliedrändern,  an  Conjunctivitis  mit  zurück- 
bleibenden Hornhautflecken  litten ,  wurden  der  erste  in  %  Monaten 
(auch  der  Hornhautfleck)  der  zweite  in  7  Monaten  geheilt. 

Ein  lftjähriger  Knabe  mit  Hornhautflecken,  Halsdrüsengeschwulst 
und  saurem  Aufstossen  ,  der  seit  10  Jahren  in  den  Kniekehlen  einen  gros- 
sen rothen  Fleck  hatte,  auf  dem  sich  Pusteln  bildeten, 
die  platzend  viel  scharfe  wässrige  Feuchtigkeit  er- 
gossen und  sich  endlich  incrustirten ,  wurde  nach  3  Monaten  geheilt. 
.  Der  Honiggrind  eines  14jährigen  Knabens  heilte   nach  6'/,  Monaten. 

Ein  20jähriges  Mädchen ,  zart ,  sanguinisch-cholerisch ,  bis  zum  5. 
Jahre  mit  Kopfausschlägen  und  Drüsenanschwellungen  behaftet,  dann  ge- 
sund ,  vom  19.  Jahre  an  regelmässig  menstruirt  und  kurz  darauf  das  er- 
ste Mal  von  Rheumatismus  befallen,  der  trotz  Egeln  und  Schwitzmitteln 
immer  wieder  kam,  hatte  bei  Beginn  der  Cur:  Hände  undFüsse  bis  über 
Handgelenk  und  Knöchel  geschwollen,  heftig  schmerzend,  beiss,  nicht 
gerötbet ,  beide  Füsse  sehr  leicht  schwitzend,  herumziehenden  Schmerz 
in  Seiten  und  Rücken,  die  Bewegung  sehr  schwierig.  Sie  war  schon  nach 
drei  Wochen  sehr  gebessert  und  nach  sieben  völlig  geheilt. 

Ein  S8jähriger  Schiffszimmermann  litt  seit  9  Jahren  ununterbrochen, 
nur  mit  Verschlimmerung  im  Herbst  und  im  Frühjahr ,  an  heftigen ,  die 
Bewegung  hemmenden  Schmerzen  in  der  linken  Hüfte.  Bett- 
wärme verschlimmerte.  Er  wurde  in  68  Tagen  geheilt. 

Eine  77jährige  Frau ,  die  in  der  Jugend  scrophulös ,  litt  seit  Jahren 
an  einer  ähnlichen  Affection  (nur  vertrugen  hier  die  leidenden  Schultern 
und  Hüfte  keine  Berührung)  und  wurde  in  3%  Monaten  hergestellt.  *) 


*)  Des  Celsischen  ^Cih«  können  sich  diese  Leberrhranheilungen  wahr- 
haftig nicht  rühmen  1  Wie  es  aber  mit  dem  »Jucunde«  aussiebt,  das 
kann  nur  der  wissen,  der  das  Mittel,  wie  ich,  am  gesunden  Leibe 
versuchte.  Ekel  und  Grausen  scheinen  sich  gar  wenig  um  die  nnge- 
rathenen  corrigirendeu  Pfeffermünzzeltlein  zu  kümmern.  D.  H. 
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Verfasser  gab  den  Thran  Jungern  Tags  zweimal  '/,  Kinderloffel  voll 
nach  drei  Wochen  zu  einem  ganzen  steigend,  Alleren  zwei,  von  der  dritten 
Woche  drei  EsslötTel.  Bei  Ausschlägen  verordnete  er  ihn  auch  äussertet). 


15.  Ben  nett,  der  hitzige  Wasserkopf,  deutsch  bearbeitet 
von  D.  A.  M.  Wien  1844. 

Opium  —  besizt  eine  eigentümliche  Kraft,  unmassige  Gef&sthäliskeit 
zu  dämpfen,  wovon  auch  wahrscheinlich  seine  schweisstreibende  Wir- 
kung abhängt.  Von  ausgezeichnetstem  Werthe  ist  es  jedoch  in  Entzün- 
dungen, wo  Erschöpfung  droh  t  durch  ei  nen,  gleichzei- 
tig mit  local  gestörter  Gefäss  t  h  ät  igke  it  v  or  handenen, 
besondern  Zustand  d  es  Nervensystems.  Dies  gilt  wol  auch 
von  einigen  Formen  und  Stadien  des  Hydrocephalus,  bei  welchem 
vielleicht  gar  Manches,  was  man  der  Congestion  zuschiebt,  viel  eher 
einem  der  Subparalyse  nahen  Torpor  der  Nerven  augehören  möclite.  - 
In  den  frühesten  Stadien  der  entzündlichen  Form  des  Dydrocephalns  ist 
die  Anwendbarkeit  des  Opium  allerdings  noch  fraglich;  allein  in  den 
Fällen,  wo  trotz  Bluteutziehuugen,  Eisübersrhlägeu,  Vesicanzen  uudBU- 
senpflastern ,  grosse  Aufregung  des  Nervensystems,  häufiges 
Erbrechen,  Schluchzen,  Zuckungen,  theil  weise  Convulsionen  oder  an- 
dauernde Muskelzusammenziehungen  anhalten ,  oder  Schlaflosigkeit, 
Unruhe,  grosse  Empfänglichkeit  für  äussere  Eindrücke  zurückbleiben, 
oder  endlich  auch  da,  wo  die  hydrocephalischen  Erscheinungen  nur  se- 
eundär,  d.  h.  auf,  durch  Leiden  entfernter  Theile  CZahn  fleisch,  Darmla* 
nal)  veranlasstem  Cerebralerethismus  beruhen  —  in  allen  diesen  Fäll«5 
wirkt  Opium  ausgezeichnet.  Trockenheit  der  Haut,  der  Lippen  und  Zunge 
geben  hier  keine  Gegenanzeige,  wie  z.  B.  bei  Peritonitis;  wogegen,  so 
lange  die  Pupille  contrahirt,  Opium  nicht  angezeigt  scheint. 

Gilt  es  blos,  einfache  Heizung  zu  beschwichtigen,  so  möchte  Mor- 
phium mttriaticum  das  beste  Präparat  sein 

Bei  Scrophelsucht  im  Allgemeinen  ist  Jod  in  kleinen  Ca»»«' 
mit  öfteren  Unterbrechungen,  besonders  bei  phlegmatischen  Dickbäucnen 
mit  gedunsenem  Gesichte,  von  Nutzen,  indess  Ferrum  entschieden  & 
Beste  ist  bei  den  Kindern  Armer,  denen  reine  Luft  und  gute  Nahrung  n»3"" 

kirim  t 

gelt,  deren  Gesichter  blass  und  blutleer,  und  deren  N er vensystem  fl0C 
reizbar. 


16.  3.  Wen  dt,  die  Gicht.  Breslau  1844. 

Aconit.  —  Missbrauch  desselben  erregt  oft  Magenkrämpfe  und  tic- 
Witrzelnde  Magenschwäche,  die  für  sich  allein  ein  Siechtbom  zu  "*" 
gründen  vermag« 
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Belladonna  —  zu  V/\  Gran  binnen  3  Tagen  ge  nommen,  erzeugte 
bei  einem  23jährigen  Bauernknechte  eine  Amaurose,  die  erst  nach  5  Wo- 
chen der  Arnica  und  geistigen  Einreibungen  wich  (S.  108). 

Colchicum  —  obgleich  bei  atonischer,  bei  herumirrender  und  fie- 
berloser Gicht  sehr  oft  verordnet ,  bewirkte  nie  eine  schnelle  Unterdrü- 
ckung der  Gicht  (S.  98). 

Dulcamara  —  war  selbst  gegen  hartnäckige  Formen  der  Gicht 
und  der  gichtischen  Geschwüre  bei  fortgeseztem  Gebrauche  von  gutem 
Erfolge  CS.  108.) 

H ellebor  us  {niger?  Ref.)  —  sehr  anzurathen,  wo  Melancholie  mit 
Gicht  verbunden  oder  wechselnd  auftritt  (S.  104) ; 

Lactuca  —  wenn  die  Schleimhäute  der  Brust  durch  gichtische 
Metastase  gefährdet  werden  (S.  106). 

Rhododendron  —  erregt  nicht  selten  Schwindel  und  Brechnei- 
i      gung  (S.  107). 
i  Sassaparilla  —  anhaltend  gebraucht  (tftgl ich  ein  Absud  von  1 — 1 '/, 

Unzen)  ist  selbst  in  den  schwersten  und   hartnäckigsten  Knochen-  und 

Gelenkskrankheiten  erfolgreich,  wenn  die  Krisen  sorgfältig  abgewartet 
t      werden  (S.  108). 

n  Kissingen  passt  in  der  Arthritis  retenla,  die  vielfache  Beschwer« 

t-  den  in  den  ersten  Assimilationswegen  erregt ,  besonders,  wenn  überwie- 
<«  gende  Schleimabsonderung  vorhanden;  ferner  wo  Hämorrhoiden  dafür 
t-     vicariren ;  wie  denn  locale  Goldaderbeschwerden  überhaupt  nirgends  so 

schnell  erleichtert  werden.  Wo  die  Gicht  schon  lange  ausgebildet ,  weit 
ii.  gediehen,  anomal,  entsprechen  Natronquellen  und  Schwefelthermen 
e-  mehr,  und  zwar  von  jenen  vor  Allen  Garlsbad  für  alle  Nuancen  der 
i-  Gicht ,  die  fieberhafte  und  die  weit  gediehene  atonische  ausgenommen ; 
ii  Warmbrunn  dagegen  besonders,  wo  die  angeerbte  Gicht  alle  Formen 
:?  der  Bildung  bis  zur  Arthritis  organica  durchgeht.  Bei  Arthritis  atonica 
«.     und  deren  mannigfachen  beginnenden  Metamorphosen  ist  Baden  bei 

Wien  zu  empfehlen,  indess  Land  eck  mehr  angezeigt  ist  bei  Arlhrl- 
r-    tls  fortiorurn,   bei  Arthritis  neroosa,  bei  vicarirenden  Hämarrhoiden  und 

besonders  wo  die  Unterleibsbeschwerden  auch  auf  die  Sexualorgane  re- 
i).    flectiren  (S.  117). 

>n  Serum  lactis.  -*-  Es  gibt  kein  Mittel,  das,  gehörig  und  fortgesezt 

i>    gebraucht,  so  tief  ins  organische  Leben  eingeht  (S.  ISO). 

Wein  —  kräftiger,  warmgemachter,   mit   hineingetunktem  Brode 
i(    genossen,  thut  beiAsthma-  (Brustbräune-)  Anfällen  nichtselten 

gut  Gans  vorzüglich  erleichtert  Liq.  Ammon.  sulph.  (3—3  Tropfen)  (S.  138). 

Tapfere  Champagner  trink  er  leiden  am  schwersten  an  derGich 
(S.  1*5). 

Seit  das  bairische  Bier  Mode,  ist  Gelbsucht  auch  eine  Krankheit 
des  ersten  Mannesalters  geworden  CS.  1*6). 


Oett  2.  i  ttom.  II.  3,  3) 


17.  Benedict,  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Augen- 
heilkunde. I.  und  II.  Band.  Breslau.  1849  u.  1845. 

Bei' a  don na,  fortgesezt  ins  Auge  getröpfelt,  erregt  selbst  in  ge- 
sunden Augen  Schwächsten  tigkeit  und  Blindheit.  Bei  beginnender  erethi- 
scher oder  torpider  Amaurose  wird  totale  Blindheit  nicht  selten  schon 
durch  1—  Smaliges  Einträufeln  herbeigeführt. 

Gleich  schädlich  ist  Puls atilla  bei  Innern  congestiven  Leiden  des 
Auges,  indem  sie  hier  torpide  Gesichtsschwäche ,  Trägheit  der  Iris,  Nei- 
gung su  den  hartnäckigsten  Varicositäten  des  Bulbus  erregt,  ganz  ana- 
log ihrer  allgemeinen  Wirkung,  von  welcher  das  verbleichte,  leuko- 
phlegmatische  Ansehn  und  die  offenbar  verstärkte  Venosität  *)  der  mit 
ihr  behandelten  Kranken   Zeugnis»  geben  (I.  1*1). 

Tr.   Opii    crocata  ist  gegen  die  Eitergeschwüre  Im  Auge   das 
Hauptmittel;   sobald  jedoch    nooh   Zunahme   der  Schmerzen  durch   ihre 
Application  veranlasst  wird,  darf  nichts  als  trockne  Wärme  angewen- 
det werden  (11. 1*7). 

Wie  schädlich  bei  beginnendem  Glaukom  auch  alle  sogenannten  Ant- 
arthritica  (Aconit ,  Guajak ,  Colchicum) ,  so  sind  Schwefelther- 
men doch  das  allerschädlichste.  Wie  viele  dergleichen  Kranke  kehren 
von  Trent  s  chi  n  vollkommen  erblindet  heim  (I.  119)1 

Oh  Mer cur  beginnende  Auflösung  des  Glaskörpers,  Weichheit  des 
Bulbus  und  zitternde  Iris  in  Wahrheit  erzeuge ,  oder  ob  dies  mehr  Folge 
der  Krankheiten ,  gegen  welche  er  angewendet  wurde ,  ist  noch  nicht 
ausgemacht  (II.  119). 

By  drargyrum  muriatum  corros ivum  (Sublimat)  darf  nur  zu 
'/,  Gr.  in  4—5  Unzen  Wasser  gelöset  verordnet  werden ,  und  zwar  stets 
ohne  allen  Zusatz.  Durch  die  Mischung  mit  Gununischleim ,  Opium- 
tinetur  u  dgl.  hat  man  ihn  bisher  stets  zersezt  und  sich  daher  um  alles 
feste  Vrtheil  über  ihn  gebracht,  ihn  aber  auch  freilich  oft  genug  un- 
schädlich gemacht.  Die  Solution  wird  täglich  einigemal  eingeträufelt, 
oder  es  werden  damit  befeuchtete  Compressen  durch  10 Miauten  aufgelegt. 

Mehr  oder  minder  schädl  ich  ist  der  Sublimat  bei  allen  durch 
äussere  örtliche  Veranlassungen  bedingten  Ophthalmien;  bei  denen,  wo 
der  innere  Bulbus  ergriffen  (Iritis);  ferner  bei  allen  Ophthalmien,  wo  Ka- 
tarrh, Rheumatismus  oder  gar  Gicht  im  Spiele;  endlich  bei  allen  derar- 
tigen erysipelatösen Entzündungen;  folglich  auch  bei  allen  Augenblennor- 
rhöen,    die   syphilitische  und  die  der  Jieugebornen  nicht  ausgenommen, 


*)  Auf  dieser  Grundlage  beruhen  eine  Meng«  der  ttahnemän  n'sched 
Heilanseigen  für  den  Gebrauch  der  Küchenschelle.  D.  R. 
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(ungerechnet,    dass  hier  der  Schleim  ihn  sogleich  zeraezt).  Hauptmit- 
tel ist  der  Sublimat  dagegen  bei  scrophulöser  Augenentzündung;  am 
schnellsten  hilft  er  jedoch  auch  hier,  wo  dieselbe  einfach  mit  bündelartiger 
'—       Röthe   erscheint,  an  deren  innerem  Ende  die  Scrophelpusteln  sitzen,  die 
£.<    übrige  Sclerotical-B in dehaut  und  die  Lider  wenig  oder  gar  nicht  geröthet, 
Empfindlichkeit,   Thränen  und  Lichtscheu  sehr  massig  sind.  Haben  sich 
.-  r.  jedoch  schon  die  trichterförmigen  Geschwüre,  oder  Hornhautflecken,  oder 
;, , «   Pannus  gebildet,  ferner  wo  Complication  mit  Katarrh,  oder  Rheumatismus 
oder  Gesichtsausschlägen,  da  passt  Sublimat  entweder  gar  nicht,  oder  erst 
nach  Hebung  der  Complicationen  (I.  44). 

ti  Hydrargyrum  praecipitatum  ru  b  ru  m,  rother  Quecksilberprä- 

„,    cipitat.  —  Zur  Augensalbe  muss  Bu  tter,  nicht  Fett  genommen  werden, 
anfangs*  setze  man  1  Dr.  der  Salbe  nur  V,  Gran  Präcipitat  zu  und  steige 
auch  später  nur  auf  1~S,  höchstens  3  Gran,  selbst  bei  Hornhautflecken; 
andern  es  hiebet  und  auch  bei  zerstückelten  Katarakten  viel  gerathener 
ist,  leichtere  Salben   zu  nehmen   und  durch  wochenlange  Pausen  im  Ge- 
brauche das  Auge  für  sie  empfänglich  zu  erhalten.  Eben  so  streiche  man  sie 
Anfangs  nur  alle  48  Stunden  etwa  einen  Stecknadelkopf  gross  ein ;  öfter 
und  mehr  erst  dann ,  wenn  dies  fast  gar  keine  Schmerzen  mehr  erregt. 

Manche ,  namentlich  zu  häufigen  RosenentsÜndungen  Geneigte ,   ver- 
tragen im  Allgemeinen  die  Salbe  schlecht.  —  Eine  Hauptwi  rkungs- 
•s     sphäre    des    ro  th  en  Präclpi  tats  sind    die   veral  teten  Ble- 
'r      phar Ophthalmien,   insonderheit  Lippitudo ,    wo  die  Liderbindehaut 
L'     um    die  Ränder   sarkomatös  entartet;    möge    diese    Lippitudo    nun    in 
Folge   des  Alters,    oder    in  Folge    eingesperrter    Luft,    des    Genusses 
fr      vielen  Fettes ,  der  fläringe ,  des  Branntweins ,  oder  in  Folge  katarrhali- 
s;      scher,  rheumatischer,   scrophulöser  oder  contagiöser  Ophthalmien,   oder 
in  Gesellschaft   mit    beginnender  Katarakte    oder    selbst    mit  Glaukom 
auftreten.  So  lange  jedoch  stärkere  Röthe  der  Lider,  ödem  der  Ränder, 
*      überfüllte  Blutgefässe  um  die  Winkel,   Thränenfluss ,  Lichtscheu,  stär- 
.<      kerer    Schmers     vorhanden,     darf    der    Präcipitat    nicht    angewendet 
werden.  Erzeugt  er   dies  Alles  erst,   so  muss  er   temporär  ausgesezt 
werden. 

Die  rothePräcipi  tatsalbe  beseitigt  gleichfalls  die  Anlage  von  stets 
recidivirendeu  Gerstenkörnern,  Chalazien, Lider-Balggeschwül- 
sten, wenn  sie  auch  die  schon  entstandenen  nicht  immer  zu  tilgen 
vermag. 

Gegen  Hornhautverdunkelungen  darf  sie  ja  nicht  unmittel- 
bar nach  dem  Entstehen  angewendet  werden,  sondern  erst  dann,  wenn 
sie  nach  Anwendung  anderer  Mittel  nicht  mehr  abnehmen. 

Gegen  Ausschwitzungen  in  der  Pupille  darf  sie  erst  ge- 
braucht werden ,  wenn  die  Iritis  vollkommen  verschwunden.  Am  erfolg- 
reichsten ist  sie  dann,  wenn  die  Papille  nur  theilweise  verwachsen,  und 
die  Exsudate  von  weiss] icher,  gelblicher  oder  bräunlicher  Farbe.  Sind  diese 
dagegen,  wie  nach  trichomatöser  oder  syphilitischer  Iritis,  braun,  schwarz, 


•knotig,  so  darf  man  nur  sehr  wenig,  und,  'wenn  jede  8p«  der  Topft 
verschwunden ,  gar  nichts  erwarten. 

A  b  so  1  n  t  schä  d  1  i  ch  ist  die  Salbe  bef  gennin  katarrhalischen ota 
rheumatischen ,  scrophultisen  nnd  impetiginfisen  Ophthalmien  im  acuta 
Stadium ,  oder  wo  ancb  nnr  noch  ein  geringer  Grad  von  Entzündung  mi 
Reizung;  ferner  bei  allen  innern Ophtbalmoblenorrhöen.  Ancb  da,  wodd 
die  leiseste  Spur  eines  Pannus  (der  ja  dnrcb  alle  Fette  oder  Schleiftest 
leicht  erzengt  wird),  ist  die  8albe  absolut  zn  neiden ,  nnd  selbst  k 
gleichzeitigen  Hörnt  autflecken  lieber  rother  Präzipitat  mit  Zucker  ein- 
anblasen« 


18.  Hüb  euer,  die  gastrischen  Krankheiten.  Leipz.  1844. 

Aloi.  —  Bei  Erweiterungen  im  Darmkanale ,  wo  noch  nicht  alle 
Tonus  verloren,  soll  sie  noch  Contractionen  hervorrufen  und  so  Stercont- 
anhäufungen  herausfordern. 

A$a    foetida   —    ist   nicht    Mos  krampfstillend ,    sondern  ?* 

bessert  auch  die  Absonderungen  des  Magens,  hilf!  bei  gehemmter  Tblifc- 

keit  des  Colons,  erregt  die  neristaltische  Bewegung,   hebt  Verstopft«* 

.ohne  purchfall  zu  erzeugen,  und  passt  daher  besonders ,  um  abnorm  av- 

gedehnte  Därme  zur  Norm  zurückzuführen. 

C  a  i  n  c  a  —  so  vortrefflich  sonst  bei  Wassersacht,  leistete  dock 
nie  etwas,  wo  organische  Vorbildungen  der  Eingeweide  vorbanden. 

C  i  t  r  o  n  e  n.  —  Reiben  der  gerdtheten  Stelle  mit  einer  Citronenscheik 
verhütete  oft  den  Decubitus. 

Daucus  Carota  (Möhre)  —  bewirkt  reichlich  genossen  bei  Kin- 
dern oft  Abgang  von  Spulwürmern. 

.  Feltauri.  —  Es  ist  unwahr,  dass  Ochsengalle  bei  fehlerhafter 
Gallenabsonderung,  Dyspepsie,  Flatulenz,  Verschleimung  und  Säurede 
Magens  mit  Darmträgheit  irgend  heilsam  sei. 

Ferrum  — bei  Dyspepsie  nur  ntithig,  wenn  die  Kranken  chlort- 
.tisch.  —  Tinctur  des  essigsauren  Eisens  heilte  Kinder  mit  Anschop- 
pung der  MesenterialdrÜsen  noch  schneller  als  Eichelkaffee  un* 
China. 

Kali  carbonicum  {Oleum  Tartariper  deUouium)  —  leistet  *i«1- 
•fach  Treffliches  bei  Convulsio  n  en  der  Kinder,  entstanden  durch 
Ver  der  bniss  oder  Säure  des  Magens.  Radical  wird  dageg« 
'Magensäure  weder  durch  Kali  noch  Natrum  gehoben,  eher  durch  Magne- 
sia, am  besten  aber  durch  Krebsaugen. 

Nux  vomlca.  —  Gewiss  ist,  dass  sie  auf  die  Hohlmuskeln,  wenigste 
feuf  Hemmung  der  Dickdarmbewegung  wirkt. 

Plumbum  acettcum  {Aqua  Ooulardi)  —  leistete,  in  Klystiere», 
in  zwei  verzweifelten  Fällen  von  Brucheinklemmungen  den  erwünachte- 
„sten  Erfolg. 

Taraxacum  (Mtllago)  —  in  Verhärtungen,  besonders  **/ 
Lebe  r,  höchst  empfehlenswert  \  auch  bei  dys  pep  tischer  Phtnl" 
s issehr  zu  beachten.  &• 
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VIII. 

Ausweis 

der  vom  1.  Jänner  bis  81.  Deeember  1845  im  Spitale  der  barmher- 
zigen Schwestern  zu  Gnmpendorf  unentgeldlich  verpflegten    und 

homftopathisch  behandelten  Kranken. 
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Altersschwäche    .... 
Ausschlag ,  Blattern-    .    . 
Flechten-    .    . 
Kopfgrind- 
Masern  .    •    . 
Nessel-       •    . 
psorischer 
Rothlaaf ,  Fuss- 
Geslchts-    .     . 
Scharlach  .    . 
Varicellen .     . 

Bleichsacht 

Bluthusten 

Brechdurchfall      ...» 

Diarrhöe 

Entzündung,  Augen-    .    • 

Bauchfell-    . 
Gebirnhäute- 
Gelenk-,  rheumatische 
Hals-  .    .    . 
Hersbeutel- 
Herzklappen- 
Luftrffbren- 
Lungen-  .    . 
Ohren-     .    . 
Ovarien- 
Rippenfell-  . 
Zellgewebs- 
Erbrechen,  chronisches     • 
Exsudat  in  der  Brusthöhle 
Fieber,  gastrisches  .    .    . 
Katarrh-       .     .    . 
Nerven-       .    •    . 
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Translatus 


Fieber,  nervöses      .    . 

rheumatisches  . 

Wechsel-     .     . 

Gastricismus     .     .     .     • 

Gelbsucht 

Geschwüre,  Fuss-    .     . 

Lungen-    • 

scrophultise 
Geschwulst,  Backen-    • 

Fuss-    .     . 

Knie-    .    . 


Gicht,   acute     

Kopf- 

chronische  .  .  . 
Heiserkeit,  chronische  '. 
Hernia,  eingeklemmte  •  • 
Herzfehler ,  organischer  . 
Husten,  chronischer  .  .  . 
Hypochondrie    .     .     .     .     . 

Hysterie 

Katarrh 

Kolik,  Blei- 

gastrische      ... 

Menstrual-  .  .  . 
Kopfschmerz ,  rheumatischer 

Krampfhusten 

KrAmpfe ,  allgemeine     .     . 

Magen-     .    .    . 

Krebs,  Mutter-      .... 

Lungensucht     

Markschwamm      .... 

Leber-  .    . 
Menstruation,  anomale 

Metallzittern 

Rheumatismus 

Ruhr,  acute 

chronische       .     .     . 

Skorbut    

Skrophelsucht 

Starrkrampf 

Veitstanz 

Verbrennung 

Verkrümmung,  Knie-    .     . 

Verwundung 

Wassersucht,  Lungen-     . 


33 
t 

3 
6 


1 
1 


1 


1 
1 


c 


0* 

c 


ZZ    &> 
4»     * 

JS     « 

WS, 

c  s 


306 

481 

7* 

74 

— 

53 

53 

— 

31 

56 

— 

6 

6 

— 

9 

8 

— 

11 

9 

— 

33 

— 

19 

1 

1 

— 

6 

6 

— 

3 

3 

1 
1 

— 

2 

___ 

3 

5 
1 
2 

— 

2 

1 
3 

— 

^__ 

S 

38 

30 

— 

1 

1 

— 

1 

1 

— 

13 

14 

— 
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5 

— 
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4 

— 

3 

3 

■*— 

6 

6 

— 

1 

1 

— 

5 

4 

— 

7 

7 

— 

1 

— 

1 

33 

— 

9 

1 

— 

1 
1 

3 

2 

1 

1 

— - 

«3 

30 

— 

6 

6 

— 

1 

- . 

— 

.  1 

1 

— 

3 
1 
1 

2 

— 

1 

__ 

8 

9 

1 

15 

— 

16 

__ _ 

10 

— 

- 

33 
J 


8 


—  1 


1 
1 

2 


35 
1 
1 
1 

1 
t 

3 


1% 


-     %*1         — 


1 

1 


Summe  •.     |  57   1 9*8   |843   |   36   |  7%    |    *« 


Die  Zahl  der  Kranken,  welche  im  Jahre  1845  die  Spitals-Ordinatio- 
nen  besuchten ,  belief  eich  auf  6610. 

]Dr<  WHltchmann,  Ordinarius. 
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IX. 

Ausweis 

der  vom  19.  October  1846  bis  zum  lezten  April  1840  im  Spitale 
der  barmherzigen  Schwestern  in  Kremsier  unentgeldlich  verpflegten 

and  homöopathisch  behandelten  Kranken, 


Krankhelfaform 


ö 

MO 


Abscess,  lymphatischer,  der  Brust 
Aneurisma,  der  Aorta    .    . 
Ausschlag,  Flechten-    .     . 
Rothlauf ,  Fuss- 

Gesichts- 
Blutfluss  .... 
Blutharnen  .... 
Bluthusten  .... 
Diarrhoe  .... 
Entzündung,  Augen- 

scrophulöse 
Eierstock-    , 
Gelenk-   .     , 
Hals-  .     .    , 
Kehlkopf- 
lieber-     .     , 
Luftröhren-  , 
Lungen-  .     , 
Ohrdrüsen-  , 
Rippenfell-  , 
Epilepsie     .     .     .     .     , 
Erbrechen,  gastrisches 
Erschütterung,  der  Brust 

des  Gehirns 
Fieber,  gastrisches  .    .    , 
katarrhalisches 
Nerven-  .     .     • 
nervöses       .    . 
rheumatisches  . 
Wechsel-     .     . 
Gastricism , 


Latus    . 


13 


17 


10 
13 
S 
«1 
10 


150 


es 

m 

G 


1 

3 
3 
1 
1 
3 
3 
6 
4 
1 
3 
13 
1 
1 
1 
6 
3 
3 

3 
1 
1 

15 
4 
9 

13 
3 

18 

10 


133 


00 

OB 
O 


ja  3 


1 
1 


1 
1 
1 


© 


3 


3 


1 
1 


3 


1 
1 
3 


3 


3 


13 


H 


614 


Kranlibeltiferin 


• 

s  6 


8 

c 

3 


•    OB 

9   3 

MS 

s  e 
P  • 


0 

e 


m 


$ 


• 
• 

S 

• 


Translatns 


Geschwüre,  Fuss-    .    . 

Hand-  .    . 

Lippen-     • 

Rucken-    . 

scrophulöse 
Geschwulst,  Knie-  .  . 
Gicht,  chronische  .  . 
Herzfehl  er ,  organischer 
Hornhautflecke  •  .  . 
Husten,  acuter     .     .    . 

chronischer 
Keuchhusten  .  .  .  . 
Kolik,  gastrisch*  .  . 
Krampf,  Magen-  .  . 
Wundstarr-  . 
LAhmung,  halbseitige  . 
Lungensucht  .... 
Menstruation,  anomale 
Rheumatism  .... 
Scropheln,  allgemeine  . 
SpeichelÜuss  .... 
Staar,  grauer,  beginnender 
Typhus  cerebralis  .  . 
Verwundungen  .  .  . 
Unaufhaltsamkeit  des  Urins 
Wassersucht,  allgemeine 

Bauch-   .    . 

Eierstock-  . 

Haut-      .    . 

Weissfluss 


130 
1 


10 


Summa 


119 

11 

f 

1 
S 

1 


1 
3 
7 
1 
1 
6 


I 

S 


t 

1 
1 


1 


s 
1 
1 


1 
1 
1 


3 


1 
t 


1 


S 

1 


ttl 

175 

14 

6 

8 

18 


Bei  den  zweimal  wöchentlich  abgehaltenen  Privat-Ordinationen  wur- 
den an  1335  arme  Kranke  Ärztlicher  Rath  und  die  nöthigen  Medicamente 
unentgeldlich  ertheilt.  * 


Kremsier,  den  8.  Mai  1846, 


Med*  J»r.  Schtceitmer, 

ordinirender  Arzt. 


616 


Ausweis 

der  vom  1.  Jänner  bis  lezten  Deoember  1845  im  Spitale  der  barm- 
herzigen Schwestern  in  Linz  unentgeltich  verpflegten  und  bomöo 

pathisoh  behandelten  Krankon, 


wsm 


mumm 


KranMieitflffcrm 


«  3 

4» 

>  © 


CS 


D   S 


s 

s 
«> 

o 


© 


S5 


e 


e 
o 

o 

s  t 


Abscess 

Abschürfung  der  Haut 

Altersschwäche • 

Auflösung  der  Säfte 

Ausrenkung  des  Schultergelenkes  . 

Ausschlag,  Blasen- 

Furunkel-  .     .     %    .     . 
Grind,  Kopf-  .... 

Gürtel- 

Kratze- 

Rothlauf,  Fuss-  .    .    . 

Gesichts- 
Scharlach    

Beinfrass 

Bleichsucht 

Bluthusten    • 

Blutschlag 

Brand  des  Halses 

Brechdurchfall 

Bruch ,  eingeklemmter 

Contusion 

Convulsionen 

Diarrhöe 

katarrhalische     .... 
chronische 

Entropium 

Entzündung  der  Augen,  rheumatische, 

scrophulöse 
des  Bauchfelles  .    .    . 
traumatische 


Latus    • 


1 
1 


8 
6 
3 
1 

8 


S 

1 


96 


5 
1 


1 
1 
1 
* 

1 

6 
6 
3 

7 
4 
1 


11 

13 
1 

t 
1 
4 
3 
5 
1 


8» 


3 
1 


1 
1 


6 


1 
1 


6 


F 


BIS 


12 


Hranlth+Itftjffsjrm 


0 

o 


a 

S 

6 
o 
e 
«> 


Translatus 

Entzündung ,  des  Brustfelles      .     . 

chronische 
u.  d.  Lange 
der  Brustschlagader 

chronische 
des  Gehirnes  .  .  . 
der  Gelenke ,  rhenmat. 
des  Halses  ,  .  .  • 
der  Herzklappen  .  . 
des  Kniegelenkes  .  . 
der  Leber  .... 
chronische 
der  Linse  •  .  •  • 
der  Luftröhre  .  •  . 
chronische 
der  Lange    .... 

u.  d.  Harnblase 
tuberkulOse 
der  Milchdrüsen    .     . 

der  Milz 

der  Nasenschleimhaut 
der  Ohren ,  innere     .    . 
der  Ohrspeicheldrüse 
des  Rückenmarkes    . 
der  Venen     .... 
der  Wirbelsäule    .    . 
des  Zahnfleisches 
Erbrechen,  chronisches     .... 

Erfrorene  Glieder 

Erschütterung,  des  Gehirnes       .     . 

des  Rückenmarkes  . 
Exsudat,  des  Brustfelles     .... 

eiteriges,   des  Brustfelles  und 
Hersbeutels      .    . 
Fehler,  organischer  der  Herzklappen 

Fieber,  katarrhalische 

entzündliche 

gastrische 

rheumatische 

Wechsel- 

Fluor  albus 

Friesel 

Gehirnreizung 


Latus 


1 
1 


S 
3 


1 
1 


3 
1 


96 

7 


14 


3 

.4 


14 
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1 


33% 


s 


83 

7 

1 

1 

1 

.  1 

1 

10 

15 

16 

1 

1 


1 

1 

1% 

1 

1 
S 
1 
1 
3 
1 
1 
1 
1 
1 
5 
3 
1 
1 


5 

3 

31 

44 

40 


301 


9» 

m 
m 

«> 


1 


£4 
©  « 


11 


3 

1     — 


© 


e 


> 


6 

1 

1 

6 
1 

1 

1 

~1{ 

17 


10 


3 
1 
1 


16 
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KrankUeltsform 


£  OD 
4> 

s  *"* 
>  8 


e 

9   fi 

fei 


c 

w 

4> 

s 
4> 

O 


0» 
91 
00 
4> 

ja 

4> 


*£  "*- 

«    4) 

4»    tö 
W  S 

Ofc 


e 

4> 


0Q 
4> 


4) 

JQ 
4> 


4> 
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Translatus 

Gelbsucht     .     • 

Geschwulst  der  Achsel  drüse,  enfzündl. 

des  Backens, 

des  Knies,  gichtische.  .  . 

der  Leistendrüse,  syphil. 

des  Unterkiefers,  entzünd. 

des  Zahnfleisches     .... 
Geschwüre,  atonische 

des  Magens,  perforirend. 

scrophulöse 

syphilitische 

Gicht  

Grippe 

Harnruhr      .... 
Hyperämie  der  Lunge 
Hysterie       .     .     .     , 
Katarrh,  des  Darmes 

der  Lungen 


acuter     ..  . 
chronischer, 
emphysemat. 
des  Magens      •    .    ... 

Kolik 

Blei- 

gastrische 

Menstrual- 

nervöse   

rheumatische 

Kopfschmerz,  nervöser     .... 

rheumatischer      .    . 

Koxalgie 

Krämpfe,  hysterische 

Krampfhusten   .......', 

Krebs,  der  Gebärmutter    .... 

des  Magens       ...... 

Lähmung,  des  Rückenmarkes     .     . 

halbseitige 
rheumatische 
Lichtscheue,  scrophulöse  . 
Magenkrampf   ..... 

Markschwamm  der  Leber  . 
Melancholie      ..... 

Menstruation,  unterdrückte 
Mutterbltitfluss      .... 


11 


* 


* 

i 
i 


334 

.    7 

.    1 

.     6 

3 

1 

* 

.    3 

15 

1 

1 

1 

4 

1 

« 

1 
3 
8 

11 
4 
3 
3 
1 
1 
5 
3 
1 
9 
1 

18 
1 
1 
1 
2 
1 
4 
1 
1 
3 
8 

i 
l 

5 

1 


Latus 


1 


3t  1-469 


301 


& 
3 


17 


3 

1 

.1 

14 

■ 

1 

1 

.    1 

• 

1 

— - 

.    1 

— 

4 

— 

3 

— 

11 

"~ ' 

4 

— 

— 

4 
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— 
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_ 
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— 

1 

9 

* 

1 

— 

11 

— 

1 

__ 

1 

— 

— 

1 
1 
1 

- 

1 

3 

— 

.8 

__ 

1 

5 

— 

1 

__ 

10 


16 

1 
1 


1 
3 


1 
2 


1 
1 


1 
3 


1 
1 


1 


408   (37    14 


14 


88 


618 


KrsMaMaeltsjf« 


§  OD 


Translara*.,        tß 


Nachtblindheit 

Oedem,  allgemeines 

Panaritium . 

Rheumatism,  acuter      ....    4 

chronischer  •  .  • 
der  Nerven    .    •    , 

Rohr 

Scorbut   ..,••••••» 

Scropheln •    •    • 

Strangarie    ......... 

Tuberkulose,  des  Darmes     •    •    • 

der  Lunge  .... 
Typhus    .......... 

Verbrennung 

Verrenkung      ........ 

Vorfall ,  der  Iris 

des  Uterus 

Wassersucht ,  allgemeine      .    .    • 

Bauch-  .    .    .    .    . 

Haut- 

Wunde 


8 
1 
1 


3 


1 
1 


8 
MD 


*69 

1 

1 

1 

«8 

5 
1 
3 
1 

3 

1 
SO 
37 

s 

1 
1 
1 

* 

8 
8 
8 


s 
• 


*08 


1 
4» 
* 
1 
5 
1 


%8 
3 
1 

1 
1 

1 
3 


• 


sä 

SS 

53 


37 


1« 


11 


1 
1 
1 


c 


1% 


38 


7 
7 


% 

5 


3 
3      1 
1    — 


Summa 


37 


618 


533    40 


18 


33 


39 


353  655 

Die  Zahl  der  Kranken,  welche  die  Spitals-Ordinationen  besuchten, 
belief  sich  im  Jahre  18%5  aar  3868. 

JDr*  Meist  §  Ordinarius. 

M.  Weminger*  k-  *•  Kreiswundarsf , 
Magister  der  Chirurgie  und  Operateur. 


Druckfehler» 

Im  zweiten  und  dritten  Hefte  des  aweiten  Bandes. 

Seite  311  Zeile  7  und  8  von  unten  lies  wurzelnden  statt  warin  den. 

385      »10               »         ,        »     Hansen  »     Hausen. 

4*7      »     *               »         »    streiche  ihren  8it». 

551      »     5               »         »    setee        f  »     C. 


» 
» 
» 
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salpetersaurem  vor  Quecksilber. 


